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Pſalm 117. 
Lobet den HERAN, alle Heiden; 
Preiſet Ihn, alle Völker. 
Denn Seine Gnade und Wabrbeit 
Waltet über ung in Eivigfeit, 


Hallelujab. 


Yorwort. 


Mie Mittheilungen aus der Altern Miſſionsgeſchichte 
von Schwaben, Bahern und Franken, welde 1853 unter 
dem Titel: „Kraft des Evangeliums“ bei Raw in 
Nürnberg erfchienen find, waren aus Vorträgen entjtanden, 
die ich meinen beiden Gemeinden jeit 1843 in Milfionsgottes- 
dienften gehalten hatte. Als fie gebrudt waren, fanden jie 
freundliche Aufnahme, und ich wurde vielfach aufgeforbert, 
weitere Nachrichten über die Einführung bes Chriftenthums 
im engern Vaterlande zu veröffentlichen. Sin verjchiebenen 
tirchlichen Blättern zc. ließ ich auch von Seit zu Zeit man⸗ 
ches von dem abbruden, was ich in Folge weiterer Nach— 
forfchungen entdeckt hatte Am liebſten hätte ich einen 
zweiten Theil der bezeichneten Mittheilungen geliefert; aber 
der wieberholte Verfuch, den ich dazu machte, mißlang. Es 
wäre ein Flickwerk entftanden, das nicht leicht jemanden be- 
friedigt hätte, Ich entſchloß mich daher, die früher erfchie- 
nene Schrift neu zu bearbeiten. Dadurch ift aus einem 
Büchlein ein ziemlich ftarfes Buch geworben, 

Geſchichte darf nicht erfunden, fie muß gefunden wer- 
den. Ich fcheute deshalb weder Mühe noch SKoften, um 
möglichft viele Duellen Tennen zu lernen... Minbeitens 
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tauſend Bücher und Büchlein aus alter und neuer Zeit 
habe ich ſeit zwanzig Jahren durchgeleſen oder doch durch⸗ 
geſehen. Weil es gewünſcht worden iſt, habe ich in den An— 
merkungen oftmals die Quellen genannt. Nur was in 
Druckſchriften zu leſen iſt, wurde von mir nad) näherer Er: 
wägung an- und aufgenommen. Hätte ich mich bei jeder 
Notiz auf meine Gewährsmänner berufen wollen, fo wäre 
das Buch noch bedeutend umfangreicher und den vielen Ge- 
meinbegliebern in der Stadt und auf dem Lande, bie darauf 
jubferibirt haben, wohl auch zuwider geworben, Fleißig be- 
nüßt wurden von mir namentlih auch 3. B. die jogenann- 
ten Bollandiften, Mabillon, Bert, Rader, 
Ulfermann, Velſer, Räß und Weis (deren Biogra- 
phien ber Heiligen), — Brufhius, Erammer, Han: 
fiz, Meichelbeck, Ried, Strebel, Urfinus, — 
Eifenmann, Hohn, Jäck, Defterreiher, v. Raifer, 
v. Spruner u. f. w., eine Menge Chroniken und Orts⸗ 
geichichten, die monum. boica und regesta, die Ardhive und 
Sahresberichte der hiftorifchen Vereine u. |. w. 

Da ich „zunächſt für Mifftionsfreunde” fchreiben wollte, 
fo babe ich mit Mbficht manches nicht berührt, was außer: 
dem ganz wohl Berüdfichtigung hätte finden können. Manches 
wurde auch vor dem Drude aus dem Manuferipte entfernt, 
und ich hätte, was beſonders von ben Anmerkungen gilt, 
“noch mehr geftrihen, wenn Freunde mich nicht gehindert 
hätten. Abſichtlich unterließ ich eg, in Anmerkungen zu er- 
drtern, aus welchen Gründen ich mich in ftrittigen Fällen jo 
oder jo entfchieven habe. Kenner wiffen ja, wie viel 3. 2. 
in neuerer Zeit wieder über das Zeitalter St. Ruperts ge: 
ftritten wird, Dutzendweiſe babe ich die Schriften und Ab- 
handlungen über diefe Streitfrage gelefen und Jahre lang bie 
Sache wohl erwogen, ehe ich mich für die Trabition entſchied. 
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Ebenſo machten mir bie Lebensbefchreibungen des St. Magnus 
und anderer Miffionare nicht geringe Mühe. Und wie viel- 
fach find bie gelehrten Herren über ſolche Gegenſtände noch 
nicht einig, bie z. B. in der Einleitung zu beiprechen waren! 
Man wird, wie ich hoffe, wenigftens merken, daß ich vor⸗ 
fihtig fein wollte. Mit gutem Borbebacht habe ich nicht 
felten die Schriftiteller, denen ich folgen zu müflen glaubte, 
mit eigenen Worten reden lafjen. 

Bon Herzen wünſche ich, daß mir nachgewiefen 
wird, wo ich gefehlt habe. Ich jelbit weiß wohl, daß noch 
manche Lücken auszufüllen wären, und daß ich manches Kapi- 
tel nicht nach Würden bearbeiten konnte. Wufrichtig wollte 
ich mich freuen, wenn mein „Verſuch“ durch eine gejchicktere 
Hand bald überflüffig gemacht würde. Das Bedürfniß nad 
einem Buche, welches in grünblicher und boch fchlichter Weife 
erzählt, wie in allen Theilen unſeres Landes das Chriften- 
thum zur Einführung Fam, ift unleugbar vorhanden. 

Großen Dank bin ich den verehrten Herren und lieben 
Freunden jchuldig, die aus ihren eigenen oder öffentlichen 
Bibliotheken mir Bücher verjchafft, mein Manufcript durch: 
gefehen, die Correctur bejorgt und mich fonft mit Rath und 
That unterjtüßt haben. Beſonderen Danf babe ich dem mir 
unbefannt gebliebenen Freunde auszufprechen, ber mich, als 
ein großer Theil des Manufcriptes bereit? ber Druckerei 
übergeben war, reichlich mit Notizen aller Art erfreute und 
mir auch das Buch freundlichſt zujchickte, dem ich St. Wolf: 
gangs Erklärung des 51. Pjalmes für die Beilagen entneh— 
men Tonnte. 

Die verehrlichen Subjeribenten erhalten ohne Preiser: 
hböhung eine größere Bogenzahl, als verjprochen worden war. 
Die Schlußbemerfungen, in denen ich auch etwas ausführ- 
licher auf die Reformation hinweiſen wollte, Tegte ich zurüd, 
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weil fie zu viel Raum in Anſpruch genommen hätten und 
feit dem Erjcheinen bes trefflichen Buches meines Herrn Amts⸗ 
bruders Medicus in Kalbenjteinberg entbehrt werben kön⸗ 
nen. Wenigſtens ein Sachregifter glaubte ich beifügen zu 
müſſen. Lieber wollte ich das bereits gefertigte Ortsregifter 
nicht abbruden lafjen, als etliche Beilagen vorenthalten. 

Die bebeutenderen Fehler, welche troß ſorgfältiger 
Correctur jtehen geblieben und verzeichnet find, wolle ber ge: 
neigte Lefer vor. dem Gebrauche bes Buches zu verbejlern bie 
Güte haben. 

Gnade und Friede fei mit allen Lejern! 


Artelshofen bei Hersbrud, den 20, Auguft 1863. 


J. E. Fiſcher. 
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Einleitung. 


—— 


Land und Leute vor Einführung des Chriſtenlhums. 


Die einzelnen heidniſchen Völker haben ihre eignen 
Götter und ihre eignen Religionen. Durch dieje vielen 
verfhiedenen Religionen werden bie vielen vers 
ihiedenen Heidenvälfer von einander gejhieden. 
Das Chriſtenthum dagegen hat die Beitimmung, bie Religion 
aller Bölfer zu werben; denn Chrijtus ift ein Heiland aller 
Menihen. Durch das Ehriftentbum ſollen alle Völ— 
fer aus aller Welt Zungen In Einigfeit des Glau— 
bens zudem Einem Volke Gottes verfammelt wer- 
den.*) Deshalb ſprach der einige HErr und Heiland vor Seiner 
Himmelfahrt Matthäi am lebten: „Mir ift gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin in alle Welt und 
lehret alle Völker und taufet fie im Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 


*) „Das Gheiftenihum tft nicht, wie die vor⸗ und außerchriſtlichen Religio- 
nen, mit der Eigenthumlichkeit eines beftimmten Volkes verſchmolzen und 
daran gebunden, ſondern gebt entſchieden über alle Schranten ſolcher Art 
hinaus und iſt vielmehr Die einzige Religion, weldde in ihrem innern Weſen 
die Beitimmung trägt, der Blaube ber geſammten Menſchheit gu werben.“ 
Dr. Ullmann in Biperd „evang. Jahrbuch.“ 1868. Pag. 157. 

Fiſchers Einfügrung des Chriſtenthums in Bayern. 1 
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Auch die Bewohner bes jetzigen Königreihs Bayern 
find einft allzumal Heiden gewejen, die von dem wahren und 
lebendigen Gott nichts wußten, fondern todten und jtummen 
Goͤtzen dienten. Auch „fie haben geehret und gebienet dem Ge: 
ſchöpf mehr denn dem Schöpfer, ber da gelobet ift in Ewigkeit“ 
(Rdm. 1, 25.). Aber auch ihnen erichien die Freundlichkeit und 
Leutjeligfeit Gottes, unſers Heilandes, welcher will, daß allen 
Menſchen geholfen werde und alle zur Erfenntniß der Wahrheit 
fommen. Manch Sahrhundert ift jedoch nad) Ehrifti Geburt ver- 
gangen und manche heidniſche Völfer waren bereits chriftlich ge- 
worden, bis auch in unjerm Lande alle Bewohner den Namen 
des HErrn anrichen, der Himmel und Erde gemacht hat und ber 
Sein Bolt jelig macht von ihren Sünden. 

Wann und wie nun unfre heidnifchen Vorältern mit den 
Segnungen des Ehriftenthbums in Gnaben heimgefucht worben find, 
das zu erfahren muß ung, ihren chriftlichen Nachlommen, von be- 
fonderer Wichtigkeit fein, Wenn wir überbies zugleich erfahren, 
wie entjetlich traurig e8 vor ber Einführung bes Chri- 
ftenthHums in unferm Lande und unter deſſen Bewohnern aus: 
gefehen hat, jo werden wir um fo mehr zum Dank gegen ben 
gnabenreichen Gott aufgefordert werben, daß Er uns aus ber 
Obrigkeit der Finfterniß errettet und in das Neid, Seines lieben 
Sohnes verjeßet hat. Bon diefem traurigen Zuftande fol 
in der Einleitung berichtet werden. Kürzer Finnen wir uns faſſen 
bei der Schilderung des Landes, wettläufiger aber müflen wir 
bandeln von ben Bewohnern desjelben. 

e 


1. 


Der Zuſtand unſers Laudes vor Einführung des 
Chriſtenthums. 


Das 1394 Quadratmeilen umfaſſende Land, welches jetzt mit 
dem Namen des Konigreichs Bayern bezeichnet wird, iſt be⸗ 
kanntlich erft zu Anfang dieſes Sahrhunderts durch Vereinigung 
verſchiedener Länder und Laͤndchen entſtanden. Nach Umfang und 
Seelenzahl ift es nächft Defterreih und Preußen das bedeutendſte 
in Deutſchland. 
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Biel Zuftimmung wird derjenige erfahren, welcher bie Ge- 
ſchichte unfers Königreichs mit den Worten beginnt: „Es gibt 
wohl manches fchöne und glädliche Land in ber Welt; aber ich 
meine immer, ein fchöneres und begfüdteres koͤnne es nirgends 
geben, als unfer Bayerland iſt.““) Wir haben in unferm Lande 
majeftättiche Alpen und ftattliche Gebirge, herrliche Thäler und 
fruchtbare Ebenen, einen Reichthum von Fluſſen und Teinen 
Mangel an Seen. Was zur Leibes Nahrung und Nothdurft ges 
hört, ift in unſerm Lande reichlich, mitunter in Ueberfluß zu 
haben. 

„Aber nicht nur durch das, was ſchon von felber die Natur 
barbietet, ſondern eben jo jehr und noch mehr durch das, was bie 
fünftliche Menfchenhand erbaut und hervorgebracht hat, fteht 
Bayern neben andern Nachbarländern groß und preiswärbig ba. 
Welcher Fremde, der etwa von Norden herein ins Land kommt, 
wird nicht mit Wohlgefallen das fchön gelegene Bamberg mit 
feinem alterthHümlich prächtigen Dom, oder Das ehrwärdige Regens⸗ 
burg betrachten; wer möchte nicht mit Luft in dem alten Nürn« 
berg verweilen, in dieſer Stadt, ruhmwürdig durch fo viele wich⸗ 
tige Erfindungen, reich an Werken ber Kunft wie des Gewerb- 
fleißes, oder in Augsburg, dieſer Fürftin unter den älteren 
Handelsftäpten von Deutichland, jo wie in manch anderer zu 
Bayern gehörigen Stabt an ber Donau, am Main oder am Nhein ? 
Und wo bat die Kunſt bes Menſchen jchönere Werke aufzuweiſen, 
wo findet diefelde in unſern Tagen eine Iteblichere Hetmath und 
Dflegeftätte, als da an der jugendlich raſch ftrömenden Sfar, in 
der Hauptftabt des Königreihs, in Münden? Ya, das Bolt 
ber Bayern wohnt in einem reichen Lande, wohnt in vielen jchönen 
größeren wie Heineren, zum Theil hochanſehnlichen Städten, wohl: 
gebauten Marktfleden und Dörfern, darin e8 ſich gar gut haufen 
läßt.“ **) 





*) Mit diefen Worten. beginnt die 1849 zu München erichienene „Ge: 
ſchichte von Bayern für bie deutſchen Schulen,” deren Verfaßer ber felige 
Dr. &. 9. v. Schubert fein fol. 


*) X, v. D. Pag. 2. 8. 
1 % 





A 





Ganz anders dagegen ſah es in unferm Lande aus, als 
es nöch von Heiden bewohnt wurde. Die Miſſionare, deren 
Heimathländer durch das Ehriftentkum gegen früher auch aͤußerlich 
ſchon eine viel Lieblichere Geftalt befommen hatten, bekamen einen 
traurigen Eindruck, als fie die Wohnpläge unſrer heidniſchen Vor⸗ 
ältern kennen lernten. Und auch den Römern, die noch vor Chriſti 
Geburt unfer Land beiraten, wollte dasfelhe gar nicht „Ichön und 
beglückt" vorkommen. Italien, bas fie bewohnten, war längft an⸗ 
gebaut und cultivirt. Dort blühten Aderbau und Gewerbe, Künfte 
und Wifjenichaften. Viel Volks wohnte in Städten und Tleden. 
In unjerm Lande aber fanden fie auf den Bergen und in ben 
Ebenen Wald und nichts als Wald, und in ben Thälern viele 
Sen, aber auch ungeheure Sümpfe und Moräfte. Alle unjere 
noch fo großen Wälder und Waldgebirge find verhältnikmäßig nur 
geringe Weberreite von bem großen deutſchen Urwald, ber einft 
9 Tagereifen Breite und 60 Tagereiſen Länge hatte und ununter- 
brochen das Land bedeckte. Diefer Urwald war undurchdringlich; 
großmächtige Bäume (vorzüglich Eichen) ftanden dicht aneinan- 
der und Jagen zum Theil dicht auf einander. Mancher von dieſen 
uralten Bäumen war fo groß, daß man einen Kahn daraus machen 
Fonnte, in welchem 25— 30 Männer Platz hatten. „Wenn ihre 
Wurzeln tief in dem Boden auf einander trieben, hoben fie das 
Erdreich zu Hügeln oder brachen heraus, bis an Die Aeſte hochge⸗ 
wölbt, daß Reiter unter ihren Bogen gingen,” wie ein römifcher 
Schriftfteller verfichert: 

Zuchtvieh gab es in Mekerfluß, aber es war klein und un: 
anjehnlih. In außerorbentliher Menge waren wilbe Thiere 
vorhanden, von deren Gebrüll bie Wälber wieverhallten.*) Wie 
bie vielen Thiere, wohnten aud die wenigen Menſchen gewöhn- 


*) Yinter den wilden Thieren, bie einft zahlreich in unferm Lande zu 
finden waren, aber längft nicht mehr eziftiren, find bemerkenswerth das 
„ſchnelle, dickfellige“ Elenn, ber „milde Ur und das Wiejent. 
Bon dem Ur (Auerochs) werben bie Namen verfchiedener Orte (4. B. 
Auerbad in ber Oberpfalz) abgeleitet Seine Hörner wurden zu 
TIrintgefäßen benügt. An Größe am er faft bem Elephanten gleich. 
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lich in ben Wäldern. Im frifchen freien Wald war ihr liebſter 
Aufenthalt. Das Leben in Städten und Dörfern Tam ben alten 
Deutſchen vor wie ein Leben im Gefaängniß. Ste waren brum 
lieber auf Zerftörung, denn auf Erbaunng von Städten bedacht. 
Schon ordentliche Häufer hielten fie für Gefängnifle; deshalb 
wohnten fie Fieber in Höhlen ober bauten ſich hoͤchſtens elende 
Hütten. Aber and dieſe Hütten durften nicht an einander gereiht 
fein. Jeder baute ſich vielmehr, wie ber roͤmiſche Geſchichtſchreiber 
Tacitus *) berichtet, abgejonbert da an, wo ihm eine Quelle, ein 
Feld oder Gehölze gefiel, und umgab feine Wohnung mit einem 
freien Plat. Man brauchte weder Duaberfteine noch Dachziegel. 
Das Banzeug war ungeichlacht, ohne Anfehen und Schönhelt. Die 
unterirbifchen Höhlen, die zur Zuflucht im Winter und zur Auf: 
bewahrung der Fruchtvorräthe dienten, wurden mit Dünger bedeckt. 
Auch die Innern Räume zeigten Teine Spur won luxuridſer Eins 
richtung. **) | 

Der wenige von Wald, Sen, Stmpfen und Moräften freie 
Boden war Fehr unfruchtbar. Es konnte in ber Regel nur 
etwas Haber, Gerfte und Walzen ***) gebant werben. Holzäpfel, 
Holzbirnen, Eicheln, Mispeln und Schlehen waren die Baum: 
früdhte. Edles Obſt konnte nicht gedeihen. Die Gaben und ſelbſt 
der Name des Herbfles waren unbeiannt. 


*) Taciti „de situ, moribus et populis Germaniae libellus.“ cap. XIV. 
Die älteften Nachrichten über Deutichland haben wir leider nicht beuts 
fhen, fondern römiſchen und griechiſchen Schriftfiellern zu verbanten. 

**) „Die erften Städte in Deutichland hatten mit den Städten im römi⸗ 
ſchen Reich und mit ben Städten in fpäterer Zeit gewiß nichts gemein, 
als etwa die Einhegung und Abſchließung von den Fluren, von welchen 
fie umgeben waren. Sm Anfang waren ed leere Räume mit Ball und 
Graben ober auch mit einer Mauer umgeben ; ed waren Berfhanzungen, 
Iebiglich für Krieger beftimmt zur Zeit bed Krieges und ber Rott. Ohne 
Zweifel bie munitiones unb munimenta, deren por Karl bem Großen 
unb zur Beit beöfelben wiederholt gebucht wird.“ Luden, Geichichte bes 
beutichen Volta.“ Mb. VI. Pag. 871. 

=) Aus Gerſte nud Walzen bereiteten fich die alten Deutichen ihr Lieb: 
Iingögeiekut, bad Bier. 
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Daß die Luft und Witterung unfreundlih, rauh und 
feucht war, läßt fi denken. Nebel und Regen waren an ber 
Tagesordnung; nur felten war das Wetter hell und Har. Erfi 
im Krebszeichen trocknete bie Sonne den Boden. Kurz war ber 
Sommer, deſto Tänger und ftrenger aber ber Winter. Die Zeit 
wurbe übrigens nicht nach Tagen, jonbern nah Nächten gerech⸗ 
net, woher es kommt, daß 3. B. in Franken das Wort „naͤchten“ 
noch jetzt fo viel als „der geftrige Tag” bebeutet. *) 


2. 


Die Bewohner unfers Landes vor Einführung bes 
Chriſtenthums. 


Unſer Land wurde zu verſchiedenen Zeiten von verſchie de⸗ 
nen Voͤlkern bewohnt. Dieſe verſchiedenen Voͤlker haben wir 
vornemlich in dreifach er Hinſicht näher ins Ange zu faſſen, 
nemlich nach ihrer Abſtammung, nach ihren bürgerlichen 
Verhältniſſen und nach ihrer Religion. 


a) Die Bewohner unferes Landes nad ihrer Abitammung. 


Zur Zeit der Geburt unjers HErrn wurden bie mehr ebenen 
Gegenden unfers Königreichs, welche ſüdlich von der Donau 
Viegen, von ben Bindelictern bewohnt, bie noch füblicher lie⸗ 
genden Gebirgsgegenden von den Rhätiern; der Feine Theil 
öftlih vom Inn gehörte zu Noricum, bas bie Bofer inne 
hatten. Die urfprünglicden Bewohner waren Feltifcher **) 
(galliicher) Herkunft. Sie waren wieder in mehrere Stämme ge⸗ 
tbeilt. Ein Stamm ber Vindelicier (nemlich der der Licatier) 
bewohnte 3. B. das Land zu beiden Selten des Lech, ein anderer 


*) Daher aud) „bie zwolf Nächte”, „Faſtnacht“, „NRachtgleiche”. 

**) In der Nahe von Gagers in ber Pfarrei Sittenbad, au ben 
Grenzen der Lanbgerichte Friedberg und Dachau, murben 1751 gegen 
1800 unb bei Irſching tm Lanbgerichte Ingolfiabt 1858 gegen 1000 
Goldmünzen gefunden, welche Feltifchen Vollaſtammen zuzuſchreiben find. 
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(der der Eſtionen) hatte die Stadt Campodunum *) 
(Kempten) inne, Brigantium (Bregenz) war ber Haupiort ber 
flammverwandten Brigantier. Als durch bie Römer Vindeli⸗ 
cien mit zu Rhaͤtien gerechwet wurde, unterſchied man ein erftes 
amd. zweite 3 Rhätien und fchlug das ehemalige Vindelicien zu 
dem letztern. 

Das Land noͤrdlich von der Donau wurde dagegen von 
mehreren deutſchen Voͤlkern bewohnt, melde mit dem Haupt⸗ 
und Sefammtnamen Thüringer bezeichnet werben. Vom Nor: 
‘den bis an die fränkiſche Saale dehnten fi die Heſſen und 
Katten aus, im Fichtelgebirg und in den fraänkiſchen Höhen bie 
Narister. 

Auch in der jebigen Rheinpfalz hatten ſich Kelten feſt⸗ 
gejebt, deren Hauptſtadt Noviomagus hieß. Nachmals waren 
jeboch in dieſe Provinz vom rechten Ufer des Rheins her de utſche 
Stämme vorgebrungen, nemlih die Nemeter, Triboler und 
Bangionen Die Hauptitabt der Nemeter war Speier, bie 
ber Bangionen aber Worms. Ä 

Durch die Macht der Römer wurden die Kelten unter: 
brüdt. Darauf gingen auch die deut ſchen Stämme aus, wenn 
fie mit den Kelten zuſammen trafen. Konnten fie das Teltifche 
Element nicht verdrängen , jo fuchten fie fich wenigftens mit dem⸗ 
jelben zu verſchmelzen. Nur wenige Nachrichten, die auf bie 
Miſſtons⸗ und Kirchengefchichte unjers Landes Bezug haben, find 
von den Kelten auf uns gefommen. 

Aus den beiden deutſchen Stämmen der Sueven **) und 
Alemannen iſt das Voll der Schwaben entſtanden. Sie machten 
jeit dem britten Jahrhundert nad Chrifti Geburt den Mömern 
nicht blos am Rhein und an der Donau, fondern auch in Stalten 
viel zu Ichaffen. „Seit dem Ende des fünften Jahrhunderts bes 
wohnten fie das Land vom Lech und der Woͤrnitz big an bie Vo⸗ 


* Cam heißt in ber keltiſchen Sprade „Bulammenfluß,” pod „Ans 
höhe,“ dun „fteil”. Campodenum iväre ſonach eine „Stabi auf einer 
teilen Anhöhe am Yufammenfluß von Gewäflern.” 

”) Sueven — bie Schwebenben, bie Umherziehenden. 
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gefen und von den ſchweizer unb tyeoler Alpen bis in bie Gegen⸗ 
den von Ellwangen und Cannſtadt und bis zur Sur im nörblichen 
Elſaß.“ 

In Folge der Voͤllerwanderung beſetzten die Bayern (Bain⸗ 
varter, Bajoarier) das Land, das noch immer nach ihrem Namen 
genannt wird. Um bie Mitte des fechsten Jahrhunderts hatten 
fe ſich bereits in dieſem Lande niebergelaffen. Ste find ebenfalls 
beutjcher Herkunft, kamen wahrfäheinlich aus Böhmen und vers 
breiteten ſich nicht blos Aber das jekige Ober⸗ und Nieberbayern, 
fondern auch über einen großen Theil der Oberpfalz, ſowie über 
einzelne Gegenden bes jet ſchwäbiſchen und mittelfräntifgen Krel- 
ſes. Ebenſo gehörten zu Bayern einft bedeutende Laͤndergebiete 
vom jeßigen Deftreich. 

Unfre drei fraͤnkiſchen Provinzen hatten nach ber Volkerwan⸗ 
berung bie Thüringer Inne Um das Jahr 528 mwurben fie 
unter ihrem Könige Hermanfried, deſſen eich von ber Ohra 
unterhalb Magdeburg bis in die Gegend der Nab und des Regen 
ſich erftredte, von den Franken unterjocht. Der fübliche Theil 
biejes großen thhringifchen Reiches wurde nun eine fränfifche 
Provinz. *) Um bie Mitte des flebenten Jahrhunderts entſtand 
bas fFräntifhsthüring’jhe Herzogthum. Zur Reſidenz 
bes Herzogs wurde Würzburg erhoben. In ber erften Hälfte 
des achten Jahrhunderts verfchwand ber Namıe Thüringens für bie 
Maingegend und es Tamen bafür die Bezeichnungen „Franken, 
N eufranten, O ftfranfen” auf. 

Die Franten ”) waren der bei weiten widhtigfte und 
mäßtigfte unter ben beutichen Stämmen. Ste brachten außer 
ben Thüringern noch viele andere deutſche Stämme unter ihre 
Botmäpigleit. Die Schwaben wurden von ihnen im Jahre 498 
in der Schlacht bei Zülpich (zwifchen Aachen und Bonn) befiegt 
und im Jahre 748 völlig, mit Aufldfung ihres Herzogthums, dem 
fränfifchen Reiche einverleibt. — Bayern fand ſchon fett Ende 


” Den nördlichen Theil des thüringſchen Reiches rifien die Sachſen 
an ſich. 
**) Franken — bie Freien. „Frank und frei” jagt man jet noch. 


Kr. 
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des fechsten Jahrhunderts unter fränkiicher Oberhobeit, wurde 
bernach zwar auf einige Zeit wieder wmabhängtg, im Jahre 788 
aber eine fränkiſche Provinz, — Der Rheinpfalz hatten fi 
nad) Vertreibung der Römer die Burgunder zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts bemächtigt. Als biefelben im Jahre 449 
von den Hunnen überwunden und vertrieben waren, ſchlugen un⸗ 
gefähr ein Jahrzehnt darauf ſchwäbiſche Horden im fühlichen 
Theile diefer Provinz (wie in dem benachbarten Elſaß) bleibende 
Wohnſitze auf, während Franken die Gegend nörblich von der 
Queich und den nörblichen Theil des Weſtrichs bevölterten *) und 
auch bald bie Oberhand gewannen. — Kaiſer Karlder Große 
(768 — 814) trug die Kronen von Deutſchland, Frankreich und 
Stalten. 

In unfern drei fr antij den Provinzen (namentlich in Ober: 
franten), ſowie in einem Theile der Oberpfalz und der beiden 
bayrijchen Kreife haben ſich bald nach der Völkerwanderung auch 
SIaven **) (Wenden, Sorben) feſtgeſetzt und find in ihren Nach⸗ 
fommen bis auf den heutigen Tag allda verblieben. Obgleidy fie 
fich laͤngft mit der deutſchen Bevoͤlkerung verſchmolzen haben, ſind 
fe noch immer an Geſichtsbildung, Kleidertracht, Gewohnheiten 
und Sitten bald mehr bald? weniger zu erkennen. Sie wehrten 
ſich am hartnädigften gegen die Annahme des Chriftenthums und 
am fpäteften find fie in dem bayreuther Oberlande und im nörd- 
lihen Theile der Oberpfalz; zum chriftlihen Glauben bekehrt 
worden. ***) 


* Man nimmt an, daß Drie, beren Namen mit weiler 4. B. Ann⸗ 
mwetler, Birkweiler, Gleismweiler ıc.) endigen, ſchwäbiſchen 
Urfprungs find, fränkiſchen Urfprungd dagegen, deren Enbfilbe Heim 
ft, ( B. Deidesheim, Wachenheim, Freinsheim ꝛe.). 

++, „Am Bbhmerwald, im Fichtelgebirg und an der Saale hin waren bie 
dort wohnenden ſlaviſchen Stämme glei einem Keil in bie Sitze 
der Deutichen Bineingetrieben und Hatten deshalb dort mit ihnen lange 
und bartnädige Kämpfe zu befteben, in benen fie fih, nah vornen 
burch jene natürlichen Bollwerke und Hinter ſich durch den Hauptſtock 
ihres Stammes gefchligt, felbftftändig hielten, wihrend die Sla ven in 
Kärntben fi bald fügen und unterwerfen mußten.” (Ditimar.) 

***) Die Ramen von Drten, Flüͤßen, Bachen, welche mit „Winb" anfans 





b) Die Bewohner unferd Landes nach ihren bürgerligen 
Berbältniijen. 


Weil von den Römern, die ungefähr fünf Jahrhunderte 
Yang einen bebeutenden Theil unfers gegenwärtigen Königreichs 
zwar beberrfchten, aber nicht in fehr großer Anzahl bewohnten, 
Ipäter die Rede fein wird, jo kommen in biefem und in dem fols 
genden Abjchnitt nur die Kelten, Deutſchen und Slaven 
in Betracht. 

Die Kelten find die Älteften uns bekannten Bewohner von 
Bayern. „Sie bejaßen ſchon ein georbnetes Staͤdteweſen, als bie 
Römer mir ihnen befannt wurden und ung die Germanen (Deut: 
Shen) noch Sahrhunderte lang auf ihren Eindphöfen in Wald und 
Feld zerftreut ſchildern. Ste waren In den Künften der Civiliſa⸗ 
tion bereits jo weit fortgejchritten, mitunter ſchon durch ſelbe de: 
moralifirt, daß die Römer felbft won ihnen lernten.“ *) Zu den 
Städten, die fie erbauten, gehörten außer Kempten und Bregenz, 
welche bereits genannt worden find, auh Bojodurum (PBallau) 
und Reginum (Regensburg). In allerlei Wiffenfchaften waren 
ihrer viele bewandert , nicht wenigek von ihnen verftanden Künfte 
und Gewerbe, während andere ſich mit der Lanbwirthichaft und 
dem Bergbau beichäftigten. 

Die Kelten waren ferner freunde der Gefelligfeit, im 
Schmaufen unmäßig, lebten am liebften in Dörfern ohne Mauern, 
ſchliefen auf Stroh, gingen nadt bis auf den Nabel, ihre hell- 
farbigen Haare trugen fie weit herabhängend, in ber Schlacht aber 
emporgefträubt. Die Kelten in Bindelticien waren von uns 
gewöhnlicher Größe, von wilden Gemüthe und im höchften Grabe 
räuberiih. Durch Gelang, Heulen, wildes Stampfen, Zufammen: 
ſchlagen der Schilbe erſchreckten fie den Feind beim Beginn ber 
Schlacht. Bet ihren Raubzügen verfuhren fie mit jchonungslofer 


gen ober mit „winden, wind, ig, nik, mit, witz, gaft” 2c. enden, deuten 
auf ſla viſchen Urfprung. 

*) Dr. Anton Duitmann „bie heidniſche Religion ber Baiwaren.“ 
Leipzig unb Heidelberg. 1860. Pag. 8. 
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Wildheit. Hatten fie fich eines Dorfes ober einer Stabt bemaͤch⸗ 
tigt, fo tößteten fie nicht blos bie geſammte männliche Bevölkerung, 
ſondern ſchonten jelbft der Schwangern nicht, wenn ihre Wahrfager 
angaben, fie trügen eine männliche Leibesfrucht. Den Raub aus 
den Grenzlaͤndern ſchleppten fie in die Burgen und Schloͤſſer, wor 
mit fie bie natürliche Feſtigkeit ihres Lanbes verſtärkt Hatten. 
As im Jahre 15 vor Chriſti Geburt der roͤmiſche Feldherr Tibes 
rins an den Bodenſee rüdte, eine Inſel in demſelben befeitigte 
und die Bindelicter zu Wafler und zu Lande angriff, ba 
wehrten fich dieſelben in der furchtbarften Weiſe. Auch bie Weiber 
nahmen den regften Antheil am Kampf und zerjchmetterten, als 
es an Geſchoßen gebrad, bie Kinder am Boben und fchleuberten 
fie den Feinden ins Get. ) Menſchenopfer Tamen bei 
ihnen häufig vor. 


Auffallend groß und Fräftig erfchten den viel Hleineren und 
ihwächeren Roͤmern ver Körperbau ver beutichen Völker, Diele 
richteten aber au „von Jugend auf ihre Sorge auf Abhärtung 
des Körpers, anf Stärke und Schnelligkeit aller Gliedmaßen. 
Ohne Windeln und Wiege und Yeberbetten wuchjen bie Kinder, 
von Träftigen Aeltern geboren, eben fo Träftig heran, übten früh, 
faft gänzlich nackend, den Gebrauch ihrer Glieder; die gefunde 
Kraft ihrer Nerven erfebte ihnen bie Kleidung und wiberftand den 
Veränderungen ber Luft, ber Hitze und Kälte, bem Regen und 
dem Schnee. Eine Bären- oder Wolfshaut, auf die Erde gebreitet, 
war ihr Lager, dieſelbe Haut, wenn ber Kuabe heranwuchs, fein 
Mantel; ver fühle Bach feine Erfriſchung fo gut im Winter als 
im Sommer; bie einfachften Speifen, Mil und Brob und bas 
Fleiſch des Wildprets, feine Nahrung Bogen und Wurfipieß 
waren von früh an fein Spielzeug und bald feine Waffe, bie er 


*) Dbige Schilderung tft meiſt wörtlich ben Schriften von Barth (Ur⸗ 
geſchichte Deutſchlands) und Haggenm üller (Geſchichte von Rempien 
entnommen, ° 
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nie mehr von ſich ließ.“ ») Wild wid feurig blickten die Deut⸗ 
ſchen mit ihren blauen Augen herum, ihre ganze Haltung verrieth 
ungewöhnliche Kraft und ungeheuern Troy. Ihr Haar war blond 
— chochgelb) — ihre Haut weiß. Die Jungen Märmer heiratheten im 
ber Regel nicht vor bem breikigften, die Iungfrauen nicht vor dem 
zwanzigften Lebensjahr. Auch die Weiber glihen ben Männern 
an Größe und Staͤrke. Männer, die heirathen wollten, mußten 
fih bie Braut von beren Aeltern erfaufen und nicht die Braut, 
fondern ber Bräutigam Hatte die Hochzeitgabe zu bringen. | 

Harte und andauernde Arb eit Liebten inbefien bie dentſchen 
Heiden nicht. Ausrodung der Wälder und Urbarmachung bes 
Bodens pflegten fie ſchon deshalb zu vermeiden, weil ihnen die 
Mälder und Bäume heilig waren. Aderbau wurbe nur ba und 
dann von ihnen getrieben, wo und wenn die Noth es erforderte. 
Die rüftigen Männer legten keine Hand an den Pflug, bie Land⸗ 
wirthſchaft hatten vielmehr Weiber, Greiſe und Knechte zu beſor⸗ 
gen. Biele Deutſche blieben auch nicht lange an Einem Ort, 
fondern zogen von Zeit zu Zeit weiter, weil Jagd **) und 
Fiſchfang ihre Hauptbeihäftigung war. 

Durch die Jagdluſt wurbe die Kriegstuft gewedt und ges 
naͤhrt. Weil ihr Freiheitsſinn unvertilgbar, ihre Tapferkeit un⸗ 
überwinblich und ihr Muth unbändig war, jo ging es bei unfern 
heibnifchen Borfahren gemeiniglich Außerftunrubtg, wild nnd wüft ber. 
„Sie wurben in den Waffen geboren und ihre einzige Sorge ging 
anf die Waffen.” Die Waffen gingen ihnen über alles. Ste hielten 
fie für heilig und ſchwuren bei ihnen ihre Eide. Braut und 
Bräutigam beſchenkten fich gegenfeitig mit Waffen. Die Braut 
erhielt gewöhnlich ein gezäumtes Roß, bazu einen Spieß, cinen 
Schild und ein Schwert. Der Bräutigam durfte fich der Braut 
nicht nähern, wenn er nicht zuvor einen Feind erſchlagen hatte. 





*) Friedrich Kohlrauſch „Kurze Darftellung ber deutſchen Gefchichte.” 
Elberfeld. 1837. Pag. 11. 

++) Das Fleiſch vom eriegten Wilbpret verzehrten bie alter Deutichen Häufig 
and „roh, entweber friſch ober dann, nachdem fie es, noch in ben Bellen, 
durch Kneten mit Händen und Füßen mürhe gemacht hatten.“ 
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Woftenbräderichaft galt als bie innigfte Vereinigung. Die Waffen 
wurden auch nicht einmal des Nachts abgelegt. Nur wer in ber 
Schlacht den Heldentod fand, Tonnte nad der Meinung ber deut⸗ 
fchen Heiden in der Ewigkeit es gut haben. Sie weinten baher, 
wenn fie eines natürlichen Todes fterben ſollten; aber fie jauchzten, 
wenn fie dem Tode in der Schlacht entgegen gingen. Männer, 
die wegen Alter und Schwachheit nicht mehr SKeriegsdienfte leiſten 
tonnten, gaben fich häufig den Tod. Damit Hängt zufammen, 
daß Ichwächliche und Trüäppelbafte Kinder gleich nad) der Geburt 
getödtet wurden. Auch die Weiher zogen mit in ben Krieg. Ste 
eilten ihren verwundein Männern und Söhnen zu Hülfe und 
jcheuten fich nicht, bie Wunden zu zählen und auszufaugen. Auch 
brachten fie Lebensmittel herbei und ermunterten zum Kampfe. 
Manches Heer, das ſchon im Weichen begriffen war, wurde von 
den Weibern wieber zum Stehen gebracht. Die SHeereshaufen 
waren aber auch nicht zufällig, ſondern aus Familien und Ver⸗ 
wandtſchaften gebildet. „Väter, Söhne und Brüber, wie ein Bund 
Dfeile vereinigt, bekämpften den Feind.” War es möglich, fo 
gaben fie fich lieber ven Tod, als daß fie ſich gefangen nehmen 
liegen. Wer den Schild im Stiche ließ, galt für jo ehrlos, daß 
er fih nicht mehr bei den Vollsverjammlungen und Gottesbienften 
erbliden laſſen durfte. Nur die tapferfien Kriegshelden wurben 
zu Anführern gewählt. Schande wars für den Anführer, wenn 
er ſich an Tapferkeit übertreffen ließ; Schande wars aber auch, 
wenn bas Gefolge es dem Anführer an Tapferkeit nicht gleich 
that. Grauſam gingen die Deutichen mit dem Feinde auch dann 
noch um, wenn er getöptet war. ‚Zuweilen ſpießten fie ſelbſt bie 
Schädel ber getödteten Feinde auf und hewahrten fie als Familien⸗ 
gut. Oft auch hingen fie dieſelben aus Erbitterung an Bäumen 
anf.“ 

War Tein Krieg, jo begaben Fich die meiiten jungen Leute aus 
den vornehmeren Familien zu jolhen Völkern, bie mit Krieg be= 
Ihäftigt waren; die andern bagegen legten fih dann gern auf bie 
faule Haut oder gaben fih dem Trunk und Würfelfpiel Hin. 
Da kam es nicht felten vor, daß fie fich jelbit fammt Weib und 
Kind verfoffen und verjpielten, d. h. daß fie lieber mit den Ihri⸗ 
gen Knete und Sclaven wurden, als im Trinten und Spielen 
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zu rechter Zeit aufhörten. Bon Selbſtbeherrſchung und Bezähmung 
ihrer Leidenfchaften waren fe gar Leine Freunde; fie wollten durch⸗ 
aus frei und ungebunden leben. Dabei waren. fie überaus auf- 
braufend und ungeftüm. „Wild wie ein Deutfcher” — war bei 
den Römern zum Spruͤchwort geworden, und von ihrer „Berſerker⸗ 
wuth“ wußte man viel und lange zu fagen. 

‚Obwohl bilvungsfähig von Natur, verwarfen fie höhere Bil: 
bung Künfte und Willenichaften waren bei ihnen fat gänzlich 
unbefannt. An Gedichten und Liebern hatten fle jedoch von Alters 
ber großes Wohlgefallen. Zogen fie in die Schlacht, ſo befangen 
fie den Ruhm. ihrer alten Helden. Auch wenn ſie ſchon in Reihe 
und Glied ftanden, ftimmten fie noch Schlachtlieber. an. Ebenſo 
ertönten bei ihren. Gelagen brohenbe Kriegslieder und fröhliche 
Siegsgefänge, *) 

Manchfahe Aenderungen in den Sitten und Einrichtun⸗ 
gen traten bei den alten Deutſchen allerdings ein, feitvem fie mit 
ben Römern befannt geworben waren unb theilweile zujammen 
wohnten. Wenn fie nun aber auch allgemad an feite Wohnfige 
ſich gewähnten, jo waren boc ihre Hüften zerftreut und von Ans 
legung größerer und zufammenbhängender Ortichaften mochten fie 
lange nichts willen. Auch nach der Völferwanberung ſahen fie 
noch geraume Zeit bas Leben in Stäbten als ein Leben in Ge- 
fängnifien an; Jagd und Krieg waren noch immer ihre liebſten 
Beichäftigungen und ihre Sitten noch fehr roh. Für die feitefte 
Schutzwehr hielten fie ihren Freiheitsſinn und ihre Vaterlandsliebe. 

Auch als die deutſchen Bewohner unjers Landes bereits längere 
Zeit unter chriftlicher Pflege ftanden, mußte der heilige Bonifa⸗ 
cius in einem Briefe (anno 741) an den Papſt Gregor IH. 
von ihnen bezeugen: „Sie finb unverftändige und finnliche Leute, 
bie alles.nachäffen, was fie ſehen, die am erften Januar das 
Bacchusfeit halten, auf den Gaßen herumtanzen, Tag und Nacht 
ſchwelgen, unfläthige Lieder fingen und alles treiben, mas thnen 


*) Karl der Große lieb die Rationalgefänge und Heldenlieder unfrer 
heidniſchen Porältern fammeln und wieberfchreiben Diefe Sammlung 
ift leider nicht auf und gelommen. 
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die viehlichen Begierden eingeben.” Wie mass aber erfl unter 
ihnen bergegangen fein, als fie vom Chriſtenthum noch gar nichts 
wußten! Und wenn man in bayrifchen Gefeten, die gleichfalls 
aus einer Zeit Flammen, ba das Chriftenthum bereits Wurzeln 
geichlagen hatte, Lieft, was für Verwundungen als ftrafbar ange- 
führt werben, jo wird man abermals fagen müflen: „Wie arg 
muß es bei unſern Vorfahren hergegangen fein, als fie hriftliche 
Zucht und Sitte noch gar nicht kannten!“ In jenen Geſedhen 
kommen nemlich unter andern folgende Stellen vor: „Wenn man 
einem eine Aber abfhlägt; wenn man ihm ein Gebein zerbricht; 
wenn das Hirn herausichaut ; wenn man einen mit Striden bin: 
bet; wenn man ihm ein Aug ausfticht; wenn man ihn ftümmelt 
d. 5 Hände und Füße abhaut; wenn man einem den Daumen 
oder die Finger bricht; wenn man einem die Arme durchſticht; 
wenn man einem die Nafe abbaut oder Die Ohren oder bie Lefzen 
verwundet ober die Zähne ausfchlägt; wenn man einen vom Pferbe 
berabreißt ; wenn man einen von ber Stiege herabftürzt; wenn 
man einen ind euer wirft; wenn man einen mit einem vergifte 
ten Pfeil jchießt ; wenn man einem ein töbtliches Getraͤnk aufſetzt 
u. ſ. w.“s) Und fo gingen, was wohl zu merken ift, unfre Vor⸗ 
Altern nicht etwa mit ihren Feinden aus andern Stämmen ober 
Böllern um, fondern derlei verübten fie an einander. Gefangene 
Feinde wurden von ihnen noch viel graujfamer behandelt; biefe 
wurden unter vielen Qualen gefchlachtet und den Göben ges 
opfert. **) 





*) 2, Weftenrieder „Abriß der bayerischen Geſchichte.“ München 1798. 
Pag. 54 f. 

**) Dr. Heinrich Leo dagegen fchreibt: „Hinrichtungen verurtheilter Ber: 
brecher hatten unter religidfen Feierlichleiten ftatt und er> 
ſchie nen deshalb Fremden leicht ald Menihenopfer Auch bie 
feierlihen HSinrigtungen von Kriegdgefangenen waren im 
Grunde nicht? andered als Hinrichtung von Berbrechern, von ſolchen, die 
mit den Waffen in der Sand Dinge hatten nehmen wollen, auf melde 
fie lein Recht hatten, da der Sieg ald ein Urtheil der Gottheit über das 
Recht erſ " Defifen „Lehrbud der Aniverſalgeſchichte.“ II. Bb. 
Halle 1889. Pag. 9. 


—— ————— — — — ——— — 
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Doch auch manche gute Eigenſchaften haben ſchon bie 
Römer an unſern heidniſchen Voraͤltern bemerkt und belobt. Es 
wird ihre Treue und Ehrlichkeit geruͤhmt, die ſpruͤchwoͤrtlich 
geworden iſt, desgleichen ihre Vaterlandsliebe, ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft und ihre Keuſchheit in und außer dem Ehe⸗ 
ſtaude. — Was fie verſprachen, das hielten fie auch. Es hieß bet 
ihnen: „ein Mann, ein Wort,“ Eine Hausthüre wurde bei Tag 
und Nacht nicht verichloßen. Für das Vaterland febten fie willig 
und freudig Gut und Blut ein. Bei Uebung der Gaſtfreundſchaft 
galt Fein Anſehen ber Berfon. Bekannte und Fremde wurden 
nicht unterfchieben. Jedem, ber kam, ftand Haus und Küche offen. 
Wer nicht jelber deu Gaft bewirthen Konnte, ging ungebeten mit 
ihm zur nächften Wohnung, wo beide mit aller Freundlichkeit aufs 
genommen wurden. Jeder Wanderer durfte fich drei Früchte vom 
Baume oder drei Garben vom Felde oder brei Fiſche aus dem 
Waller nehmen. *) 

Die Ehe war ihnen heilig. Gaben ſich Töchter der Unzucht 
bin, jo durften fie von ben Aeltern getödtet werben. Der Manu 
hatte das Recht, feine Frau ums Leben zu bringen, wenn fie als 
eine Chebrecherin erfunden wurde. Wollte er fie nicht ſelbſt ſtra⸗ 
fen, jo Eonnte ex fie ehrbaren Frauen zur Beitrafung übergeben. 
Den Verführer konute der Mann verkaufen oder täbten ober auf 
eine andere empfindliche Weiſe züchtigen, Blieb eine Ehebrecherin 
am Leben, jo befam fie nie einen andern Mann, auch wenn fie 
nod fo veich und ſchöͤn und jung war, — Starb ber Mann, fo 
gab ſich gewöhnlich die Frau den Tod. Zog die Wittwe das 
Leben dem freiwilligen Tode vor, fo ging fie wenigjtens niemals 
eine zweite Ehe ein. „Die beutjche Frau wollte nur Einen Mann 
haben, gleihwie fie nur Einen Leib und Eine Seele hatte.” 
Mehrere Frauen zugleich nahmen zuweilen nur bie VBornehmiten 
im Volle. — Die Kinder und die jungen Leute überhaupt wurden 
mit Eruft und Erfolg zum Gehorfam und zur Beſcheiden— 
heit angehalten. „Des Vaters Gebot und der Mutter Bitte war 
den Kindern heilige Geſetz. Je mehr der Kinder , deſto größer 





*) Bon dieſem Brauche iſt das Sprüchwort entſtanden: „Drei ſind frei.“ 
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ber Segen bes Hauſes, befto freubenreicher die fpäten Jahre der 
eltern. Milde und menfchlic war die Behandlung der Knechte, 
die entweder im Haufe jelbft dienten ober noch häufiger gegen Hof- 
dienſt und Zins ihnen Überlaffene Felder bebauten unb inmitten 
derſelben ihre eigne Wohnung hatten.” *) 

Wenn der roͤmiſche Geſchichtſchreiber Taoitus feinen fittenlofen 
Zandsleuten gegenüber biefe Tugenden der Deutſchen rühmt, fügt 
er die Bemerkung binzu: „Bei den Deutfchen richten gute Sitten 
mehr aus, als anderwärts gute Geſetze.“ Sehr beachtenswerth ift 
ferner bie weitere Bemerkung desſelben Gefchichtichreibers, nach 
welcher bei den Deutichen niemanb über das Lafter lacht und nie⸗ 
mand barüber Wibe macht, und nach welcher verführen und ſich 
verführen laſſen bei unjern heidniſchen Borältern nicht 
Brauch war. 

Treue und Ehrlichkeit, Vaterlandsliebe, Baftfreundichaft und 
Keufchheit, Gehorſam und Beicheivenheit des jungen Volles — 
find Tugenden, über die wir uns boppelt freuen wollen, wenn fie 
bei Heiden anzutreffen find, bei denen man bekanntlich nur allzu 
häufig gerade die entgegengejegten Lajter findet. 


Bor den heidniſchen Deutjchen zeichneten fih die heidniſchen 
Slaven in bürgerlicher Hinficht dadurch vortheilhaft aus, daß fie 
fefte Wohnfige Tiebten. Ste waren daher in der Ausrodung ber 
Wälder und in der Austrodnung der Sümpfe und Moräfte fehr 
fleißig. Und wie fie den Aderbau fleißig betrieben, jo legten fie 
fich auch auf den Bergbau.**) Ebenſo blühten bei ihnen Viehzucht 
und Bienenzucht***) und allerlei Gewerbe. 








*) Wild. Gieſebrecht „Geſchichte der deutfchen Kaiſerzeit.“ 1860. Wh. I. 
Pag. 7. 

+) Man denke zum Beifpiel an die vielen aus ältefier Zeit ſtammenden 
Sammerwerte im Sichtelgebirg, an der Pegnitz, im Böohmerwalde 
u. f. w. 

0%) Genkactig wurde g. B. bie „Betbelweibe" (Mienenzuct) im Reicht, 
walbe hei Nürnberg beirieben. 

Sifger’s Einführung des Chriſtenthums in Bayern, 2 
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Auch die Staven übten Gaſtfreundſchaft gegen jeder: 
mann, „Dem, der einen Fremden unbewirthet abwies, konnte das 
Haus niedergebrannt werben.” Nicht minder wirb felbft von den 
alten Miffionaren auch an den heidniſchen Slaven die ehelidhe 
Treue gerühmt, die jo weit ging, daß Wittwen ſich das Leben 
nahmen, um den Tod ihres Mannes nicht überleben zu müſſen, 
fondern mit ihm auf Einem Scheiterhaufen verbrannt werben zu 
tönnen. „Die Keufchheit ftand bei den flavifchen Heiden in jol- 
hen Ehren, daß, wenn eine Jungfrau ber Unzucht, eine verhei- 
rathete Frau bes Ehebruches überführt war, man fle erbrofjelte 
und ihre Leiber verbrannte. Ahr Berführer wurbe an der Stelle, 
wo ihre Alche lag, aufgehängt. Manchmal wurden auch dieſe 
Weiber von Perſonen ihres Geſchlechts mit Ruthen geftrihen und 
wiederholt mit einem fpitigen Eiſen geftochen. Und ſo führte 
man fie von Dorf zu Dorf, bis fie unter dieſer Peinigung er- 
lagen.” So fchrieb St. Bonifa cius an den König Ethel—⸗ 
bald von Mercia und England, dem er übrigens bie Slaven als 
ein „hoͤchſt haͤßliches und abſcheuliches Geſchlecht von Menſchen⸗ 
bezeichnete. 

Bei all' dem waren Kindermord und Bielweiberei 
bei den Slaven gar nicht felten. Trinken, Tanzen unb 
Spielen gingen auch bei ihnen arg im Schwange. _Wüftes Ge- 
fchrei, wildes Aufftampfen, Zant und Streit, Raufereien und Ex— 
ceffe aller Art kamen gewöhnlich dabei vor. Auch an Kriegs- 
Iuft fehlte es ihnen nicht und ihre größte Freude war’s, wenn 
fie gefangene Feinde, befonders gefangene Chriften martern und 
Ihlachten konnten. 

Der ſittliche AZuftand der Slaven war Feineswegs befjer, 
als ber der Deutihen. Ihr Sinn und Gemüth war im Gegen- 
theil noch viel unbeugfamer , troßiger und graufamer. Obſchon 
fie im gefelligen Leben auch gemüthlich und dienſtfertig, gaftfrei 
und mitletvig ſein Fonnten, war doch bei ihnen liftiges und 
diebiſches, heimtückiſches und rachfüchtiges Weſen jehr häufig an- 
zutreffen. Selbft gegen ihre Stammgenofjen waren fie oft treulos 
und verrätherifh. Der Bamberger Biſchof Otto der Heilige 
klagte im Sahre 1124 in einem Briefe an den Papft Calixtus IE, 
dag die Slaven in Pommern bie Gewohnheit haben, neugeborne 


Mäpchen zu töbten,. Einzelne ſlaviſche Stämme entbläbeten fich 
nicht, ſogar offen es auszuſprechen, „va fie ihre Eltern mit mehr 
Mecht efien follten, als die Würmer.“ 

Nachdem die dentichen Bewohner unfers Landes bereits chrift- 
lich geworden waren, hatten fie noch lange das von der Kirche 
vorgejchriebene Gebet zu fprechen noͤthig: „Herr, Du wolleft der 
Slaven Tyrannei, Gewalt und Blutvergieken wehren.” Die heibni- 
ſchen Slaven bebrängten und verfolgten bie Chriften, fie ſtoͤrten die 
chriſtlichen Gottespienfte und zerftörten chriftliche Kirchen. Wo fie 
bas nicht Tonnten, vermieden fie möglichft jede nähere Berührung 
und Verbindung mit Chriſten. Noch im Sabre 1058 klagte ber 
Biſchof Günther von Bamberg darüber, daß bie Slaven eine 
Ehen mit Chriften eingehen wollen. Wie fteif und feft fie an 
ihren Sittm, Bräuchen und Gewohnheiten bielten, davon find 
auch jetzt noch deutliche Spuren in all den Gegenden vorhanden, 
wo fie fich niebergelafien Hatten, in unferm Lande wohl am meis 
ftien in und um Miftelgan dei Bayreuth.*) 

Sn Leibliher Hinficht unterſchieden fih die Slaven von 
den Deutſchen durch ein „flaches Geſicht, ftarke Backenknochen, 
ſtumpfe Nafe, breiten Mund, dicke Lippen, ftiere Augen und glat- 
te8 Haar.” Als der heilige Sturm im Jahre 744 einen Hau⸗ 
fen Slaven antraf, die fih in der Fulda babeten, erſchrak er über 
ideen Aubli und ſelbſt der Eſel, auf dem er ritt, wurbe durch 
ihre elelhafte Auspünftung unangenehm berührt. 

Das Heidenthbum tft ein böfer Baum, der überall 
anb allezeit böje Früchte hervorbringt. 





c) Die Bewohner unſers Landed nad ihrer Nefigieon. 


Das Heidenthum tft feinem innerften Grunde nach eine 
Abwendung des Herzens von dem wahren und lebendigen Gott, 
und eine Hinwenbung zur Welt und ihrer Lufl. Daraus 
entfteht Abgoͤtterei und Vielgötterei und all das greulide und 
abjcheuliche Weſen, der jchauerliche und jammervolle, troſt⸗ und 


+) Auch Wörter wie Laib (— Brod), Kren (= Neerrettig), Göler 


(= Bahn) ⁊c. ſind ſlaviſchen Wefprungs. ge 





hoffnungsloſe Gdtzendienſt, ſomit da verbunden tft und leider auch 


bei den aͤlteſten Bewohnern unſers Koͤnigreichs in reichem Maße 
anzutreffen war. Neuere Forſchungen haben überdieß auf über⸗ 
raſchende Weiſe dargethan, daß viele Orte, Namen, Sagen, 
Braͤuche, Sitten und dergleichen noch immer an das Heidenthum 
erinnern, das einſt bei den Kelten, Deutſchen und Slaven in 
unſern Provinzen im Schwange ging. 

Bon den Kelten wurde Taranis als oberſter Gott verehrt. 
Bon feiner Verehrung will man in den ungeheuren pyramiden⸗ 
förmig aufgejchichteten Steinhaufen auf den Gipfeln der Alpen 
(3. B. auf dem Patſchenkofel bei Innsbruck und anderwärts) 
auch jet noch Spuren finden. — Teutates, ber Gott bes 
Handels, wurde bildlich dargeſtellt als „ein Greis mit wenigen 
grauen Haaren unb braun gebrannter Haut, mit dem Loͤwenfell 
befleivet, in der Rechten die Keule, in der Linken den geipannten 
Bogen. Er zieht ein Menge ihm freudig folgender Menſchen 
nach fih, die mit einer leichten Kette von Gold und Bernitein 
durch ihre Ohren an feine Zunge gefellelt finb.”*) — Hejus, 
der als der Gott des Kriegs verehrt wurbe, erjiheint auf Bildern 
als ein Juͤngling mit entblößten Schultern, ber die Hände in bie 
Höhe hebt. Der Hejfelberg (mons Hesi) bei Waflertrübingen 
ſoll von diefem Goͤtzen feinen Namen haben und auf demſelben 
jollen im Menſchenopfer gebracht worden fein. Auch bie 
Namen Hejelberg bei Schwandorf, und Hefello he bei Neu- 
burg an der Donau werben auf ihn zurückgeführt. 

In Kempten wurde der Sage nah bie Sättin Eiftae 
(Eija) verehrt. Ihr Tempel ftand anfänglich auf Hilarmont, 
ber jeßigen „Burghalbe*. Einer ihrer vornchmften Priefter Nall- 
bort fol Ißmer geheißen und 200 Jahre vor Chriftt Geburt 
gelebt haben. Die Römer, welche fpäter nach der Einnahme des 
Landes auf Hilarmont ein Caftell bauten, verjebten das Bild die⸗ 
jer Göttin in die Gegenb des jebigen Lindenberges. Auch in 
Augsburg wurde die Göttin Eifla verehrt. Der Hügel, auf 
dem ihr von Holz erbauter Tempel ftand, wurde ehebem ber 
Zizenberg genannt. Er liegt zwifchen St. Ulrih und St. Do⸗ 


*) Karl Barth „leber die Druiden ber Kelten.“ Griangen, 1896. Pag. 68. 
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minicus. Die Römer ließen biefen Tempel ftehen, als fie Herren 
ber Stadt und des Landes geworben waren. Selbſt bie Stadt 
Heß alten Nachrichten zufolge Ziſaris (Cisara, Cisae ara), weil 
von den Gründern derfelben die Göttin Ciſa aufs eifrigfte ver: 
ehrt wurde. Ihr Jahrestag fiel auf den 28. September und wurde 
als ein Hauptfeft mit Spiel und Luftbarkeit gefeiert.) Auch 
bei dem benachbarten Goggingen wurbe ein vor römifches 
eilernes Goͤtzenbild ausgegraben, das den Kelten zugefchrieben wird. 

Bei Hehlingen (Decanats Dittenheim) follen einſt ber 
keltiſchen Göttin Heda Hunde geopfert worden fein und man 
will ven Namen des Dorfes von biefer Göttin ableiten. Zwei 
Feldgegenven beißen bort noch immer „der Hundsrüd“ und „das 
Hundsloch“. Eine halbe Stunde von Hechlingen (in der Nähe 
ber Stahlmühle) lag noch zu Anfang bes vorigen Jahrhunderts 
auf 8 in die Höhe gerichteten Steinen ein 10° langer und 4’ 
breiter Stein, der in der Mitte ber Länge nach mit einer einge- 
bauenen Rinne verfehen war. Hier follen Menſchen geopfert 
worden fein, wie denn nach verſchiedenen Zeugniſſen noch im achten 
Sahrhundert in ben an ber Altmühl gelegenen Gegenden Men: 
ſchenopfer nicht ganz aufgehört hatten. Sogar chriftliche eltern 
verkauften damals noch in diefer Gegend ihre eigenen Kinder an 
bie Heiden zu Schlachtopfern. Bei den Kelten wurden übri⸗ 
gens allen Göttern Menſchen geopfert, während bie beutfchen 
Heiden nur ihrem oberften Goͤtzen Wodan Menfchenopfer zu brin- 
gen pflegten.**) 

Als ein Gott der Kelten wird ferner 8 ogeſus genannt, an 
den noch immer das Vogeſengebirg In ber Rheinpfalz erin- 
nert. Bei Bergzabern in der Rheinpfalz fand man einen 
Heinen Altar, der nach ber Anfchrift dieſem Göben geweiht war. 
— Ei keltiſches Denkmal, bas im Jahre 1830 in der Nähe 


*) Manche halten die Ciſia, (vergl. 3 8. Grimms Mythologie) für 
eine deutſche Göttin. 

**) Die Menfchen, welche als Opfer ben Göttern gebracht wurben, erhielten 
bei den Kelten von Hinten einen töbtlidden Schwertfireih. „Man gab 
dabei genau auf den Kal, auf die Budungen ber Glieder unb auf bas 
Fließen bed Blutes Acht.” 
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von Gersbach (bei Pirmafens) entdeckt wurbe, wird für das 
ältefte in der Rheinpfalz gehalten. 

Nur durch die Vermittlung ber Priefter durften die Opfer, 
wenn anders bie Goͤtter an ihnen Gefallen haben fjollten, darge: 
bracht werben, Die Priefter fanden baber bei ben Kelten im 
größten Anſehen. Ste wurden Druiden genannt und bildeten 
den erſten Stand im Volke. Nicht blos Diener ber Götter wolls 
ten fie fein, ſondern ſie gaben fih auch für die Vertrauten ber- 
jelben aus. Sie waren frei von allen öffentlichen Abgaben, von 
Kriegsdienſt und allen Staatslaften. Ein Oberbruive führte mit 
unumſchraͤnktem Anſehen das Regiment. Er trug als Abzeichen 
ein Scepier und eine Eichenkrone. Alle Druiden hatten ihre bes 
fondere Kleidung Nur mit einem geringen Theile ihrer Lehre 
machten fie das Volk befannt, 3. DB. damit, daß die Seelen un- 
fterblich feten und daß e8 nach dem Tode ein anderes Leben gebe. 
Auch ermahnten fie, daß jedermann bie Götter ehre, das DBdje 
unterlaffe und fi mannhaft beweife. Den größten Theil ihrer 
Lehre hielten fie vor dem Volle geheim. Um das Geheimnig zu 
bewahren und e8 dem jugendlichen Gemüthe um fo wichtiger und 
heiliger zu machen, ertheilten fie den Zöglingen, die ſich dem Prie⸗ 
fterftande widmen wollten, den Unterricht in Höhlen. Dieler 
Unterricht dauerte lange Zeit, mitunter fogar 20 Jahre, und er 
geſchah nur mündlich in kurzen Säben und in einer geheimniß- 
vollen Sprache, die nur von den Eingeweihten verftanben werben 
konnte. Nachſchreiben durften die Zoͤglinge nichts; auch mußten 
fie die ftrengfte Verjchwiegenheit angeloben. Neben ber Religions: 
lehre wurde von ben Druiden befonders Natur: und Arzneikunde, 
Sterntunde, Rechtskunde, Staatswiſſenſchaft, Muſik und Schreib: 
kunſt den Zöglingen beigebracht. — Die Kelten hatten au Pries 
fterinnen, welde Druibinnen genannt wurben. 

Bet allen gottesbienftlihen Handlungen mußte ber Prieſter 
mit Eichenlaub befränzt fein und in weißem Gewanbe er: 
fcheinen. Während des Gottesbienjtes hatte er fich, um den Lauf 
ber Sonne nachzuahmen, von Morgen nach Abend zu drehen. 
Alle Druiden hatten den fogenannten „Druibenfuß‘*) auf 





*) Der Druiden fuß hatte folgende Geftalt eines Fünfeckes, in befs 
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ben Schuhen geftidt. Als Univerfalmentizin bei Menfchen 
und Vieh wurde von ihnen die Eichen miftel angeſehen und ans 
gewendet. Ste hielten diefelbe für eine Gabe der Götter. Unter 
großen Feierlichfeiten wurde die Miftel abgenommen. Zur Ab: 
nahme war der jechste Tag nad bem Neumond beftimmt. Tinter 
bem Baume wurden Opfer gebracht, Gelage angeftellt und zwei 
weiße Stiere herzugeführt. Im weißen Gewanbe ftleg ein Druide 
anf ben Baum, fehnitt mit einer goldnen Sichel die Miftel ab 
und ließ fie auf ein weißes Tuch fallen, worauf ſodann die Stiere 
geſchlachtet und an die Goͤtter Gebete gerichtet wurden. Mit die⸗ 
jer Eichenmiftel wurde von den Druiden unfäglich viel Zauberel 
getrieben. 

Auch bei der deutſchen und ſlaviſchen Bevölkerung 
unfers Landes wußten fich die Druiden Einfluk und Anjeben 
zu behaupten und Jahrhunderte hindurch zu erhalten. Sie arbei- 
teten den Miffionaren fehr entgegen und durch fie wurde die Mif- 
fionsthätigfeit vielfach gehemmt und gehindert. Als ſolche Hoͤh⸗ 
Ten, in denen die Druiden Ihren geheimnißvollen Unterricht er⸗ 
tBeilten, werben bezeichnet die Gottmanns höhle auf dem 
Heffelderge bei Waffertrübingen, bas Weis loch („Gottsloch“) 
bei Ursheim im Decanate Dittenheim, das Zwergloch auf dem 
Rohrberge bei Weißenburg, das Schulerlod bei Effing ober- 
halb Kehlheim, das Diterloch bei Druisborf In ber Nähe von 
Sulzbach und die gleichfalls in jener Gegenb befindliche Höhle 
bei Illſchwang, das Heide nloch am Abhange bes Heidenberges 
zwifchen Altdorf und Weißenbrunn in Mittelfranken. Hieher wer- 
den ferner geredmet bas Druidenloch bei Wikmannsherg*) in 





fen &ufßeren Enden das griechiſche Wort uyısıa, in den innern das [a 
teinifche Wort salus fland. ' 





+) Bigmannsäberg — Berg bed weißen Mannes (2). 
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ber Nähe von Tambach in Oberfränfen und eine Höhle unfern 
ber Saale zwiſchen Döhlau und Hof. 

Bei Kabolzburg liegt am Abhange des Dillenfteing ber 
Druidenftetin, ein einzeln ftehender Felſen, ben bie Druiden 
zum Opferaltar benübt und durch deſſen Löcher fie ihre Orakel⸗ 
ſprüche mitgetheilt haben follen. Eine nur 30 Schritte davon 
entipringende Quelle heißt der Druidenbrunnen, ber Yorft- 
ort aber ver Drutdenrangen. Ebenſo werden Druiben- 
fteine in ber Nähe bes Dorfes Puckenhof bei Erlangen und in 
ber Nähe von Sattelbeilftein") (Log. Cham) gezeigt. — Bei Hech⸗ 
fingen liegt bag Drutdenberglein und der Druibens 
fuß. Auch ein Hügel bei Berolzheim wird ber Druiden: 
fuß genannt. Ein „Drutdenberg“ liegt zwilchen Ebermann- 
ftein und Gaffelvorf, ein Drutb enberglein aufber „How 
birg” bei Happurg im Deeanatsbezirke Hersbruck. 

In der Altmühlgegend haben verjchievdene Ortichaften 
(4. 8. Drudering, Truttingen, Truttenheim) ben Ras 
men von ben Druiden erhalten. Nicht minder werben bie Ortsnamen 
Alten, Hohen⸗ und Waffertrüningen von ben Druiden ab: 
geleitet. Tre uch tlingen foll urfprünglich „Druhebingen“ geheißen 
haben. In der Altmühlgegenb gibt es auch noch Drutben- 
bäume”) — Im Nürnbergifhen, Bayreuthifhen 
und in andern Gegenden wird bie Walburgisnadht bie „Druis 
dennacht“ genanni***). Landleute laſſen ſich in diefer Nacht 
drei „Drudenfüße” an die Thüre bes Viehſtalls zeichnen als 
Schutmittel gegen Druben und Heren. Dasſelbe Zeichen führen 
in Oberfranken bie Bierfchenten. Noch immer glauben in 
Franken viele abergläubifche Leute, fie köͤnnen Druden und 
Heren mit dem Sprüchlein von fih ferne halten: „Drud komm 
morgen, jo will ich borgen.“ 

An bie Gisele und an bie Zauberei, die bamit getrieben 


— — — — - 


*) Den Namen dieſes Ortes will man von Bil (— Beil), dem Schlacht: 
mefler ber Druiden, ableiten. 

+) Ein Druibenbaum wurde vor etwa 125 Jahren auf einem Hügel 
bei Alten muhr von Hirtenbuben niebergebrannt. 

***) Mie oft hört man noch immer vom „Drubsbrüden!“ 
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wurbe, erinnern die Pfarrbörfer Miſtelfeld det Lichtenfels, ſo⸗ 
wie Miſtelbach und Miftelgau bei Bayrenth, deren Huten 
noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ftarke Eichenwaͤlder mit 
vielen Grabhügeln geweſen find. — An den Ortſchaften ander 
Altmühl, auf dem Hahnentamm und. anberwärts Laufen 
noch immer an einem Tage In der Adventszeit (in Auernheim 
z. E. am briiten Abventsfonntage, anderswo am St. Nieolaustage) 
fange und alte Leute in den Straßen und Gaflen herum, klopfen 
mit Hämmern an Fenfter und Thüren, indem fie jehreien: „Gut 
Heil, gut Heil”. Diefer Tag wirb in Franten der „Ans 
flopferleins*= oder „Suthetltag * genannt; in Bayern 
heißt er die „KEndpflein”= oder „Klöpfleinnadt.” Die: 
fen jonderbaren Brauch erflärt man fi dadurch, daß man gleich: 
falls an die Miftel denkt, mit deren Hülfe die Druiden alles „gut 
heilen” wollten. *) 





Die Gelehrten entdecken je länger je mehr, daß bie heidniſchen 
Kranken, Schwaben und Bayern mit den übrigen deutihen Hei⸗ 
ben einerlei religiöje Vorftellungen und gottesdienftliche Gebräuche 
hatten. Immerhin mögen jedoch Abweichungen und Berjchieben- 
heiten in einzelnen Punkten vorgefommen fein. Im Vergleiche zu 
ber Religion ber Kelten wirb die der Deutjchen derb und Ternig, 
jugendlich und ungelchlacht bezeichnet. 

Noch ehe die Dentichen mit dem Chriftenthbum befannt gewor- 
ben waren, führten fie zwar das Wort „Gott“ ſchon im Munde ; 
aber fie nannten eben jeden Göten, den ſie fich ſelber machten 
oder wählten, „Gott.“ Nachdem fie den allein wahren Gott ken⸗ 
nen gelernt hatten, behielten fie wohl das Wort „Gott“ bei, aber 
e3 hatte fortan einen anbern Begriff. — Wie alle Heiden, jo 
wußten auch unfre Borältern etwas von einem Unterſchiede zwi- 
ſchen gut und bös, den ja bas eigne Gewiſſen ſchon bezeuget. Sie 


*) Weitläufig handelt von biefem Brauche Gottfried Stieber in feiner 
„hiſtoriſchen und topographiſchen Nachricht von dem Fürftenthum Bran⸗ 
denburg-Onolabach”. 1701. Pag. 1006 ff. 
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hatten ein gewiſſes dunkles Gefühl der Seelen- und Sünbennoth; 
eine mehr ober weniger unbewußte Sehnſucht nach Erläfung und 
Berföhnung und nad Troft im Leben und im Sterben. Daher 
Yam das Streben nach den oben fchon genannten Tugenden und 
daraus find auch die biutigen und unbluttgen Opfer zu erklären, 
die einft von dem heidniſchen Franken, Schwaben und Bayern ben 
Böttern gebracht wurden. Bon dem JEſus, der gelommen ift in 
die Melt, die Sünder felig zu machen, wußten fie nichts und dar⸗ 
um fanden fie auch Leine Ruhe für ihre Seelen. 

Sp glaubten auch die deutſchen Heiben, daß die Welt einmal 
burch Feuer werbe zerftört werben, und hatten ihre befonderen 
Borftellungen von der Fortdauer nach dem Tode. Ste glaubten, 
was viele ihrer chriftlichen Nachkommen nicht glauben wollen, ein 
ewiges Leben, aber freilich — was für eines! —, wie denn ühber« 
haupt ihre Vorftellungen von Gott und göttlichen Dingen ganz 
anders waren, als bie Dffenbarungen hierüber in der heiligen 
Schrift. Ste hatten „eine Glückſeligkeitslehre, aber eine Selig- 
keitslehre.“ — Wer drum die Sache nicht blos fo oben hin, 
ſondern etwas genauer betrachtet, der muß es für großen und 
groben Unverftand halten, wenn behauptet werben will, die Deut: 
hen Hätten fo ziemlich alle hriftlichen Vorftelungen fchon gehabt, 
noch ehe fie Chriften waren, oder ihr Heidenthum wäre eine Art 
von „Vorchriſtenthum“ geweſen. Zugegeben mag jedoch immerhin 
werben, daß in bem beutjchen Heidenthum allerlet Anknuͤpfungs⸗ 
puncte für das Chriftentbum ſich herausfinden Tießen, die denn 
auch von den Milftonaren benützt und nicht felten allzuſehr be⸗ 
nützt wurden. Und gewiß iſt, daß die deutſchen Heiden vermoͤge 
ber Tiefe ihres Gemüths und ber verhaltnißmäßigen Reinheit ihrer 
Sitten vor andern Heiden geeignet waren, durch Annahme bes 
Chriſtenthums ein Volt Gottes und ein Segen für viele Voͤlker 
zu werben. 

Groß war die Zahl der Götter und Göttinnen bei ben 
alten Deutihen. Nach ihrer gewöhnlichen Vorftellung hatten bie 
Götter menſchliche Geftalt, wurden wie Menfchen in der Zeit ge- 
zeugt und geboren, rebeten und gebehrbeten fich wie die Menſchen, 
hatten menschliche Empfindungen und trieben menjchliche Gefchäfte. 
Selbft dem Tode waren fie gleich den Menſchen unterworfen. 
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Doch waren fie an Groͤße, Gaben und in andern Stüden den 
Menichen weit überlegen. 

Unter ven Göttern fand Wodan (Odin) oben an. Er galt 
als der Allvater („Alfadur“) und Urheber bes Lebens. Dur 
ihn find bie andern Götter ins Dafein gerufen, bie wie alles 
Zeitliche wieber vergehen werben, wenn Himmel und Erde in alls 
gemeinen Weltbrande erneuert wird. In Wallhalla war ber Thron 
feiner Herrlichkeit, den er mit feiner Gemahlin Frigga theilte 
Bon da aus konnte er in alle Lande fehen und alles Thun ber 
Menichen beobachten, wenn er mit feinem einen Auge durch ein 
Fenſter ſchaute. Wenn er durch bie Lüfte jagte, hatte er einen 
Ihwarzen Mantel an, einen Ejchenjpeer in der Hand und einen 
grauen Wünſchhut auf dem Kopf. Seinen Sünftlingen gewährte 
er, was fie nur wünjchten. Alles Glück und Heil, aller Segen 
und Sieg kam von ihm. „Er ordnet die Schlachten und entjenbet 
die Ballfyrien ober inngfräulichen Göttinnen des Schlachten⸗ 
todes, daß fie ihm diejenigen Helden erlefen, welche bei ihm im 
Wallhalla ein ewiges Freudenleben führen follten.” Der vierte 
Wochentag (Mittwoch) hieß nach ihm ehedem Wodanstag und 
heißt noch 3. B. in Weftphalen „Sodenstag“ Auf ihn wirb 
auch der Gebirgsname Odenwald zurädgeführt, besgleihen ber 
Bergname Dfinger*) (zwifchen Königftein und Ejchenfelden bei 
Sulzbach). An ihn erinnert man fich bei ben Ortsnamen Wohn s⸗ 
gehaig **) in der Pfarrei Mengersoorf bei Bayreuth, Won⸗ 
fees im Decanate Thurnau, Wodendorf bei Scheßlitz, Wuts⸗ 
dorf bei Amberg, Wunsheim bei Neunburg vorm Wald. ***) 

Den zweiten unb britten Plab unter den Göttern nahmen 
Wodans Söhne Thor (Thunaer, Donar), der Gott bes Donners, 
und Tyr (Zio, Er, Ear), ber Gott des Krieges, ein. Bon Thor 





*) Rach Fentſch (vergl. Bavariall, 240) wäre bei dem Ramen Dfins 
ger an die Afen zu denken. 

*) Wohns gehaig fol fo viel als „Wobans Gehege”, alfo einen bem 
Wodan heiligen Drt bebeuten Dort bat ſich auch die Sage bon einem 
„VWunſchtiſch“ — Wodan ift nemlich ber Gott bed Wunfches — ers 
halten. Bergl. Banzers „bayriſche Sagen und Bräudge.” IL Rx. 153. 

”) Auch Wunfiedel (Wonfibt) wirb hieher gerechnet. 


ag. 





* 


Bat der Donnersberg, ber hoͤchſte Berg in Mheinbayern, feinen 


Namen, fowie unfer fünfter Wochentag, der Donnerstag, viel 


leicht auch die Dirfer Donndorf bei Bayreuth und Dorn: 
Hein (früher „Donerflein”) bei Cham. Nach ihm nennt man 
auch die Pflanzen Donnerbart, Donnerbiitel, Donner- 
kraut. Nicht minder erinnert an ihn der dem vorhin genannten 
finger gegenüberliegende Torftein, unter deſſen Felſen fich einft 
ein Männlein aufgehalten haben fol, das im Stande geweien, 
Gewitter fommen und donnern zu lafien. — An Altbayern 
namentlich kam häufig die Verehrung des Tyr vor. Bon ihm 
zeugt allda noch der Zierberg und die Bezeichnung bes dritten 
Wocentages mit Ertag und Dienftag (Zinstag) Ihm zu 
Ehren wurde von den beutfchen Heiden bei jeder Volksverſamm⸗ 
lung ver Schwerttang aufgeführt, der darinnen beftand, daß 
Junge Männer in leichter Kleidung „unter drohenden Schwertern 
und Spießen“ fprangen und tanzten. *) — Thor wohnt als ber 
Gott des Donners anf den Gipfeln der Verge und fährt auf einem 
Wagen durch die Wolfen, der mit Böden beipannt iſt. Wenn er 
aus ben Wolfen mit dem Blitz feinen Streithammer „Midlner“ 
auf die Erde fchleudert, fo kehrt derſelbe alfobald wieder zu ihm 
zurüd. Er wird mit rothem Bart und Schlanker Geftalt bargeftellt. 
Dem Tyr werben weber Fran noch Kinder zugeihrieben ; auch 
hat er nur Eine Hand. Der Gott Fro (Freyr) wurde als Be⸗ 
herricher der Sonne gedacht, von deffen Macht Sonnenſchein und 
Regen, fruchtbare Zeiten und Mißwachs abhängen. Zur Zeit ber 
Sonnenwende wurde ihm fein Hauptfeft (Sol, Juul) gefetert. 
Ihm waren bejonbers die Rinder und Schweine heilig, Wenn er 
Umzüge im Lande hielt, vitt er auf einem goldenen Eher. An 
ihn erinnern Worte wie fröhnen **) und Orte wie Fronberg 
bei Schwandorf. Er wurde auch ald Spender des Ehefegens ver: 
ehrt und als ſolchem war ihm der Rosmarin heilig, weshalb 
noch jeßt in vielen Gegenden unjers Landes (3. B. im Pegnitz⸗ 


*) Diefer Schwertttanz bat fi in Bayern noch viele Jahrhunderte er: 
halten und in Nürnberg mwurbe er no im 16. Jahrhundert beim 
fogenannten „Schembartlaufen“ aufgeführt. 

”*) Fro — Her. 


thale und im Sulzbachiſchen) ber Brauch heiteht, daß der Dräutt 
gam einem jeden feiner Hochzeltgäfte einen Rosmarinftengel übers 
reiht — Balder, ber Gott des Lichtes und bes Tages, wurde 
von den Bayern und Thüringern auch unter dem Namen Phol 
verehrt. Ihm zu Ehren bat’ die weißeſte Blume ben Namen 
Baldrian erhalten. Bon ihm werden folgende Ortsnamen un« 
ſers Baterlandes abgeleitet: Baltershanjen bei Mallersporf, 
Balderſchwang bei Immenſtadt, Baldersheim bei Aub; 
ferner Pholesauwa (Pfalsau), Pholdorf (Pfahldorf), Ph o⸗ 
lespiunt (Pfalzpoint) in der Altmühlgegend, Pholingen 
(Pfalingen) bei Bogen an der Donau, Pfuhl zwiſchen Leipheim 
und Um, Pholesbrunnen (Pfuhlsborn) an der Saale, Fals⸗ 
brumm auf den Steigerwald und anbere. „Der weiße, fich weit 
im bayeriihen Walde hinftredende Quarzgang beißt in der Berg⸗ 
mannsſprache Pfahl nach dem Lichtgotte Phol und in feiner Näbe 
liegen die Dörfer Phalhofund Pfal bei Cham und Viechtach.“ *) 

Uller war ber Gott des Winters, Walt der des Frühe 
lings, Braga der Bott der Dichtlunft und Geſangs, Locki der 
boͤſe Gott voll Lug und Trug. Außer diefen werben noch einige 
andere Götter in ber norddeutſchen Mythologie genannt. Wodan 
wird überhaupt als der Bater von 12 Göttern bezeichnet, die auch 
Aſen genannt werden und von denen jeder einem der 12 Monate 
vorgefeht war. Ahnen ſtanden 12. weibliche Gottheiten (A finnen) 
zur Seite. „Die Zwölfzahl, welde bebeutungsvoll an bie 
Zahl der Aſengoͤtter mahnt, Tehrt in bayriichen Gefpenfterjagen 
immer wieber. So finden fi 12 Spieler im Ochſenkopf, 12 
Geiftermäher auf der Geißenwieſe bei Walbthurn (Landger. 
Vohenſtrauß), 12 Geifter auf der Floßenburg (Log. Neuſtadt 
an der Waldnaab), 12 ſchwarze Katzen tanzen Nachts Ringa Reiha, 
12 Stühle werben beim Eoronagebet, um in Geldnoth Hülfe zu 
erlangen, um den friſchgedeckten Tiſch geſtellt.“ **) 

Bon den Göttinnen lernten die Menfchen nach der Vorftel- 
fung der deutſchen Heiden fpinnen und weben, jäen und ernbten. 
Als oberſte Göttin galt ihnen bie Erde, die auh Hertha, 





*) Dr. Duigmann.ca. a. D. Pag. 96. 
**) Ehen bafelbft Pag. 14. 
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Tanfana, im Thüringen und Franken Holda (Frau Holle, 
Hulla) *), in Schwaben und Bayern aber Bertha genannt 
wurde. — Holda wird als ein bimmlifches, die Erbe ums 
ſpannendes Wefen vargeftellt. Wenn es fchneit, fo macht fie ihr 
Bett, deſſen Federn fliegen. Ste liebt den Aufenthalt in Seen 
und Brunnen, woher es fommt, daß „eine mit Wafler gefüllte 
Hoͤhlung im Boden” noch immer Hüll genannt wird. »e) Zur 
Mittagsftunde fieht man Frau Holle als fchöne weiße Fran in 
ber Fluth baden und verſchwinden. Sterblihe gelangen durch ven 
Brunnen in ihre Wohnung Auch wirb fie als fpinnende Frau 
hargeftellt, welcher der Flachebau angelegen iſt. Fleißigen Dirnen 
ſchenkt fie Spindeln und fpinnt Nachts die Spulen voll. Faulen 
Spinnerinnen zündet fie ben Roden an und befubelt ihn. Wenn 
fie, um Weihnachten im Lande einzieht, werben alle Spinnreden 
reichlich angelegt und für fie ftehen gelaflen. An Faftnacht aber, 
wenn fie beimfehrt, muß alles abgeiponnen fein; die Rocken ftehen 
dann vor ihr verftedt. Trifft fie alles an, wie es fich gehört, fo 
ſpricht fie ihren Segen aus, im Gegentheil ihren Fluch. In ber 
Dberpfalz un in Altbayern läßt man beim Flachsraufen 
für ſie drei Stengel ftehen. Den „Samjtag derHulla” wirb 
auf der Rhoͤn Feine Iändliche Arbeit verrichtet, weder gelehrt noch 
gemiftet noch auf den Acer gefahren. Gleich Wodan fährt fie 
aber auch ſchreckenhaft durch die Lüfte und gehört zu dem „wäü- 
thenden Heer,” *") das ih am Hahnenfamm, im Alt, 
mühlthale, an der Teufelsmauer und anderswo fehen 
laͤßt. Daran knüpft fih, daß ſie flatt der göttlichen Geſtalt das 
Ausfehen einer häßlichen, langnaſigen, großzahnigen Alten 
mit firuppigem, engverworrenem Haar annimmt. Noch immer 
heißt baber in Franken das Kinbergefpenft ver „Hullen-Pöpel.“ 





*) Holde wurden bie guten, Unbolde bie böfen Geifter genannt. Der 
Unhold —= ber Teufel. 

**) Daher kommen wohl auch die Drtönamen HUllhof bei Kirchenfitten: 
bach (Decanats Hersbruck), HUT (Filial von Bekenftein im Deranat 
Greußen), HALT bei Gräfenberg. 

4) Auch dad wilde Heer, bie wilbe Jagd ober wilde Fahrt ge 
nannt. 


Hulba wurde and ber Holden bie Unholde. In fphterer Zeit 
wurbe fie geradezu als die Mutter und Großmutter bes Tenfels 
angeſehen. Auf dem wärzburgifchen Schloffe Marienberg hatte 
fie einen Tempel. Dort wurbe fie, weil fie auch ale „Waldfrau“ 
galt, zur Zeit des Heiligen Kiltan unter bem Namen ber römi- 
ſchen Göttin Diana ſehr verehrt. *) An Holda (rau Holle, 
Hulla) erinnern Ortsnamen wie Hollen bach bei Aichach, Hol- 
lenbach bei Neuburg an der Donau, Holnftein bei Beilngries, 
Holenftein bei Sulzbach, Hollfeld in Oberfranten, Hol l⸗ 
Kadt bei Neuftabt an ber Saale in Unterfranfen, Hulloh bei 
Abbach (Log. Kehlheim). „Bedeutungsvolle Sagen Inüpfen ſich 
übrigens noch an den Hollaberg in Niederbayern, den Hol: 
lenftein bei VBelburg und die Hollerwiefe in Oberbagern 
and bei Hirihau in der Oberpfalz.” **) 

Wie Holda führt auh Bertha (Perhta, Peratha) nach ver 
Berftellung ber heidniſchen Bayern und Schwaben Aufficht über 
die Spinnerinnen. Was fie am lebten Tage des Jahres unabge 
ſponnen findet, verbirbt fi. Dean dachte fich biefelbe als eine 
Geſtalt mit langer oder eiferner Naje und mit einem plumpen 
Fuß. Ahr Feſt muß durch eine althergebradhte Speife begangen 
werden, Brei und Fiſche. Sie ſchneidet dem, ber anbere Speifen 
an ihrem Tage zu fich genommen hat, ben Bauch auf, füllt ihn 
mit Hederling und naht mit einer Pflugſchaar ftatt der Nabel, 
mit einer Eifentette Hatt des Zwirns den Schnitt am Bauche zu. 
Im Gebirge um Traunftein fagt man ben Kindern am Bor 
abend des Epiphanienfeftes, wenn fie bdje jeien, werde die Bertha 
fommen und ihnen den Bauch aufichneiden. An diefem Tage wer- 
ben fette Kuchen gebadlen und bei ben Stnechten heißt es, damit 
mäfle man fich ben Bauch fehmieren, dann werbe Frau Bertha 
mit dem Mefjer abglitihen. Auch im Bayreuthifchen wird 
den umngezogenen Kindern mit der „Eijfenbertha” (eijernen 
Bertha gebroht. In ihrem Gefolge (oder in dem bes Ehriftfind- 
leins) erjcheint vor Weihnachten der Kneht Ruprecht ***) in 

*) Nach der Sage au in Nürnberg. 

+) Dr. Duaitmann a. a. D. Pag. 108. , 

* In Bayern u. Schwaben ericheint am Ricolandtage ber „Klaubs 
auf.“ 





abſchreckender Kleidung und erkundigt fich nach dem Betragen ber 
Kinder. Unfolgfame Kinder will er ausbauen oder in feinen Sad 
fteden, um fie ins Waſſer zu werfen, folgjamen aber wirft er 
Aepfel und Nüffe vor. Im Boigtlande (in ber Gegend um 
Hof) meinen abergläubiiche Leute, daß Frau Werre am heiligen 
Abend des „hohen neuen Jahres“ (des Epiphanienfeftes) genaue 
Unterfuhung halte, ob auch alle Roden abgefponnen find. Wo 
es nicht der Fall tft, verunreinigt fie den Flachs Auch muß an 
biefem Abend Polſe, ein aus Mehl und Wafler eigens beveiteter 
dicker Brei genoffen werben. Wer es unterläßt, dem reißt fie dem 
Leib auf. Bon der Bertha will man bie Benennung ber Orte 
Berchtesgaden, Perchtenſtein bei Troftberg, Perchting 
bei Sternberg ableiten. *) In Salzburg und Tyrol ift noch das 
Perhtenipringen und Perhtenlaufen (ein nädhtlicder 
Mummenſcherz) üblich. 

„Frigga, Wodans Gemahlin, verſteht vie Sprache ber Thiere 
und Pflanzen und ale Geheimniſſe der Natur. „Auch weiß fie 
ber Menſchen Schickſal, nimmt Eibe ab, fteht den Ehen vor und 
wird von Kinderlofen angefleht.” Auf fie will man die Benennung 
ber Orte Fridenfelden bei Gungenhaufen, Fricken hofen 
bei Belburg, Frigenbach bei Landshut, Fridenhaufen bei 
Memmingen zurüdführen. — Freyja, **) Freyrs Schweiter, 
war bie Göttin der Liebe. Ste ritt auf einem filbernen Eber, 
wie ihr Bruder auf einem goldenen. Unter allen Göttinnen if 
ſie die fanftefte und gütigfte. Ihr Auge ift ewiger Frühling, ihr 
Halsſchmuck die Milchſtraße. Gefiona, die Göttin der Unfchulb, 
Snotra, bie Göttin der Schamhaftigkeit, ſowie Siofna, Lofna 
und Bara db. 5. bie beginnende, die beglüdte und bewährte Liebe, 
bat fie zu ihren Begleiterinnen. Bon ihr hat der jechste Wochen⸗ 
tag (Freitag). den Namen bekommen. ***) — Iduna, bie 





*) Die Mittheilungen über Holda und Bertha find größtentheils faft 
wörtlich Grimms „beutfcher Mythologie” entnommen. gl. Pag. 166 ff. 
ber erften Auflage. 

"*, Freyja — Frau, Herrin. Noch jetzt fagt man: „freien, auf bie 
Brei gehen.“ 

“r) In Weftphalen wird noch jegt der Freitag für den glücklichſten 
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mahlin des Brega, tft die Göttin der Unfterblichkeit. Die Aepfel, 
die allein dev Götter ewige Jugend erhalten, reicht fie den Helben 
beim Eintritt in Wallhalla auf geldenen Schalen bar. — Als 
Goͤttin bes Todes wurde Hellia (Hela), die Tochter des Locki, 
gedacht. Nach ihrem Namen follen das Dorf Hölle und das 
Höällenthal zwilhen Raila und Lichtenberg in Oberfranken, 
Helgraben und Helbrunnen bei Waldſaßen, Hel und Hel: 
weg bei Weiden genannt worden fein. 

Weite Verbreitung muß unter den deutſchen Heiden bie Ver- 
ehrung der Göttin Oftara gefunden haben, da von ihr bas chrift- 
liche Oſt erfeſt ven Namen erhielt und behielt, ſowie auch ber 
„Dftermonat,* der ſchon zur Zeit Karls bes Großen ſo ge- 
wannt wurde. Auch die Ortsnamen Oſterhofen bei Deggen⸗ 
borf, Oftergaden bet Landshut, Ofterburg bei Altötting, 
Dfterberg bei Illertiſſen, Ofterbug bei Wertingen, Ofter: 
nohe bei Lauf 2c., auch den Namen des Schon früher erwähnten 
Oſterlochs bei Sulzbach will mar von biefer Göttin ableiten. 
In Thüringen zerftörte St. Bonifacius von ihr ein Bild, das auf 
dem Ofterberg bei Genbersheim geftanden fein fol. „Oftara 
mag bie Gottheit des ftrahlenden Morgens, des auffteigenden Lich⸗ 
tes geweien jein, eine freubige, heilbringende Erfcheinung, deren 
Begriff Leicht für das Auferftchungsfeft der Chriften verwandt 
werden konnte. Freudenfeuer wurben zu Oftern angezündet 
und, nach dem lange fortdauernden Vollsglauben, thut die Sonne 
in des erften Oftertages Frühe, ſowie fie aufgeht, drei Freu 
denjprünge, fie hält einen Freudentag. Wafler, das am 
Oſtermorgen geſchoͤpft wird, tft gleich dem weihnächtlichen heilig 
und heilträftig.” *) 

Diel galt in Schwaben und Bayern bie Göttin Iſa (Frau 
Eifen). Sie war die Gättin des Aderbaus und der Schifffahrt. 
Vorzügliche Verehrung fand fie z. E. auf dem jeßigen Domberge 
in Freilingen, wo in ber Yolge die Marienfirche ſich erhob. 
An fie erinnert der Fluß Iſar in Oberbayern, nach welchem in 








| Tag zum Heirathen gehalten. Auf dem Hahnenkamm ziehen an bie 
fen Tage in ber Regel die Bräute ein. 
*) Grimm a. a. D. Pag. 182. 
Kifherts Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 3 
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alten Zeiten auch ein Bau genannt wurde. Auch denkt man an 
dieſe Göttin bei den Ortsnamen Iſen (Markt Iſen) bei Haag 
in Oberbayern, Ismaning bei Münden, Iſanpach (Eifen- 
bach) bei Freifingen, Iſenhoven bei Altomünfter, Iſſing bei 
Landsberg. 

Als Stammvaterder Deutichen wurde Teut oder Tuisco 
angefehen und verehrt. Er ift der von der Hertha geborne Gott 
und jein Sohn Mannus *) der exrfte Menich und erfte Held. 
Bon Tuisco und Mannus fiammen alle Deutichen ab, von den 
brei Söhnen des Mannus die drei Hauptflämme ber Deutfchen, 
nemlih die Angäponen, Hermionen und Iſtävonen. An 
Irmino, von welchen bie Hermionen abftammen follen, will man 
3. B. bei ven Hirmonswiefjen bei Murnau denken, auf benen 
der Hirmonsberg fi erhebt, der einft die Hirmonsburg 
getragen haben fol. 

Die bejonderen Volksſtaͤmme hatten überdies noch ihre be⸗ 
jonderen Götter. Als ein beſonderer Sott ber Franken wird 
z. & Loͤllus genannt. Borzägliche Verehrung fol ihm in der 
Gegend von Schweinfurt zu Theil geworben fein. Am Main» 
fuße ftand dort in einem Haine fein Bild, dem Trauben unb 
Komähren zum Opfer gebracht wurden. Auch die Namen ber 
Dörfer Löllenfeld (Großlellenfeld) bei Waflerträbingen und 
Lellendorf bei Feuchtwangen will man von dieſem Gbtzen ab⸗ 
leiten, **%) An der Kirchenmauer zu Großlellenfeld joll noch zu 
Anfang diejes Jahrhunderts das fteinerne Bild des Lölus zu 
eben geweſen ſein. 

Den Gbtterhimmel dachten ſich die dentſchen Heiden als 





*) Von Mannus iſt das Wort „Menſch“ abzuleiten Menſch — 
manniſch, was vom Wanne herkommt. Der Eigenname wurde erſt ſpäͤ⸗ 
ter zum Gattungsnamen. Bon Mannus ſoll auch das Pfarrdorf Emmep 
beim bei Weibenburg den Namen haben. Emmezheim = Nannus⸗ 
bain, Mannusheim. — Un ben Teut ſoll der Deutenberg bei Riſtel⸗ 
gau erinnern. 

**) Bon dieſen Bögen follen auch bie in Franken noch ſehr gebräuchlichen 
Schimpfworte: „bu großer Lölla, bu alter Lölla“ abzuleiten 
fein, 
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gerabe Aber der Erde fich befindend. Der Regenbogen warbie 
Brüde, mittelft welcher die Götter vom Himmel zur Erbe herab⸗ 
fliegen. Als Wohnſitz der Götter wurde der Himmel verehrt. 
Die Sonne hielt man für das Auge und zugleih für das An- 
geficht des Wodan, mit welden er die ganze Welt überichaute. 
Die Sonnenwenden waren heilige Feſttage. Glück und Heil 
erwartete man von dem zunehmenden Monde. Bor Verfinfterung 
der Sonne und bes Mondes fürchteten fich unfre heidniſchen Vor⸗ 
fahren über die Maßen. Trat file ein, fo liefen fte beftürzt hin 
und ber und fchrieen und lärmten gewaltig, weil fie meinten, num 
fei da8 Ende aller Dinge nahe herbeigelommen. — Ausgezeichnete 
Helden und Rieſen wurden in den Himmel verjeßt und leuchteten 
als Sterne. 

Helden genoßen baber göttliche Verehrung, wenigftens die 
Berehrung, welhe Halbgättern gebührte. Gegen die Rieſen 
und auch gegen bie Zwerge besten die heidniſchen Deutfchen 
große Ehrfurcht und hatten zugleich große Furcht vor ihnen, weil 
ihnen viel Einfluß auf Glück und Unglück zugejchrieben wurbe. 
Die Riejen baufen auf Telfen und Bergen. ‚Sie bewirken 
„Froſt, Eis und Schnee; Flammen, Gluth und Aſche; Fluth, 
Welle und Sturm.” Auch Binnen fie Berge verſetzen, mit einem 
einzigen Schritt von einem Berg zum andern gelangen, unb gegen 
ihre Feinde kämpfen fie mit ungeheuren Felsbloͤcken. Man bält 
fie für die Urheber großartiger Bauten von Schlöflern, Thürnen zc. 
(3. B. des Riejentburmes in Amberg), die in grauer Vorzeit 
ausgeführt wurden. — Die Zwerge dagegen haufen im Innern 
der Erde und hüten beionders die Schäße und Metalle in den 
Bergen. Sie werden daher für Berggetiter gehalten, die man 
auch Elfen nennt. Schwarzelfen find die, welche die Men: 
ſchen häufig neden und fie in Schreden und Schaden bringen. 
Die weißen Elfen find gute Geilter, die namentlich Kindern 
und armen Leuten viele Wohlthaten erweifen. Das abergläubifche 
Bolt laͤßt noch immer die Geifter im Waldſtein (Berg im 
Tichtelgebirg) mit eifernen Karten fpielen und im Zwergen- 
ſchloße bei Kelheim die Zwerge Kegel ſchieben. In Alt 
bayern beißen die Schwarzelfen auch Erdmannlein, 
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Schräzeln, im bayriſchen Walde Razen oder Schrazeln*), 
in der Oberpfalz; Fankerln, gegen das Fichtelgebirg Hankerln 
und bie Venediger. Wenn in ver Gegend von Hof die Maͤh⸗ 
nen der Pferde verwirrt werben, fo hat es ein Gelft gethan, ber 
Schrez oder Schrezerlein heißt. — Biefen und Zwerge find 
Ersfeinde des Chriſtenthums. Sie zürnen heftig, wenn eine Kirche 
gebaut und Gottesdienſt gehalten wird. „&locdengeläute ftört fie 
in ihrer alten Heimlichkeit.“ Auch haflen fie den Ackerbau und 
werben böje, wenn Wälder gelichtet werben. 

Zu der Riefenheimath gehören bie drei Jungfrauen von aus⸗ 
gezeichneter Schönheit, Urda, Werandi und Stulda. Sie 
find die Schilfalsgättinnen, welche Bergangenbeit, Gegenwart und 
Zukunft darftellen und unter deren Leitung alles. Zeitlihe und 
Bergängliche fteht. Sie find es, die jelbft auf den Rath ber Goͤt⸗ 
ter beitimmenb einwirken, und die Goͤtter fuchen ihre Weisheit zu 
erforſchen. Die Menſchen bauten den drei Schieffalsgättinnen, bie 
man aud Nornen nannte, Tempel, in denen man ihren Aus 
ſpruch erfahren wollte. **) | 

Großen Einfiuß auf Sieg und Niederlage in den Schlachten 
Ihrteb man den Vallkyrien zu. Sie reiten in ben Krieg, fuͤh⸗ 
ren die Entſcheidung des Kampfes herbei und bringen die gefalle- 
nen Helden in die Wallhalla. Sie find „furdtbar ſchoͤne Weſen, 
weder Töchter des Himmels noch der Hölle, nicht von Göttern ges 
zeugt, noch im Schooße unfterbliher Mütter gewiegt.” Weil fie 
fiegen und ſchwimmen und bie Geftalt eines Schwanes annehmen 
fonnten, nannte man fie auch Schwanjungfern. 


*, Die Gegend von Arnſchwang (bei Eham) foll von den „Schrazeln“ 
ganz unterwühlt fein. 

**) Meftenrieber fehreibt in feiner 1782 erjchienenen Beſchreibung von 
Münden: „In der Zöllnerftube (am Neubaufertbore) zeigen fie einen 
Kopf mit drei Gefichtern (einem ſchwarzen, rothen und weißen), genannt 

. die drei Götzen, und erzählt man, daß an biefem Drt ein heidniſcher 
Tempel geftanden und biefer Kopf verehrt morben fein fol.“ Dr. 
Duigmann fucht (a a D. Pag. 156f.) nachzuweiſen, daß dieſes 
Götzenbild eined der älteſten Dentmale bed Nornen- 
tultus in Bayern fe. 


97 


Sm Frankenwalde Täßt man noch immer brei Hände 
vol Flachs für die „Holzweibel“ Tiegen, welcher Brauch von 
ber altheidniſchen Verehrung der Holz⸗ und Waldfrauen fidh 
herſchreibt. Die Leute am Würmfee opferten den Waldfrauen 
(„wilden Fräulein”) Spelfen und „dem Gögerlfräulein 
werfen bie Kinder von Weilheim, wenn fie zu dem Burgplak 
auf dem Gilgenberg binauffteigen, noch heutiges Tages Fichtenzap: 
fen als Opfer in eine fchüffelartige Vertiefung. Sennerinnen bin- 
den ven Kühen bet der Almfahrt ein Körbchen mit Blumen und 
Erbbeeren zwifchen bie Hörner „für die faligen Fräulein“ (b. h. 
„wilben Fräulein”). *) So wird auch im untern Theile des 
„ſilbernen Wagens”, eines Berges bei Prühaufen (in der Pfarrei 
Eſchenfelden, Decanats Sulzbach) eine Kleine Höhle gezeigt, in ber 
nad) der Sage ein Walbweiblein mit einem Walbmännlein gehauft hat. 

Faft allenthalben ift in unferm Lande noch viel Frucht vor 
dem Bilmerſchneider (Bilgwizfchneider), der an gewißen Ta⸗ 
gen — namentlih an St. Veit, Johannes und Peter : Paul — 
anf einem ſchwarzen Bode fienb während bes Gebetläutens „quer 
von einem Enbe des Aders zum andern“ reitet und mit einer 
Sichel, die an feinem linken Fuße befeftigt ift, das noch in der 
Blüthe ftehende Getraide abmäht und in feine Scheune zaubert. 
— In den Gegenden am nn leiftet ber Haberwawa Hülfe 
oder legt auch Hindernifie in ben Weg, wenn die Bauern ihr Ge- 
traide einführen wollen. — An vielen Orten in Ober- und 
Niederbayern „winden bie Schnitter aus den letzten Aehren 
eines Roggen= ober Watzenfeldes, bie man hart am Raine ftehen 
laͤßt, mittelft eines Stabes und kunſtvoll je zu dreien verſchlunge⸗ 
ner Halme eine menjchenähnliche Geftalt, die mit Feldblumen ums 
wunben unb befränzt wird. Sowie bie Geftalt errichtet ift, fallen 
bie Schnitter vor dem Oſwald (Aſwal) in die Kniee und beten, 
befonders wenn das Getraide gut eingebracht tft und feiner ber 
Maͤhder fich geſchnitten hat; alfo ein Erndtedantopfer Man 
tanzt auch wohl im Reigen um den Ofwald. Häufig jeboch jchlingt 
man, ohne eine menjchliche Geftalt nachzubilden, nur breit Halme 





*) Dr. Duigmann a. a. D. Pag. 161. 
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in einen Knoten und ſpricht dabei: Das ift für den Ofwalb.“ *) 
Roh müflen die Wald» und Wajfergetfter, dazu auch die 
Hausgeifter oder Kobolde genannt werben. Bon ben lehtes 
ren find bis biefen Tag die Namen „Bube*), Bubemann, 
Butzenmaukler, Heinzgelmann, Popel ꝛc. bekannt. Als 
Wohnung der Hausgeiſter dachte man ſich vorzugsweiſe die Ställe, 
Keller und Scheunen. Den fleißigen und ordentlichen Dienſtboten 
helfen fie die Arbeit verrichten, faule und nachläßige aber necken 
fie auf alle mögliche Weile und werben dadurch Plage und 
Poltergeifter. | 

Häufig wurden ferner von ben beutjchen Heiden die ETemente 
verehrt. Schwaben und Bayern verehrten fonderlih das 
Waffer Es gab eine Menge heiliger Quellen und Brunnen, 
Bäche, Flüße und Seen, bei denen man betete unb opferte und 
deren Entjtehung man davon ableitete, daß Götter Schalen und 
Umen ausgegofien Hätten. St. Willibald nennt 3. B. in einem 
Driefe an den Pabſt die Altmühl einen heiligen Fluß. Au 
den Seen, bie göttlich verehrt wurden, gehören ber Waller: und 
Ammerjee, zu ben Brunnen das „Hetligbrünel” bei 
Landshut. — Pferdeopfer brachten vie Schwaben gern an Stru⸗ 
bein und Waflerfällen. Wirbel, Lauf und Raufchen der Fluſſe 
und Bäche wurde beobachtet, um wahrzunehmen, was zu hoffen 
und was zu fürdten ſei. Waffer, welches des Nachts ober wenige 
ftend vor Sonnenaufgang nüchtern, von Menfchen ungelehen und 
unbefchrieen, auch ohne ein Mort zu Sprechen, aus heiligen Quel⸗ 
len zc. geihöpft war, wurbe zu manderlei Zaubereien gebraucht 
und in SKrankheitsfällen als Arznei angewendet. — Beſonders in 
Bayern ging bie Verehrung des Feuers im Schwange. Schon 
das Teuer am heibniichen Heerbe hielt man für heilig. Wer es 
ans dem Haufe lieh, gab jein Slüd weg. Notbfeuer (Rob: 
fyr, Nobfuir) follte das Franke Vieh heilen, das gejunde vor 
Krantheit bewahren, wenn es burch die Flamme getrieben wnrbe. 
Um Johannis wurde alljährlich das Nothfeuer aus Zaunpfäh— 





*) Bavaria I, 1005. 
*#) Daber kommt auch das noch gebräuchliche Wort „buklfinfter” — 
ftodfinfter, jo daß bie Erſcheinung eines böſen Geiſtes gefürchtet wird. 
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len durch ſtarkes Zuſammenreiben hervorgebracht: Auch Menſchen 
ſollte dies Feuer gute Dienfte leiſten. Wer über dasſelbe ſprang, 
hoffte ein ganzes Jahr vom Fieber befreit zu bleiben. Wer die 
Wurzeln und Kräuter genoß, bie an dieſem Feuer gelocht waren, 
wollte dadurch ſeine Geſundheit ſichern. Noch jetzt weiß man im 
Altbayern von dem „ Sunwendfener“, d.h. von dem jähr⸗ 
lichen Feuerfeſt, das zur Zeit des Heidenthuns um Johannis als 
der Mitte des Sommers gefeiert wurde. In Schwaben und 
Franken machte oder macht man noch „Sohannisfener.” *) 
Au da hielt oder hält man fie noch für ein Sinnbild ber Sonne, 
bie an Johannis ihren Gipfel erreicht bat. — Wie das Wafler 
und bas Feuer, wurde auch bie Erde als Element und die Luft 
heilig gehalten. 

Den Sitten waren auch Haine und Wälder geheiligt, 
auf deren Boden weber gepflügt noch gejagt werden burfte. In 
dieſen gab es wieber einzelne Bäume, in denen Götier oder 
Geifter fich aufhielten. Sole Bäume durften in feiner Weiſe 
beichäbigt, ihrer Zweige und ihres Laubes nicht beraubt unb am 
allerwenigften umgehauen werben, wenn nicht ber Zorn und bie 
Mache der Götter und Geifter erregt werben follte, inter ſolchen 
Bäumen wurben den Bötteren Lichter angezündet und Opfer ges 
bracht. Die. Baͤume jelbft wurden zu Ehren der Götter mit Blu⸗ 
men und Krängen geſchmückt. Auch Bing man an fie bie Köpfe 
und Hänte der geopferten Thiere. Aber auch einzeln ftehende 
Bäume auf freiem Felde gab es, die man für heilig hielt und 
deren Wurzeln Mit bem Blute geopferter Menichen und Xhiere 
getraͤnkt wurden. An Verbrecher durfte nicht Hand gelegt werben, 
wenn fie einen heiligen Hain oder Baum erreicht hatten. Noch 
jeßt gibt e8 im Bregenzerwalde bie und ba Bäume, unter 
benen Hausväter mit ihrem Gefinde zuweilen Inieenb ihr Gebet 


*) Gegen die Sunwend⸗ und Johannisfeuer ſind bon Zeit zu 
Zert ſtrenge Verbote erlaffen worben. — „Uriprünglich Ioberten fie zu 
Ehren dem fterbenben Lichtgott, ber von biefem Tage an ber Nacht zu 
unterliegen beginnt und in Helas dunkles Reich hinabtaucht; es waren 
heilige Dpferfeuer, zugleich wohl bie Zlammen bes Scheiterhaufens bar 
fiellend, welche bie Leiche des ſchönen Gottes verzehren." Bavaria], 878. 
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verrichten. Wie an ben heiligen Quellen und Gewäflern, wurden 
auch in der Nähe der heiligen Bäume gottesdienftliche Verſamm⸗ 
ungen abgehalten. — Am meiften verehrten unſre heidniſchen Vor⸗ 
ältern die Eiche, weil der Blik in dieſen Baum gern einichlägt, 
Thor aber, der Gott bes Donners umb Bliges, neben Vater und 
Bruder, wie fchon oben bemerkt wurbe, zn den brei oberfien Goͤ⸗ 
gen gehörte. Auch nicht ein Zweiglein wurbe von einer Eiche ab» 
gebrochen, es ſei denn, daß es zum gottesbienftliche Gebrauche 
verwenbet wurbe. In dem Leben bes heiligen Bonifacius wirh 
erzählt werben, welch eine Hauptftäbe des Heidenthums eine Goͤ⸗ 
geneiche bei Geismar in Heflen war und wie bie Heiden in 
jener Gegenb maſſenweiſe ich taufen Lehen, als Bonifacius in 
Gottes Namen muthig biefe Eiche umgehauen batte, ohne daß 
. irgendwie bie heidniſchen Goͤtzen ſich gerächt Hätten. So Toll aud 
zu Anfang bes 6. Jahrhunderts der Bayernherzog Theodor 
unterhalb Regensburg der Göttin Iſa zwei mächtige Eichen ge- 
weiht haben, welche im 8. Sahrbunbert der heilige Pirminius 
mit Zuſtimmung des Herzogs Odilo umgebauen haben fol, weil 
fe damals noch vielfach als Goͤtzeneichen abergläubifche Verehrung 
fanden. Dieje beiden Eichen fanden da, wo Pirminius die Kloͤ⸗ 
ſter Ober⸗ und Riederaltaich erbaute. *) 

Nach den Eichen ftanden in hohem Anfehen die Eichen, 
Erlen, Fichten, Föhren, ferner Hollunder, Wachhol⸗ 
ber und Hafel, woraus bie letver auch jeßt noch bei ben Chri⸗ 
fien eine fo große Rolle jpielende Wünjchelruthe gewöhnlich 
gemacht wurde. Noch zu Enbe des 9. Jahrhunderts wurde zu 
Ebersberg in Oberbayern unter einer alten Linde Goͤtzen⸗ 
bienft getrieben, dem nur dadurch ein Ende gemacht werben konnte, 
daß die Linde umgehamen und an ihrer Stelle eine Kirche errich⸗ 
tet wurde. — Aber auch verjhtedene Pflanzen und Blumen 
wurben als heilige angejehen. Zu ihnen gehören die Miftel, 
ber Baldrian, der Beifuß, die Sobannisblume u. f.w. 

Heilige Thiere waren vor allen die Pferde, namentlich 





*) Bon diefen Gbitz en eich en follen auch die beiben Kloſter Ober: und 
Nieberaltaich in Nieberbayern ihren Namen erhalten haben. Andere 
geben jeboch einer andern Ableitung dieſes Namens ben Vorzug. 
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bie weißen, nebſt denjenigen Thieren, welche als Opfer darge⸗ 
bracht wurden. Der Eher ſtand ım Dienſte des Gottes Freyr 
und deſſen Schweſter Freyj a, der Wolf und Hirſch, der 
Adler und Rabe im Dienſte Wodans. Von dem Eber ſollen 
überbies die Menſchen das Pflügen gelernt haben. Als weiſſa⸗ 
gende und weiſende Thiere galten bie Rinder, die noch 
durchs ganze Mittelalter in Deutjchland bet Auffinbung einer Ber 
gräbnißftätte *), bei Kirchenbauten und vergleichen benübt wur- 
ber. Kür weiffagende VBägel wurden Schwan **), Specht und 
Kukur ») gehalten; für Heilig und unverleglih auf 
Lerche, Mei ſe, Nachtigall, Rothkehlchen, Rothſchwänz⸗ 
chen, Schwalbe und Zaunfdnig; für gute und freund: 
liche Hausgeifter bie Hausihlangen. 

Tempel hatten anfänglich und in der Regel die deutſchen 
Heiden nicht, ebenfo wenig Tünftlich gebaute Altäre und Goͤ⸗ 
tzenbilder. Die Odtter in Wände einzufchließen und abzubil⸗ 
ben, hielten fie für unanftändig. „Der Germane (Deutiche) fab 
in feinen Göttern überfinnliche Weſen, die er nicht ins Beben her: 
abziehen wollte, die er in ben Höhen juchte und denen er beshalb 
anf den Höhen heilige Stätten weihte.“ Mit Wald bebedie 
Berge und Haine wgren daher die Orte, wo bie alten Dents 
ſchen am liebſten gemeinſchaftlich ihre Gotzenfeſte feierten. Hievon 
ſtammt auch das Wort „Wallfahrt“, das urſprünglich nichts 
anberes bebentete, als „eine Fahrt oder Wanderung in ben Wald.” 
Der Name bes Dorfes Hainsfarth bei Dettingen joll davon 
den Namen haben, daß dort ein Hain ſich befand, wohin einft bie 





+) Was daher 3. E. von bem Begräbniß St. Sebalde in Nürnberg 
erzählt wirb, ift keineswegs etwas ganz abjonderliches. 

+) Noch jet fagt man: „es ſchwant mir.” 

***) Bom Kukuk wollte man bie Dauer des Lebens erforjchen Fünnen. 
Ber ihn im Frühjahr zum erftenmal auf dem rechten Ohr fchreien 
hörte, ber fürdhtete, er möchte bald fterben mäüflen ; wer ihn aber auf 
dem Tinten Obr zuerft hörte, der rechnete noch auf viele Lebensjahre. 
Roch heute fagt man: „der hört den Kutut nimmer fihreien.” 
Noch heute ſchuttelt auch mancher ben Gelbbeutel, wenn er zum erftenmal 
ben Kukuk fchreien hört, und hofft, es werbe ihm bad Gelb nicht aus: 
gehen !!! 
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Helden wallfahrteten. Goͤtz en ha in e befanden ſich and z. E. bei 
KRegensſsburg und Amberg — Haine und Wälder wurden 
für Tempel der Götter angeſehen. Je duͤſterer und ſchanerlicher 
fie waren, fie deſto heiliger galten ſie, wie z. B. bie „heilige 
Hatde* dei Kabelzburg. In den Wäldern und auf ben walbis 
gen Bergen befanben fich daher andh die Opferpläte mit Altä⸗ 
ren unb heiligen Gerätben. Innerhalb der rothenburger 
Stabtmarfung werben noch immer brei Opferplätze gezeigt. Die 
walbige Berghähe hinter der Herrenmühle heißt nodh „zum alten 
Gott“ und der untere Theil ver Teuzendbronner Steige heißt 
noch bie „Gottesſteige.“ Bei Wellbeim (Erg. Eichflätt) wers 
ben als Göpenhatne bezeichnet die „Thorleiten” am Beiren 
bart, ber „Heidenberg * zwiſchen Hüting und Stepperg, bas 
„GSbenhölzl“ Hei Schweinspeunt. Dergleihen Opferpläße 
bat man ferner entvedden wollen bei Hetligenthbal, Giebel 
ftabt, Hettftabt, Marktbreit, Arnfteinzc. in Unterfrans 
ten, bei Sattelbetlftein inder Oberpfalz. — Als jogenannte 
altventiche Wal⸗ oder Wallberge, d. 5. als Berge, bie mit 
Wällen und Gräben umzogen unb als heilige Haine zur Verehrung 
ber Götter, zu Volks verſammlungen unb Begräbnifien benuͤtzt wur: 
ben, werben genannt ber Happerg bei Kappurg (Lg. Hersbrud), 
ber Heſſelberg bei Waffertrübingen, die gelbe Bürg zwiſchen 
Heidenheim und Dittenheim. Auf dem Berge Baberich bei 
Wettelsheim iſt noch eine Stelle, auf welcher Aſche Bis zu großer 
Tiefe gefunden wird. In der Aſche will man auch Kornähren ger 
funden haben. Das deutet ſonach auf einen Opferplatz. Der 
Baderich bat au Spuren eines Rundwalles Auch ein Berg 
bei der Stahlm ühle zwiſchen Hechlingen und Ursheim hat einen 
tiefen Wal aus uralter Zeit.*) — Sogenannte „Heidenmau—⸗ 
ern“ werben in ber Rheinpfalz bei Deibesheim, Wachen: 
heim und auf dem Kaftantenberge bet Dürkheim gezeigt. Die 
bei Dürkheim ift „das größte derartige Wert der Nheinpfalz.* 
Nicht weit davon tft der „Teufelsftein” zu ſehen, auf bem 
nah ber Sage heibnifche Opfer gebracht worden find. In ber 








*) Die berſtelung ſolcher Wal le erforderte ungemeine Arbeit, über bie 
man ſtaunen muß. 


Nähe von Oberotterbach bei Berggabern Hegt der fogenannte 
„Heidenkirchhof“, in dem man viele fteinerne Särge, das 
Fundament eines Tleinen Opfertempels und andere Gegenftände 
fand. 

Sn fpäterer Zeit bebienten fich jedoch die deutſchen Heiden 
auch vielfach der Tempel und GsStzenbilder.“) „Nidte find 
die Götter, die ihr verehrt. Sie Finnen weder ſich ſelbſt noch ans 
bern helfen; benn fie find entweder von Stein ober Metall 
gemacht. Die Namen aber, die ihr euern Göhen gegeben habt, 
find Menfchen geweien und nicht Goͤtter.“ So ſprach um bas 
Jahr 494 die chriſtliche Chlotilde zu ihrem koͤniglichen Ge⸗ 
mahle, dem Frankenkoͤnige Chlodwig, als derſelbe noch ein Heide 
war. Bon St. Rupert wird berichtet, daß er von Regensburg 
aus das ganze Bayerland durchzog, um das Heibenthum auss 
zurotten, „indem er die Göten zerftörte und bie Bildfäulen ver 
minderte.” Zu Bregenz fanden im Sabre 610 Eolumbanus 
und Gallus in ber St. Aurelialirhe drei eherne und vergols 
dete Göbenbilder. Zur Zeit des Bontfactus jchrieb Papft 
Gregor I. an bie Thüringer, fie follten „Leine Götzenbilder 
anbeten, die mit der Hand gemacht find von Gold, Silber, Erz, 
Stein oder einer andern Materie”. — Gewöhnlich waren bie Goͤ⸗ 
genbilder der Deutichen Kopfs oder Bruftbilder, die in den Wäl- 
dern und Hainen auf Baumftämmen oder Säulen ruhten. Später 
wurben um biefe Baumftämme oder Säulen Hütten aus Holz und 
Zweigen gefügt. Göbenbilder nahmen die Deutfchen auch mit in 
ben Krieg, Bet feterlihen Umzuͤgen trug man fie mit herum, z. €. 
burch die Fluren, damit biefe reichlich gejegnet werben möchten. 

Sn diefem Buche werben in nachfolgenden Abſchnitten viele 
Drte unſers Baterlandes genannt werden , in denen einft beib- 
niſche Tempel ftanden, bie meift in chriftliche Kirchen umge⸗ 
wandelt wurden. Eines ehemaligen Göhentempels möge jedoch 
hier eingebendere Erwähnung geſchehen. Zu Emmezheim bei 
Weißenburg waren nämlich in einem Garten ehedem große Qua⸗ 
berfteine zu ſehen, auf denen Goͤtzenbilder und andere Figuren ein- 





+) Die Belanntichaft mit den Römern mag am meiften hiezu Beranlaflung 
gegeben haben. 
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gehauen waren. Das Gdhenbild auf dem einen Stein wurde von 
ben Bewohnern des Dorfes und ber Umgegend insgemein ber 
Miplezeth (1. Kön.15, 13) genannt, der von den Gelehrten für 
ben roͤmiſchen Priapus und den beutihen Mannus gehalten 
wurde. Unfruchtbare Weiber hofften durch biefes Gößenbilb 
fruchtbar zu werben. Andere Bilder auf ben Steinen wurben für 
Druiden gehalten. Diefe Steine mit den Bildern waren Leber: 
refte von einem Goͤtzentempel (Göoͤtzenhain), den Karl d.® r. 
im Sabre 793 zerſtoͤren ließ, während bie Göoͤtzenbilder erft im 
vorigen Sahrhundert vernichtet wurden. Durch bie Zerjtärung 
biefes Goͤtzentempels verdiente ſich der Katfer bei ven meiften Be⸗ 
wohnern ber Umgegend fchlechten Dank. Eine Folge davon fol 
fogar mit geweien ſein, daß der zur Verbindung ber Altmühl mit 
ber Rebat begonnene Kanalbau ſtockte und zuletzt ganz aufgegeben 
werben mußte. *) 

Die Hauptbeftandtheile des Gottesdienſtes waren 
bei den deutſchen Heiden Gefang, Gebet und Opfer. — Sie 
fangen gem unb fleißig Lieber, bie zu Ehren der Götter und 
Helden in deutſcher Sprache verabfaßt waren. — Wenn fie bee 
teten, fchauten fie nah Norden, während die Ehriften bet dem 
Gebete fich gegen Dften zu wenden pflegen und den Norben als 
bie hetönifche, unheimliche und unfelige Gegend anſehen. Aus ber 





*) „Ein anſchauliches Bild berHeidentempel oder ihrer Ueberein⸗ 
ftimmung mit den fpäteren Chriftenfirchen gibt uns bie Darftellung ber 
norbifchen Göttertempel. Sie beftanden aus Chor und Langhaus oder 
Schiff. Im erfteren ftanden der Altar und bie Gögenbilber, ba in ber 
Regel jeder Tempel einer. Mehrheit von Göttern, gewöhnlich breien, ge: 
weiht war, wie wir auch jebt noch in altbayeriſchen Dorflirchen in 
jeder Altarnifche die Bilder won drei Heiligen vereint finden. Dort lag 
auch ber Ring, auf welchem bie Eide abgelegt wurden und befand fich 
ber Opfer: ober Blutkeſſel. Im Langhaus ftanden zu beiden Seiten bie 
zu ben Dpferfeften nötbigen Sitze, in beren Mitte bie beſonders ausge: 
zeichneten Hochfige ber Stanbesperfonen angebracht waren, gerabe wie es 
jet mit ben Kirchftühlen gehalten wird. Zwiſchen beiden Sitz⸗ u. Tifch- 
reihen waren nad ber Länge bes Schiffes bie Feuerfiiiten für die Opfer: 
feuer errichtet.” Duigmann a. a. D. Pag. 219. 
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Richtung und Stellung gegen Oſten oder Norden konnte mar 
ehedem auch in unferm Lande jogleich erkennen, ob einer „Hrifte 
Lich“ ober „heidniſche betete, ob einer dem Chriſtenthum ſich 
ſchon zugewandt hatte, ober noch ein Heide war; denn dieſe ver- 
ſchiedene Richtung und Stellung wurde auch dann beobachtet, 
wenn einer für fih allein betete. — Mit den Gebeten waren jehr 
haͤufig Opfer verbunden. Dem vermeintlichen Gotte, der irgend 
eine Wohlthat erzeigte ober irgend ein &lüd beicherte, wurbe ein 
Dankopfer gebraht. In Zeiten der Noth und für begangene 
Berbrechen traten Sühnopfer ein, um die erzürnten Goͤtter zw 
verföhnen. Ebenſo wurde bei Geburten, Hochzeiten, Beerbigungen, 
Fürſtenwahlen und andern Gelegenheiten den Göttern geopfert. 
Stand 3. B. ein Krieg bevor, jo opferte man dem Wodan; 
waren Seuchen und theure Zeiten eingetreten, jo wurben bem 
Thor, „dem Reiniger ber Luft“, Opfer gebracht; dem ro 
(Freyr) dagegen, wenn Hochzeiten gefetert werben follten. — Als 
pure Dantopfer wurden allerlei Früchte, Milch und Honig 
geipendet. In Bregenz fanden Columbanus und feine 
Gefährten in der zum Göbentempel wieder eingerichteten Aurelia⸗ 
fire auch einen SOpferkefiel, ver mit Bier angefüllt war.*) 
Als Dank» und Sühnopfer zugleih dienten Thiere, aber nur 
jolche, deren Fleiſch von ben Menſchen genofien werden Fonnte. 
Was Menſchen nicht effen mochten, durfte noch viel weniger den 
Göttern geopfert werden. Die vornehmften Opferthiere wa⸗ 
ven Bferde), Rinder, Eber, Boͤcke, Gaͤnſe und Hähne, 


*) Einen mit Bier angefüllten Opferkeſſel hatten biefelben Miffionare 
zuvor in Tuggen am Bürderiee, wo gleichfalls Schwaben wohn⸗ 


ten, gefunden, 

**) Das Eſſen des Pferdefleiſches bezeichnete anno 73% Papft Grie⸗ 
gor M. in einem Briefe an Bonifacius als unrein unb durchaus ver- 
werflih. Er verbot e8 den Ehriften um ber pamaligen Gefahr wil⸗ 
len, aus Gleichgültigleit gegen bie Gebräuche bed Heidenthums jelbft 
wieder in das heibnifche Weſen verflochten zu werben. Bald wurde 
hierauf auch in unferm Lande die Anficht, daß das Efien bes Pferbefleifches 
heidniſch fei, unter den Ehriften allgemein. Der Genuß von Pfervefleifch 
wurde Hinfort für Genuß von Sögenopferfleifch gehalten. - "| 
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Es pflegten nur männliche Thiere zu Opfern beftimmt zu 
werben. Die. Opferthiere wurden mit Blumen und Laub bes 
kraͤnzt. Ihr Blut fing man auf und befprengte damit die Op⸗ 
fernden und die Opfergeräthe. Das Schlachten geſchah auf DO p⸗ 
ferfteinen mit Hülfe befonderer Mefler. Ein foldes Opfer 
meſſer wurbe z. B. bei Unterferrieden (Dec. Altdorf) mit 
durchbrochen verziertem Griffe aufgefunden, „wozu ſich faum ein 
zweites Eremplar finden bürfte.” Ein an ber Spibe abgebrochenes 
Opfermeſſer aus Bronce fand man vor mehreren Sahren in einem 
altdeutſchen Grabe bei Auernheim auf dem Hahnenkamm. 
Wegen der blutigen Sühnopfer wurden bie Priefter auch „Bin te 
männer“ genannt, und „die Alteite, allgemein verbreitete Be⸗ 
nennung für den.Begriff „Sott durch Opfer verehren“ war biötan 
(d. i. bluten machen), welcher Ausbrud aber frühzeitig erlojch“*), 
weil durch die Ehriften dafür das Wort „opfern“**, auflam. 
Das Opferfleiih wurde in Keſſeln gekocht und verzehrt. Ver⸗ 
brannt durfte das Fleiſch der Opferthiere nie werben, auch nicht 
gebraten. Die Köpfe der Opferthiere wurden nicht verzebrt, fon- 
bern abgejchnitten, auf Baumftämmen befeftigt und ben Göttern 
geweiht. Als Sühnopfer wurden fogar Menſchen geſchlachtet, 
bejonders gefangene Feinde, erfaufte Knechte und ſchwere Ver: 
brecher. Alle Feſttage waren blutig, und Menfchenblut galt für 
bas angenehmfte Opfer ber Götter. Aur Zeit des heiligen Bo⸗ 
facius verkauften jelbft noch Ehriften ihre Sclaven an Heiven 
zu Opfern für die Gdten. Auf Anorbnung des Bapftes Gre- 
gor II. follten folde Ehriften als Menſchenmoͤrder betrachtet 
werden. Hattennunaud unfre heidniſchen Voräl—⸗ 
tern eine Verſöhnungslehre, fo hatten fie doch 
„reine Erloöſungslehre.“ "Ste hatten unzählige Op: 
fer, aber das rechte einige Opfer, das am Stamme bes 
Kreuzes auf Golgatha geichlachtet und durch welches eine ewige 
Erldjung erfunden worden iſt, Tannten fie nicht. 


*) Joſ. Kehrein „Weberblid ber deutſchen Mythologie”. 1848. 
**) Das Most „opfern“ ift entftanden aus oflerre === berbringen. 
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Thier⸗ und Menfchenopfer wurben in ber Regel von gan» 
zen Gemeinden ober ganzen Bollsftläumen den Göttern gebradt, 
Dankopfer aber auch von einzelnen Perſonen oder Familien. Ne⸗ 
ben dem gemeinjhaftlihen Gottesdienſte kam auch ein 
häuslicher vor. Jede Familie hatte ihren beſondern Sch ups 
gott, den fie verehrte. Diefer Schutzgoit war eine Quelle, ein 
Baum, eine Waffe ober fonft etwas, und durfte mit Danlopfern 
verehrt werben. Bei feſtlichen Gelegenheiten wurben die Hause 
götter mit Laub und Blumen bekraͤnzt. Dabei wurde ihnen ein 
Theil der Mahlzeit vorgefekt und vom Trank für fie etwas hin⸗ 
gegofien. Zu Ehren eines abweſenden ober verftorbenen Freun⸗ 
des leerte man ferner ebenfo, wie bei den Opfern zu Ehren ber 
Goͤtter, einen Becher, was man Minnetrinten uannte. Zu 
St Emmerams Zeiten waren bie Bayern noch foldhe „New 
linge im Chrifienthum, daß die Väter aus demſe lben Kelche ihren 
Söhnen die Minne Ehrifti und der Heibengätter zutranken.“ 
Und auch noch viel |päter wurbe über biefen beillofen Brauch 
bittere Klage geführt. Nur die geringere Anzahl der Dentichen 
entfagte nach der Annahme bes Ehriftentbums den Trintgela- 
gen, die mit den heibniichen Opfern verbunden waren. 

Zu den Göbenfeften kam man gewöhnlich in der Nacht und 
im Winter zujammen ; denn die Nacht galt für heiliger als ber 
Tag, und ber Winter war bie heiligfte Jahreszeit. Trotzdem wurde 
jedech angenommen, daß buch Nacht und Winter bie Welt bes 
trũbt, durch Tag und Sommer aber erfreut werde. Wenn daher 
die erften Blumen biühten oder die erften Schwalben und Störche 
ſich wieder einftellten, ober wenn der erfte Matläfer fich blicken 
fieß, fo wurden Feſtlichkeiten angeftellt voll Freude darüber, daß 
der Winter vergangen war. 

Obwohl es bei ben beutjchen Helden feine eigne Prieſterkaſte 
und fein eignes Prieftergeichlecht gab, jo fehlte e8 doch nicht an 
Prieftern und Priefterinnen Den Prieftern lag nebft 
dem Sprechen ber Gebete und des Segens vornemlid die Vers 
richtung der Opfergejchäfte ob. Bei den Gebeten und Opfern im 
Familienkreiſe Tonnte jebody auch der Hausvater die priefterlichen 
Verrichtungen vollziehen. In den Wäldern wurben weiße Pferbe 
gehalten, auf deren Wiehern und Schnauben die Prisfter genau 

& 
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Acht gaben, weil fie daraus den Willen ver Götter erkennen woll- 
ten und follten. Ehe ein Krieg angefangen wurbe, mußten zuvor 
die gehelligten Pferde befragt werben.) Viel Zauberet trieben 
die Priefter mit den abgefchnittenen Pferbeföpfen. Ebenſo beob- 
achteten fie genau die Eingeweide der gejchlachteten Thiere, ven 
Flug und das Gejchrei ber Vögel, das Begegnen gewiller Thiere 
auf dem Wege, aus weldem allem man abnehmen wollte, ob 
Süd oder Unglüc erfolgen werbe. Daneben waren bie Priefter 
Dichter und Sänger zu Lob und Ehren der Goͤtter, ſowie Aerzte 
für Menſchen und Vieh, Die Amtstracht war ein langes 
weißes Gewand, die Kopfbinde das Zeichen ber Prieſterweihe. 
War Krieg, jo hatten nicht die Feldherren, jondern bie Prieiter 
bie Zucht zu erhalten, „da ber ganze Krieg gleichfam in Gegen⸗ 
wart der Gottheit geführt wurde,” den Brieitern aber als Ber: 
tretern der Gottheit das Recht und die Pflicht, Vergeben zu tar 
dein und. zu ftrafen, zuerfannt wurde. Daber kam auch ber ſchon 
erwähnte. Brauch, daß die Goͤtzenbilder aus den Hainen und Tem⸗ 
peln von den Prieftern urit in den Krieg genommen wurben.**) 
Mehr noch als von Männern wurde einft von Weibern in 
Höhlen und Telsflüften heidniſches Weſen aller Art. getrieben, 





*) „Dies geſchah auf folgende Art: Bor bem Gbtzentempel wurden bie 
Kriegdlangen in drei Linien gelegt und in jeber derſelben zwei Langen 
mit ihren Spiten gegen einander in die Erbe geheftet. Hierauf verrich⸗ 
tete ber Priefter einige feierliche Gebetformeln und führte dann das Pferd, 
welches im Borhofe bereit ftand, zu dieſer breifachen Linie ber Langen. 
rat daR Pferd zuerft mit bem rechten Fuß in eine biefer Linien, jo 
weilfagte man bieraud den Sieg; trat es aber zuerft mit dem Tinten 
Fuß darein, fo war dies das ficherfte Zeichen der Niederlage und 
man fuchte den Krieg zu vermeiden. — Sie glaubten au, auf dieſen 
Pferden ftreite die Gottheit bei bunfler Nacht gegen bie Feinde. Als 
Beweis diente ihnen, weil diefe Pferde jehr oft am Morgen im Stalle 
ganz naß beſchwitzt und mit Koth beſchmutzt angetroffen wurden.“ Dr. An- 
ton Joſeph Binterim „die vorzüglichfien Denkwürdigkeiten ber 
chriſt⸗ Tatholifchen Kirche“. Mainz, 1825 ff. Bd. I, 2. Pag. 560. | 

*e) Bon den Keltifchen Brieftern (Druiden), melde auch unter beut« 
hen und flavijchen Heiben lebten, war fchon oben bie Rebe. 
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als da iſt: Wahrſagerei, Zeichendeuterei, Zauberei, Hererei und 
dergleihen. Man nannte fie Alrunen*) oder Heren. Sie 
gingen barfuß einher, ihre Augen waren feurig und blitzend, fie 
ließen ihre Haare fliegen und fih nur jelten vor Menſchen ſehen. 
„Ste zogen mit in den Krieg, weiß gelletvet, bis an bie Kniee 
bie Füße bloß. Wenn fie im Lager Gefangenen begegneten, war: 
fen fie dieſelben auf ein Bret, fchnitten ihnen die Gurgel ab, fin- 
gen das Blut in einen ungefähr 20 Maß faflenden Keſſel auf 
unb prophezeiten daraus; dann zerichnitten fie die Leichname, bes 
ſahen die Eingeweibe und verkündeten Sieg den Shrigen.**) Kurz 
und geheimnißvoll war ihre Rebe, wenn fie auf Befragen Ant: 
wort gaben. Die befannteften Alrunen unter den Deutichen wa⸗ 
ren Aurinia und Veleda (Weleda). St. Corbinian traf eine 
Alrune in Freifingen Er überraſchte fie auf dem dortigen 
Schloßberge. Nach ihrem eigenen Geftänbnifie wollte fie durch 
Zauberkünſte ven berzoglichen Prinzen geheilt Haben. Männer 
trugen dieſer Zauberin Fleiſch nad, das wahrſcheinlich zu einem. 
Sühnopfer beftimmt war, und fie felbft führte ein lebendes Thier 
noch, das wohl auch zum Opfer gebracht werben jollte, aber von 
Corbinian weggenommen wurde. — Gemeiniglich warn bie Alru⸗ 
nen alte Weiber. 

Zauberei wurde getrieben mit dem Loos, mit Ringen, 
Steinen, verſchiedenen Kräutern GBilſenkraut, Kerbel, Ku⸗ 
fulsblume, Miitel 2c). Die Zahlen drei, fieben und neun 





*) Bon ali — fremb und runa — Gebeimniß. Andere leiten dad Wort 
ab von al — alle® und runen — wiſſen. — Nachmals führten auch 
Hriftliche rauen ben Namen Alrunen Man weiß jogar von 
einer „heiligen“ Alrune, welche eine Schweſter ded Markgrafen 
Berthold I. von Cham mar. 

**) Strabo geograph. I, 7. „Aus den Eingeweiden der Schlachtopfer weifs 
jagen fie die Zukunft. Ihnen glaubt das ganze Voll. Wird berath: 
Ihlagt über Dinge von Wichtigkeit, jo beobachten fie ganz fonderbare, 
unglaublihe Gebräuche. Den zun Schlachtopfer beftinnmten Denfchen 
zäunen fie quer an ber Bruft ein, erftechen ihn mit einem Dolch und 
weiljagen aus dem Fal, aus den BZudungen der Glieder und aus bem 
Fließen ded Blutes bie Zukunft." Died. Sic. V, 31. 

Fiſchers Einfahrung des Chriftenthume in Bayern. " 4 


5 


fptelten dabei eine große Rolle. Aua fieben Kräutern murbe. z. ©. 
Herenfalbe bereitet. Mit Hülfe geheinmißvoller Sprüde, 
die angeblih von Wodan eingegeben waren, machten fidh 
bie Zauberer und Zauberinnen anheiſchig, Menichen und 
Vieh gefund und aud Frank zu machen; bife Geifter zu rufen 
und zu bannen; die fefteften Ketten, Schlöfler und Thüren gu 
Öffnen; Feuer zu löfchen, Sturm zu erregen*) ober zu beſchwich⸗ 
tigen; Berge zu oͤffnen oder zu fchließen; Berftorbene und Be⸗ 
grabene zum Leben zu bringen, um mit ihnen’ zu reden; Lebende 
zum Tode zu bringen oder gegen ben Tod zu fihern; Blut und 
Schmerzen zu ſtillen und bergliden. Mittwoch und freitag 
galten als Herentage, als glückliche Tage dagegen Sonntag 
und Dienftag, Der erfte Traum in einem neuen Haufe uub 
bie Träume in der SHochzeitnacht wurden forgfältig gemerkt und 
für jehr bebeutungsvoll gehalten. Nicht minder wurde auf N tes 
fen und Ohrenklingen genau geachtet. Beichnägel (Trauer⸗ 
vögel) zeigten Sterben an, wenn fle fi, fehen ober hören ließen. 
War man in der Gegenwart bebenflich oper wegen der Zukunft 
beforgt, jo wurde das Loos geworfen. Amulette jollten geſund 
machen, wenn fie an den leidenden Theil des Körpers gelegt ober 
gehängt wurden.” Das Blut ber Hingerichteten follte von ber 
Epilepfie befreien. Kinder zog man durch einen geſpaltenen 
Baum, um ihre Krankheit zu heilen oder fie gegen Krankheiten 
zu ſchützen. Hatten Kinder das Fieber, jo legte man fie auf 





*) Noch jetzt redet man in der Oberpfalz und anderwärts von einem „Hexen: 
wetter”, wenn unerwartet Sturm und Ungewitter losbricht. 

*9) Als vor mehreren Sahrzehnten zwiſchen Denkendorf und Kipfenberg 
ber Grabhügel einer Druidin geöffnet wurde, fand man au eim 
Amulett. „EB beitand aus einem etwas größeren Ringe, an wel 
chem kleinere Ringe und mittelft berjelben weiter abwärts linſenförmige 
Kügelchen hingen, in denen bie heilvollen Subftanzen und zivar, wie e# 
ſchien, eine gewifle Holzart und eine gewifle Erbart verichlofien waren, 
Alle Theile waren aus dem feinften Metaliblech gearbeitet. Dieſe Veob⸗ 
achtung Härt ed auf, warum bie Amulette in alten Documenten auch 
Plech und Plechir genannt werben.” Mayer „Abhandlung über ben 
Grabhügel eines altdeutichen Druiden im Furſtenthum Eichftäbt.“ Pag. 84. 
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den Dfen oder das Dad. Krankheiten wurden wicht ſelten auf 
‚Pflanzen und Thiere übergetragen ( Sympathie). Auf ben 





Kreugwegen oder in den Saatfeldern wurde gehorcht, 


„um bie Meben ber Geiſter fiber die bevorſtehenden Ereignifle zu 
entnehmen.” Wer beim Ausgang zur Verrichtung eines Geſchaͤfts 
zu erſt einer alten Frau, einer Jungfrau oder einem Briefter*) 
begegnete, Tehrte wieder. um; denn in ſolchem Begegnen lag 
eine ſchlimme Vorbedeutung. Ein verloͤſchendes Licht bedeutete 
Tod. Blähte ver Kirſchbaum im Jahre zweimal, jo zeigte das 
Krieg an; wuchſen dagegen in Kriegszeiten an Einem Halme 
zwei Achren, fo hoffte man auf baldige Wiederkehr des Friedens. 
Ber vierblätterigen Klee fand, dem ſtand Glück bevor. 
Wer ihn bei ſich trug, fonnte Zauberei erlernen. Dur Brod, 
Salz und Kohlen glaubte man fidy gegen Zauberei ſchützen zu 
fönnen. Zauberer legten fich die Macht bei, id, in Wölfe (da⸗ 
ber Werwölfe db. h. Mannwölfe), Zauberinnen aber, ſich in 
Katzen zu verwandeln. — An der Nacht des eriten Maitages 
(WBalburgis), der einer der heiligften im ganzen Jahre war 
und an bem ein großes Opferfeft ftattfand, ftellten vie Heren 
einen geoßen Auszug (gewöhnlich auf einen der hoͤchften Berge) 
an, um einen Tanz aufzuführen.**) Als ein folcher Berg wirb 
z ©. in Franken der Staffelberg (zwiſchen Lichtenfels und 
Bamberg) bezeichnet. 

Der Tod führte nach der Vorſtellung unfrer heidniſchen Vor⸗ 
fahren das Sterben nicht herbei, ſondern zeigte daeſelbe nur 


*) „Die plötzliche Erſcheinung einer Heiligen Berfon unterbricht und ver: 
eitelt irdiſche Gefchäfte. Begegnende waren gehalten, ihnen Ehre zu er: 
weiſen; vielleicht fehrieb das Heidenthum in dieſem alle vie fo: 
fortige Erfüllung eines ritus vor.” Grimm a. a. D. Pag. 658. 

26) Wer denkt nicht hiebei an das Hegenaußtreiben inber Walburgiß: 
nacht, das auch jet noch, beſonders in ben Dörfern, bei und gamz ges 
wöohnlich ift? Weberhaupt denkt man beim Leſen obiger Mittheilungen 

. anwilllüclich daran, wie viel heibnifches Weſen bis dieſen 
Tag fih unter und erhalten hat. — Dan vergleiche au ben 
Abich mitt, ber ipäter von den beibnifhen Ueberr eſten ban- 
bein wird, 
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an und war ein Begleiter in bie anbere Welt. Er kam zu Pferd 
angeritten und zu Pferd nahm er bie Todten mit fich fort. Nifl- 
heim (Mebelheim) war ber Aufenthaltsort der Todesgättin 
Hellia (Hela). Auh Hellia tödtete nicht, ſondern nahm bie 
verfiorbenen Menſchen nur in ihre Räume auf, ohne jedoch fie 
abzuholen oder Boten nad) ihnen zu ſchicken. Die Reiſe nach 
Niflheim hatten die Todten felbft zu machen. Niflheim wurde als 
ein trauriger und freudenleerer Aufenthaltsort beichrieben, wo 
viele Schlangen fich aufhielten. Dort war es ſchauerlich und finfter. 
Nur die und da fand eine matte Beleuchtung ftatt. Zwölf raus 
Ihende Waller burchftrömten die Räume. Alle, die an Krankhei⸗ 
ten oder an Altersichwäche ftarben, mußten, ſelbſt wenn fie im 
Leben noch jo rechtichaffen waren, dahin, wo ihr Sal Elend, ihr 
Tiſch Hunger, ihr Mefier heftige Begierde nach Speiſe, ihr Belt 
Kümmerniß, ihre Dede langwierige Seuche, ihr Knecht ber jpät 
gehende, ihre Magb die langſam fchreitende tft. Die Reife mar 
weit und man 309 deshalb den Seftorbenen einen Todtenſchuh 
an. Man gab ihnen auh Speijen (Fleiſch, Früchte 2c.) auf 
thönernen Schäfjeln*) mit, den Kindern auch bazu einen Sches 
mel, um unterwegs ausruben zu koͤnnen. — Wer dagegen in ber 
Schlacht ven Helbentob fand, kam ſogleich in die Wallhalla, 
um da unter Wodan alle Tage ben Kanıpf fortzufeben, aber: 
auch Götterfreuben zu genießen und täglich bei Wodans Götter 
mahl Eberbraten zu ejlen und aus den Schäbeln der erichlagenen 
Feinde Bier zu trinfen. Schon im Augenblide des Todes ſchickte 
Wodan die Ballfyrien ab, um bie im Kampfe gefallenen Hel⸗ 
ben in Empfang zu nehmen und in die Wallballa zu bringen, in 
deren Säle 840 Thore von foldher Größe führten, daß 800 Hel- 
ben zugleich in Einer Linie hindurchgehen konnten. Um des Wahr 





*) Ein Grab, das Pfarrer Brod (von Auernbeim, jest in St. Johannis 
bei Bayreuth) in ber Nähe bed ſchon öfter erwähnten Pfarrdorfes 9 e ch⸗ 
Lingen öffnete, enthielt eine große Menge von T öpfergeihirren, 
zum heil von fchöner Arbeit, mit Graphit verziert. — Anderswo 

(4 B bei Herolds berg) fand man in Gräbern ichene Gefäße, 
in denen fogar noch Speifelberzefte zu erlennen waren. . 
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nes willen, daß der Verftorbene nur dann in Wallhallas goldene 
Säle aufgensmmen werde, wenn er bIutig vor Woban erfcheine, 
war bei den deutfchen Heiden der entjeglihe Brauch nicht 
fekten, den Todten und fogar den Kranker, bie bem Tode nahe 
waren, die Köpfe abzufchneiven. — Während Niflheim ganz im 
Norden gedacht wurde, wo es dunkel und grimmig kalt war, 
dachte man fi im Süden Muspelbeim, mo es hell und glü- 
hend heiß if. Der Gott Surter bält da Wade mit einem 
leuchtenden Schwerte Dur ihn wird einft ein Weltbrand 
bewirkt werden, aus welchem bie Welt viel reiner und herrlicher 
beroorgehen wird. — Die Seelen ber Verſtorbenen mußten 
einen andern Leib annehmen. Und weil mar bas Reich ber Tode 
ten fih_von dem Reiche ber Lebenbigen burch ein großes Waffer 
getrennt dachte, gab man ben Todten zur Beftreitung ber Weber 
fahrtstoften aud) eine Münze mit. — Man redete auch von fol- 
hen Seelen, die weber in Niffheim noch in Wallhalla eine Stätte 
fanden, wenn fie von dem Erbenleibe gefchieden waren, fonbern 
zwifchen Himmel und Erbe jchweben mußten. Dieſe fuhren manch⸗ 
mal unter großem Getoͤſe durch Luft und Wald unter Anführung 
des Wodan, der Holda 2c., und aud von dieſem „wüthenden 
Heer" und „wilden Jäger“ wirb nod heute geredet. Dem 
Tode und dem wilden Jager wurde ein Scheffel Haber als Opfer 
gebracht. 

Weil die Chriſten eine Auferſtehung des Fleiſches und ein 
ewiges Leben glauben, ſo halten ſie den Leib eines im HErrn 
Geſtorbenen für eine Saat von Gott gefäet, die gewißlich einft 
aufgehen und auferftehen wird. Sie pflegen daher den Leib ihrer 
Todten als ein Samenforn in die Erbe zu legen, damit es auf 
den Tag ber Erndte reife; fle jehen das fühle Bett der Erbe als 
eine Schlaflammer an, in der bie Gebeine im Frieden ruhen, bis 
der große Auferftehungsmorgen anbricht. Die Chriſten begra- 
ben ihre Todten *). Die meiften Heiden bagegen pflegen 


”) Als de Deutſchen Chriften geworden waren, pflegten fie in bie Grä- 
ber ein Stückchen Milchquarz zu legen. „Diele beutiche Ebelftein, 
ber auch im Grabe Childerich s gefunden wurde, ben ber Rhein als 
Kieſel führt, iſt das ewige Licht des Todten, das Amulett und 
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ihre Todten nicht zu begraben, fonbern zu verbrennen Das 
gefehah denn auch gewohnlich bei ben deutſchen Heiden, bie 
überbies ſelbſt im Tode von ihren Waffen und Moffen nicht ge- 
trennt fein wollten. Starb ein Mann , jo wurben mit feinem 
Leichname auch Roß und Waffen auf ven Scheiterhaufen gebracht 
und mit verbrannt. Zur Berbrennung ber Leihname Berähm- 
ter wurben befonders gute und werthvolle Solzarten ver: 
wenbet. Geflagt und geweint wurde nicht lange, deſto länger aber 
behielt man den Verftorbenen Im guten Anbenten.*) Daß aud) 
Wittwen zugleich mit den Leichnamen ihrer Männer fi verbremmen 
ließen, iſt bereits erwähnt worden. Die Aſche wurde in Töpfe 
getden und braußen in den Wäldern beigefebt. Dergleichen Graͤ⸗ 
ber find noch an vielen Orten zu feben, 3. B. bei Landshut, 
im Eihftättifhen, auf dem Hahnenlammıc. Min nennt 
fie gemeiniglid Hünengräber. **) Kaiſer Karl d. Gr. ver 
bot bei Tobesftrafe das Verbrennen ber Leichname und im Jahre 
785 erließ er von Raberborn aus ein Gefeb, in welchem es heißt: 
„Wir befehlen, daß die Leichen der Chriften gewordenen Sachen 
zu den Muheftätten ver Kirchen und nicht zu den Grabhügeln der 
Heiben gebracht werben.” Hin und wieber kamen jedoch bei ben 
deutſchen Heiden au Beerdbigungen vor, bet welchen bie Leich⸗ 
name in ausgehöhlte Baumflämme oder anf Bohlen gelegt wurden. 
Die Gräber pflegte man in diefem Falle mit Rafen oder Steinen 
zu beveden. In dem Todtenfelbe, das im Jahre 1857 bei 
Ulm entdeckt wurde, waren bie Leichname theils verbrannt, 
theils beerdigt. Die Gräber werben für vorchriſtliche Ale 


Unterpfand feiner Auferftehung. Es ift ber able Feuerftein oder lieh, 
worin dad Lebenslicht verborgen ift, wie im Aſchenkrug bie Auferftehung.“ 
Dr. $r Joſ. Mone „Gefchichte des Heidenthums im nördlichen Eus 
ropa.“ 1823. ®b. II Pag. 160. 

*) „Klagen und Thränen vergefjen die Deutſchen bald, 
Schmerz und Traurigleit fpät. Weibern iſts Ehre, zu weinen ; 
Männern, ded Verftorbenen zu gebenten ” Tacitus I, cit- cap. 27. 

**) Hüne bebeutet fo viel ald Rieſe. Der Aberglaube fchreibt dieſe Grä⸗ 
ber „fchon dem Namen nach einem vertriebenen halbgöttlichen Geſchlechte 
zu, welches in Felſen und Hügeln feine Wohn: und Grabftätte Hinter: 
Infien hat.“ 
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mannengräber gehalten. „Es ſteht feit, daß ſie ber Zeit von ber 
Mitte des 4. bis zum Ende des 6. Sahrhunberts augehören.” *) 
Auch die vielen Grabhügel bei Bappenheim, die „nah Korm 
und Snhalt” deutſche find, enthalten verbrannte und unver- 
brannte Leichname. Die Gräber um Auernbeim enthalten da⸗ 
gegeninberXtegelumverbrannte Gebeine und nur ausnahm 8 
weije findet man ein Grab, das Spuren von Feuer trägt. — 
Zu bemerken ift no, daß bie Heiden Hügelgräber machten, 
die Chriften dagegen Furchengräber. Auch wurden bei ben 
Chriſten die Leichen nicht ſchichtenweiſe auf einander gelegt, wie 
das bei den Heiden gebräudlidh war. 





Bei den heid niſchen Slaven wurben bie Todten eben⸗ 
falls in der Regel nicht beerdigt, fondern verbrannt. **) 
Nachdem jchon im Jahre 1684 auf bie flaviichen Grabhügel bei 
Muggendorf aufmerkſam gemacht worden war, grub man 1.9. 
3778 in Bayreuth Urnen voll Aſche und Kohlen aus. Hei- 
ben» und Hünengräber wurben ferner geöffnet bei Miſtel—⸗ 
gan und Miftelbac (Log. Bayreuth), bei Tannfeld in der 
Pfarrei Trumsporf (Dec. Thurnan), bet Aufſeß, Weifchen- 
feld, Ebermannftadt, Rüſenbach, Forchheim, hinter 
bem Ratbsberge bet Erlangen ; bei Happurg, VBorra, 
Artelshofen, Münzinghof, auf der Bederslohe bei 
Kichhenfittenbach (Dec. Hersbrud) ; im Baunadgrunde, bei 
Scheßlitz, Mkt. Zeuln (Lbg. Lichtenfels), bei Stadtftei- 


*) Bergl. Dr. Haßler „Das alemannifche ZTodtenfelb bei Ulm”. 1860. 

**) „Zwiſchen den verichiebenen Hügeln bei Scheßli ergibt ſich darin 
ein merklicher Unterfchieb, daß einige Feine Knochen, fonbern Iauter 
men und Schalen enthalten, andere neben biefen Aſchenbehältnifſen 
auch unverbrannte Menfchentnochen, ja ganze Leichname.” Dr. Ric. 
Haas „Weber bie heibniichen Srabhligel bei Scheblig und andere im alten 
Regniggaun.” Bamberg. 1829. Pag. 83. — Auch in den bei Walkers— 
b runn geöffneten Grabhügeln fand man nicht blos Aichenusmen, ſondern 
auch unverbrannte Leichname. 
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nad, im Hainholz zwifchen Lanzenborf und Bent (Der. Bay: 
reutb) u. ſ. w. Die Kirche zu Walkersbrunn, Dec. Gräfen- 
berg, wird „zu ben Gräbern” genannt „wegen ber vielen 
Hetdengräber in der nächften Umgebung.” *) 

Auch die heidniſchen Slaven verehrten ihre Goͤtzen atfäng- 
th nur auf Bergen und in Hainen und Höhlen. Erſt in der 
Folge erbauten fie Goͤtzentempel. Ste verehrten ‚einen oberften 
guten ober weißen Gott, den fie Belbug nannten, und einen 
oberſten böfen oder Ichwarzen Bott, ver Ezernebug hieß. Vom 
Czernebug glaubte man, daß er nur Boͤſes wirken koͤnne, aber 
gegen jeinen Willen dennoch dazu helfen müfle, daß das Gnte zu⸗ 
legt doch den Sieg davontrage. Um ihn zur Milde und Scho: 
nung zu bewegen, brachte man ihm Trankopfer, wenn Gelage an- 
geftellt wurden. — Außer biejen beiden hatten fie noch viele an- 
bere Götter, 3. B. den vierföpfigen Smwantevit (db. h. „das 
heilige Licht *), dem zu Ehren fte Fener anzündeten ; den Donner: 
gott Perkun (Perun), dem ganze Wälder geheiligt waren, in 
benen niemand einen Baum fällen Tonnte, ohne fein Verbrechen 
mit dem Tode büßen zu müfjen; ferner den Goͤtzen With (Vith, 
Weth), der als der Gott der Gerechtigkeit und Rache Verehrung 
genoß; ben Kriegsgott Rabegaft, den Trinfgott Stufo ıc. 
Unter den Gättinnen find bemerfenswerth die Todesgättin 
Marzana und Zlota Baba (v. h. „die goldene Alte”), welche 


*) Alle diefe Grabhügel „haben nach Höhe, Umfang, äußerer Geftalt, zum 
Theil auch Lage, dann nad ber Beichaffenheit des bargebotenen Yunbes 
in ber Wefenbeit einerlei Hauptcharacter. Weberall zeigen ſich Urnen 
(mit Kohlen), Töpfe, große und Heine Schalen, eiferne und bronzene Ge: 
räthe, Bierrathen an Kopfringen, Armringen, Obrengehängen, Halsſchmuck 
Nadeln, Kleiver: oder Gürtelbaften, Waffen, auch Knochen. Rur ein 
einzigeömal, nemlich eine Stunde von Auffeß, bei Heiligenftabt, will 
9. Baron von Auffeß einen fogenannten Donnerkeil oder Streit 
bammer gefunden haben.” Haas a. a. O. Pag. 37f. „Wa Tünnen 
wohl die von und am meiften unverfehrt hervorgebrachten Gefäße anders 
geweſen fein, als Schalen, aus benen man bei ber feierlichen Beiſetzung 
auf das Andenken bes Verlebten tranf ober bie ihm zu Ehren beigebrach⸗ 
ten Meth, Wein, Bier auf feine Aſche go?“ Pag. 31. 
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als die Wöttin der Hebammen galt. *) — Uber auch Bei bin 
Slaven Hatte faft jeber Stamm voch jeine beſonderen Götter. 
— Der PBriefter, welcher den Opferbienft verrichtete, hieß 
Schrez; denjenigen, melcher mit Wahrſagerei und bergleichen fir 
befaßte, nannte man PBrorod. — Um bie Gunft der Götter zu 
erwerben, wurden öfter auch Meuſchenopfer dargebracht. 

Den Swantevit verehrte man vorzußlich in ber Gegend 
on Veitlam bei Kulmbach. Auf dem nahen Petersberge 
Sollen ihm viele Teuer angegünbet worden fein. — Den Gotzen 
Stufo beiete man auf dem Stüufenberge bei Bannach an. 
Bon diefen Goͤtzen ſoll auch das Dorf Stübig bei Scheplä ben 
Namen bekommen haben. — In dem Witzer loch bei Streubetg 
wurde der Goͤtze With verehrt, befien Bild man dort nebft 
Urmen und Menſchenknochen im Jahre 1780 fand. Man zeigt in 
dieſer Höhle, die eine Länge. von 300 Schuhen bat, no ben 
Dpferaltar und den Weihkeſſel. Auh will man die gehei⸗ 
men Wege entdeckt Haben, auf denen bie Göbenpriefier dahin ge: 
laugten. Auf ehemaligen Odtzendienſt denten ferner bie Scherben 
und Koblenlager,, die in andern benachbarten Höblen gefunden 
wurden, 

Mitten in Muggenborf wird noch der Platz ‚gezeigt, wo 
ein Heidentempel geweſen ſein ſoll. Eine halbe Stunde da⸗ 
von liegt die „Heidenſtadt“ mit vielen heidniſchen Grabhügeln. 
Das alte Felſenſchloß in Weiſchenfeld war nad) der Volleſage 
urſpruͤnglich ein Tempel der heidniſchen Slaven. Auch in Mkt. 
Graiz (zwiſchen Lichtenfels und Kronach) ſtand ein Goͤtzentempel, 
der in der Folge zu einer chriſtlichen Kirche verwendet wurde. 
Die Grünb ürg, einen Berg bei Stadtſteinach, ſowie ben Eid: 
berg und Hainberg Hält man für Stätten; wo bie Slaven 
Goͤtzendienſt trieben. Hieher wird ferner der Haideberg bei 


*) „Bel uns (im Bayreuthiſchen), hauptſachlich aber in Nuͤrnberg, heißt 
no die Kinberiwärterin Wabe ober Babe. Das Geſpenſt, womit die 
Rindertünhe daB unruhige Kinb furchtſam macht, heißt der Wabau, und 
unzufamnmenbängend fprechen (nennt man) wabeln oder babeln.“ 
30%. Sottlieb Henye „Berfuch über die ältere ande bes fräns 
kiſchen Kreiſes.“ Bayreuth. 1788. Pag. 68. J 
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Zell (Dee. Munchberg) gerechnet, an deſſen ſüͤdweſtlichem Abhange 
„in der Nähe einer Duelle, au welcher die Heiden vorzüglich ihr 
Weſen getrieben Haben mögen” und weldde „Tenfelsbrunnen“*) 
penannt wird, eine Kapelle erbaut wurde, als Prediger bes Evan⸗ 
geliums in dieje Gegend kamen. Laͤngſt war das Chriſtenthum 
ſchon eingeführt, als noch Jahrhunderte hindurch zwiſchen Ahorn: 
berg und Helmbrechte (in bemfelben Decanatsbegirke) ein alter 
Ahornbaum Stand, ber „durch ein Gehege geheiligt war. Der 
zwifchen Selb und Thierftein no vorhandene „Hergottsftein,” 
ber fo angerichtet ift, als wäre die Geftalt eines Mannes einge- 
brüdt, wirb ebenfalls für eine Stätte gehalten, wo ſlaviſcher @8- 
Sendtenft getrieben wurde. 

Biele Sagen, die im Fichtelgebirge ımter dem abergläw 
bifchen Volle noch immer von Mund zu Mund gehen, erinnern an 
das heibnifche Unweſen, das auf ben bortigen Bergen ſich länger 
als anderswo erhalten hat. Im Waldſtein hauſten in großer 
Anzahl die Berggeifter. Auf ber hoͤchſten Spike des Ochſe n⸗ 
kopfes baben „ber allgemeinen Sage nach” bie Heiden einen 
Gotzen verehrt. Weil das Bild desfelben einen Ochſenkopf hatte, 
fo fol der Berg bievon den Namen befommen haben. Auf dem 
Schneeberge zeigt man eine Felſenhoͤhle als den Aufenthalt 
einer Alrune und bie Gegend, wo bieje Höhle ſich befindet, heißt 
noch jegt „bie Sternſeherin.“ Desgleichen liegt anf dem 
benachbarten Berge Nußhardt eine große Höhle, wo einft eine 
Alrune fih aufgehalten und Orakel ertheilt haben fol. — Bon 
bem Ofterbrunnen bei Wallbrunn (Log. Weidenberg) wirb 
vermuthet, daß er zur heibniichen Zett cin „heiliges“ Wafler ges 
weſen fet, zu welchem ſtarke Wallfahrten geichahen. 

In Unterfranten find bei bem Pfarrborfe Alten fein 


*) Auch ber „Teufelöberg” bei Hof hat vielleicht feinen Namen davon 
erhalten, daß in grauer Borzeit auf demſelben Gotzendienſt getrieben wurde. 
— Im veldenſteiner Forſt (zwiſchen Belden und Begnig) wird ber 
„Teufelspredigtſtuhl“ tein Felsbloch gezeigt, bei Vetzenſtein ber 
„Tenfeldbadofen“ und „ Teufeldftadeltenne," bei Königſtein 
ver „Zeufelstritt” und „Teufel Sſeſſel“, bei Floß dad „Teu: 
feräbutterfaß. 


(Dec, Memelsborf) in einem Waldbezirke („Bürg” ober „Birlidh” 
genannt) große gehanene und mit Moos Hberzogene Steine zu 
ſehen, welche für heidniſche Mitäre gehalten werben. In dem nicht 
weit davon entfernten Pfarrorte Lihtenftein zeigt man nad 
ben Ort, wo ein Heidentempel geftanden fein foll. Die Kirche in 
Eb ern fol urfprängli ein Göbentemepel geweien fein. — u 
Mittelfranten fieht man in der Nähe bes Dorfes Tanzen 
heid (Pfarrei Mimchaurach) den Heidenbuk“, auf dem bie 
Slaven einen Gbhentempel gehabt haben ſollen. — In ber Dber» 
pfalz befindet fich zwifchen Alfeld und Popperg bei Sulzbach das 
Windloch. Man jagt, daB ſich in diefer Höhle geraume Zeit 
eine Alrune aufgehalten und ven heidniſchen Slaven viele Proyhe⸗ 
zeiungen mitgetheilt habe. 

Die beiden Hauptfefte der Slaven waren das Tobtens 
feft im Frühling und das Erndtefeſt im Herbſt. Sie fingen 
das Jahr im März an. Am- erfien Tage des nemen “Jahres zog 
bie ganze Gemeinde mit Fackeln und unter Geſang bis ans Enbe 
bes Dorfes, wo bie Todten verbrannt wurben, um zum Audenten 
an bie Verſtorbenen Opfer zu bringen. Als bie Siaven Chriſten 
geworben waren, feierten fie um jene Zelt das Andenken an bie 
Ausroltung bes Heidenthums und zwar am Sonntage Laetero, 
welcher ſeitbem Häufig auch ber „Zodjonntag “ *) genannt wirh. 
Mm Hof 3. 3. machten die Knaben als Sinnbild bes Todes eiwen 
firohernen Mann, den fie unter Geſang zur Stabt hinaustengen 
und zuledt entweder im das Waſſer ober in ben Kath warfen. In 
Nürnberg und In der Umgegenb beftand lange Zeit ein ähn⸗ 
licher Brand. Die Mädchen fingen dabei: 

Heute tft Mitfaſten, 

Wir tragen ben Tod ins Waffer, 

Tragen ihn nein und wieber raus 
u. w. 





*) Bergleiche, was z. E. Valerius Herberger in feiner „Herzpoflille” 
über den „Todſonntag“ in ber Predigt am Sonntag Laetare fagt. 
Yrauftabt, wo Herberger Paſtor war, liegt auch „im Lande ber 
Slaven.“ 
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. Gerade während der Faſtenzeit wurden alljährlich vtele Slaben 
zum chriſtlichen Glauben und dadurch vom Tode zum Leben ge- 
bracht. Während dieſer Zeit erhielten Fe den nöfhigen Vorberei⸗ 
tungsunterricht, am Ofterfefte aber die heilige Taufe. ö 
Am Erndtefefte Erefen die heidniſchen Slaven von allen 
Orten zum Bilde des Gotzen Swantevit, um ihn wegen ber 
Fruchtbarkeit des nächften Jahres zu befragen. Er hielt nemlich 
in der Hand ein aus Metall gegofjenes Trinkhorn, das mit Wein 
gefällt war. Am Erndtefeſte fchaute num der Priefter nach, ob es 
noch ziemlich voll ober ob der Wein eingetrocknet war. Im erſte⸗ 
ren Falle prophezeite ver Priefter für das fünftige Jahr eine reich- 
Tiche, im andern aber eine fpärliche Etndte. War das geſchehen, 
jo goß er den alten Wein aus und füllte das Horn mit neuem 
An. Und ſchon im Frühjahr beim Wieverbeginn bes Feldbaues 
wurben zu Ehren der Gottheit, welche Fruchtbarkeit und Gedeihen 
der. Saat beicheerte, mandherlei Feſtlichkeiten angeftellt. Davon 
ſtammt das fogenannte „Sommer: und Winterfpiel“ ab, 
das noch immer In den Gegenden aufgeführt wird, bie einft von 
‚Slaven bewohnt wurden. Davon rührt ferner jener Brauch Her, 
deſſen in einer Chronik der Stadt Hof mit ben Worten Erwäh- 
nung gefhieht: „An Faſtnacht führten böfe Buben einen Pflug 
herum und ſpannten die Mäbchen darein, welche fich nicht mit 
Geld Iäften. Andere folgten nad), ſaͤeten Hederling und Saͤge⸗ 
ſpaͤne ·· 
Summa: Auch von unſerm Lande galt einſt das 
Wort, das gefagt iſt durch ven Propheten Jeſaia 60,2: 
„Siehe, Zinfterniß bebedet das Erdreich und Dunkel bie Völler“; 
aber es kam die Zeit, da auch die weiteren Worte in 
Erfüllung gingen: „über dir gehet anf der Herr und feine 
Herrlichleit erſcheinet über bir.“ 
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Erfier Beitraum. 
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Verbreitung des Chriſtenthhums während der Romerherrſchaft 
1. 
Spuren der ehemaligen Römerherrſchaft in unſerm Lande. 


Nachdem ber berühmte roͤmiſche Feldherr Sulins Caſar ſeit 
dem Jahre 56 vor Chriſti Geburt das jetzige Frankreich erobert hatte, 
war nach heftigen und blutigen Kämpfen i. J. 30 auch der rhein⸗ 
pfälziſche Kreis des jebigen Koͤnigreichs Bayern und 15 Jahre 
fpäter das ſüdliche fer der Donan in die Gewalt der Römer 
gelommen. Nach und nach behnten bie Römer ihre Herrihaft ned . 
weiter qus und nahmen aud) von einem Theile des Landes Beſttz, 
das nördlich von der Donau liegt umd dem fogenannten römi⸗ 
Ihen „ Zehntlande**) einverleibt wurbe. Roͤmiſch wurbe auch 
der Heine Theil von Unterfranken, der von Alzenau bis über 
Amorbacd herab gegen den Rhein zu liegt. 

Auf alle Weije juchten die Roͤmer ihre eroberten Provinzen 
m fihern und zu erhalten In Speier bauten fie eine Burg 
unb auch in ber Nachbarfchaft Iegten fie feite Pläke an, von benen 
uoh Spuren vorhanden ſind, 3. B. in Aitrip und Rheinza⸗ 
bern. — Mm Lindau am Bobenſer ift noch eine uralte Mauer 


9) Unter bem römischen Zehutlande ift ber ſüdweſtliche Winkel von 
Deutichland zwifchen Donan und Rhein zu werſtehen. - 
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zu ſehen, die man bis diefe Stunde die „Heid enmauer“ nennt, 
weil file von Tiberius, dem Stieffohn des roͤmiſchen Kaiſers 
Auguftus, fammt einer Feftung erbaut worden fein joll, als er 
bier mit feinen Schiffen landete, um auch das Donaugebiet dem 
tömtihen Neiche zu unterwerfen. — Kaifer Hadrian (138) 
ließ von Weltenburg an einen Grenzwall (Schubwehr) er- 
richten, den nachmals Kaiſer Probus (+ 281) befeftigen ließ. 
Er ging über Kipfenberg und Pfahldorf an dr Wülz⸗ 
burg vorbetüber Theilenhofen, Pfofeld, Gundelsketmäin 
nah Sunzenhbaujen ,‚Weiltingen, Möudsroth, Din 
kelsbühl, Ellwangen an den Nedar und an den Rhein bis 
nah Deuz bei Köln. Diefer Grenzwall war theils von Erbe, 
Raſen, Steinen und Kies aufgeworfen, theils beftand er aus ho⸗ 
ben Mauern mit runden Thürmen, theils aus Pfahl⸗ und Wallis 
ſadenwerk. Vor ihm waren Ereite und tiefe Gräben gezogen, bins 
ter ihm aber Kaftelle, Militärkolonieen und Straßen angelegt. 
„Ohne Unterbrechung ‚ging das großartige Werk über Ebenen, 
Hügel, Thäler, Berge und Wälder fort.“ Ueberreſte von dieſem 
Grenzwall, den man von alten Zeiten ber „Pfahlhecke“ ober 
aud „Teufelsmauer“ nennt, find noch immer zahlreich vor: 
handen. 

No ſieht man Römerthbürme *) bei Kipfenberg, 
Raffenfels, Pappenheim **), Hohbentrübingen, zu 
Berg bei Donauwoͤrth, zu Witteslingen und Dillingen, 
beit Shongau („ Simpeltgurm*), bei Günzburg (Martins 
thurm) und anberwärts. — Häufig fleht man noch deutliche Spu⸗ 


— — — —— —* 


*) Die „Römerthürme” werden auch monopyrgia-,Einthürme“ genannt, 
„weil die ganze Befefligung nur auß Einem Thurm beftand.” 

) Der Römerthurm bei Bappenbeim ift noch fo gut erhalten, als wenn 
„feine Quaudern eben erſt dem Felſenbruche entnommen wären.“ — Ber 
Engländer Gates leugnet jedoch in feinem neuerdings erſchienenen Werte 
über den römifchen Grenzwall, daß bie fogenannten Romerthürnxe bei 
Pappenheim ıc. von den Römern herſtammen. Nach ibm find biefelben 
ie ee Dee ν „mee md enfena De ern 
walles gefunden werben. 


ren von sömiichen Bertcehrs: und Wilitärfiragen*) (8. 
bei Reuftadt an der Donau, Pföring 2c.) — An vielen Ow 
ten (z. B. bei®erolabeim, Auernheim, Wernitzoſtheim, 
Matchingenzc.) fliehen noch rͤmiſche Wegſäulen **), — Auf 
roͤmiſche Grabhügel fäßt man z. E. bei Theilenhofen, 
Unterasbad, Windsfeld, Weißenburg, Pappenheim, 
Hauſen, Schopflohe, NRordendprf, Affing, Epfach, 
Dachau, Aibling, Altätting, Gammelsdorf. — Groß 
iſt die Zahl der noch vorhandenen roͤmiſchen Grabmonumente 
und anderer Gedenkſteine (3. B. in Augsburg, Paſſau, 
Treuchtlingen 2c) — Bei Epfach wurden in neuerer Zeit 
über 1500 Münzen von Gold, Silber und Kupfer aus allen 
Zeiten der roͤmiſchen Republik, jowie bes morgen: und abenblän» 
bifchen Kaiſerreichs aufgefunden. Viele roͤmiſche Münzen fand men 
im Nußdorf bei Roſenheim, mehrere auch bet Paſſau, Strans 
bing, Kelheim, Gnotzheinmn, Dornhauſen, Weißen: 
burg, Pappenheim, Hainsfarth, Münningen, Now 
dendorf, Shwabmünden, Kaufbeuren, Kempten ıc. 

Unter den Städten und Feftungen, welde bie Römer 
angelegt ober zu wichtigen Pläßen gemacht haben, ftehen Aug s⸗ 
burg (Augusta Vindelicorum), Paſſau (Castra Batava) und 





*) „EB waren dieſe Straßen fo breit wie unjre gegenwärtigen Chaufſeen, 
aber viel höher und aus dem Grunde herausgemauert. Bon einer Sta⸗ 
tion zur andern war ihre Richtung in ber Regel ſchnurgerade. In 
fteinernen Säulen eingebauen jah ber Wanderer auf ihnen die Zahl 
der zurüdigelegten Meilen, bie Entfernung ber Orte, der Soldat bad Biel 
feines Narſches, fein Racht- und fein Stanbquartier. Auch fanden auf 
dieſen Stationen öffentlihe Fuhrwerte (cursus publious), ähnlich 
unfern Boften, fammt Pferden in Bereitichaft, um bie reifenden Befehls; 

haber, Staataboten, im Fall der Noth auch Abtheilungen von Militär an 
Ort und Stelle zu bringen.” Andreas Buchner Seſchichte von 
Bahern.“ 1820. Bb. I. Pag 48, — Mehrere Römerficafen nad vers 
ſchiedenen Richtungen gingen aus von Augsburg, Negensburg, 
Naſſenfels u. |. w. 

”*) Cine früher bei Spielberg (wilden Heidenheim und Gumenhaufen) 
auagegrabene Wegfäule trug noch bie volle römiſche Inſchrift. 
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Hegensburg *) (Reginum) oben an. Aber auch andere Stäbte, 
wie Kaufbeuren, Kempten, Füßen, Kelheim, Aſcha f— 
fenburg n. f. w. verdanken den Römern ihre Entftehung- oder 
boch ihre Wiederherftelung, Vergrößerung und Befefligung. Auch 
Orte, die jeht — find (z. B. Künzenin Niederbayern), 
waren einft roͤmiſche Municipalſtaͤdte. 

Aus urkundlichen Nachrichten geht ferner hervor, daß im 8. 
Jahrhundert und auch noch in ſpäterer Zeit zahlreiche Nach ko m⸗ 
men ber Roͤmer im bayriſchen Gebirge lebten **). Zum Schluſſe 
aber möge noch hinzugefügt werben, daß eine Menge römticher 
Worte gerabezu in bie beutiche Sprache aufgenommen wurde, 
z. B. Fenſt er (fmestra), Ka iſer (Caesar), Münfter (monaste- 
riam), Naſe (nasus), Ohr (auris), Platz = dünner Kuchen 
(placenta), Schule (sohola), Wein (vinum), Winzer Ginitor), 
Weſte (vestis) und dergleichen. 


2. 
Einfluß der Römer auf unſer Land und deſſen Bewohner. 


Die Ländergebiete, welche die Römer erobert hatten, erklärten, 
fie zu Provinzen ihres großen Reichs. In diefe neuen Provinzen 
verpflanzten fie nach Möglichkeit ihre Gejete und Einrichtungen ***), 


*) Noch jet zeigt man in Regensburg den Umfang ber alten Römer: 
ftabt. Dort und in der nächſten Umgebung ift „fait jeder Zoll Landes 
eine Erinnerung an die Tage der Römer.” 

**) Sie kommen in den Urkunden unter dem Namen Romani, Romanisci, 
Romanenses vor. Bon ben Rapern mwurben fie Wallen genannt, mel: 
Ge Wort im Altdeutſchen einen Fremden bezeichnet. An fie follen noch 
immer die Dridnamen Walchengau, Walchenſee, Walchſtadt, 
Straßwalchen und andere erinnern. 

u) Wohl bat es größere Neiche gegeben und gibt e8 noch jet, aber eine 
fchönere und reichere Herrſchaft (als die römifche) Hat die Seit nicht ge: 
ſehen. Ein Geſetz, ein Recht, gleiche Grunpfähe der Verwaltung berrich- 
ten vom einem Ende zum andern; dasſelbe Heeriwefen, ein feftgeorbnetes 
Steuerfyftem, ähnliche VBerhältniffe von Stadt und Land waren in allen 
Theilen ded Reichs, und in ber Mitte besfelben lag bie gebietende Haupt⸗ 
ftabt, die Stadt ohne Gleichen.” Biefebreht a. a. D. Pag. 28: 
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ihre Spraße, Religion und Sitte, ihre Künfte und Gewerbe. Das 
thaten fie auch in unſerm Lande und gewannen bebeutenden Eins 
fluß, zumal fie gefchiete, erfahrene und gebilbete Keute waren, 
überdies aber auch allen Fleiß anwendeten, um bem rohen und 
wilben Zuftande eines neu erworbenen Landes und ber Bewohner 
desjelben entgegen zu arbeiten. 

Im Gefolge römiicher Kriegsheere befanden fih immer Han- 
delslente und große Kapitaliſten, welche eroberte Stäbte und Land⸗ 
ftriche mit deren Zugehörungen erfteigerten. Bald entitanden zahl- 
reihe Kolonteen, in denen römiſche Bürger mit ihren 
Familien fich niederließen. Dieſe Kolontiten trieben in ven Städten 
Handel und allerlei Gewerbe, auf dem Lande aber Aderbau und 
Viehzucht. Die Feitungen und Schanzen wurben nach Bedarf mit 
römischen Soldaten beſetzt. Die junge Mannihaft in 
den neueroberten Provinzen pflegten die Römer aus dem Vater» 
fande zu führen und zum Kriegsdienſte in entfernten Gegenden 
zu verwenden. Mancher deutfche Fürſt hielt es für große Ehre, 
wenn ihm das roͤmiſche Bürgerrecht ertheilt wurde. Fürften 
FöHne traten in römische Dienſte. Ausgediente römtiche 
Soldaten erhtelten zum Lohn Ländereien, wurden In unjerm Lande 
anſäßig und verheiratheten fih mit eingebornen Töchtern. 
Ziemlih groß war die Anzahl der. Beamten, welche bie römis 
ſchen Geſetze handhabten und in den Kolonieen alüberal roͤmiſche 
Einrichtungen trafen. Augsburg nannten bie Römer nach ihrem 
damaligen Kaiſer Augusta mit dem Beilage Vindelicorum *). Zur 
Hauptftadt VBindeltciens erhoben kam bdiefer Ort in Turzer 
Zeit zu folder Blüthe, daß er von dem Gejchichtichreiber Tacitus 
(tum 117n. Chr.) als eine „überaus glänzende Kolonieſtadt“ der 
Römer bezeichnet werben fonnte. Augsburgz.B. und Regen s⸗ 
burg bekamen nach roͤmiſchem Mufter ein Forum, Marsfeld, 
Kapitol **), zahlreiche Tempel und ftädtifche Verfaflung „Wie 
der römische Große auch in unjre unwirthfamen Gegenden feinen 





— —— 





*) Bevor die Römer dort eine Kolonie anlegten, hieß Augsburg nad der 
Bollsfage Zizaris. 
*9 Kapitol — ein bem Jupiter, ber Juno unb ber Minerva gemweibter 
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Luxus mitgenommen, wie er feine Wohnung aud da mit bein feis 
nen Geihmade und nach den Muftern der fünlihen Kunft auszu⸗ 
Ihmüden veritanden , jehen wir an dem Türzlich aufgedeckten Mo⸗ 
faitboden zu Wefterhofen (bei Ingolftabt), welcher einen Thier⸗ 
fampf, eine Hirſchjagd und (um den MWaflerbehälter) zierliche 
Meergätter in reichiter Farbenpracht in Mitte der mandhfachften 
Ornamentirung zeigt.” *) 

Wenn auch nur langfam, gewähnten fich die Bewohner unfers 
Landes an bie neue Ordnung der Dinge, welche die Römer brady 
ten. Es kam allgemach römifche Gefittung und Bildung in ihr 
bürgerliches und häusliches Leben. Alles nahm mehr ober weniger 
roͤmiſche Farbe und Haltung an. Der Boden wurbe fleißiger an- 
gebaut, Gewerbe und Künfte mit immer größerer Luft betrieben. 

Als die Römer von einem großen Theile unfers Königreichs 
Bei nahmen, waren fie ſelbſt noch Heinen. Auch fie verehrten 
eine zahlioje Menge von Göttern und Goͤttinnen, unter deren 
Schutze alle Verhaͤltniſſe und Gejchäfte bes Lebens finden. Jede 
Familie hatte noch ihre eignen Hausgdtter. Das römifche Heiden⸗ 
thum war um fein Haar befier, als das Zeltifche oder deutſche; es 
war im Gegentheil, wenn auch feiner ausgebilbet, in manchen Stü- 
en noch ſchlechter. Nach Deutichland brachten natürlich die Römer 
auch ihre Religion. Wo fie hinkamen, da richteten fie ihren Goͤtzen⸗ 
dienft auf. In Speier 3. E. erbauten fie einen Tempel des 
Mercurius. Wo jeßt der Dom fteht, ſoll ein Tempel der Disna 
gewejen fein. Auf dem Plate ber St. Johanniskirche ftanb ein 
Venustempel, in welchem ber abſcheulichſte Goͤtzendienſt getrieben 
wurde. — In Augsburg ftanden Tempel des Mars, Mercurius, 
Pluto, der Venus, Proserpina und anderer Göben. Der Haupts 
tempel war das Capitolium. — In Regensburg war an der 
Stelle ber jebigen „alten Kapelle“ ein Tempel ber Venus. Ein 
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*) Bavaria Bd. I. Pag. 253 Moſaikfußböden aus ber Römerzeit ent⸗ 
bedite man ferner in Hohenwart, Erliftätt und Tacharting; an 
den beiden leßtgenannten Orten, auf ber Biburg bei Bföring und auf 
bem Delrain bei Bregenz auch buntgemalte Gemächer. — Töopferge⸗ 
ſchirre und andere Geräthichaften, bie 5; z E. in Regensburg gefunden 
wurden, gaben gleichfalls Zeugniß von ber Kunftfertigleit ber Römer 
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Goͤtzentempel fol einſt auch die dortige Caſſiangkirche, ein Tempel 
bes Merourius die St, Paulskirche gewejen fein. Dort fand man 
au Hildfäulen des Bacchus, Mars, Mercurius und der Minerva. — 
Die Stelle der Martinskapelle in Weißenburg jo ein Tempel 
bes Mercurigs eingenommen haben, und in ber dortigen Et. Andreas⸗ 
kirche find noch Steine zu ſehen, die ehedem zu roͤmiſchen Goͤtzen⸗ 
altären gebraucht wurben. *) 


*) In Zggelheim (hei Speier) fiht man noch einen Stein, ber ein rö⸗ 
miſcher Opferaltar war. Er war ber Juno und Victoria, dem Vulcanus 
und Mars geweiht. — An ber St. Theobordfapelle zu Rul zheim (bei 
Germersheim) befindet fih ein Altarftein, auf deſſen 4 Seiten Fortuna, 
Minerva, Apollo und Hercules abgebildet find, auf einem andern Juno, 
Minerva, Apollo und Hercules. — An der Pfarrkirche zu Godramftein 
(bei Lindau) wurden 5 romiſche Opferaktäre entdeckt, die auf ihren 4 
Seiten ben Hercules und Mercurius, die Juno und Minerva zeigen. - Ein 
Opferaltar des Mercurius wurde in dem benachbarten Jmpflingen ge 
funden. Im Kirchthurme zu Nußdorf ift ein Altarftein mit ben Bil: 
bern bed Hercules und ber Juno eingemmuert. -— Gin römiicher Götzen⸗ 
tempel ftand in Blieskaſtel, ein Tempel der Venus in Rheinheim. 
— Einen Dianatempel entdechte man bei Waldmohr. — Göfenbilber 
und Zempelfäulen fand man bei Horſchbach (Kanton Wolfſtein). — 
Bei Eijenberg (zwiſchen Winnmweiler und Grünftabt) ftieß man auf die 
Spuren eines Jupitertempels. 

In Günzburg entdeckte man kürzlich in einem Garten eine römiſche 
Dpferftätte, in ber noch Aſchenhaufen und verbrannte Thierknochen zu 
jehen waren. — Zn Lauingen, das ein römifcher Babeort war, wurde 
dem Heilung bringenden Babe: und Quellengotte Apollo Grannus in Tem; 
pen unb an Altären geopfert. 

An der Thurmede zu Nußdorf (bei Rojenkeim) ift ein Altarſtein 
mit ben Bildern des Jupiter, ber Juno, ber Minerva und des Hercules 
zu ſehen. Sn Brutting zeige man einen Altar ber Victoria. — In 
Seeon (bei Troftberg) ftand ein Tempel des Götzen Bidajus — Ein in 
Tittmoning aufgefundemer Stein ift ben Rymphen geweibt — Auf 
einem Steine zu Dünzlau (bei Ingolftabt) befindet fi das Wild bes 
Mercurjius. Bei Pföring verehrten bie Römer ihre Stallgüttin Epona. 
Das bortige Kaftell wurde deshalb Eponaburg genannt, woraus durch 
Abkürzung der Name Biburg entftand. Pföring felbit 2 urjprüng- | 
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Obwohl die Römer die Weltherrfchaft erlangt hatten, wollten 
fie doch ihre Neligion nicht zur allgemeinen Religion der Welt 
machen. Sie rejpectirten vielmehr die Götter der überwundenen 
Voͤlker und nahmen dieſelben jogar unter ihre Götter auf. *) Auch 
in unferm Lande wurden bie bisherigen Meltgionsübungen durch 
die Römer nicht mit Gewalt unterdrüdt und die Nationalheilig⸗ 
thümer nicht freventlich angetaftet. Nur die Druiden wurben ihres 
großen politifchen Einflußes beraubt und die Menſchenopfer nicht 
mehr gebulbet. 

Indeſſen ift e8 doch ſehr gewoͤhnlich, daß bie Sieger in den 
eroberten Ländern ihre Religion auch unter ben Eingebornen zu 
verbreiten ſuchen. Auch die Römer thaten es und Ihre VBeftrebun- 
gen waren nicht vergeblich. Bald bezeichneten die Kelten thre 


lich Feronia nach einer Göttin. Die Göttin Epona fol auch in dem 
jegigen Kirchdorfe Im path bei Riebenburg verehrt worben fein. 

Ein römiſches Kaftel und ein Altar des Jupiter ftand bei Eining 
(Lg. Abensberg). An der Außen Kicchenwand bafelbft war lange Zeit 
ein Stein zu ſehen, beffen Infchrift ausfagte, daß i. J 311 ber Präfect 
Felix zu Ehren ber Minerva einen Altar babe errichten lafſen. — Ein 
Tempel ber Minerva befand ſich auf dem „Arztberge“ bei Weltenburg. 

Die Kirche zu Meckenlohe (bei Eichftätt) wird wegen ihren uralten 
Bauart für einen ehemaligen Gößentempel gehalten. Dort foll Mercurius 
Verehrung gefunden haben. Bei Pfinz ftanb ein römifches Kaftell mit 
einem Tempel Ein Tempel des Mercurius war bei Naffenfels. — 
Bei Bappenheim fand man WMefler, welche für Dpfermefler aus ber 
Römerzeit gehalten werden. 

Sn Aſchaffenburg „ließ 178 Titus Aurelius Firmius, Centurio 
ber 22, Legion, feiner verftorbenen Gemahlin Maninga und dem Gott 
Jupiter einen Dank⸗ und Opferaltar ſetzen.“ Dort war aud ein Tempel 
der Diana, ein anderer zu Trennfurt. 

u. ſ. m. 

*) „Ein Beweiß von der Ehrfurcht, mit welcher die Römer bie fremben 
Götter betrachteten, ift beſonders die Sitte, fie bei der Eroberung einer 
Stadt oder Provinz durch eine eigne Formel abzurufen, fei e8, bak man 
ohne dieſes das Mißlingen des Unternehmen? fürchtete ober für unerlaubt 
bielt, die Götter gefangen zu nehmen.“ Dr. 9. &. Tzſchirner „ber 
Fall bed Heidenthums.“ 1829, Wh. I Pag. 49. 
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bisherigen Götter mit. ven Ramen ber römifhen. Ihr Taranis 
- wurde binfort Jupiter, ihr Teutates Mercurius, ihr Heſus Mars 
genannt u. ſ. w. Nicht jo Leicht richteten fih deutſche Volks» 
NHämme nach der Religion der Sieger. Daß aber auch fie dem 
- Einflufle der Römer in dieſer Hinficht ich nicht ganz entzogen, 
gebt unter anderem baraus hervor, daß ber Bayernherzog Theodo 
im „Erflawalbe” bei Regensburg dem „deutſchen Hercules“ 
ein Bild aus ſchwarzem Stein errichten ließ, das erſt durch Kaiſer 
Karld. Er. ſammt dem Goͤtzahain, in dem es ſtand, zerſtoͤrt 
worden iſt. 
Mehr Kultur brachten die Roͤmer in unſer Land und mehr 
Geſittung und Bildung unter deſſen Bewohner. Schon hiefür ge: 
bührt ihnen großer Danl. So Lange fie jeboch jelbft noch Heiden 
waren, konnten fie zu und bie höchften Güter nicht bringen und 
den heilfamften Einfluß nicht ausüben. Doch auch dazu waren bie 
Römer nach Gottes gnädiger Fügung berufen. 





3. 
Gnaädige Fügungen Gottes. 


Es iſt bekannt, daß der roͤmiſche Kaiſer Auguſtus in ber 
Geſchichte von der Geburt unſers HErrn und Heilandes eine große 
Rolle ſpielte, obſchon er ein Heide war. Ohne daß ers wollte 
und wußte, mußte er durch ſein Schatzungsgebot dazu helfen, daß 
bie Schrift erfuͤllet wurde. Es war überhaupt eine gnädige 
Zügung Gottes, daß der noch im Paradieſe verheißene Hei⸗ 
land ber Welt gerade zu ber Zeit geboren wurbe, als faft bie ganze 
bamals bekannte Welt unter romiſcher Herrichaft ftand. Auch 
die alten Bewohner ber Gegenden am Rhein und an der Donau, 
welche nicht lange vor Ehrifti Geburt römische Unterthanen gemwor: 
ben waren, hatten davon großen Segen. Durch die römtiche Welt- 
berrichaft wurde die Verbreitung des Chriſtenthums wefentlich er- 
leichtert und gefördert. Diefer Herrichaft haben wirs zu verban- 
ten, daß verhältnigmäßtg jehr bald in die heidniſche Finſterniß 
unfers Landes Strahlen von dem Lichte fielen, das alle Menſchen 
zum ewigen Leben erleuchtet. 

Roömiſche Beamte, Bürger und Soldaten waren in 
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Palaͤſtina Zeugen von dem Leben, Leiden und Sterben bes HErrn. 
Sener Hauptmann, ber unter JEſu Kreuz bekennen mußte: 
„Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn geweſen!“ — war ſammt den 
ihm untergebenen Soldaten nad) Zeugnifien ber Bäter von Deuts 
icher Herkunft. *) Roͤmiſche Kriegsfnechte aus Deutſchland haͤt⸗ 
ten ſonach den HErrn der Herrlichkeit ans Kreuz geihlagen. Gar 
manche von ihnen mögen wie ber Hauptmann mächtig ergriffen 
worden jein von dem, was fie jahen und hörten; ihrer etliche wers 
den wohl auch JEſum durch den heiligen Getft im Glauben als 
ihren HErrn und Heiland erfannt haben. Wer aber Ehriftum 
recht erkannt hat, der bekennt Ihn auch mit Wort und That. 
Nicht jehr lange nach des HErrn Tod und Auferftehung war 
auch in Rom eine Ehriftengemeinde geſammelt. Die Apoftel 
Paulus und Petrus wirkten in biefer damaligen Welthaupte 
ftabt in eigner Perfon. Aus dem Brtefe an die Philipper wiflen 
wir, daß Pauli Arbeit in den HEren fogar bei der Leibwache 
und andern Bedienfteten bes Kaifers nicht vergeblich war. Unter 
ben römijchen Bürgern und fonderlich unter den roͤmiſchen Solda⸗ 
ten gab e8 von der Apoftel Zeiten an immer mehr Ehriften und 
unter ben roͤmiſchen Negimentern befanden ſich viele Kelten unb 
Deutſche. Viele roͤmiſche Bürger begaben fi, wie ſchon anges 
merkt wurde, als Kolonisten nad Deutſchland, die Solbaten wurs 
den von Zeit zu Zelt in andere Provinzen verſetzt. So wurbe 
3. B. die 22. Legion (Regiment), die vorzugsweiſe bei der Eins 
nahme und Zerſtörung Serufalems verwendet worben war, balb 
darauf an den Rhein verjegt und Abtheilungen von ihr erhielten 
in unfrer pfälziihen Provinz Stanbquartiere. Diele Solpaten 
biejer Legion Hatten während thres längeren Aufenthalts im ges 
Iohten Lande ohne Zweifel das Evangelium Tennen gelernt und 





*) „Wißt ihr, was für ein Landsmann biefer Hauptmann wart Gin 
Deutſcher. Eine deutſche Zunge Kat JEſu die Ehre gegeben an 
Seinem Kreugedtage, als felbft Seine Jünger verzagten. Das freut 
und. Schämen aber müßten wir und, müßte unfer Herz von bem 
Bekenntniſſe nichts, welches feit jenem Tage, ba ber beutjche Kriegsmann 
unterm Kreuze es Detannte, Ströme lebendigen Waſſers in alle Welt ers 
goſſen bat.” Dr. 5. W. Beſſer „Leidensgefchichte”. 1849. Pag. 849. 
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buch das furchtbare Strafgericht, das fie an Jeruſalem und dem 
jũdiſchen Volke vollziehen mußten, mag manches Herz von ihnen 
aufs tieffte ergriffen worben jein. — Unter ber Ntegierung des 
Kaiſers Trajan (98 — 117) jollen in ber römischen Armee fon 
10,008 Chriſten gebient haben. Als ber Raifer Marcus Aure 
lius (+ 180) gegen einige beutjche Voͤlkerſchaften, die Marcos 
mannen und Duaden, Krieg führte, kam er mit feinem Heere 
in einer Gegend an ber Donau in große Gefahr. Es war ein 
fehr Heißer Tag und feine Soldaten hätten vor Durft verſchmach⸗ 
ten mögen. Nirgends fand man Waſſer. Da nahmen bie hrift: 
Lichen Soldaten im Heere zum Gebet ihre Zuflucht und ihr Ges 
bet wurde erhört. Es entlud ſich ein furdhtbares Gewitter unter 
gewaltigem Donnern und Bligen. Nım war Waſſers die Fülle 
vorhanden. Die Feinde geriethben vor Schreden in Verwirrung 
und bie Mömer behielten deu Sieg. Dies geſchah im Jahre 174, 
— Der Kaiſer Discletianus gab i. J. 298 den Befehl, daß 
alle römiichen Soldaten an den heibnifchen Opfern Theil nehmen 
joliten, unb weil ex zu feiner Berwunberung merlen mußte, wie 
fo gar groß Bereits die Zahl der Chriften in feinem ausgebehnten 
Reiche war, fo ergriff er bie grauſamſten Maßregeln zu ihrer 
Unterbrüdung. Die Kirchenverſammlung zu Arles aber 
ſah fih i. 3. 314 genöthigt, diejenigen Glieber chriftlicher Gemein» 
ben mit der Strafe bes Bannıes zu bebrohen, welche fih bem 
Kriegsdienſte entziehen wollten. 

Bemerkenswerth ſind ferner folgende Worte eines roͤmiſchen 
Schriftſtellers: „Manche Söhne der Kirche, welche von ben Tein- 
ben als Gefangene fortgejchleppt wurden, machten ihre Herren bem 
Evangelio dienftbar und fie ftanden als Lehrer des Glaubens ben- 
jenigen vor, welden fie nach Kriegsrecht als Knechte dienten. 
Andere Barbaren, welche unter den roͤmiſchen Kriegätruppen dien⸗ 
ten, lernten jo in unjern Gegenden, was fie in ihrem Vaterlande 
nicht lernen konnten, und kehrten mit dem Unterricht im Ehriften- 
thum zu ihren Wobnfigen zurüd. So kann nichts der göttlichen 
Gnabe widerſtehen, daß fie nicht, was fte will, jollte ausführen 
Lönnen, indem fogar die Zwietracht zur Einigung binzieht und 
die Wunden in Heilmittel verwandelt werben, fo daß bie Kirche, 
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woher fie Gefahr fürchtet, von dorther neues Wachethum er: 
Hält.“ °) 0. 

Sp war es auch eine gnädige Fügung Gottes, daß bie later 
nische Sprache die Geſammtſprache des römiichen Reichs war. 
Auch in denjenigen Provinzen, die urfprünglich ihre eigne Sprache 
hatten und auch beibehtelten, verftand dennoch immer ein ziemli⸗ 
her Theil der Bewohner (die vielen Soldaten, Koloniften, Beamte 2c.) 
bie Iateinifche Sprache. Es iſt offenbar, daß durch bieje gemein: 
fame Sprache die Predigt des Evangeliums und bie Verbreitung 
bes Chriſtenthums auch in unferm Lande weſentlich erleichtert 
wurde. 

Nicht blos durch Mpoftel und anbere Prediger bes Evange⸗ 
liums, ſondern auch durch Soldaten und SKiriegsgefangene, durch 
Kolonisten und Beamte wurbe wie im ganzen vömijchen Weltreiche, 
jo auch in unferm ‚Lande das Chriſtenthum vielfach verbreitet. **) 
Die zahlreihen Militärftraßen, welche von ben Römern an« 
gelegt wurden und von denen brei allein nad Augsburg von 
Stalien, ver Schweiz und Tyrol aus führten, leifteten dabei ftatt« 
liche Dienfte. Dur fie war unfer Land mit Stalien, wo das 
Chriſtenthum durch Apoftel und Apoftelichüler wette Verbreitung 
gefunden Hatte, verbunden. Namentlih von Aquileja (bei 
Trieft) aus, wo jehr frühzeitig eine zahlreiche Chriſtengemeinde 
entjtanden war, Tonnte das Evangelium leicht und bald in bie 
ſuͤdlichen Provinzen unfers Landes bringen, weil von biefer großen 
römischen Kolonie aus nach allen Seiten Heer: und Hanbelsftraßen 





*) Der Verfaffer der Schrift „de vocatione gentium.“ N. c. 83. 

**) „Mit je größerer Begeifterung bie chriftliche Religion aufgenommen 
worben war, befto entichiebener war auch der Eifer, andern bie beglüs 
ende Ueberzeugung mitzutheilen... Der Handelsmann nützte durch feine 
vielfachen Berbindungen und Reifen; der Soldat nahm fein Verhäültniß 
im Heere wahr, ber Sclave feine Stelle im Haufe, der Kirche neue Gfie: 
ber zu gewinnen .. Daraus wirb uns der Mangel an Nachrichten über 
bie eigentlichen Mifftonäre erklärlich. Jeder Chrift war Milfionär an 
feinem Orte ; durch taufend Kanäle floß das Chriſtenthum in alle Lebens: 
verhältniffe.” Dr. Joh. Alzog „Univerfalgefchichte der chriſtlichen Kirche.” 
Mainz 1844, Pag. 134. 


23 





= 


Engen. Darch dieſe Strahen waren au Reifen, Handel na 
Wandel, wodurch ebenfalls von jeher das Chriſtenthum wicht 
wenig wetter. ausgebreitet wurbe, jehr erleichtert. Kauflente 
pflegten ja immer in großer Anzahl ben roͤmiſchen Heeren zu fols 
gen. Unter ihnen gab es frühzeitig auch jolche, welche mit großem 
Eifer den Handel mit der Einen Töftlichen Perle trieben, 
davon der Herr JEſus Matib. 13, 45 und 46 fagt. Zur Zeit bes 
Kaiſers Titus (F 81) war Augsburg bereits eine biühenbe 
Handelsoſtadt, welche einen Senator mit Namen Kleophas in 
ihrer Mitte Hatte, der mit Burpurfarbe bebeutenbe @efchäfte 
machte. Ebenſo hatte Regensburg bedeutende Kaufleute in 
feinen Mauern, feitbem es eine roͤmiſche Stabt geworben war.. 
Am roͤmiſchen Reiche war zwar bie Ausübung frember- 
Religionen geſel ich verboten; „denn bie Religion war ausſchließ⸗ 
lich Staatsanftalt und durchdrang alle ſtaatlichen und bürgerlichen 
Berbältniffe aufs innigfte, weshalb die Gefährbung ber Staats 
religion auch als eine Gefährbung des Staates jelbft ericheinen 
mußte,” — und die chriftlihe Religion wurbe für die allerge 
fährlichſte angefehen und ihre Belenner von Zeit zu. Zeit aufs 
granfamfte verfolgt. Dennoch aber ließen einzelne römiihe 
Kaifer ans politifden und andern NRüdfichten die Ehriften wit 
verfolgen, ſondern im Frieden fich erbauen und ausbreiten. Zu 
biefen Kaifern gehören Commodus (180 —- 192), Alerander . 
Severus (222 — 235), Philippus Arabs (244 — 249) 
und Gallienns (260 — 268). Auch ver Kaiſer Konſtantius 
Chlorus (292 — 306) war ben Ehriften gewogen und Tieß in 
ben von ihm regierten Ländern fie in Ruhe, währeb feinen Mit 
faifer Dioflettanus und Galerius Ärger denn je gegen 
die Ehriften wütheten und tobten. Die Gemahlin des Konftantius 
Chlorus, Helene, war eine fromme und eifrige Chriftin. Früh 
zeitig fprach unter folhen Umftänden auch ihr Sohn Konftam 
tinus fi offen für das Chriftenthfum aus. Als er im Jahre 
306 zur Regierung gelommen war, duldete ex ben chriftlichen 
Gottesbienft, wiewohl er aus Staatsflugheit vorerft auch ben heid- 
nischen Goͤtzendienſt noch Fräftig in Schuß nahm. Im Sabre 312 
hatte er Heike Kämpfe mit jenem Mitkaiſer Marentius zu be 
ſtehen. Bom Ausgang dieſer Kämpfe hing Ärgere Bebrädung unb 
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Verfolgung oder Duldung und Beſchirhung der Chriſten im rd» 
miſchen Meiche mit ab. ALS Konftantin ber entſcheidenden Schlacht 
entgegen ging, betete er inbrünftig zum Gott ber Chriften. Uns 
lebe, auf fein Gebet erichten ihm, wie der Kitchenvater E ufes 
bius erzäglt, ein Zeichen am Himmel in ber Beftalt eines hell⸗ 
leuchtenden Kreuzes mit der Inſchrift: „In hoo (signo) vinoss“ 
d. h. in diefem (Zeichen) wirft du fiegen.” In ber Nacht erſchien 
ihm überdies Chriſtus im Traum und gebot ihn, eine Kreuzes 
fahne verfertigen zu laſſen. Der Kaiſer gehorchte umb feine 
vielen Kriftlihen Soldaten folgten Ihm mit befto größerem Muthe 
in die Schlacht, die denn auch In ber Nähe von Rom gewonnen 
wurde, Bei feinem nach dieſem Siege veranftalteten glorreichen 
Einzuge in Rom mußten die Witgliever des Senats ihre Kniee 
vor ber Kreugesfahne beugen, bie Ehriften aber wurden fortan 
mehr und mehr begänftigt und bevorzugt. 

Und als nun Konstantin der Große (+ 337) vollends 
has Chriſtenthum als Staatsreligion erflärte, es allent⸗ 
halben förderte und bevorzugte, alle Staats- und Militairpoften 
mit Chriſten beſetzte, heidniſche Goͤtzentempel in Arifiliche Kirchen 
ummandeite und viele neue Kirchen aufbante, ba gewannen im 
romiſchen Neiche die Chriſten bald fo ſehr die Oberhand, daß bie 
Bewohner der Städte durchweg chriſtlich wurden.) Wer im Heiz 





*) „Bei weiten größer als ber Gewinn, ben bie Kirche aus ihrer Vereinig⸗ 
ung mit dem Staate zog, waren offenbar bie Bortheile, bie dieſer durqh 
die Verbindung gewann. Eine Religion, welche gebietet: „„Gebt bem 
Kaifer, was bed Raiferd iſt!““ und „„Sebermann fei unteriban ber 
Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat!" eine Religion, welche ihre Velen 
ner anmweift Zoll zu geben, wem Zoll gebührt, Furcht, dem Furcht ger 
Bührt, Ehre, dem Ehre gebührt, welche es zus Pflicht macht, nicht allein 
bem gütigen und gelinden Herrn, ſondern auch dem wunderlichen Herm 
gehorfam zu fein, und in biefem Gehorfam ein GOtt befonberB wohlge⸗ 
Mlliges Wert fieht, wie fie denn vor allem bie Tugenden des Bulbens 
und ber Ergebung erhebt, eine Religion endlich, welche das unbefrtebigte 
Herz des Menichen wicht auf irdiſches Gluck, ſondern auf bie beſſere jen⸗ 
ſeitige Welt verweiſt, — eine ſolche Religion verhieß jenem Staate, den 
Konſtantin benründete, eine feſtere Grundiage gu geben, id fie Kia 
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denthum verbleiben wollte, zog fi aus den Stäbten n He Dö% 
fer zurüd. wo ſich das Heibenthum nach am längiten erhielt.“) 
Die Brei Söhne Konfiantins ſuchten das Heidenthum mit 
Gewalt zu unterdrücken. Konftantius verbot bie Göhen 
opfer bei Todesſtrafe und wollte dem Goͤtzendienſte damit ein 
Ende machen, daß er bie Tempel ber Heiden fließen leß. Kai⸗ 
fer Ju lian bagegen, Konftantins Neffe, ſiel vom Chriſtenthum 
wieder ab, weshalb er ber „Abtrünnige“ (Apostata) genannt 
wird. Er wollte mit aller Lift und Anftrengung das Heidenthum 
wieder zur Herrichaft bringen. „Er beförberte ſoviel wie moͤglich 
bie Zerriſſenheit der Kirche, begünftigte alle Keber und Secten, 
fuchte durch Tirchliche Kunſtgriffe die Solbaten zur Theilnahme 
an den Opfern zu gewinnen, verbot ben Khriften, Schulen ber 
Literatur zu halten, verbrängte fie aus ben höheren Staatsämtern, 
überhäufte fie mit Spott und Hohn u. ſ. w. Um Ehrifli Melk 
fagung (Matth 23, 385 24, 2) zu Schanden zu machen, verſuchte 
er, ven Tempel zu Serufalem wieber aufzubauen, aber Erdbeben 
unb fFenerflammen verftörten bie‘ Arbeiter. Das Heidenthum 
firebte er auf alle Weiſe und mit allen Mitteln zu heben und zu 
veredeln. Vom Chriſtenthum erborgte er Wohlthättgkeitsanftalten, 
Mrchenzucht, Predigt, gottespienftlichen Gefang zc., verlieh bem 
heid niſchen Prieſterſtande viele Auszeichnungen, forberte aber auch 
ferenge Zucht von ihm. Er jelbft opferte und predigte als 
Bontifer Maximus (oberfter Briefter) und führte ein firenges und - 
auffallend einfaches Leben.“) Er hatte fi jedoch vergebtich 
abgemüht. „Galilaee vieisti* d. h. „Sp haft bu dennoch geftegt, 
bu Galilaͤer!“ So rief er aus, als er im Jahre 363 nach einer 
nur 20 Monate langen Regierung in einem Alter von 32 Jahren 





am feinften berechnende Staatsklugheit gewähren konnte.“ Giefe 
brecht a. a D. Pag. 47 f. 

*)Ein Dorf heißt im Lateiniichen pagus und ein Dorfbewohner paganus. 
Da geichah es denn, daß man um jene Zeit jeben paganus einen Heiden 
nannte und jeden Heiden einen paganus. Auch unfer deutſches Wort 
„Hei de“ bezeichnet einen Menfchen, ber auf der „Heide“ alfo nicht in 
einer Stabt, fondern in einem Dorfe wohnt. 

"r) xehrbuch der Kirchengefchichte von Dr. Joh. Heinrich Kurs. 1857. 
Pag. 107. 
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Serben wußte; ohne daß es ihm gelungen war, dem Geibendium 
ben Sieg über das Chriftenthbum zu verichaffen. 

Sultans Nachfolger Balentintan, Gratian und Theo 
doſius waren Hinwieberum dem Chriftenthum ſehr geneigt. 
Theodojius erhob es im Jahre 392 zur ausſchließenden 
Stanisreligion. Durch ihn wurde ber heidniſche Goͤtzendienſt g e- 
ſetzlich und ftrengitens im römifchen Reiche verboten. Die 
Goͤtzentempel mußten geichloffen werden, ihrer viele wurden nie⸗ 
dergeriſſen ober in chriftliche Kirchen verwandelt. Wer ben Göt- 
tern ein Opfer brachte oder aus den Eingeweiden ber Thiere fir 
wahrjagen ließ, wurbe als ein Hochverräther behandelt und bes 
ftraft. Auch jede Berkucerung und Belränzung ber Hausgötter 
wurbe einem ber größten Verbrechen gleich geſetzt. Haufenweiſe 
Samen, durch folche Maßregeln geängftigt und erſchreckt, die Hetben 
zur chriftlichen Kirche, aber bie Kirche wurbe auf biefe Weiſe ſehr 
verweltliht und mehr oder weniger zu einer Staatsanftalt herab⸗ 
gewürbigt. Innerlich wurde fie um fo fchwädher, je mehr fie 
aͤußerlich zunahm. Fromme Herzen waren darüber tief betrübt,®) 
und e8 war nicht zu verwundern, wenn jelbft eblere und beflere 
Heiden, welche die alten Ehriften um ihres heiligen Ernftes wil 
len wenigftens achten mußten, das kaiſerliche Staatschriftenthum 
verachteten.. Höhnend rief 3. B. her heidniſche Redner Libanins 
{+ 395) aus: „Zwang fei felbft durch ein chriftliches Religions- 
geſetz verpoͤnt; das Wolf befuche nun zwar ftatt der Tempel bie 
Kitchen, bleibe aber doch ein heidniſches Voll, nur unter chrift- 
lihem Schein.“ 





4. 


Die ülteften Zeugnijfe Über bie Anfänge bes ChriftentHums 
in unferm Lande. 


Durch Wort und Sacrament hat der heilige Gelft die Kirche 
gegründet , durch diefelbigen Mittel will er fie auch erhalten und 


*) Euf eb ius beflagt 5. B. als ein „Unglüd” die „unbeichreibliche Heu⸗ 
chelei jo vieler, welche fih in bie Kirche einniften und fi) Vorwands 
halber in den Namen des Chriſtenthums hüllen.” 
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ausbreiten von einem Ende der Erbe bis zum andern. Run fteht 
im neuen Teftamente nicht, auf welchen Wegen durch Wort und 
Sacrament in unjerm Lande die erften chriftlichen Gemeinden 
gefammelt worden find,“ aber auf Grund einiger allgemein und 
doch umfaſſend lautenden Stellen haben ſchon die Väter geglaubt, 
baß zu der Apoftel Zeiten auch den Bewohnern bier zu Lande ber 
reits das Evangelium geprebigt worben ober doch die Kunde von 
Ehrifto dem Weltheilande etwa durch römische Soldaten und Ko⸗ 
loniften an fie gelangt ſei. Jene Stellen bes neuen Teſtamentes 
ſind erſtlich Röm. 10, 17. 18: „So kommt der Glaube aus ber 
Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes. Ich fage 
aber: Haben fie es nicht gehört? Zwar tft je in alle Lande 
ausgegangen ihr Schall und in alle Welt ihre Worte,” — | 9 
dann Col. 1, 23: „Das Evangelium ift geprebigt unter alter 
Ereatur, die unter dem Himmel ift.“*) 


*, „Man bat fchließen wollen, daß bad Wort vom Kreuze, wenn es in aller 
Welt und in allen Länbern bereits erichollen fei, doch auch in Deutſch⸗ 
land gehört worden fein müfie, fonft hätte Paulus doch offenbar übers 
trieben und fet in einem gefchichtlicden Irrthum befangen geweſen. Der 
Brief an bie Römer ift vom Mpoftel in Corinth ums Jahr 60 und der 
an die Goloffer zwei oder drei Jahre fpäter geſchrieben. Da Paulus an 
bie Römer fchrieb, welche dad Abendland genau Tannen, fo burfte er 
ſich einer offenbaren Unrichtigkeit nicht ſchuldig machen; denn ſonſt hätten 
biefe ihm enigegnen Tönnen: „Was fprichft Du? Hier an unfern Grenzen 
wohnen ganze Vollaſtamme, die von Ehrifto noch nicht eine Silbe gehört 
haben!" Des Apoftel war felbft im Begriffe, aus dem Morgenlande in dad 
Abendland zu reifen; er fchreibt Nöm. 15, 28: Run ich aber nicht 
mehr Raum babe in biefen Ländern, babe aber Berlangen 
zu euch gu kommen von vielen Jahren ber; wenn id rei 
fen werde in Hidpanien, will ih zu euch kommen. Er 
batte alfo ertannt, daß er im Morgenlanbe feine Arbeit vollendet habe; 
er hatte eine große Anzahl hriftlicher Gemeinden gegründet und zwar in 
den Ländern und Städten, welche bamals der Mittelpunct aller Bildung 
waren, in Kleinafien und Griechenland; fo war er alfo überzeugt, daß 
dort genug gethan ſei, daß Evangelium auf den Leuchter zu ftellen, unb 
daß, wie die Küinfte und übrigen Wifienfchaften, auch bie Runde von EODttes 
eingebornem Sohne und die Kunſt gottjefigen Lebens von dort aus ſich 
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Aher auch verſchiedene Stellen aus den Kirhenvätern 
werben als Zeugniſſe aufgeführt, daß ſchon ſeit ver Apoftel 
Zeiten auch in unſerm Lande das Chriſtenthum verbreitet worden 
iſt. So ſchreibt z. B. Juſtin der Märtyrer um bie Mitte 
des 2. Jahrhunderts: „Richt Eine Nation, ſelbſt von jenen 
nit, die noch als Nomaden auf Wagen ftatt in Käufern leben, 
ift jo unbelannt mit dem Namen Chriſti bes Gekreuzigten, daß fie 





in alle Länder bed Oſtens verbreiten werde. Aus dieſem Geunde has 
Paulus im Morgenlande keinen Raum, aljo leinen Wirfungkfreis mehr ; 
der Eifer um ben HErrn und feine Aufgabe. ber Apoftel ber Heidenmeit 
zu fein, treibt ihn nach Weiten; nach Spanien will er, und auf biefer 
Neife die Hauptftadt der alten Welt, Rom, befuchen, wo fchon eine blu— 
hende chriſtliche Gemeinde war. Er hatte ſich gewiß, um über feine Auf⸗ 
gabe im Abendlande klar zu fein, um bie bortigen Verhältniffe geküm⸗ 
mert, und fo bürfen wir wohl annehmen, daß er nicht aufs Ungemwiffe 
bin, ohne zu willen, was er behauptet, ben Römern ſchrieb, daß ber 
Schall med Evangeliums in alle Lande gebrungen fei. Nicht ald ob wir 
etwa daraus fchließen Fünnten, e8 babe unter ben beutichen Völlerſchaften 
ſchon Gemeinben gegeben ; aber einzelne Chriften Ionnten füh wohl auch 
dort ſchon finden, namentlich in den römiſchen Sarnifonen unter ben aus 
Stalten gelommenen Soldaten. Den Brief an bie Solofler fehrieb ber 
Hpoftel von Rom aud wo ihm durch längeren Aufenthalt hie abenblän: 
diſchen Berhältnifie jchon beiannter waren. Wo aber ein Chriſt tft, 
da prebigt er auch, und wäre es auch nur burch fein heiligen Leben 
feinen Seren un Weifter, und auf dieſe Art konnte damals ſchon bie 
Kunde von CEhriſto dem Lueltheilande an die deutſchen Grenzen gelangt 
fein, wenn auch unter ben Deutichen jelbft an zahlreiche Vekenner noch 
nicht gu denken ift. Doc Tann man wohl fagen, daß wenigſtens ber 
beuticde Stamm unter den Chriften durch die von Paulus beiehrten Ga: 
.  Iater ſchon damals vertreten war. Sebenfall® meint ber Apoſtel in ſei⸗ 
. nen Briefen bauptiächlich, baf dad Evangelium ald sine Gotteskraft, als 
ein Sauerteig, ber ſäuere, ald ein Senflorn, dad wachſen muß, bis es 
zum fchattenreihen Baume geworden ift, in ber Welt vorhanden fei, und 
daß fein Vorhandenſein fichere Gewähr leifte, daß es feine weltbefeligende 
weltheiligende Sendung an aller Greatur verwirllichen werde." Be Bro: 
fefior Dr. Bruno Lindner in dem leipziger enang.Auth. Miſſionablatt. 
Sahrgang 1853. Nr. 6. 
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wit Bitte und Dank zu Gott dem Vater und Schöpfer fenbete.” 
— Und wenn der Biſchof Irenäns von Lyon im Frankreich 
(aljo in ber Nähe von Dentichland), welcher im Jahre 202 farb, 
von der Einheit des Firchlichen Glaubens und Belenntnifies redet, 
fo beruft er ſich ausdrücklich auch auf die Kirchen in Deutſch⸗ 
land. Er ſchreibt: „Weber die in Germanien (Deutichland) 
gejammelten Gemeinden haben einen andern Glauben angenommen 
oder anders gelehrt, noch die in Spanien, noch die unter den Kel- 
ten, noch die im Morgenlande, noch die in Libyen, noch bie im 
Mittelpuntte der Welt gejammelten.” — Ebenſo rechnet Tertuls 
Kan (} 220) unter die Völker, bei denen bas Chriſtenthum zu 
feiner Zeit bereits Eingang gefunden hatte, auch die Dentfhen, 
wenn er jchreibt: „Auch die verſchiedenen Voͤlkerſchaften ver Getu⸗ 
fer, die Ländereien ber Mauren, bie Gegenden Spaniens, bie zahl« 
reihen Stämme Galliens, die wilden, den Römern unzugänglichen 
Gebiete Britanniens "haben ſich Ehrifto unterworfen; und bie 
Sarmaten und bie Dacter und bie Germanen und Schthen unb 
viele abgelegene Volkerſchaften und Provinzen und uns unbelannte 
Inſeln, die wir nicht alle aufzählen Finnen, — bei diefen allen 
herrfcht der Rame Chriſti.“ Und derſelbe Kirchenvater rebet bie 
Helden mit den Worten an: „Wir Ehriften find von geftern her 
und haben doch all das Eure erfüllt, Städte, Anfeln, Kaftelle, 
Mimicipien, Berfammlungen, fogar bie Lager, die Decurien, den 
Pallaſt, den Senat und das Forum.” — Bor ber diocletiant- 
hen Verfolgung war die Zahl der hriftlichen Bekenner in ben 
romiſchen Brovinzen fo gewachſen, daß ber Kirchenvater Euſe⸗ 
bius ſchreiben konnte: „Wer Tann wohl bie unzählige Menge 
ber Menſchen, die Anzahl ber Kirchen in allen Stäbten und bie 
glänzenden Verfammlungen in ben heiligen Stätten genugfam bes 
fhreiben? Daher geichah es, daß die alten Gebäude nicht für fie 
geränmig genug waren, jondern daß in allen Städten weit ges 
ränmigere aus dem Grunde aufgebaut werben mußten.” — Daß 
„auf beiden Seiten des Rheins“ zur Zeit Konftantins d. Er. 
die Voltsftämme chriftlich geworben ſeien, bezeugt Sozomenus. 

Allerdings reden die Kirchenväter in biefen Stellen nicht 
ausdrücklich von dem Lande vr Schwaben, Bayern und 
Franken; aber man bedenke und erwäge, was in den beiden norigen 
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Abſchnitten imttgefheilt worben tft ; und ans verfihiebenen nachfol⸗ 
genden Abſchnitten kann erkannt werben, daß bie oben angeführten 
Ausiprüde der Kircdhenväter auch auf unfer Baterland vbezogen 
werden konnen, je müäüflen. 





9. 
Die angeblich älteften Miffionare in unferm Lande. 


Durch das Wort „angeblich“ in der Ueberſchrift joll jo- 
gleich angebeutet werben, daß in dieſem 5. Abdfchnitte Feine Nache 
richten mitgetheilt werben jollen, die gefchichtlich beglaubigt find, 
jondern ſolche Legenden, die nicht mit Unrecht „ Lügenben” ge 
nannt zu werben pflegen. 

Als nemlich die Bifchdfe in Rom Päpite, Nachfolger Petri 
und ſogar Stellvertreter Chriſti zu fein ſich aumaßten, ba wurde 
die „Lügende“ erfunden, St. Petrus ſei 25 (fünfundzwanzig) 
Jahre Biſchof in Rom geweſen und habe von ba aus entweder 
jelbft oder doch durch feine Gehülfen viele Völker befehrt. Die 
Päpfte jahen es wohlweislich gern, daß dieſe „Lügende * in ber 
Chriſtenheit allgemach geglaubt wurde. Bald wurde nun aud von 
Immer mehreren Gemeinden und namentlich von ſolchen, die ans 
jehnliche Biſchofsſize geworden waren, behauptet, fie jein von 
St. Petrus jelbjt oder doch durch St. Petrus von andern Apo⸗ 
ſteln oder von unmittelbaren Schülern des HErrn und der Apoſtel 
gegründet worden. Solche Behauptungen waren ben Päpften ganz 
lieb. und fie wußten biejelben gehörig zu ihrem Vortheile auszu- 
beuten; „denn einmal wurde dadurch beitätigt, daß Petrus wirt: 
lich Biſchof in Rom gewejen jei, und jodann geftanden alle bedeu⸗ 
tenden Stäbte ein, daß fie Töchter der römiichen Kirche und ihrer 
Mutter zum Gehorfam verpflichtet feien.” Dazu kommt, daß man 
von biefer Zeit an jeden Milftonar, der von Rom ausging, einen 
„Schüler oder Abgeorbneten des heiligen Petrus” *) nannte. Aus 
Mißverſtand deuteten hernach viele dieſe Benennung jo, als wären 
dieſe oder jene Miſſionare der älteften Zeit unmittelbare Schüler 
bes Apoſtels Petrus gewejen. 


ET So wirt wird 3.8. auch ber Heilige Bonifa eins vom Papfte Zachariab 
„missus St. Petri“ genannt. 
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Aus dieſen Urjachen wurde denn in jpäterer Zeit (etwa 
vom 8. und 9. Sabrhundert an) 3. B. behauptet, der Apoſtel 
Betrus babe um das Jahr 44 mit feinen Gehülfen Beatus 
und Achates eine Miffionsreife nach England unternommen und 
biefe beiden Gehülfen jeien hernach die Apoftel der Schweiz 
geworben. Nach einer andern Behauptung haben St. Petrus 
zu Feldkirch im Vorarlberg und der aus der Mpoftelgefchichte 
befannte Barnabas um Konftanz den’ Heiden das Evange- 
lium gebracht. Die Schweiz, Vorarlberg und Konftanz liegen aber 
gar nicht weit von unſerm ſchwäbiſchen und unferm oberbayrijchen 
Kreife. — So fol fernerdurh St. Petrus ber Evangeliſt Mar: 
cus nah Aquileja geſchickt worben fein und um biefelbe Zeit 
der heilige Syrus den Bewohnern an der Donau und Enns das 
Wort vom Kreuz verfündigt haben. Syrus habe injonderheit 
bie Bewohner von Lorch befehrt und er jei jener Knabe gewefen, 
ber bie fünf Brode und die zween Fiſche hatte, mit denen der 
Herr die 5000 Mann ſpeiſte. Um das Jahr 46 jet er von Petrus 
zum eriten Bilchof von Pavia verorbnnet worden *). 

Nur noch eine einzige von den vielen Behauptungen ähnlicher 
Art wollen wir. anführen, die für ung Höchft wichtig und interefjant 
wäre, wenn fie nichtals eine offenbare „Lügende“ erfunden 
würde, Sie lautet aljo: „Der heilige Paulus tft anno 58 aus 
Frankreich, wo er feinen Reifegefährten Tropbimus zum erjten 
Bifchof von Arles, den wieder erweckten Lazarus zum Pfarrer von 
Marjeille und den Clemens in Met zum Biſchof eingelegt hatte, 
von da aus über Ulm nah Nördlingen gelommen, und als er 
breimal in der Bergkirche daſelbſt geprebigt hatte, weiter nad 
Donauwörth und Regensburg gezogen, wo er einen L. 
Eyrenius als Bilchof gelaffen hat. Er jelbft ging mit Eres- 
cens und dem Evangeliften Lucas nah Mainz und ordnete 
den erjteren zum Biſchof daſelbſt. Endlich jchiffte Paulus wie- 
ber nach Alien, nachdem er allenthalben in Deutſchland 
gepredigt und getauft hatte”!!! (Bergl. Schdpperlins Ge— 
ſchichte von Nördlingen). 


*) Nach andern Behauptungen ift bie Gründung ber Kirche zu Lorch bem 
Evangeliften Marcus und beflen Schiller Hermagoras uauiheeiben, 
Fiſchers Einführung des Epriftenthums in Bayern, 


6. 
‚ St. Lucius. 


Bon jeher wirb der heilige *) Luctus als einer von den 
Miffionaren hoch in Ehren gehalten, die in Schwaben und 
Bayern fehr frühzeitig das Evangelium gepredigt haben. Der: 
jelbe war ein König in England und er wird, worauf fein 
Name deutet, für einen Römer und für einen von „jenen Königen 


*) „Bom Heiligendienft wirb von den Unfern alfo gelehrt, 
daß man ber Heiligen gedenken foll, auf dab wir unfern 
Glauben ftärten, fo wir ſehen, wie ibnen Önabe wider: 
fabren, au wie ihnen durch Glauben geholfen ift, dazu, 
das man Egempel nehme von ihren guten Werten, ein 
jeder nad feinem Beruf, gleichwie die Faiferliche Majeftät feliglich 
und göttlich dem Exempel Davids folgen kann, Kriege wider den Türken 
zu führen; denn beibe find fie in königlichem Amt, welches Schug und 
Schirm ihrer Untertbanen fordert. Durch bie Schrift aber kann 
man nicht beweifen, daß man die Heiligen anrufen oder 
Hülfe bei ihnen ſuchen foll; denn es iftallein@in einiger 
Berföhner und Mittler gefegt zwiſchen GOtt und ben Men 
hen, JEſus Chriſtus, 1. Timoth. 2,5, welcher ift der einige 
Heiland, ber einige oberfte Priefter, Gnaden ftuhl und 
Fürſprecher vor Gott, Röm. 8, 34, und ber bat allein zuge: 
fagt, bag ER unfer Gebet erbören wolle Das ift aud 
der höchſte Gottesdienſt nah ber Schrift, daß man dem 
felbigen Jfſum Chriftum in allen Nöthen unb Anliegen 
von Herzen ſuche und anrufe, 1. Johan. 2,1: So jemand fün- 
digt, haben wir einen Fürſprecher bei GDtt, der gerecht ift, JEfum." — 
So lautet der 21. Artikel der augsb urgifhen Confeſſion, welder 
die Weberfchrift führt: „Bon der Anrufung der Heiligen.” NB! 
An diefen Artikel der Confeſſion wolle ber geneigte Leſer allerivege fich 
erinnern , wenn in dieſem Buche bon „Heiligen“ die Rebe if. An 
„Heilige” Hat befanntli auch der Apoftel Paulus Briefe gejchrieben. 
Bergl. Röm. 1,7, 1. Eor. 1,2, II. Eor. 1,1, Epheſ. 1, 1 c. Auch die 
evangelifhen Chriften bekennen, dab bie Kirche die „Gemeinde 
der Heiligen” iſt. Nach GOttes Wort ift ein „Heiliger”, wer aus Gna⸗ 
den um Chrifti willen burch ben beiligen Geiſt im rechten Glauben ge: 
heiligt ift. 


gehalten, welche vie Römer in die entfernten Länder geſetzt hatten, 
um bie bezwungenen Völker in der Unterwuͤrfigkeit zu erhalten.“ 
Um das Jahr 172 war er mit dem Ehriflenthum einigermaßen 
befannt geworben. Als er hörte, daß auch angefehene und vor⸗ 
nehme Römer, unter denen jogar Senatoren wie Pertinax unb 
Trebellins waren, dem Heidenthum entjagten und zu Chrifto 
ſich befannten, jandte er bie beiden Engländer Elvanus und 
Meduinus zum römischen Biichofe Eleutherius und bat fi 
von ihm Miſſionare aus. Der Bilchof ſchickte ihm zwei vortreffe 
liche Männer, ven Fug at ius und Damianus (Donatianus). 
Bon diefen beiden Miffionaren wurde Lucius ſammt einer gro⸗ 
Ben Anzahl feiner Unterthanen unterrichtet und getauft. 

Später legte Lucius Krone und Scepter nieder, vertaufchte 
jein Königreich mit der Armuth Chrifti und wurde ein Prediger 
des Evangeliums. Er begab fih nah Deutſchland, durchwan⸗ 
berte verjchiebene Gegenden und verfünbigte überall das Wort des 
Lebens. In Augsburg wurden buch ihm der Patricier Cams 
peitrius ſammt defien Familie und manche andere Bürger be= 
tehrt. Auch wirb berichtet, daß damals zu Augsburg das erſte 
chriſtliche Gotteshaus erbaut wurde AnAugsburg wurde Lu⸗ 
cius durh Spott und Schläge arg mißhandelt. Er ließ fi 
jedoch dadurch nicht Irre machen. Man warf ihn in einen Brun⸗ 
nen, aber er fam wieder heraus. 

Bon Augsburg zog Lucius nah Regensburg und Salz- 
burg und von da nah Chur. Bon bier aus prebigte er auf den 
umliegenden Bergen und in den Thälern eifrig das Evangelium. 
Aber auch hier mußte ev um des HErrn willen viele Leiden und 
Trübſale erbulden. Dort kam es fo weit, daß er fliehen und fich 
verbergen mußte. Man zeigt noch jeßt den Ort, wo er fich vers 
barg und nennt ihn den „ St. Lucisfteig.“ Bei dem Beſitzer 
ber Burg Guttenberg fand er gaftfihe Aufnahme Doch aud) 
hier hatte er Feine bleibende Stätte. Eine Höhle, in bie er fi 
fpäter flüchtete, Heißt noch immer das „Lucislöchlein.“ End⸗ 
lich wurde er doch noch von feinen Verfolgern ergriffen und ihm 
ber Kopf abgefchlagen *), weil man ihn darob jehr haßte, daß 





”, Nach andern Berichten wurde er zu Tode gefteinigt. ge 
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durch ihn das Heidenthum in Chur und in der Umgegend arg in 
Abnahme gelommen war. Da, wo er farb ober doch begraben 
wurde, erbaute man ihm zu Ehren eine Kapelle, aus welcher das 
uralte Klofter zum heiligen Lucius in Chur entitand. 

Eine Schweiter von ihm, mit Namen Emerita, fol nad) 
dem Exempel des Brubers ebenfalls von England nah Chur ges 
fommen fein. „Während ihr Bruder umberreifte und auf Bergen 
und in Thälern das Evangelium predigte, begab fie fich nicht weit 
pon feiner Zelle in ven Fleden Trimenis (in der Nähe von 
Chur) und wohnte da. Wie fie von Jugend auf ganz ungemein 
mitleidig und wohlthätig gegen bie Armen geweſen, jo bejuchte fie 
‚auch hier die Kranken, tröftete die Traurigen und half, jo viel in 
ihren Kräften ftand, allen Bebrängten. Auch fie juchte mit gros 
Bem Eifer die Bewohner von dem blinden Heidenthun zu befeh= - 
ren. Allein einige rohe Heiden erregten einen Aufftand gegen fte, 
ergriffen fie, fchlugen fie mit Fäuften und warfen fie in ein ſchauer⸗ 
liches Gefängniß des ehemaligen alten Bergichlojfes bei Trime⸗ 
nis. Am folgenden Morgen, dem 4. bes Ehriftmonats, wurde fie 
unter wüthenbem Gejchrei bes Poͤbels herausgeführt und verbrannt. 
Sie ftarb voll hriftlichen Heldenmuths und vereinigte jo mit dem 
jungfräuliden Kranze die Marterkrone * *) Ihr Bruder Lucius 
kam bierauf mit einigen Chriften, um ihre Weberreite zu jammeln 
und zu begraben. | 

Die Bisthümer Augsburg und Chur ehren den heiligen 
Lucius als ihren Apoftel. Ein Theil feiner Gebeine wirb in 
Augsburg aufbewahrt. Sein Gedächtnißtag **) tft der 3 
December und als Jahr feines Todes wird gewöhnlich 182 an⸗ 
gegeben. 


7. 
St NMarimilian. 


Neben Lucius wurde ſchon in ben älteften Zeiten Marimis 
lian von den Bayern als Apoftel ihres Landes geehrt und 





*) Chriſtoph v. Schmid „bie Apoftel Deutſchlands.“ Wugsburg. Pag. 46. 

**) Schon in den Älteften Zeiten wurde ber Todestag ber Märtyrer als 
ihr Geburtstag zum bimmlifhen Leben angefehen und auf 
ihren Gräbern alljährlich gefeiert. 
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die fürftlihen Familien der Scheyern und Habsburger (Bayern 
und Defterreih) ehren ihn noch jebt als Familienpatron. 
Sn der Stadt Celeja (Eilley in Unterfteiermarf) war er ge 
boren. Seine eltern gehörten einer vornehmen und begüterten 
Familie an, die aber dem Heidenthum noch ergeben war und von 
dem Schate aller Schäte nichts befaß. Schon in feiner Jugend 
genoß jedoch der Sohn chriftliche Unterweifung und Erziehung von 
einem frommen unb gelehrten Geiftlichen, ver Oranius hieß. 
An feinem dreizehnten Jahre verlor Martmilian durh den 
Tod feinen Vater, im neunzehnten ftarb ihm auch die Mutter. 
Kun entichlug er ſich alles irdiſchen Befibes, fchenkte den Sclaven 
die Freiheit und bejchenkte reichlich feine Dienfthoten. Was übrig 
war, gab er den Armen und den Dienern GOttes. 

Als unter dem römischen Kaiſer Dectus (249 — 251) gegen 
bie Ehriften mit großer Grauſamkeit verfahren wurbe, floh Mari: 
milian nad Rom. Der dortige Biſchof Sirtus IL ertheilte 
ihm im Jahre 257 die Weihe zum geiftlichen Amt und ſchickte ihn 
bald darauf ins Vaterland zurück, weil da die Kirche GOttes gerabe 
bringend Troft und Beiftand nöthig Hatte Martmilian Tehrte 
in die Heimath zurüd und wurbe Bifchof in Lorch (jebt Enns") 
in Oberöfterreih). Er verwaltete dies Amt unter ben fchwierig- 
ften Verhältniffen mit viel Muth und Freubigkeit. Durch fleißi⸗ 
ges und eifriges Predigen fuchte er die Kirche nicht nur vor Ber: 
fall und Zerrüttung zu bewahren, ſondern auch mehr und mehr 
zu bauen und auszubreiten. Und der HErr gab ihm viel Gnade 
und Segen zu feinem mühevollen Beruf. Viele Seelen wurden 
durch Ihn vor Abfall bewahrt, viele im Glauben geftärkt, viele 
auch für den chriftlichen Glauben gewonnen. Auch Freiſingen 
wird unter den Orten genannt, über welche ih Martmilians 
geiftliche Obſorge erſtreckte Um das Jahr 270 ſoll er dort eine 
Marienlirche eingeweiht haben, 


*) Eigentlich das Dorf Lohr, bad nur eine Biertelftunde von ber Enns 
fest. In Lorch (laureaoum) wurde noch zu ber Römer Zeiten ein 
Bisthum gegründet, zu beflen ausgebehntem Sprengel ein Theil von dem 
jekigen Altbayern gehörte. 
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Faſt 30 Jahre hindurch hatte Marimilian als Bilchof zu 
Lorch gewirkt und war unterbeffen alt und ſchwach geworben. 
Aber auch in feinen alten und ſchwachen Tagen wollte er noch 
Seelen tem HEren gewinnen. Er begab fih in feine Baterftabt 
Eeleja, um bort und in ber Umgebung den Samen des goͤtt⸗ 
lichen Wortes auszuftreuen. Er ging dem Märtyrertode ent- 
gegen. 

In jener Gegend herrjchte nemlich damals ber römifche Statt⸗ 
halter Evilafius. Diefer Dann war wie fein Kaifer ein ab: 
geſagter Feind aller, bie dem chriftlichen Glauben zugethan waren. 
Auf feinen Befehl follte dem römifchen Goͤtzen Mars zu Ehren ein 
großes Feft veranftaltet werden. Weberall follte e8 gefeiert werben, 
auch in Celeja, und alles Volt follte fi) daran betbeiligen. 
Maximilian fürdtete, es möchten viele Chriſten aus Furcht 
vor Verfolgung und Marter durch Theilnahme an biejem heibnis 
fchen Götenfefte ihren Glauben verleugnen. Er fiel daher auf 
fein Angefiht und bat GOtt mit Thränen, Er möchte doch ſolch 
Hergernig in Gnaden abwenben, e8 zu Teiner Berleugnung Seines 
allerheiligiten Namens kommen und es nicht geichehen laſſen, daß 
bie Heiden zu ben Ehriften jagen müflen: „Wo ift nun euer GOtt 3“ 
— Die er nun fo im Gebet mit Thränen vor GOtt Ing, gab Ihm 
eine Stimme zur Antwort: „Fürchte dich nicht, Marimiltan, fon: 
bern ftehe getroft auf und mache ben Troß des Tyrannen zu 
Schanden.“ Kaum hatte er die Stimme vernommen, fo bezeichnete 
er fich mit dem Zeichen bes heiligen Kreuzes, wagte fich unter das 
Bolt und trat zu dem beibnifchen Statthalter und ſprach: „Biſt 
bu nicht im dieſes Land geſchickt worben, um es gegen ben Yeind 
zu |hügen? Du bift aber felber ärger als ein Feind und bringft 
biejenigen um, die bu erhalten follteft.“ 

Solche Rebe brachte den Statthalter in großen Born. Er 
Inirjchte mit den Zähnen und ſprach: „Biſt du etwa ber unnüße 
Schwäger, den bie Chriften bier zu Lande für ihren oberften Prie- 
jter ausgeben ?" Martmiltan leugnete nicht, fondern befannte 
und ſprach: „Ich bin ein Diener JEſu Chriftt, des Iebenbigen 
GOttes.“ Als der Statthalter ihn deshalb verfpottete und ihn 
einen Narren fchalt barum, daß er einen Gekreuzigten anbete, gab 
er zur Antwort: „Sch arbeite nicht mit verrüdtem, fondern mit 
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geſundem Menfchenverftand ; nicht, um bie Völker, welche unwiſſend 
ſtumme und todte Gößen verehren, zu verführen, ſondern zur Er- 
tenntniß des allein wahren und allmädtigen GOttes zu bringen, 
welcher lebet und regieret in Ewigkeit.” Und noch mit vielen an- 
bern Worten gab Marimilian ſtaudhaft Zeugniß von ber Ehri- 
ftien Glauben, Troft und Hoffnung. Da wurbe ber Statthalter 
noch zorniger und ließ ven ftandhaften Zeugen ber Wahrheit durch 
Soldaten in ben Tempel bes Mars führen Dort follte er dem 
römischen Gößen opfern ober fterben. Martmilian aber wollte 
dem HErrn JEſu treu fein und treu bleiben bis in den Top. 
Auf Teine Weiſe ließ er fih zur Theilnahme am Gößendienfte be- 
wegen. Da ließ ihm der Statthalter den Kopf abfchlagen. 

Dies geihah am 12. Detober, weshalb du den Ramen „Mas 
xrimilian“ an diefem Tage in deinem Kalender lieſeſt. Das 
Todesjahr wird verjchieden angegeben; man ſchwankt zwifchen ven 
‘Jahren 283 - 285. In der Nacht kamen Chriften und begruben 
den Leichnam bes theuern und geliebten Biſchofs Ihm zu Ehren 
baute nachmals der heilige Rupert in Celeja ein Kirchlein, 
das noch fteht, aber nicht zum gottesbienftlihen Gebrauch, jondern 
als Magazin verwendet wird. Maximilians Gebeine aber brachte 
Rupert in das Pongau an der Salzach, wo er am Fuße der 
„Heidenburg” zu ihrer Nuheftätte die in ber Folge jo bekannt ge- 
worbene Martmilianszelle gebaut hatte. Bei dem Borbrin- 
gen heipnifcher Siavenftämme mußten Tpäter Maximilians Gebeine 
nah Salzburg an bie Glan und von dort an den Ehiem: 
fee, Hierauf zu Schiff auf dem Inn gegen Crayburg und zu: 
legt nah Burgkirchen bei Altdtting in Sicherheit gebracht wer⸗ 
ben. Kaiſer Heinrich der Heilige (7 1024) brachte fie nach 
Paſſau, wohin auch der bifchöfliche Stuhl von Lorch verlegt 
worden war. 

And) Belaging, der zu Laubach (Aemona) geboren worben 
und gleichfalls ein Schüler des Oranius gewejen war, erlitt da⸗ 
mals den Märtyrertod. Er war ein treuer Mitarbeiter de8 Ma- 
ximilian und blieb wie fein Bifchof ohne Wanken ſtandhaft im 
Bekenntniß der Wahrbeit. Weil er fich weigerte, am Göbenbienfte 
irgendwie fich zu beiheiligen, wurde er gegeißelt, gefoltert und zu⸗ 
lebt in ſiedendes Del jo lange getaucht, bis er feinen Geift aufgab. 
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Später wurbe aber auch fogar noch der Statthalter Evi la⸗ 
ſius fammt ber breizehnjährigen Jungfrau Faufta vom Herrn 
gewürbtgt, um Seines Namens willen zu leiven und zu fterben. 
Der HErr war ihm zu ftark geworben und jo kam e8, daß er aus 
einem Wolf ein Schaf, aus einem Verfolger ein Belenner ber 
Wahrheit wurde. Da wurbe denn, wie fo oft ſchon, das Wort 
erfüllt, das gejagt ift von dem HErrn und Heiland durch ben 
Bropheten Jeſaias (53,12): „ER fol bie Starken zum Raube 
haben.” . 


8. 
St. Florian. 


Der 4. Mat tft, wie aus dem Kalender zu erfehen, ber Ger 
bächtniktag des heiligen Florian. Diefer war nad feinem Stand 
und Beruf ein hochgeftellter Officier. Dem roͤmiſchen Kaijer 
diente er mit aller Treue, weshalb er allgemein geihäht und ge: 
ehrt war. Am allertreueften aber bewies er fih in dem Dienfte 
beffen, der der König aller Könige und ber Herr aller Herren fl. 
Es war ihm ein rechter Ernft, der. Ermahnung St. Pauli nach⸗ 
zufommen: „Leibe di als ein guter Streiter JEſu Chriftt“ 
(2. Timoth. 2,3). 

Als der roͤmiſche Kaiſer Diocletianus (284 — 305) bie 
Chriſten aufs graufamfte verfolgte, mußten auch die chriftlichen 
Bewohner der Provinz Nortcum viel Ungemadh erbulden Der 
Statthalter Ay uilinus war ein eifriger Vollgieher der Befehle 
des Kaiſers. Allenthalben wurde nach ven Belennern Chrifti ges 
ſucht und geforicht. Wer ergriffen wurde, mußte fich ins @efäng- 
niß werfen lafjen. In den Gefängniflen ging es den Chriften 
überaus hart und traurig. Sie wurden auf alle erbenkliche Weife 
jo gequält und gemartert, daß nicht wenige ihren Geift aufgeben 
mußten. 

Florian hörte in Cecia (Zeifelmaner), wo er in Garnifon 
war, von ber Freubigfeit, mit welcher die Ehriften um bes Herrn 
JEſu willen alle Dualen und Martern und felbft den Tod ers 
bulbeten. Er hatte ein herzliches Mitleiven mit ihnen und wollte 
ein Mitgenofje ihrer Trübfale werben, um einft ewiglich mit ihnen 


triumphiren zu Tinnen. Auch unter den Soldaten, bie unter jet: 
nem Kommando fanden, gab es Chriften. Mit dieſen redete er 
von den ſchweren Leiden, bie über ihre Bräber im Lande gekom⸗ 
men waren. Er ftellte ihnen vor, wie unverantwortlich es wäre, 
wenn er und fie theilnahmlos Bleiben wollten. „Liebe Kameraden” — 
ſprach er — „laßt uns unverzagt und ohne Grauen ben Ehriften- 
verfolgern entgegen geben; fie koͤnnen ja doch nur den Leib töbten 
und nicht auch die Seele." Vierzig Solbaten erklärten fi 
bereit, ber Aufforberung ihres Befehlshabers Folge zu leiſten. 

Mit ihnen begab ih Florian nah Lorch, wo bie Chriften 
durch den Statthalter Aquilinus am meiſten leiden ‚mußten. 
Als er In die Nähe von Lorch Fam, ritt eben eine Schaar Solda⸗ 
ten in großer Eile aus den Thoren der Stabt. Auf feine Frage, 
was fie denn jo eilig zu thun hätten, befam er zur Antwort: „Wir 
haben den Befehl, alle die tollen und thörichten Lente aufzujuchen 
und dem Statthalter zu überliefern, welche bie Gätter nicht ehren 
und anbeten wollen, weil fle den gefreuzigten Chriftus für GOtt 
halten.” Da ſprach Florian: „Ihr lieben Brüder und Kame⸗ 
raden, wenn ihr die Diener und Knechte JEſu Chriſti aufluchet, 
ber vom Himmel auf die Erbe gekommen ift und burd Sein Lei⸗ 
den und Sterben das Reich des Todes und bes Teufels übermun- 
ben hat, fo Tehret zurüd und faget dem Statthalter, daß ich auch 
Ehrifto diene und ans Liebe zu Ihm bereit bin, bie größte Marter 
zu erbulden,.” *) 

Weil Florian ſich biemit offen als einen Ehriften bekannt 
hatte, fo wurbe er fofort vor den roͤmiſchen Statthalter geführt. 
Diefem war es hoͤchſt unangenehm, daß er auch einem fo vorneh⸗ 
men und geachteten Officter den Proceß machen jollte Mit ſchmei⸗ 
chelhaften Worten glaubte er den Belenner Ehriftt zur Verleug⸗ 
nung feines Glaubens bewegen zu können. Florian aber ftanb 
fe im Glauben, war männlih und war ſtark. Er ließ fich weder 
durch Schmeichelmorte irre machen, noch durch heftige Drohungen 
einfchächtern. Die Schmach Ehriftt hielt ex höher, denn alle welt 
liche Ehre und zeitliche Ergoͤtzung. Er wurde nun in ben Tempel 





*) Das Aufſuchen des Märthrertodes kam vorzeiten nicht felten vor, 
wurde aber von anbern treuen Ehriften nicht gebilligt 
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bes Jupiter geführt. Da follte er am Götenopfer Rich betheiligen. 
Doch auch jeht war er ſtark in dem HErrn und in der Macht 
Seiner Stärke. Er blickte gen Htmmel, faltete die Hände und 
ſprach: „Herr JEſu Chrifte, du einzige Hoffnung und Heil aller, 
bie Dich anrufen, auf Dich fee ich all mein Vertrauen. Ich kann 
Di nicht verleugnen, für Dich kümpfe ich, Dir bringe ich Lob⸗ 
und Dankopfer. Beihüge mich mit Deiner reiten Hand unb ver⸗ 
leihe mir Kraft und Stärke, um Deinetwillen zu leiden. Nimm 
mich zu denen auf, bie auch für Did gefämpft und Deinen heili⸗ 
gen Namen mit ihrem Blute bekannt haben. Herr, ziehe mich an 
mit dem Kleid Deiner Stärle und laß durch die Kraft Deines 
heiligen Geiftes nicht zu, daß ich von dem Teufel überwältigt 
werde, weil der Rath der GSottlofen mir Hart zuſetzt und fette 
Ochſen mich verfchlingen wollen. Du mein geiveuer Hirte, bes 
ſchirme mich und ftehe mir gegen ven Tyrannıen bei, der Du ge 
Iobet bift von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.” 

Florian wurde hierauf jämmerlich geichlagen, aber bei jebem 
neuen Schlag, den er empfing, befam er neuen Muth und neue 
Freudigkeit. „Zwar über meinen Leib, doch nicht über meine Seele 
haft du Gewalt ‚” ſprach er zu dem Statthalter und fügte hinzu: 
„Damit du fchauen mögeft, daß ich feine Marter fchene, wohlan, 
fo laß ein Feuer anzünden, fo groß bu immer willſt, fo will ich 
Im Namen bes HErrn getroft da hinein gehen.” 

Noch einmal machte der Statthalter den Verſuch, um mit 
freundlichen Worten und allerlei Verfprechungen den jtandhaften 
Flortan zu überwinden. Diejer aber bebielt Glauben und gut 
Gewiffen und ſprach: „Deinem Befehle gehorche ich, fofern du mir 
als einem Soldaten und Offizier etwas befiehlft; das aber fei 
ferne von mir, daß ich dem Teufel opfere und den Teufel anbete. 
Ich bete Chriſtum als wahren GOtt an und habe Ihn allezeit in 
den romiſchen Kriegspieniten aljo verehrt.” Die Folge biefer Er⸗ 
Märung war, daß Florian noch graufamer mißhandelt wurde 
Mit eifernen Haken wurden ihm Schultern und Rüden zerfleifcht. 
Zuletzt aber wurde ihm ein fchwerer Stein an den Hals gehängt 

@ und er in der Enns erjäuft. Sein Todestag war ber 4. Mat, 
fein Tobesiahr 298 (2807 3042). 
Mit ihm litten auch jeinebeiden Söhne und jene vierzig 
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Soldaten ben Märtyrertsd. Sie wurden in Lorch gefangen 
geſetzt und mußten «eines langjamen Hungertobes ſterben. Ein 
junger Soldat, der mit beſonderem Eifer bei Florians Erfäufung 
thätig war und ben ftandhaften Belenner Chriſti in den Fluß 
ftieß , wurde alfobald mit Erblindung geftraft. „Den Leichnam 
warf der Fluß auf einem Felfen aus, wo ihn ein Adler mit ans» 
gebreiteten Flügeln bewachte, bis eine Matrone (Baleria), wel: 
der der Heilige in einer Bifion erfchten, ihn beftattete, und zwar 
gewährte ein frifch entiprungener Duell dabei ihr und ihrem Zug⸗ 
vieh Erquickung.“ *) Nach Jahrhunderten entftanb auf Flortans 
Grab eine berühmte Abtei, die nach feinem Namen genannt 
wurde. Ihm zu Ehren wurden in Bayern und Deftreid 
viele Kirchen und Altäre geweiht. Bon ben roͤmiſchen Bewoh- 
nern Deutichlands wird ber heilige Ylorian als Nothhelfer in 
Fenersgefahr angerufen. Sehr Häufig tft ex als folder auf 
Brunnen und an Häufern abgebildet. 


9. 
St Afra. 


Segen Ende des dritten Jahrhunderts regierte auf ber Inſel 
Cypern ein König, der mit bem Könige von Attica in einen Krieg 
gerieth umd in biefem Kriege den Fürzern zog. Seine Gemahlin 
Hilaria jab fi in Folge davon gendtbigt, mit ihrer Tochter . 
Afra und ben übrigen nächften Verwandten bie Flucht zu ergrei 
fen. Auch drei Mägde, mit Ramen Digna, Eumenia und 
Eutropia folgten mit, Sie famen nad Rom und enblih nad 
Augsburg Hier nahmen fie feiten Wohnſitz und richteten zur 
Beherbergung der Reiſenden ein Gaftbaus ein. **) 

Das geichah zu ber Zeit, da im roͤmiſchen Reiche die Shriften 
unter dem Katfer Diocletian fo grauſam verfolgt wurden. 





— — 





*) Dr. Rettbergs „Kirchengeſchichte Deutſchlands“, I, 167. 

+4) Spätere Verichte melden, daß Afra mit ihren Mägden ein ſehr un⸗ 
züchtiges Sundenleben geführt haben. Ueberhaupt ſind bie älteſten Bes 
richte über Afra ſowohl als tiber unſre alten Niſſionare immer auch bie 
einfachſten und glaubwürdigſten. 
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Wer entfliehen Tonnte, cntfloh. Auch der Blihef Narciſſus 
von Gerundum (Girona) rettete in Gemeinſchaft mit feinem Kaplan 
Felir das Leben durch die Flucht. Er erreichte Augsburg 
und kehrte im Gafthaufe ber Hilaria und Afra ein. Auf bie 
heidniſchen Bewohner des Gaſthauſes machte das anbächtige Tiſch⸗ 
gebet des Biſchofs und feines Kaplans tiefen Eindruck. Die ganze 
Nacht brachten fie mit den frommen Dienern GOttes in Gefprä- 
Gen zu und ließen fich aus GOttes Wort jagen, was ein Menſch 
thun muß, um von feinen Sünben erlöfet und ſelig zu werben. 
Noch ehe der Morgen völlig angebrochen war, erlojch das Kerzens 
licht. Afra wollte ein frifches anzünden, aber der Kaplan Felix 
ſprach: „Laß es gut fein, du wirſt dich eines Lichtes zu erfreuen 
haben, das nicht auslöfchen wird.” Der Biſchof Narciſſus das 
gegen faltete jeine Hände und ſprach: „Komm, bu ewiges Licht 
vom- Himmel ; laß uns leuchten Dein Antlik, jo geneſen wtr I” 

Und der Herr erleuchtete mit dem Lichte der Lebenbigen bie 
Herzen derer, die von Narciſſus und Felir Sein Wort hör- 
ten. Ste wurben gläubtg und begehrten die heilige Taufe, bie fie 
benn auch empfingen, nachdem fie fich fieben Tage lang mit Yaften 
und Beten vorbereitet hatten. Narciſſus aber blieb mit jeinem 
Kaplan neun Monate in Augsburg, um bie neuen Glieder der 
Kirche im Glauben feiter zu gründen und zu einem gottſeligen 
Wandel zu bereiten. Das Haus der Afra*) mweihte er zu einem 
Gotteshaufe, und Dionyfius, ihrer Wutter Bruder, der in ber 
Taufe den Namen Zoſimus erhalten hatte, wurde zum Seel: 
jorger verorbnet. Schon im folgenden Jahre (303, nach andern 
Berichten 304) erdulbeten Afra, Hilaria, Dionyfius und 
bie anbern Glieder der Yamilte und außerdem noch andere Ehrt- 
ften in Augsburg den Märtyrertod. Auh Narciſſus wurde 
noch mit feinem Kaplane ein Opfer der Verfolgung, als er nach 
Gerundum zurückgekehrt war. **) 








*) Da, wo das Haus ber Afra und ihrer Mutter Hilaria ftand, wurde 
i. J. 1070 ein Beguinenkloſter mit einer St. Martinskirche gebaut. 
Beide Gebüube wurben 1538 abgebrochen. _ j 

*) Aus Dankbarkeit wird ihm zu Ehren von ber augäburgifchen Kirche ber 
29. Detober feftlich begangen. 
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Kaum hatte die Verfolgung der Ehriften zu Augsburg bes 
gonnen, jo wurde Afra ergriffen und zu dem Richter Gajus 
A quilinus gejchleppt. Sie follte auf des Richters Befehl den 
Göttern opfern; allein fie antwortete: „Ehe ich den wahren GOtt 
fannte, babe ich ihn mit vielen Sünden beleibigt; nun aber ſoll 
es nimmermehr geſchehen.“ ALS dagegen ver Richter bemerkte: 
„Wenn du jo viele Sünden geihan haft, jo bift du ja fern von 
Chriſtus;“ da entgegnete Afra: „Aber Chriftus tft eben, wie Er 
jelber jagt, für die Sünder in die Welt gelommen ; Er nimmt bie 
Sünder an, und eine Simberin, die mit Thränen Seine Füße 
wuſch, empfing Vergebung.” — Der Richter wollte fie durchaus 
zum Opfern und zur Rückkehr zum Heidenthum bewegen, fie aber 
blieb ſtandhaft und ſprach: „Wie ſoll ich wieder das juchen, was 
ih als Koth von mir geworfen habe ?_ Ach werbe in feinem heid⸗ 
niſchen Tempel den Goͤtzen Opfer bringen. Mein Tempel ift JEſus 
Ehriftus, der mir immer vor Augen jchwebt, dem ich täglich meine 
Sünden und Miffethaten befenne, die ich bitterlich bereue. Und 
weil ich mich unwuͤrdig achte, Ihm Opfer zu bringen, jo wünfche 
ich ſehnlichſt, um Seines Namens willen mich felbft zu opfern, 
damit mein Leib, das Werkzeug meiner Sünden und Miffethaten, 
die verbiente Strafe erbulde.” — Auf bie Frage, ob fie denn deſſen 
gewiß ſei, daß fie Ehrifto angehöre, entgegnete fie: „Darinnen 
finde ich einen- fihern Beweis, daß GOtt mid nicht von Seinem 
Angefihte verftößt, weil Er mir die Gnade erwiefen, mich. zum 
feligen Bekenntniß Seines allerheiltgften Namens zu rufen, dadurch 
ich Bergebung meiner Sünden zu erlangen hoffe.” — Als ber 
Richter weiter ſprach: „Wenn du deinen Sinn nicht brichit, jo 
laſſe ich dich öffentlich peitfchen und foltern; hilft auch das nichts, 
19 laſſe ich dich Tehendig verbrennen ; opfere und rette dich;“ — da 
antwortete Afra: „Weine Rettung tft Chriſtus. EN Hat den 
Schaͤcher am Kreuz noch zu Gnaden angenommen, ER wird auch 
meine Seele retten ; und wenn mein Leib zerichlagen und verbrannt 
wird, jo verdient ers; denn ich habe in demjeldigen genug ge⸗ 
fünbdigt.“ Ä 

Darauf bin ſprach der Richter das Urtheil aus, Afra folle 
wegen ihrer Verweigerung an der Theilname bes Opfers lebenbig 
verbrannt werden. Da kamen die Henkersfmechte, jchleppten fie 
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auf eine Inſel, die des Lech bilvet, zogen ihr die Kleider aus und 
handen ſie an einen Pfahl. Sie blieb aber auch im Angefichte 
des Todes ganz getroft, hob ihre Augen gen Himmel und rief 
laut den Herrin JEſus an, Er wolle ihrer Sünden nicht geben- 
fen und ihr Leib und Seele aus Gnaben vor dem ewigen Feuer 
bewahren. Als das Feuer fchon hellauf brannte und kniſterte, 
hörte man fie noch beten und betend verjchied fie am 7. Auguft 
bes Jahres 303 (304 2). 

Ihre drei Mägde Digna, Eumenia und Eutropia, 
welche ebenfalls Glieder ber Heiligen Kirche geworben waren, Stans 
ben von ferne am Ufer des Fluſſes und jahen zu. Unmoͤglich 
konnten fie jedoch von ferne bleiben, fte Tiefen ſich auf bie Inſel 
binüberbringen. Mit Berwunderung nahmen fie wahr, daß ber 
Leib ihrer Gebieterin vom Feuer zwar getödtet, aber unverjehrt 
geblieben war. Diefe Nachricht ließen fie ſogleich durch einen 
Knaben der Mutter Hilaria überbringen, und biefe fam nun 
bes Nachts mit den Prieftern GOttes, nahm den Leichnam umd 
brachte ihn in die Srabftätte, die fie für fich und ihre Familie 
hatte erbauen laſſen. Dieje Grabjtätte lag zwei römiiche Meilen 
von jener Inſel entfernt. Sebt fteht dort die Kirche des heiligen 
Uli umd der heiligen Afra, welche noch in der eriten Hälfte bes 
11. Jahrhunderts außerhalb der Stadt (Augsburg) geweſen war.“ 
Die Inſel dagegen, auf welcher Afra den Feuertod , erbulbete, 
Iag eine halbe Stunde füblich von Friedberg Auf ihr wurde 
zum Andenken an Afra eine Kirche errichtet. Die Inſel ift ges 
genwärtig verſchwunden, die Kirche aber, bie oftmals zeritört, je- 
doch jedesinal fchöner wieder aufgebaut wurbe, iſt ſammt ber Meß 
nerwohnung in neuerer Zeit, als Augsburg dem Königreiche Bayern 
einverleibt worben war, in ein Pulvermagazin mit Wachthaus 
und Wohnung für ben Aufſeher verwandelt worden. 

Als dem Richter Gajus von Afr a's Beerdigung Anzeige ge: 
macht war, ſchickte er jogleich zur Grabftätte und ließ bie dort 
noch anwejenden Ehriften ergreifen. Wollten auch diefe wie Afra 
bei der Anbetung Chrifti verharren, fo jollten fie nach feinem Bes 
fehle allzumal in das Gebäude (Grabftätte) eingeſchloſſen und 
mit diejem verbrannt werden. Hilaria und bie brei Mägbe 
wurden ergriffen. Weil fie von dem HErrn JEſus nicht abfallen 
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wollten, finrben fie noch an demſelben Tagr, an welchem Afra’s 
Beerdigung ſtattgefunden hatte. 

Noch ehe Afra des Maͤrtyrertodes gewärbigt worden war, 
ſoll Ufer, der Bruder ihres Vaters, um feines chriftlichen Bes 
tenntniffes willen hingerichtet worben fein. Sein Gebädhtnif wird 
im Bistum Augsburg am 5. Auguft gefeiert, das des Did. 
nyfius dagegen am 26. Februar. Bom Dionyjius wird er. 
zählt, daß er nach Afra’s Tode noch eine Zeitlang mit Treue und 
unerihrodenem Muthe das heilige Amt - ausgerichtet habe, bis 
enblih auch er ergriffen, ins Gefängniß geworfen und getöbdtet 
wurde. 

Außer den genannten haben aber auch noch Fünfundzwans 
zig andere Ehriften zu Augsburg um des Herrn willen ihr 
Leben damals in den Tod gegeben. Sie wurben enthauptet. Ihrer 
zwäLf*) find dem Namen nach der Nachwelt belannt geblieben, 
und nicht blos die Namen diefer, jondern auch die Namen der 
übrigen werben im Himmel angefchrieben fein. Unter allen biejen 
augsburger Märtyrern wird hier auf Erben die heilige Afra am 
meisten im Andenken behalten. Schon im 6. Jahrhunderte wurde 
fie nach völlig zuverläffigen Nachrichten an vielen Orgen hoch ge⸗ 
ehrt. An ihrem Grabe verrichtete auch der berühmte Dichter**) 
und Erzpriefter Benantius Fortunatus von Ravenna feine 
Andacht, als er im Jahre 562 anf einer Reife nah Augss 
burg fam. 


10. 
St Caſſian. 
Seben (Säben, Sabiona), das zwilchen Brixen und Botzen 
im beutigen Tyrol Legt, gehörte lange Zeit zu den ba yriſchen 
Bisihümern. Zu biefem Bisthume gehörten z. B. die Klöfter 
Weſſobrunn und Pollingen, ehe fie in den Sprengel von 
Augsburg aufgenommen wurden. Als ver Biichofsftt von Se- 


*) Quiriacus, Largio, Crescentianus, Eutichianus, Charito, Philadelphus, 
Petrus und bie rauen Nimia, Julianna, Diomeda, Leonida, Agapa. 

”*) Er ift der Verfafſer ber beiden herrlichen Paſſionshymnen: Pange 
lingua gloriosi und Vexilla regis prodeunt. Bon St. Afra jchreibt er: 
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ben nach Briren verlegt wurbe, „erſtreckte fi das Bisthum Bri⸗ 
ren nördlich über den Ambergan und erſt jpäter bilbele es 
nördlich den neuen Sprengel von Freiſing.“ 

Als erfter Bifhof von Seben wird ber heilige Caſſian 
genannt. Seine Eltern find ebenjo unbekannt, als der Ort und 
bie Zeit feiner Geburt. Dagegen wirb von ihm berichtet, daß er 
in GOttes Wort fehr bewandert und erfahren war. Sn und um 
Seben war er ein elfriger nnd gejegneter Prediger bes Evans 
geliums unter den Heiden, die dort auf einem Felſen einen Tem: 
pel der Iſis und eine Menge Göbenpriciter hatten. In Seben 
fonnte Caſſian eine Gemeinde jammeln und ein Kirchengebäude 
aufrichten. „Bor glühendem Eifer, der chriftlichen Religion mehr Land 
zu gewinnen, fol er jevoch die Grenzen feines Sprengels weit über- 
ſchritten und vom erften Rhätien bis an das Ende des zweiten, 
von Seben bis nad Paſſau vorgebrungen fein, und überall, 
wo die Finfternig bes Heidenthums noch herrichte, das Licht bes 
Evangeliums angezündet haben.“ Als aber die Heiden merkten, 
daß feine Wirkfamkeit immer bedeutender wurde, jagten fie ihn 
aus dem Lande. , 

Caſſian begab fih nach Stalien. In der Stadt Forum 
Cornelii (jet Xmmola im Sirchenftaate) ließ er ſich nieder. 
Doch au hier Hatte er von den Goͤtzendienern viel zu leiden. 
Auf allerlei Weiſe juchte er die abgöttifchen Bewohner der Stabt 
und Umgegend zum EChriftenthum zu belehren; aber es wollte ihm 
nicht gelingen. Da kam er auf den Gedanken, durch bie Kin 
ber auf die Aeltern einzumwirfen. So wurbe er benn ein 
Schullehrer und unterrichtete Knaben in verjchiedenen Willen: 
haften. Seinen Unterricht richtete er fo ein, daß er bei jeder 
ſchicklichen Gelegenheit die Nichtigkeit und Schäblichleit des Heiden: 
thums nachwies und dagegen die Herrlichkeit und Seligleit ber 
Ehriften anpries. 





Pergis ad Augustam, quam Vindo Licusque fluentant, 
Illic ossa sacrae venerabere martyris Afrae. 
d. h. 
„Kommſt du nach Augsburg, bad Wertach und Lech umſpülen, jo 
kannſt du bafelbft die Gebeine der heiligen Märtyrin Afra verehren.“ 
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Aber auch »diefe Art feiner Wirkſamkeit zog ihm Verfolgungen 
zu, als fie befannt geworden war. Die heidnifchen Bewohner der 
Stadt wollten nun einmal bie hriftliche Religion um keinen Preis 
aufkommen laffen. Sie führten deshalb Klage gegen Caſſian 
bei dem Befehlshaber der Stadt. Diefer Tieß den Caſſian zu 
fih kommen und wollte ihn mit guten Worten zum Abfall von 
Ehrifto bewegen. Die guten Worte waren jedoch ebenjo vergeb- 
ih, als die Drohworte, die darauf folgten. Lieber wollte Caj- 
jian alle Schmad und Marter erbulden, als feinen HErrn Chri- 
ftus verleugnen. 

Meil der Befehlshaber mit Worten nichts ausrichten konnte, 
ihritt er zur Marter. Die Marter follte recht ſchmerzhaft und 
empfindlich fein. Das war fie auch. Caſſian wurde von Klei— 
dern ganz entblößt, an eine Säule gebunden und mit eijernen 
Sriffeln zu Tode geſtochen. Vollzogen wurbe diefe Marter von 
jolden Knaben, die Caſſian unterrichtet hatte. Der Befehle- 
haber hatte es fo befohlen, und die Knaben wurden zuvor gegen 
ihren Lehrer namentlich auch dadurch gehörig aufgehett, daß man 
fie daran erinnerte, wie oft und wie empfindlich fie in ver Schule 
von Caſſian gezüchtigt worden wären und wie fie jest gute 
Gelegenheit hätten, ih an ihm zu rächen. Der fromme Mann 
mußte entfeßliche Qualen ausftehen, alles Fleifch wurde ihın vom 
Leibe geriffen. Weil ſchwache Knaben feine Quäler und Mörder 
waren, ftarb er eines langſamen Todes. 

Sein Gedächtnißtag ift der 3. December, wie aus dem 
Kalender zu erjehen tft. Das Jahr feines Todes wird verjchteben*) 
angegeben. Wahrjcheinlich fällt fein Leiden und Sterben in die 
Regierungszeit bes Kaiſers Sultan des Abtrünnigen (361 
— 363), welcher, wie ſchon im Abfchnitte 2. erwähnt wurde, vom 
Chriſtenthum abfiel und das Heidenthum in feinem großen Reiche 
wieder in Schwang und Aufahme zu bringen fich abmühte. 

Der heilige Caſſian ftand und fteht noch, bejonders in 
Bayern, in hohen Ehren. An nicht wenigen Orten (3. B. in 
Regensburg) wurden ihm zu Ehren Kirchen gebaut und gewelbt. 








— [| 


*) Es werben die Sabre 258, 308, 840, 400 angegeben neben ben Re: 
gierungkjahren des Kaiſers Julian. 
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11. 
St. Remedius. 


Sm der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts lebte in Bayern 
ein reiches und vornehmes Ehepaar, has fih mit Wort und That 
rechtichaffen zum ChriftenthHum bekannte. Dies Ehepaar wurde 
durch die Geburt eines Sohnes erfreut, ber bei der Taufe den 
Namen Remedius (MRomedius, Rem) erhielt. Ten frommen 
Aeltern war alles daran gelegen, daß ihr Sohn in der Zucht und 
Bermahnung zum Herrn auferzogen würde. Und ber Sohn gab 
dem heiligen Geifte Naum in feinem Herzen unb wandelte von 
Kind auf würbiglih dem Evangelio. 

Als Remedius zum Manne herangewachſen und Erbe ſei⸗ 
ner väterlichen Güter geworden war, wollte er mit allem, was er 
hatte, einzig dem HErrn Chrifto dienen. „Gehe hin und verkaufe 
alles, was bu haft und gib es den Armen.” Dieje Worte, bie 
ber HErr JEſus zu: jenem reichen Jüngling gejagt hatte, ſahe 
Remedius fo an, als wären fie zuerft und zumächft ihm zuge⸗ 
rufen worden. Und fo bielt er denn Chriftt Armuth für jeinen 
Reichthum und er wollte nur an ſolchen Schäten reich jein und 
immer reicher werden, welche weder Motten noch Roft frefien und 
welche die Diebe nicht ftehlen. Er verſchenkte daher feine Be: 
fißungen an die Kirche Gottes und die Armen. Sein Schloß 
Thaurum (Thaur bei Hal in Tyrol) mit Zugehörungen*), 
zu denen auch brei Kirchen gehörten, erhielt z. B. die bifchöfliche 
Kirhe in Augsburg.) | 

Hierauf 309 er nad Gallien und wurde ein Schüler des hei- 
ligen Germanus, ber in Aurerre nad dem Tode des heiligen 





*) „das Unterinnthal (mit Viecht, Brandenberg, Langlampfen, Thier⸗ 
berg, Aibling, Roſen heim ıc.) gehörte zur Graffhaft Thaur; bie 
Grafen von Andechs und Rot, Pfalzgrafen in Bayern, gingen daraus 
hervor.“ Ritter von Koch⸗Sternfeld „Das Ehriftentbum und feine 
Auöbreitung vom Beginne bis zum VIIL Jahrhundert“, Regensburg 1865. 
Pag. 74. 

*#) Diefe Kirche wird wenigftend gemeiniglich unter ber sedes Augusiensis 
verftanden, melche mit ben bezeichneten Geſchenken bebacht wurde. 





Amator im Jahre 418 Biſchof geworben war. Zwei jüngere Freunde, 
die and Söhne veiher und vornehmer Aeltern. waren, folgten 
jeinem Beifpiel und wollten mit ihm „als bie Armen viele reich 
machen.” Sie hießen Abraham *) und David. 

Dei feiner Rückkehr nach Bayern bielt fih Remedius 
mit feinen Genofjen zuerft in einer einfamen Gegend am Melach⸗ 
flüßchen (tr der Nähe von Innsbruck) auf. Dort verwendeten 
die drei Männer alle Zeit, Gaben und Kräfte zur Ehre Gottes 
und zum Dienfte bes Nächten in Betrachtung und Verkündigung 
des ſeligmachenden Wortes. Ein großer Theil der Bewohner jener 
Gegend diente nor ben Goͤtzen und jonberlich in ber Gegend von 
Weilheim bradte der von biejen Gottesmännern ausgeftreute 
Same viele Frucht. Nach einiger Zeit gab ihnen ber Biſchof 
Bigilius von Trident den Math, fie möchten fih auf einem 
Berge bei Tavoni niederlaſſen. Diefer Rath wurde willig und 
mit renden befolgt, der Berg urbar gemacht, eine Kirche auf 
bemjelben gebaut undsden Seelen das Wort des Lebens nahe ge: 
bracht. Dort :ftarb and). der heilige Nemedins und feine beiben 
Gefaͤhrten folgten ihm bald. darauf in die Ewigkeit nad). 


12, 
St. Balentin. 


Auch der heilige Balentin war ein Schüler des trefflichen 
Biſchofs Germanus in Aurerre. Er wollte unter ven Bewoh- 
nern am Inn und an der Donau als Diener Chrifti thätig 
fein. Um das Jahr 445 kam er nah Paffau.**) Schon bei 
hundert Jahren zuvor hatte die dortige Chriftengemeinbe ein ehr- 
würbiger Geiftlicher, mit Namen Marcus, gemeibet und geleitet, 
deſſen Nachfolger Julianus Valens aber hartnädig ber art- 
aniſchen Arrichre zugethan war und die Gemeinde zum Abfall 
vom rechten einigen Glauben gebracht hatte. In Paſſau wirkte 





») Abraham wirb in ven Berichten auch Deodat genannt. 

**, Er kam „vom Meere." Man nimmt beöhalb an, er jet ein Engländer 
geweſen. Andere dagegen (3. B. Hanfiz) vermuthen, er ſei bon dem 
Laube der Batavex (Holland) nach Pafſan gekommen, wo damals bie 9. 


bataviſche Koborte in Garniſon lag. . 7. 
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Balentin manches Jahr, konnte aber wenig ausrichten. Die 
Heiden und noch mehr die. Ariamer leifteten ihm beharrlich Wider: 
fand. Den Arianern war e8 höchft zuwider, daß ihnen immer 
und immerwieber bie Lehre von der Gottheit Ehrifti und die bamit 
eng zufammenhängende Lehre von der allerheiligften Dreieinigfeit 
aus der Schrift mit Ernft und Klarheit vorgetragen wurbe. 

Bon den Arianern wurde Balentin endlih aus Paſſau 
vertrieben. Er dankte GOtt, baß er nicht länger unter biejem vers 
fehrten und unfchlachtigen Gefchlechte ſchier ganz vergeblich arbei- 
ten mußte. Er begab fi in die Gegend von Chur. Dort hatte 
um das Jahr 450 der Milfionar Aſimo mit vielem Erfolg das 
Evangelium geprebigt und eine bifchäfliche Kirche gegründet. Leis 
ber war bald darauf durch den Einfall ber Hunnen unter Attila 
bie dortige Milfionsthätigfeit geftört und theilweife zerftört 
worden. Balentin nahm fie nah dem Tode des Aſimo 
(+ 460) wieder auf und jetzt wurben burd ihn viele Seelen von 
ber Obrigkeit der Finſterniß errettet. „Sein geiftvolles Wort 
fand durch bie Gnade von oben empfänglicden Boden und es blüh⸗ 
ten freudig allerorten chriftliche Gemeinden empor.” Im Schlofie 
Neuburg (vormals Trautmannsdorf genannt) ift noch die 
„Balentinstammer“ zu fehen, nemlich eine Zelle, die der 
Heilige fich dort errichtet haben ſoll. 

Um das Sahr 470 holte ihn der Herr heim und zwar zu 
Mais (Matſch) bei Meran in Tyrol, wo er eine Kapelle zu 
Ehren des heiligen Stephanus erbaut hatte. Er führte den Nas 
men eines Biſchofs in Rhätien und Paſſau macht vor allen 
andern Orten Anſpruch auf diefen Biſchof. Sein Schüler und 
Gehülfe, der Priefter Lucillus, trat nachmals mit St. Seve- 
rin in nähere Verbindung. Lucillus feierte den Todestag feines 
Lehrers Valentin am Tage nach dem Epiphanienfefte und Severin 
trug ihm auf, an demjelbigen Tage Fünftig auch fein Gedächtniß 
zu feiern. Im Bistbum Paſſau, das ihn als feinen Patron 
verehrt, wird der 7. Januar als der Gedächtnißtag des heiligen 
Balentin fejtlich begangen. 

Und nicht blos im Bisthum Paſſau, fondern in ganz Bayern, 
in Tyrol und in Oeſtreich fteht Balentin noch immer im 
gejegneten Andenken. Schon um die Mitte des 6. Jahrhunderts 


101 





gab es an dem Fluffe Inn, deſſen Gebiet er vielmals als Mif- 
fionar bereift hatte, Kirchen, bie ihm geweiht waren. Auch ber 
heilige Bonifactus baute ihm zu Ehren eine Kirche (in loco, 
qui Camina dicitur) und Bilhof Aribo von Freiſingen weihte 
ihm im Sahre 768 die Kirche zu Kronader bei Ebersberg. 
St Balentins: Kirchen ftehen ferner zu Marzoll bei Rei- 
henhall, zu Zelt im Mieſenbach bei Traunftein, zu Wittels- 
hofen bei Meilheim u. |. w. 

Wie das. Grab der Heiligen Afra, fo wurbe um bas Jahr 562 
anch das bes Heiligen Balentin von Venantius Fortunatus 
beſucht. Auch St. Korbinian Befuchte Im Jahre 724 Valentin 
Srab zu Mais und verorbnete, daß auch feine Gebeine einft bort 
möchten beigejett werden. Im Jahre 768 wurben Valentins Ge- 
beine von dem Bayernherzog Thaſſilo nah Paſſau gebradit 
und zwar von Trident aus, wohin ſie burch bie Longobarben 
gelommen waren. 


13. 


St. Severin. 


Bald nach dem Heiligen Valentin wirkte in ben Gegenden ber 
mittleren Donau ein Mann, ber fchon bei feinen Lebzeiten innig 
geehrt und geltebt wurde und deſſen Gedächtniß auch jetzt noch 
jehr im Segen ſteht. Sein Name ift Severinus Daneben 
wird er auch der „Apoftel und Schutzengel Noricums“ 
genannt und „der lebte Sonnenblid vor einer Zeit der äußerſten 
Finfterniß.” Und in der That hat diefer Mann in jenem Lande 
mit apoftolifcher Kraft und Weisheit lange Zeit gewirkt. Sein 
Schüler Eugippins bat uns von ihm eine ausführliche Lebens- 
beichreibung hinterlaſſen, die in vieler Hinficht ſehr wichtig und 
lehrreich ift. 

Um das Jahr 450 fam Severin nah Noricum. Durch bie 
Voͤlkerwanderung und vor allem burch die greulichen Verwuͤſtun⸗ 
gen der Hunnen unter Attila waren die Donaugegenden und 
ihre Bervohner aufs Argfte mitgenommen. Die Römer waren nicht 
mehr im Stanbe, ihre Provinzen zu ſchützen. Ihre Soldaten 
mußten fih in die Burgen und Feitungen zurüdziehen und konn⸗ 
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ten fich jelber nicht helfen. Auf dem rechten Donanufer waren 
viele römische Familien, bie der rechtgläubigen Kirche angehörten, 
aber von arianiſchen und heidniſchen Völkern hart bebrängt wur: 
ben, von dem röomiſchen Reiche gänzlich abgeſchnitten. Da war 
große Roth allenthalben, ſonderlich au in Paſſauund Künzen*) 

Severin ermuthigte die Bebrängten auf alle Weiſe. Er 
tröftete fie aus GOttes Wort, ermahnte fle zum Beten und Faſten 
und ging jelber allmeg mit einem guten Beifpicl voran. Um den 
Notbleidenden einigermapen helfen und ihnen Nahrungsmittel und 
Kleidungsstücke reihen zu Finnen, Titt er felbft bie bitterfte Noth. 
Im härteſten Winter ging er barfuß; alle Tage, die hohen Feſte 
ausgenommen, nahm er erſt nad) Sonnenuntergang ein wenig 
Speife zu ſich. „Die Kälte — jagt Eugippius — empfand er 
nur in der Blöße der Armen. Wenn er bei feinem langen Faften 
nicht vom Hunger geplagt wurde, jo fühlte er ihn boppelt, wenn 
er Arme mit Hunger Täampfen ſah. Nur dann fah er fih im 
Ueberfluß und gejättigt, wern e8 Nothleivende waren. Des Nachts 
ichlief er auf dem Fußboden bes Bethaufes oder in feiner Zelle 
auf einem Sad. 

Severin richtete auch eine foͤrmliche Armenpflege 
ein und brachte das chriftliche Voll dahin, daß es freiwillig den 
Zehnten zur Unterftügung berArmen und Berrängten gab. Durch 
deinen Einfluß wußte er große Summen zufammen zu bringen, 
wodurch ihm bie Möglichkeit gegeben wurbe, auch gefangene Chri- 
ften Ioszufaufen, bie in bie Hänbe ber Helden gerathen waren. 
Durch Briefe forderte er die Geiftlichen auf, fle möchten fich ber 
Einfammlung des Zehntens und ber Kleidungsſtücke unterziehen. 
Als die Bewohner von Tiburnia mit ber Entrichtung des Zehn: 
tens und Ueberfendung anderer Gaben zögerten, Tamen die Go⸗ 
then und nahmen ihnen alle Habe weg. Das war eine Lection, 
bte fich viele Bewohner anderer Orte zu Herzen nahmen. Seve 


⸗ 


— — — 


*) Klınzen (Castra Quintana), das zur Zeit Severins eine römiſche 
Municipalſtadt war, iſt jetzt ein Dorf. Es heißt Kurzenkünzing und 
liegt zwiſchen Oſterhofen und Vilshofen. Als St. Severins Zelle 
in Paſſau zeigt man einen Anbau ber Kirche, die nach ihm genannt 
wird. 
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rin hielt fi damals in Künzen auf und zwar im Jahre 473 
den ganzen Winter hindurch bis nach der Erndtezeit. *) — Als 
in Wien eine ſchreckliche Sungersnoth entſtanden war, fchickten 
die Einwohner zu Severin und flehten ihn um Hülfe an. „Thut 
Buße und hoffet auf GOtt, e8 wirb euch geholfen werben." Das 
war bie Antwort, die fie erhielten. Nun war eine reiche Wittwe, 
Namend Procula, bie hatte eine große Menge Korns verborgen. 
Das erfuhr Severin, Sogleich ließ er diefe Frau kommen und 
ſprach: „Wie? bu biſt aus freiem Adelsgeſchlecht entiproflen und 
Ihämft dich nicht, eine elenbe Sclavin des Geizes zu werben, ben 
ber Apoftel einen Göbendienft nennt ? Siehe, wenn ber HErr 
Seinen Deinern Hilft, was haft du dann von deinem ungerechten 
Gut? Du wirft deinen Vorrath in die Donau fchütten müffen 
und ben Fiſchen einen Dienft erweifen, ven du aus Unbarınberzig- 
teit deinen Mitmenſchen verweigert haſt. Darum eile und reite 
vielmehr deine Seele als die Armen mit dem, was bu zurüdhal- 
ten willſt, während Chriftus in den Armen Hunger leidet.“ Dieſe 
Strafpredigt ging durchs Herz. Procula ſchämte fih ihres ab- 
ſcheulichen Geizes und lieh ihr Korn unter bie Armen vertheilen.**) 


*) Yan Sommer bed Jahres 474 begab fh Severin von Künzen nad 
Baljau. 

9) In Paſſau erflärte fich Öffentlich in ber Kirche ein Geiftlicher gegen 
bad viele von Severin zugemutheie und angeorbnete Faften unb 
ſagte, „Severin möge nur weiter ziehen, damit bie Baflauer von dem 
vielen Faſten und Wachen ein wenig audruben könnten.“ Auch in 
neuerer Zeit bebauern es ſelbſt römiſch-katholiſche Ge 
ſchichtſchreiber, daß Severin „mit viel zu großem Nachdruck 
immer und überall Faften, Almofengeben und andere äußere Werte em- 
pfahl, als daß er nicht den Wahn hätte erzeugen oder wenigſtens be- 
ftätigen follen, daB Vergebung der Sünden, ber Himmel und eine nie 
endende Seligkeit burch neuerfunbenes uud aufgehäuftes Religionsceremo: 
niel, durch freitwilfige, auf finnliche Gegenftände gerichtete Anbachten, 
durch eine paffive Verehrung ber Heiligen und ihrer Reliquien, durch 
Schenkungen an Kirchen und Klöfter und durch ein einfameß, von an: 
dern abgefonbertes Leben errungen werben möge.” So Dr. Bituß An- 
ton Winter in feiner „Alteften Kirchengefcgichte von Altbayern, Oeſtreich 
und Tyrol,” I, 172. 
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Beionders gut verftand Severin bie fellge Betkunſt und 
jein Gebet fanb oft wunderbare Erhörung. Kranke wurden ba- 
burch gefund gemacht und allerlei Plagen abgemwenbet. Als er 
Ach einmal in Salzburg aufbielt, terug es ſich zu, daß „ein von 
einer langwierigen Kranfheit geplagtes Weib halb tobt da lag und 
daß die Anverwandten jchon Anftalten zum Begräbni machten. 
An tiefen Schmerz verſenkt, nahmen fie den Leichnam und ftellten 
ihn vor bie Thüre der Zelle des heiligen Severin bin, hofften 
und fanden dba auch Hülfe.” Mehr als dem gottjeligen Manne 
lieb war, verließ man fich auf feine gläubige Fürbitte. Ex pflegte 
zu jagen: „Schreibt doch ja nichts von diefem allen meinem 
Wirken zu; denn diefe Gabe hat ber feurige Glaube erlangt und 
bies gejchieht an vielen Orten und unter vielen Völkern, damit 
erfannt werde, dag Ein GOtt tft, der Wunder thut im Himmel 
und auf Erden, ber die Berlornen zum Heil erweckt und ber bie 
Todten ins Leben zurüdruft. Was verlangt ihr aljo Großes von 
dem Kleinen ?_ Ich erfenne mich als einen ganz unwürdigen Men⸗ 
ihen. Möchte Ich doch Vergebung für meine Sünden haben !“ 
Wollte man ihn als einen Heiligen anjehen, jo jpra er: 
„Glaubet nicht, daß, was ihr fehet, ein Verbienft von meiner Seite 
tft; es joll vielmehr euch zum heilfamen Beifpiele dienen. Es de⸗ 
muͤthige fich menjchlicher Hochmuth, Wir werden bazu auserwählt, 
daß wir etwas Gutes vermögen, wie ber Apoftel jagt: daß Er 
ung erwählet hat, ehe der Welt Grund geleget war, daß wir joll- 
ten fein heilig und unfträflih vor Ihm. Betet nur für mich, daß 
die Gaben meines Heilandes mir nicht zur Mehrung der Ber: 
dammniß, ſondern zur Förderung meiner Rechtfertigung gereichen 
mögen." Dieſe und ähnliche Worte pflegte Severin unter Thrä- 
nen zu reden. 

Und fo demüthig war er allmeg. Er ſah fi, nur als ein 
Werkzeug der göttlichen Gnabe an. „Der Name des HEren jei 
gelobet,” — dieſe Worte ſprach er in der Negel, wenn er jeine 
Hände zum Gebet ober zu irgend einer Hiülfeleiftung ausſtreckte. 
Mit feiner Fürbitte fam er jedoch nicht in allen Fällen zu Hülfe. 
Als ihn 3. B. einmal der Minh Bonofus um feine Fürbitte 
anfprach, um von Augenjchwäche befreit zu werben, erhielt er zur 
Antwort; „Bitte vielmehr darum, daß bein inneres Auge erleuchtet 
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werbe.” nd biefer Mönch lernte hernach wirklich, „vielmehr mit 
bem Geiftes- Als mit dem Leibesauge zu jehen und im Yimgang 
mit GOtt fein Leiden zu vergeſſen.“ 

Da alle Feftungen in Bäyern an den Ufern ber Doxan 
von ben fremden und rohen Völkern mit Ueberfall bedroht waren, 
forderten die Bewohner derſelben wechleljeititg ven Mann GDttes 
auf, ſich unter Ihnen niederzulafjen, weil fie meinten, fte jeten durch 
feine Gegenwart mehr gefichert und gefhüst, als durch Ihre Mauern 
und Thürme. Seiner Gegenwart hatten es auch z. B. die Bewoh⸗ 
ner von Paſſau zu verdanken, daß der Alemannenkonig Gibold 
nit in Ihre Stadt Fam, weil Severin ihm entgegen ging und 
ihn dringend bat, er möchte von feinem Vorhaben abftehen. Ber: 
fchtedene Städte wünjchten ihn als Biſchof, er ſchlug jedoch Alle 
jolde Anträge mit den Worten aus: „ft es nicht genug, daß ich 
meine geliebte Einſamkeit verlafien habe, um euch zu unterrichten 
und zu taufen-?“ 

Mertwärdig war ferner jeine Gabe, dies und jenes vor⸗ 
auszufagen Sp befuchte ihn einftmals in feiner Zelle am 
Kablenberge bei Wien der Rugierkoͤnig Odoaker, um fi von 
ihm feguen zu lafien. Dem jagte er’s voraus, daß er’s noch zum 
König von Stalien bringen werde. „Zieh bin nad Stalin“, 
ſprach er, „jet bedeckt dich ein jchlechtes Kleid, aber bald wirft du . 
reichliche Wohlthaten unter andere austheilen.“ Der Stadt Lord 
prophezeite er dfter den nahen Ueberfall der Feinde und rieth, 
alle Habe innerhalb ber Stadtmauern in Sicherheit zu Bringen. 
Roch dringender als fonft forderte er eines Tages bie Bewohner 
auf, fie möchten anf der Hut fein; und ftehe, in berfelbigen Nacht 
rüdten die Feinde wirklich an die Mauern und legten die Sturm⸗ 
leitern an. Dem Prieftr Maximus in Salzburg fagte er’s 
zuvor, daß die Stadt vonden Herulern werde überfallen werben. 

Den römtihen Soldaten flößte Severin mehr Muth ein, 
als der täpferfte Sriegsheld im Stande geweſen wäre. Selbft die 
verwegenften Barbaren befamen vor ihm jchon einen gewaltigen 
Reipect, jobald fie jeiner anfihhtig wurden. Folgendes ift hievon 
Zeugniß und Beweis. Die Umgegend von Fabiana (Wien) 
war von einem Haufen Barbaren jchredlich verwuͤſtet und ausges 
plündert worden. Die Noth war über bie Maßen groß. Die 
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romiſche Beſatzung war ſchwach an Zahl und ber Defehlshaber 
hatte Teinen Muth, Die unglüdlicden Leute kamen nun bittend 
und weinend zu Severin: „Du allen kanuſt noch helfen“, mein: 
ten fie, „und wenn du uns nicht hilfſt, jo find wir verinren.” 
Severin entgegnete: „Unſere Hülfe jtehet im Namen des HErrn.“ 
Und fo ging er getroft zum Befehlshaber und hieß den im Namen 
GOttes die Räuber angreifen; ber HErr werde gewißlich vor ihnen 
ber gehen, für fie ftreiten umd ihnen zum Siege verhelfen. Und 
ver HErr war denn auch mit ber kleinen Schaar, die Feinde wur: 
den trotz ihrer Uebermacht geichlagen und mußten die Beute wie: 
der heraus geben. Severin hatte ausbrädlich verlangt, man 
möchte die Gefangenen nicht nteberhauen, jondern unverjehrt ihm 
vorführen. Der gefangene Anführer wurbe gebracht und auf den 
machte der bloße Anblick des heiligen Mannes einen ſolchen Ein- 
druck, daß ihn eine große Furcht ankam und er zu zittern anfing 
und geftand, auch in der mörberifchften Schlacht ſei ihm niemals 
ber Muth jo ausgegangen, als jebt. Severin erquidie ihn und 
die andern Gefangenen mit Spelfe und Tran, hielt ihnen ihr 
Ihändlih Thun und Treiben vor und ließ ſie weiter ziehen ohne 
alle Beitrafung. Nur das Beriprechen mußten fie geben, daß Ne 
fih nie mehr in jener Gegend wollten blicken laſſen. 

Bei Freund unb Feind fland Severin im größten An— 
ſehen. Der Alemannenkonig Gibold gab ihm auf Verlangen 
Bente und Gefangene zurüd. An ihn wandte ſich der Rugierkoͤnig 
Flacitheus, als er hart bebrängt wurde. Ihm gelang es, 
noch mehrere Jahrzehnte in ben roͤmiſchen Donauländern einige 
Dronung zu erhalten, bem Andrange der Barbaren zu wehren 
und das beveits herbeigeführte Elend zu mildern. Wohl war er 
vor allem auf das Heil der unfterblichen Seelen bebacht, aber als 
ein rechter Seeljorger ftand er den Seinen auch in Teiblicher Noth 
mit Rath und That Eräftig bei. Geiftliche und leibliche Handrei⸗ 
hung war bet ihm ftets verbunden, und wenn er bie römijchen 
Soldaten zum Muth anfenern wollte, jo ſtand er ihnen gegenüber 
richt etwa wie ein Feldherr, fondern wie ein gewaltiger Feld⸗ 
prebiger Er zeigte ihnen als chriftlihen Soldaten am eriten 
bie geiftliche Waffenrüftung,, bie St. Paulus Epheſ. 6 beichrieben 
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bat. Was und wie Severin wirkte, das und fo wirkte er als 
Seelforger mit feltener Kraft und Weisheit. 

Und nit bios ein gewaltiger Kelbprediger war Severin, 
Tondern auch ein rechtichaffener Hofprebiger, ber um GOttes 
und des Gewiſſens willen auch ven fürftlichen Berfonen, mit denen 
er in Berührung kam, freimüthig die Wahrheit fagte. Und das 
that er ſelbſt noch von jenem Sterbebette aus, als ihn ber Rugier: _ 
fürft und deflen Gemahlin Stja auf feine Bitte noch einmal be 
ſucht hatten. Da ermahnte er den Fürften, „jo gegen ſeine Unter⸗ 
thanen zu verfahren, daß er ftet8 an bie voor dem Herten abzu⸗ 
legende Rechenfchaft denke. Sodann, auf das Herz des Königs 
hinweiſend, fragte er die Gifa: Was Tiebt Ahr mehr, diefe Seele 
oder Gold und Silber? Und da fie fagte, daß ihr ihr Damm 
mehr werth fei, als alle Schäbe ber Welt, ſprach er: Hütet Euch 
alſo, die Unſchuldigen zu unterbrüden, damit Ihr dadurch nicht 
ſelbft Eurer Macht den Sturz bereitet; denn Ihr ſtehet oft der 
Milde des Königs im Wege. Ach niebriger Menſch, im Begriffe 
zu GEDtt zu gehen, ermahne Euch, von ben boͤſen Werken abzu- 
ſtehen und mit frommen Werken Euern Wandel zu ſchmücken.“ 

Severins Glaube war in ber Liebe thätig, er hielt aber 
mit Recht viel auf ben rechten einigen Glauben. Die 


Feinde, von benen damals die Donaugegenden bebrängt wurben, - 


waren zum heil wohl auch Ehriften, aber fie waren Arianer, 
fie leugneten bie wahre Gottheit Chrifti und jomtt die Lehre von 
ber heiligen Dreleinigkeit, welche das Fundament der chriftlichen 
Heilsiehre iſt. Dabei verfolgten bie Arianer den rechten einigen 
Glauben, und Giſa, die Schwiegertochter des ſchon genannten 
Nugierkoͤnigs Flacitheus, ging jo weit, daß fie diejenigen Chriften, 
welche von ber rechtgläubigen Kirche zu den Artanern übergetreten 
waren, durchaus noch einmal getäuft willen wollte. Nur mit 
Mühe konnte fie duch Severin davon abgebracht werben, ber 
ſich nicht fcheute, ihr geradezu den Arianismus als eine jeelenver: 
derbende Ketzerei zu bezeichnen. Hatte er’s mit Artanern zu thım, 
jo bezeugte er einfach und bündig die Wahrheit aus GOttes Wort. 
Auf weitläufige Dispntationen ließ er ſich nicht ein. Als der 
König Flacitheus in feiner Angft und Furcht vor ben Gothen 
von ihm XTroft begehrte und guten Rath fi ausbat, ſprach 
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Severin: „Wären wir durch Einen Glauben mit einander ver: 
bunden, jo hättet Ihr mich vielmehr über die Angelegenheit bes 
ewigen Lebens befragen follen. Aber weil Ihr nur über bas 
Wohl des zeitlichen Lebens, das wir als ein gemeinjchaftliches mit 


einander theilen, mich befraget, jo vernehmet meine Lehren. Ahr 


braucht die Macht der Gothen nicht zu fürchten, wenn Ahr nur 
dte Mahnungen der Demuth nicht vernachläßiget, Verſäumet es 


nicht, den Trieben auch mit bem Geringiten zu fuchen, und verlaßt 


Euch nie auf Eure eigne Kraft. Verflucht tft, jagt bie heiltge 
Schrift, ber Mann, ver fih auf Menjchen verläßt und Hält Fleiſch 
für feinen Arm und mit feinem Herzen vom HErrn weit.” — 
Severins Liebe freute ſich als eine wahrhaft chriftliche Liebe 
nad 1. Eor. 13,6 vor allem der Wahrheit. 

Die Arianer juhte Severin mit unermübeter Trene zum 
rechten Glauben zu bringen, die Seinen aber im rechten Glauben 
zu erhalten und vor ber arianifchen Ketzerei zu bewahren. Auch 
bie Belehrung der noch vorhandenen Heiden lag ihm jehr am Her- 
zen. Er war daher jehr auf Vermehrung einer tüchtigen Geiftlich- 
keit bedacht und gründete viele Zellen und Klöfter für Mönche. 
Sein wichtigftes Klofter baute er dicht an die Mauern von Wien. 
Ihm felbft wäre ein jtilles und zurüdgezogenes Leben in einer 
Selle auch am liebſten geweien, die beſonderen Zeitumftände bes 
wogen ihn jeboch, fo oft und fo viel in die dffentlichen Verhält- 
niſſe thätig einzugreifen. Ein Biſchof, für den man ihn nicht 
jelten ausgibt, ift er wohl kaum zu nennen. Eine ſolche Würbe 
und Bürbe hielt er für unvereinbar mit dem Berufe, zu deſſen 
Ausrihtung er von GOtt beftimmt geweſen. Derlei Anträge 
wies er deshalb zurück. Michtiger bezeichnet man ihn, wie es auch 
gewöhnlich geichieht, als Abt. 

Merkwuͤrdig ift, dag wir von feiner Abftammung umd 
Herkunft jo viel wie nichts wiffen, weshalb auch bisher davon 
noch nichts berührt wurde. Fragte man ihn darnach, fo gab er 
gewöhnlich die ſpaßhafte Antwort: „Hältft du mich für einen Ent- 
laufenen, fo jet nur auf das Löjegeld bedacht, damit ich nicht fort: 
geihleppt werde, wenn die Häfcher lommen." Dann fuhr er im 
Ernte fort: „Das Vaterland ber Ehriften ift der Himmel. Der 
iſt zu bebauern, der feinen Ruhm von der Wiege ableiten will, 
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ber fi für berühmt hält, weil er eine große Stadt, mit jenem 
Kinderlallen erfüllte. Wein und Gemüje erhalten ihren Werth 
von dem Boden, der Ehrift tritt fein Vaterland mit Füßen.” Gab 
er nicht diefe Antwort, fo fagte er: „Laß uns ſchweigen, damit 
Hochmuth und Eitelkeit fern gehalten werde.” Seiner Sprache 
nah war er ein Lateiner und nach jelnen Reden kam er doch aus 
dem Morgenlande. Er erzählte nemlich manchmal von den man: 
cherlei Städten im Morgenlande und von großen Gefahren auf 
der Reife, that aber dabei ſo, als erzähle er nicht won fich ſelbſt, 
fondern von einem andern. Man bielt und hält dafür, daß er 
von vornehmer Abfunft war. 

Severin flarb am 8. Januar 482 in feinem Kloſter bei 
Wien. Schon drei Tage zuvor hatte er's ausgefprochen, daß fein 
Ende berbeigefommen ſei. Wie einft der Erzvater Jacob feine 
Söhne, fo ließ Severin feine Schüler beim Herannahen bes 
Todes zu fich Fommen und ermahnte diefelben herzlich und ernftlich 
zur Buße, zur Demuth und Keufchheit, zum Gebet, zur Liebe und 
zur Mebung in der Heiligung. Dieſe Anreve fchloß er mit den 
Worten: „Und nun, Lieben Brüder, befehle ih euch GOtt und 
dem Worte Seiner Gnabe, ber da mächtig iſt, euch zu erbauen 
und zu geben bas Erbe unter allen, die gehelligt werben. (Apo⸗ 
ftelgeich. 20, 32). IHM jet Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen.” AL er das gejagt hatte, gab er einem jeden feiner Schü> 
ler den lebten Liebeskuß, empfing das heilige Abenbmahl und bat 
die Umftehenden, fie möchten fi der Thränen enthalten und 
Pfalmen fingen. Der Schmerz und die Trauer war jeboh am 
Sterbebette des geliebten Lehrers zu groß, als daß die Schüler ſo⸗ 
gleih Pialmen und Lobgeſänge hätten fingen koͤnnen. Weil fie 
zögerten, jo ftimmte Severin jelbit den 150. Palm an und als 
bie letzten Worte: „Alles, was Odem hat, Iobe den HErrn” ver- 
ungen waren, that er den lebten Athemzug, jo daß er unter 
Lobgeſang aus der ftreitenden in die triumphirende Kirche einging. 

Bald nach feinem Tode wurde das Klofter bei Wien von ben 
Angiern geplündert und aller Schäße und Geräthe gänzlich be- 
raubt. Auch was Severin für die Armen gejammelt. und bin- 
terlaffen hatte, wurbe ‚mit fortgenommen. Sechs Jahre nachher 
mußten fi die Römer aus jenen Gegenden zuruͤckztehen. Da 
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gingen auch Severins Schüler nah Stalten und nahmen ben 
Leichnam des geliebten Lehrers mit ſich, wie biefer ausdrücklich 
vor feinem Ende gewünjcht hatte. *) Sie bauten ein Klofter bei 
Neapel Darinnen wurben Severins Gebeine aufbewahrt, bis 
fie um die Mitte des 9. Sahrhunderts bei einem Einfall der Sa- 
racenen in die Stabt Neapel gebracht wurben, 


14. 
St. Marimu?. 


Unter den vielen Schülern St. Severins ift einer ber be- 
fannteften der heilige Marimus. Er war ein jehr frommer und 
tüchtiger Geiftlicher. Wie fein Lehrer haßte er faljche Lehre und 
verharrte beim rechten einigen Glauben. Die Anfechtung war zu 
feiner Zeit groß. In dem Lande gab es noch viele Heiden und 
in das Land kamen in Folge ver Völferwanderung allerlei Völker, 
welche der arianifchen rrlehre anhingen Da mußten redhtgläu- 
bige Chriften unjägliche Leiden über fich ergehen laſſen. Ihrer 
viele zogen fich deshalb in entlegenere Orte zurüd, um vor den 
Feinden ihres Glaubens möglichft ficher zu jein. 

Das that auch der Priefter Marimus. Mehr als fünfzig 
Freunde zogen mit ihm. Sie begaben fih nah Juvapım 
(Salzburg), das im Jahre 451 von dem Hunnenfönige Attila 
jchmer heimgefucht worden war. Sie zogen borthin, um bie zer- 
ftreuten Ehriften aufzufuchen und fie in ber ſchweren Zeit aus 
GOttes Wort zu ermahnen und zu tröften. Um ſich vor der Wuth 
ber Feinde zu verbergen, wählten fie eine Höhle bes „Mönch s⸗ 
berges" zu ihrem Aufenthalt. Sn diefer Höhle wollten fie blei- 


*) Er hatte zu feinen Schülern gefagt: „Wie die Kinder Iſraels geführt 
worden find aus der Gefangenschaft Aegyptens, fo mwerbet auch ihr be: 
freit werben von der ungerechten Herrichaft der Barbaren; denn kommen 
wirb die Beit, wo ihr mit den Euern allen in ein römiſches Land ge: 
führt werdet; dann merbet ihr frei fein. Dann gedenket meiner, wie bie 
Kinder Iſraels des Patriarchen Joſeph, und führet auch meine Gebeine 
mit euch ind gelobte Land; denn Balb : wirb bie Ichte Verheerung über 
diefed Wolf hereinhrechen unb auch der Tobten in ben Gräbern werben 
fie nit verihanen.“ 


111 





ben und bas Ende ber Berfolgung abwarten. Aber auch ba waren 
fie nit ficher; fie mußten fümmtlich eines graufamen Todes 
fterben. 

Im Sahre 476 zog der im vorigen Kapitel erwähnte Rugier⸗ 
Binig Odoaker nad Stalten, und jetzt ging Severins Prophe- 
zeiung in Erfüllung. Odoaker eroberte Italien und machte fi 
zum Könige über dies Land. Im folgenben Jahre (477) aber am 
ein Haufe Rugier, Gothen, Heruler und anderer Völker ans Ita⸗ 
Ken in. vie fühdftlihen Gegenden unjers Vaterlandes zurück. Sie 
fingen mit Verfolgung und Bebrüdung der Bewohner überhaupt 
und ber rechtglaͤnbigen Chriſten insbeionbere wieber an, wo fie es 
vor ihrem Abzuge nach Italien gelafjen hatten. Die genannten 
Bölfer waren, wie. ſchon angebeutet wurbe, Arianer und diesmal 
hatten fie einen Erzarianer bei fi, der Vindomarus hieß. 
Dur ihre Stege in Italien waren fie noch übermüthiger gewor⸗ 
den und es war zu fürchten, daß fie dieamal noch viel bärter und 
graufamer ſich benehmen würden. Man tämfchte fich leiver nit: 
„Wo Fre hinkamen, ließen fie blutige Fußftapfen zurück.“ Schaͤmb⸗ 
lich gingen fie mit Kirchen und Klöftern um. Die ärgſte Grau⸗ 
ſamkeit verübten fie gegen redhtgläubige Geiftliche. 

St. Severin fahe das alles voraus. Noch ehe die Barba- 
ren in das Land zurüdgelommen waren, jchidfte er ven Modera- 
tus, welcher Kantor an ber Kirche zu Paſſau war, an Mari- 
mus und ließ ihm jagen, er möchte mit feinen Gefährten unb 
allen Bewohnern Juvavums eiligft von dannen ziehen und in eine 
andere Gegend fich begeben. Weil biefer Rath nicht alsbald be- 
folgt wurde, ſchickte Severin einen zweiten Boten ab, mit Namen 
Duintafius, dem er mit weinenden Augen jagte: „Eile und 
benachrichtige die Einwohner von Juvavum, daß, wenn fie bort 
noch eine Nacht verweilen, fie unfehlbar Tod ober Gefangenſchaft 
treffen würde.” Den Marimus ließ er infonberheit dringend 
ermahnen, er möchte lieber die Widerſpenſtigen zuruͤcklaſſen und 
ih um ihretwillen nicht aud dem Verberben preisgeben. Allein 
Martimus und die andern rechtgläubigen Chriſten zögerten aber« 
mals und wollten nod) eine Weile zumwarten. Ihr Verweilen 
mußten fie auf eine entiebliche Weile büßen. Marimus wurde 
on einen Baum gehängt, feine 55 Gefährten dagegen wurden in 
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Stüde zerhauen und von ben Felſen herabgeſtürzt. Auch alle 
vechtgläubigen Chriften der Stadt Juvavum Tamen damals ums 
Leben. Nur in der Umgegend waren ihrer etliche übrig geblieben. 
Diefe ſuchten die Leichname der Märtyrer und begrubden fie in 
bemfelben Walde, in welchen fie von den Felſen bes Moͤnchsberges 
berabgeworfen worden waren. Die Stadt Juvavum aber wurbe 
von den Feinden in einen Schutthaufen verwanbelt. Als der hei: 
Uge Severin hieven Nachricht erhalten hatte, beflagte er es ſehr, 
daß feine Ermahnungen und Warnungen nicht beobachtet worden 
waren. 

Bon St. Rupert wurde nahmals die Stätte, da einft Ju⸗ 
vavum ftand, aufgejuht. Er fammelte die Geheine des heiligen 
Marimus und der übrigen Märtyrer, errichtete über deren 
Gräbern eine Kapelle und wählte ſich diefe Stätte zu feinem 
Wohnſitze, wie ſpäter ausführlicher berichtet werben wird. 

Am Kalender fteht der Name Marimus am 5. April, 
und nahe an der Klofterlirhe St. Beter in Salzburg heißen 
zwei Yelfenhöhlen des Mönchsberges die „Einſiedelei bes hei- 
ligen Marimus,“ bie wohl jeder beſucht, ver nach Salzburg 
fommt. Ä 


15. 
Alte Kriege. 


Sp oft die irdifhe Sonne am Himmel aufgeht, bat fie mit 
ber Finfterniß einen Kampf zu beftehen; denn die Nacht ift des 
Tages Feind und die Finfternig bafiet das Licht. Wie in ber 
natürlichen Welt, iſt es auch in der geiftigen. Kaum war Chri- 
ſtus als das Licht der Welt erfchienen, fo brach auch ſchon mit 
Ungeftüm der Krieg des Fürften der Finfternig wider Ihn los. 
Schon als neugebornes Kind jollte ER ums Leben gebracht wer- 
ben, und jo lange ER fichtbar auf Erben wandelte, hörte der 
Kampf der Finſterniß gegen Ihn nicht auf. Auch jetzt noch, da 
ER längft in Seine Herrlichkeit eingegangen ift, möchten bie 
Mächte ver Finfternig Ihn von dem Throne des Vaters ſtoßen. 

Den Kindern des Lichts, die dem wahrbaftigen Lichte nach⸗ 
folgen, ift derſelbe Kampf mit der Finfterniß verordnet. Chriſtue 


413 





ſelbſt fagt: „Ach bin nicht gefommen, Friede zu jenden, fonbern 
das Schwert ; denn Ich bin gekommen, den Menfchen zu erregen 
wider jeinen Bater und die Tochter wider ihre Mutter und bie 
Schnur wider ihre Schwieger, und des Menſchen Feinde werben 
feine eignen Hansgenofien fein” (Matth. 10, 34ff.). Und aber- 
mals: „Sp euch die Welt haſſet, jo willet, daß fie Mich vor euch 
gehaflet hat... Gedenket an das Wort, das ich euch gejagt habe: 
„„Der Knecht iſt nicht größer, denn fein Herr.”” Haben fie Mich 
verfolgt, jo werden fie euch auch verfolgen.” (ob. 15, 18 ff.). 
Nicht blos um jedes einzelne Volk, fondern auch um jede einzelne 
Seele wird zwiſchen den Kräften bes Lichts und der Finfterniß 
ein heißer Kampf gekämpft. Se heller das Licht fcheint, deſto 
kräftiger ift der Widerftand ber Finſterniß. Das tft ein „alter“ 
Krieg, ber erſt bann ein Ende nimmt, wenn das Ende aller 
Dinge berbeigefommen tft. 

Auch in unjerm "Lande rumorte der Fürft der Finſterniß, fo: 
wie er merkte, daß auch da fein Reich zerftärt und dagegen Chriftt 
Reich gebaut wurde. Der „alte“ Krieg Tonnte darum auch den 
erften Ehriften unfers VBaterlandes nicht erfpart werden. Berthei- 
digend und angreifend mußten fie nicht blos die chriftliche Lehre 
ber heidniſchen Lehre, fondern auch chriftliches Leben heidniſchem 
Leben entgegen ſetzen. Dadurch erregten fie ven Haß ber Heiben 
wider jih. Die Römer waren gegen bie Religionen anderer Voͤl⸗ 
fer tolerant; aber das wollten fie durchaus nicht zugeben, daß 
alle heidniſchen Götter nur todte Goͤtzen feten und daß die Ehri- 
ften den einzig wahren und lebendigen GOtt Tennen, der allein 
und noch dazı im Geiſt und in der Wahrheit angebetet werben 
müfle. Wer ihren Göttern nicht opfern und den Bildniſſen ihrer 
Kaifer nicht göttliche Ehre erweiſen wollte, ven ſahen ſie nicht blos 
als einen Verächter der Religion, fondern auch als einen Staats: 
verbrecher und Majeſtätsbeleidiger an. Da bie Glieder der dhrift- 
lichen Kirche überdies aus den verfchtebenften Völkern gejammelt 
und nur durch ein unfichtbares geiftiges Band vereinigt waren, 
nicht aber als Eine Nation mit befonderer Sprache und Auferer 
Berfaffung angeſehen werben Tonnten, jo waren fie in den Augen 
ber heidniſchen Voͤller und namentlich des römtichen Does um jo 


Fifdher’® Einführung dea Ehriftentkume in Bayern. 
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gefährlichere Feinde des Staates. Religion und Staat waren bet 
den Heinen aufs engfte mit einander verbunden. 
Man zählt zehn große und jchwere Berfolgungen, welde 
bie Chriften im römijchen Reiche während ber drei erften Jahr⸗ 
hunderte zu erbulben hatten, Es ging ihnen, wie Tertullian 
ſchreibt: „Wir werben gefoltert, wenn wir befennen, daß wir 
Chriften find; werben bejtraft, wenn wir in biefem Belenntniffe 
beharren, und werben losgeſprochen, wenn wir leugnen, EChriften 
zu fein; denn der Name ber Ehrijten wirb bekämpft.” Ströme 
von Blut find bei den Chriftenverfolgungen im römischen Reiche 
gefloffen und auch in unjerm Vaterlanbe litten während der Römer 
herrſchaft viele Ehriften Spott und Verfolgung, Marter und Tod. *) 
Belege biefür finden fih in ben vorhergehenden Kapiteln, in denen 
Biographieen unferer ältejten Miffionare mitgetheilt find. St. 
Zucius wurde in Augsburg mißhanbelt, in Chur getödtet. 
Seine Schweiter Emerita flarb auf dem Scheiterhaufen, nach⸗ 
bem fie zuvor allerlei Marter erbuldet Hatte. Dem heiligen M a 
zimilian wurde der Kopf abgeihlagen, St. ylorian wurde 
erfäuft, St. Afra verbrannt. Afras Mägde und andere Chriften 
litten bald darauf gleichfalls den Märtyrertod. St. Caſſian 
wurde von den Heiden aus unjerm Lande vertrieben, St.Balen- 
tin hatte viel Ungemach zu leiden. — Eine edle Jungfrau, mit 

*) „Märtyrer hieß in ben erſten chriftlichen Jahrhunderten nicht blos 
derjenige, welcher für das Bekenntniß Chrifti ben Tod erlitt, ſondern auf 
derjenige, welcher um bed Glaubens willen nur Törperlide Mißhandlun⸗ 
gen und Schmerzen erbuldete, ober im Gefängniffe und in ber Berban- 
nung ftarb. Belenner dagegen wurde damals jeder genannt, der vor 
dem Richter unerfchroden ſich als Chriften befannt hatte. Später jedoch 
biegen Bekenner nicht nur muthvolle und in Verfolgungen und Leiden 
bewährte Vertreter der Sache Chriſti und Seiner Kirche, fonbern auch 
alle Männer, welche durch einen heiligen Lebenswandel bis zum Tode 
ein Bekenntniß des Glaubens und ihrer Liebe zu JEfu ablegtn. Mär 
tyrer wurden bagegen einzig Diejenigen Glaubenszeugen genannt, welche 
ihr Bekenntniß mit ihrem Blute verfiegelten, mag nun für die Wahrheit 
des Chriſtenthums ober für bie chriftliche Pflichttreue und Tugend das 
Zeben geopfert worden fin” 9. 3. Berthes „Die Heiligen in ihrem 
Wandel vor Gott.“ Mainz, 1852. Bb: I. Pag. 72. 
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Namen Aurelia, wurbe als eine fromme Cheiflin von dem 
Heiden verfolgt. Ste ergriff die Flucht. Als fie nah Fußach 
kam, war ſie in größter Gefahr. Eine Rotte Hatte fich bereit 
gehalten, fie um ihres Glaubens willen zu töbten. Der gottlofe 
Rathſchlag durfte jedoch nicht zur Ausführung kommen. Aurelia 
kam glüdlih nah Lindau und fand in der dortigen roͤmiſchen 
Burg Aufnahme und Schub. Todtkrank angelommen, gab fie 
jedoch bald darauf ihren Geiſt auf. Die chriftlichen Bewohner des 
Bodenſees hielten fie als eine ſtandhafte Belennerin jo in Ehren, 
daß zu ihrem Andenten viele Gotteshänfer, 3. B. in Lindau 
jelbft (ſpaͤter Jacobskapelle genannt) und in Bregenz, errichtet 
wurben. — Als unter dem römtihen Katjer Diocletianus bie 
Ehriften verfolgt wurden, entfloh, wie eine alte Sage meldet, 
um das Jahr 292 aus Trier mit ihrem Gefinde eine fromme und 
vornehme Frau, Namens Lutrina. Nah langem Umberirren 
fand fie in einer Wildniß eine Einfievelei und barinnen einen 
Klausner. Dort baute fie fih eine Wohnung, welche nach ihrem 
Namen Lutrea genannt wurbe und aus welcher bie Stabi Kai- 
jerslautern in der Pfalz entitanden jein jo. 

Aber nicht blos von ben Heiden mußten während der Römer: 
herrſchaft die Ehriften in unjerm Vaterlande Verfolgung leiden, 
jondern auch von ſolchen Menjchen, die zwar dem Heibenthum 
entjagt, aber ein Chriſtenthum ahgenommen hatten, welches ge= 
rade die Grundlehre des ChriftenthHums leugnete. Es ift bereits 
bemerkt worden, wie ſehr Severin gegen das grundfaljche Ehri- 
jtentbum der Artaner zu kämpfen unb die Seinen vor dem 
jeelengefährlichen Gift falicher Lehre zu bewahren hatte, und wie 
fanatiſch die Arianer darauf ausgingen, den rechten Glauben 
auszurotten. Was VBalentin und Marimus mit andern 
rechtglaubigen Chriften von ben Arianern zu leiden hatten, ift 
ebenfalls fchon berichtet worden. Durch Biſchof Athanaſius 
von Alerandrien, jenen unermüdeten Bekaͤmpfer ver Arianer, welcher 
während ber Jahre 336 — 338 zu Trier in Verbannung lebte, 
wurden bie Rheingegenden vor dem Eindringen bes Aria 
nismus zu bewahren geſucht. Bilchof Marimus wurde um 
jene Zeit fiebenmal’ durch die Arianer aus Mainz vertrieben, 
fehrte aber immer wieder bahin zurüd, Zahlreich ſouen während 
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der Römerberrichaft die Arianer befonders in Augsburg geweien 
und immer zahlreicher geworben fein. Der berühmte Biſchof Am⸗ 
broſius von Mailand (+ 397) ſchickte zwei vechtglaubige Geiſt⸗ 
liche, Albanus und Theomneftus, dahin. Sie wurden von 
den Arianern hoͤchſt unfreundlic behandelt und einer von ihren 
Begleitern, Namens Urjus, wurde erichlagen. Mehr Erfolg 
von ihren Bemühungen erwarteten fie in Mainz. Ste wurden 
bitter getaͤuſcht. Die dortigen Artaner waren noch Ärgere Feinde 
bes wahren Glaubens, als die zu Augsburg, und brachten die 
Abgeordneten des Bilchofs Ambroſius um’s Leben. 

Die „alten? Kriege, welche rechtſchaffene Chriften führen 
müflen, find Kriege bes Herrn, ber ber Herr aller Herren 
if. Ehriftus der Herr und das Haupt geht jelbft voran und 
fteht Seinen Gliedern zur Seite; ER Tämpfet felbft und bricht bie 
Bahn, tft alles in dem Streite. ER ift ftärker, als alle Seine 
Feinde. Wenn diefe auch noch fo ſehr toben unb wütben, fo 
lacht und fpottet ER ihrer doch. Der Ammanuel behält als ber 
ftarfe Held dennoch das Feld, und wenn bie Welt voll Teufel 
wär. ER führt durch Nacht zum Licht, durch's Gehränge zum 
Gepränge, dur Krieg zum Steg. In den alten Kriegen des 
HErrn find noch allzeit neue Siege errumgen worden. 





16. 
Neue Siege 


„Meberall, wo das ChriftenthHum hinkam, ftieß es auf un: 
überwinblich jcheinende Hinderniffe und rief, dem Sauerteig 
gleich, zuerft innerlihe, nad und nad in das Aeußere hervor: 
tretende Gährungen hervor. So mächtig aber die Hinbernijle 
waren, auf die e8 ftieß, — Hinberniffe, die theils in ber Ver⸗ 
wachjenheit der heidniſchen Religion mit der flantsbürgerlichen 
Verfaſſung, theils in der Beftrebung der Heiden lagen, ihre 
morſchen Religionsgebäude durch Philofophie und Myjticismus zu 
fügen, — ſo bahnte fih das Chriſtenthum durch feine innere 
göttlidhe Kraft und deren änßere Erweifungen, wenn 
auch langſam, dennoch ficher jetnen Weg. Gegenüber der in ber 
Heidenwelt herrſchenden ftarren Selbftfucht, grenzenlojen Sitten- 
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entartung, ſclaviſchen Menſchenfurcht, gänzlichen Rathloſigkeit in 
Sachen des Heils — mußte der Chriften Welt überwin: 
bender Glaube, der bis zur Lebensaufopferung ging; ihr 
heiliger Wandel, der von wahrer Herzensänderung zeugte; 
bie auffallende Umwandlung vorher fchlechter, untreuer, unge: 
horſamer Naturen, an denen nachher das gerabe Gegentheil er: 
füchtlih wurde; bie Klarheit und Zuverſicht, mit der felbft 
bie ungebilbetften Glieder der neuen Gemeinſchaft von GOtt unb 
göttlichen Dingen ſprachen; bie bingebende brüderliche Liebe, 
bie fie fich unter einander erwielen; ber innere Friede, ber 
aus bem Antlig der Außerlich Unglüdlichen ſtrahlte und gegen 
welchen die falte „Nefignation” des Philojophen nur ein „arms 
feliger Schatten“ war; bie unerjchütterlide Standhaftigkeit, 
womit fic alle wiber Glauben und Gewiflen gehenden Zumuthungen 
abwiejen; ber Heldenmuth, womit Schmad und Tod, ja jelbft 
bie entjeßlichften Marten von den Verfolgten, ſogar von ber 
Jugend und ben Frauen erbuldet wurden, und bie Freudig⸗ 
feit, womit fie oft mitten in ben Flammen ober unter ben Zaͤh⸗ 
nen ber wilden Thiere ihren HErrn und Heiland priefen — als 
ebenjo viele Beweije von der Wahrheit ber chriftlihen Lehre er- 
jcheinen und auf empfänglide Gemüther einen um fo größeren 
Eindrud machen, je mehr auch noch andere Thatbeweife der Wun- 
berfraft des Evangeliums binzufamen, die fi in ben erften 
Jahrhunderten noch in jo reicher Gnadenſtroͤmung an den Beken⸗ 
nern erwiejen.” - 

Dieje allgemeinen Bemerkungen eines trefflichen Geſchicht⸗ 
fchreibers *) gelten mehr ober weniger auch von unjerm Lande. 


*) Dr. Heinrich Dittmar in feiner „Geichichte ber Welt”, III., 1. Pag. 
164. — „Was hätte wohl (ſchreibt Rubdelbacdh) das Heidenthum mit 
aller jeiner finnlichen Lebenzfülle und ber Klarheit bes irdiſchen Daſeins 
bem Geifte bieten fünnen, der nad) Frieden ‚verlangte, der nimmer feinen 
Wahrbeitöburft aus den felbftgegrabenen Brunnen und trüben Behältern 
zu löfchen vermochte, ber kein Ziel vor ſich ſah als ein folches, das beim 
Serannaben bed Todes nothwendig ald eine Fieberphantaſie, als ein 
thorichter Traum erkannt werben mußte? Das Heidenthum forderte, 
das Chriftenthum gab; das Heidenthum ahnte, das Ghriftenthum 
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Diejenigen irren wohl nicht, welche annehmen, baß im erften 
Sahrhundert am Rhein und an der Donau bereits einzelne 
Ehriften lebten und baß es im zweiten Jahrhundert zur Bil 
bung einzelner Gemeinden kam, die dann im britien 
Jahrhundert gleich den andern Chriftengemeinden im großen roͤ⸗ 
miſchen Reiche harte Berfolgungen zu erbulden hatten. Wie 
jedoch der Ehriften Leben, jo war auch Ihr Leiden und Ster⸗ 
ben eine thatſaͤchliche Berfündigung bes HErrn und Sellandes, 
burch weldye viele Chriſten auch „ohne Wort gewonnen“ (I. Bet. 3, 1) 
wurden. Gerade bie Berfolgungen trugen aufßerorbentlich viel 
bazu bet, daß bie Wahrheit und Göttfichfeit des Chriftenthums 
noch mehr erkannt und befannt wurde, wie benn das Blut ber 
Märtyrer je und allezeit eim fruchtbringender Same für die hei⸗ 
lige Kirche iſt. Nach jeder nenen Verfolgung wuchs bie Saat auf 
dem Ader Chriſti nur um jo bichter und voller heran.*) Und 
wenn GOtt der Herr die Chriftenverfolgungen zugleich dazu be⸗ 
nüdte, um Seine Tenne zu fegen und bie Spreu von dem Weizen 
zu fondern, jo war bas auch ein nicht geringer Segen für bie 
Kirche. Die zehnte allgemeine Chriftenverfolgung unter dem 
Kaifer Divcletianus, die fi auch über biefenigen Gegenden 


fchentte bie Erfüllung ber Ahnung; das Heidenthum täufefte, das 
Wort der Wahrheit, aus GOttes Herzen enifprungen, Tonnte nimmer 
täufchen; das Heidbenthum glänzte mit den verführeriſchen Gtoeiflichtern 
bed äußern Lebend, hier, im Cbriftentfum, war eine Hütte unb eis 
Heerd, wo in Wahrheit himmliſches Feuer ewig brannte. Und in biefem 
practifcden Grundbeweis ber Wahrheit bed Chriſtenthums, in ber that⸗ 
ſächlichen Auslegung ber Worte des HErrn: „„So jemand will ben 
Willen Deſſen thun, ber Mich gefandt hat, ber wirb inne werben, ob 
diefe Lehre von GOH fei ober ob ih von Mir felber rede”” (Joh. 7,17), 
mußte der mächtigſte Anknüpfungspunkt für alle diefenigen unter 
ben Heiden fein, welche mit Ernft nad der Wahrheit fragten.“ Dr. 
Rudelbach „Biographien von Zeugen ber chriſtlichen Kirche”. 1850, 
Pag. 9. 

„Plures efficimur , quoties metimur a vobis; semen est sanguis Chri- 
stianorum® — d. h. „Wir mehren uns, jo oft ihr uns abmähet, und 
zum Samen wird das Blut ber Chriften.“ — Tertmilianes in feinem 
Apolog, c. 50. 
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unferes Vaterlandes erftredite, welche unter römticher Herrichaft 
fanden, war „ber lebte Triumph des Heidenthums; aber der 
Steg war dem Ehriftenthum geblieben.” Von Kaiſer Conſtan— 
tin d. ©. an konnte fich die Kirche tim roͤmiſchen Neiche überall 
im Frieden bauen unb das Kreuz Chrifti erhielt einen Sieg nad 
dem andern. Dieſer Katfer lie die confischrien Güter der Mär- 





tyrer ihren Verwandten zurüdgeben. Waren Teine rechtmäßigen 


Verwandten mehr vorhanden, fo fielen diefe Güter der Kirche zu. 
Konstantin und feine Nachfolger (mit alleiniger Ausnahme bes 
Kaijers Julian) förberten felbft mit Eifer die Miffions » Unter: 
nehmungen in den Provinzen ihres Reiches. Schon als Ehriiten 
wünfchten fie das Laufen und Wachen des Evangeliums unter 
ihren heidniſchen Unterthanen, aber auch aus politiichen Grünben 
ſahen fie e8 als Herricher gern. Ahr ausgebehntes Reich war 
von heidnifchen Völkern fortwährend in Unruhe und Gefahr ver- 
ſetzt; die einzelnen heidniſchen Vollsſtaäͤmme aber hielten feſt zu⸗ 
ſammen, wenn es einen Angriff auf die chriſtlich gewordenen 
Römer galt. Da wurde alle ſonſt beſtehende Feindſchaft und Un⸗ 
einigkeit vergeſſen. Hatte ſich dagegen ein heidniſcher Volksſtamm 
zum Chriſtenthum gewendet und bekannte er mit ben Römern 
einen und benjelben Glauben, jo wurde er um des Glaubens 
willen Freund und Verbündeter der Nömer, und das Band mit 
den übrigen Vollsftimmen war, wenn nicht gänzlich geldit, jo 
doch ſtark gelockert. 

So viel iſt gewiß, daß in denjenigen Gegenden unſeres Lan⸗ 
des, welche roͤmiſch waren, das Ehriftenthum je länger je mehr 
Eingang und Berbreitung fand. Noch während ver Römer: 
herrſchaft fam es wohl jo weit, daß die Bevölkerung 
dbiefer Gegenden als hriftlih gelten fonnte, obſchon 
Bas Heidenthbum nicht vöollig überwunden war. Fol⸗ 
gende Notizen bürften wenigſtens jtattliche Bewetje von den 
mächtigen Stegen jein, welche das Ehriftentbum während der 
Römerherrichaft über das Heidenthum davongetragen bat. 

Richt ohne Erfolg verfündigte Lucius zu Augsburg und 
anderswo das Evangelium. An Freifingen konnte Marimi- 
lian eine Kirche weihen. Caſſian war im erften und zweiten 
Rhätien ein gejegneter Miffionar. Remedius und feine Ge⸗ 
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fährten freuten in der Gegend von Weilheim den Samen bes 
göttlichen Wortes aus, der viele Frucht zum ewigen Leben brachte, 
Remedius ift zugleih ein Erempel von ungewöhnlicher Opferwil- 
ligleit. Schon etwa hundert Jahre vor Valentin war Mar: 
cus Pfarrer der EChriftengemeinde zu Paſſau. Durh Balentin 
wurden die Bewohner am Jun fleißig und treulich zu Chriſto 
gerufen. Hiezu kommt, daß bie „erfte” Liebe mächtig den Bekeh⸗ 
rungseifer wecte und mehrte. Leber rechtichaffene Chrift betrach⸗ 
tete fich als einen Miſſionar und hielt es für unerläßliche Pflicht, 
mit Wort und That die Tugenden deſſen zu verfündigen, ber ihn 
berufen hatte von der Finſterniß zu jeinem wunderbaren Licht. 

Daß der heidniſche Statthalter Evilaftius, von dem St. 
Mazrimilian gemartert und getoͤdtet wurbe, zuleßt auch noch Chri⸗ 
ftum befannte und um Chriftt willen den Maͤrtyrertod erlitt, ift 
einer von den herrlichen Siegen, den das Chriftenthbum zur Zeit 
ber Verfolgung errungen bat. Für Florian und eine ziemliche 
Anzahl feiner ihm untergebenen Solbaten waren die Ehriftenverfols 
gungen ein Antrieb, den Glauben auch öffentlich zu befennen 
und getroft in die Reihen der Märtyrer einzutreten. Ihr, fowie 
ber Afra und der übrigen Chriften Leiden und Sterben war 
eine Fräftige Predigt, die lange nachgewirkt haben muß, da fie 
nachweislich jchon frühzeitig als DBlutzeugen an vielen Drten ges 
ehrt und verehrt wurden. 

Sn unferer ſchwäbiſchen Provinz „leiten nach Volksſagen 
und Chroniken viele Ortjchaften, Städte, Flecken, Klöfter ꝛc. ihren 
erjten Urjprung von römischen Familien her, welche, als Chri- 
ften verfolgt, im dritten und vierten Jahrhundert eingewandert 
find. ). — Einer alten Weberlieferung zufolge kam nah Bayern 
im Jahre 284 Ediſſina, eine Chriftin aus adellgem Gefchlechte. 
Auf einer Inſel des Fluſſes Inn jchlug fie mit ihren Begletterin« 
nen ihre Wohnung auf. Graf Theobardus und feine Gemahlin 
*) 9. Koch⸗Sternfeld a. a. D. Pag. 157: „Die Abtei Irrſee (Ur- 

_sinum), unfern ber alten Handeläftabt Kaufbeuern, leitet ihren Ur: 
ſprung, gleich der Stadt Weil am Schwarzwald, ebenfalls von einer 

Kolonie der chriftlichen römischen Ursini ab und nicht jo ganz ohne 

Grund.” Pag. 155. 
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Hiltgardis, welche in der Nähe ein Schloß bewohnten, wurben 
mit den frommen rauen befannt und ließen ihnen ein bequemes 
Haus fammt einer Kapelle bauen. Dadurch tft in der Folge das 
Klofter Au (zwiſchen Mühldorf und Haag) entftanden. 

Su Regensburg wird noch der unterirdiſche Raum 
gezeigt, wo während der ARömerherrichaft die erften dortigen Ehri- 
ften heimlich ihre Gottesdienſte feierten. Nur etwa dreißig Per- 
fonen konnten fich in demfelben verfammeln. *) Bon dem QTempel 
der Ziſia in Kempten wirb berichtet, daß er um das Jahr 
316 zu einer chriftlichen Kapelle geweiht wurde. „Die Peterskirche 
in Lindau reicht wohl in die Tage Konftantins d. Gr. 
hinauf“, wie denn alle Betersfirchen rings um den Bodenſee zu 
den älteften gehören. „Will man über die Ausbreitung bes Ehri- 
ftenthbums im Bisthbum Augsburg klarer jehen, jo muß man 
auch die weite Landfchaft und darin viele längft cultivirte Ort» 
Ichaften in's Augenmert nehmen, wo noch romantiche Bevoͤlkerung, 
ſehr alte Kirchen und ihre Patronen fiher auf ven chriftlichen 
Cultus vom zweiten bis zum vierten Jahrhundert fchließen laflen, 
als da find: Staffeljee, Kempten, Dillingen, Donau 
wörth, Ellwangen, Diejfjen, Günzburg (Guntia), Hoh en⸗ 
wart, Weilheim, Antdorf, Kiſſing am Petersberg u. |. w. 
Fortwaͤhrend wirkten die Kirchen von Ehur und Konstanz und 
vom Rhein ber auch in dieſe Gegenden ein.“ **) 

Bei Langweid und Nordendorf (zwifhen Augsburg 
und Donauwörth) entdeckte man im Jahre 1843 uralte Begräb: 
nißpläße. Aus verichiedenen Gegenftänben, welche man bei ben 
Ausgrabungen fand, läßt ſich ſchließen, daß auch Ehriften bort 
begraben wurden und daß im vierten Sahrhundert Ehriften in 
jener Gegend lebten. Bei Nordendorf wurden faft 400 Gräber 
geöffnet und man fand 3. B. zwei Stelete, die mit den Häuptern 
nach Weiten jahen, während alle andern nach Often gerichtet wa, 
ren. Dieje beiden Stelete hatten bronzene Ketten von mehreren 
*, Daß Gewölbe ruht auf ſechs fteinernen Säulen. Die allererfte 

chriſtliche Kirche in Regensburg wird gegenwärtig als Fruchtkeller 

berügt. 
”*) 9. Koch⸗Sternfeld a. a. D, Pag. 104. 155, 156, 
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Schnuͤren feiner Arbeit, das eine mit dem Zeichen des Kreuzes. 
Es war aber von Alters her Sitte, daß nur bie Geiftlicden mit 
dem Haupte nad Weiten begraben wurden; denn auch im Tode 
follten Hirten und Schafe das Angeficht einander zumenben. 

Auf der Synode zu Sardica in Illyrien erſchienen i. J. 
347 auch Biſchoͤfe von Noricum. Damals waren Seife 
Biſchof in Speier, Victor Biſchof in Worms und Mar: 
tinus Bifhof in Mainz Bor Severin war Balentin Bt- 
fchof in Rhätten. Im Sabre 474 ſchickte Severin den Mönd 
Valens an den Biſchof Konftantin In Lord. Die Bürger 
von Tiburnia (Regensburg ?) wählten bamals einen ihrer 
PVriefter, ven Banlinus, zu ihrem Bifchof. Weil er fich weigern 
wollte, die Wahl anzunehmen, zwangen ſie ihn zur Annahme, 
Daraus jehen wir zugleich, daß dazumal bie Gemeinden felbft 
nach altkirchlicher Sitte ihre Bilchöfe ih wählten. Severin 
wurde von verfchtebenen Städten zum Biſchof begehrt. Als Bi⸗ 
Schöfe von Regensburg werden aus der Römerzeit Brimus 
und Lupus genannt. 

Die Biichöfe zu Regensburg und Lord wurben zu Se⸗ 
verins Zeiten von einer zahlreihhen Geiſtlichkeit unterftüst. 
m Salzburg lebte damals der Priefter Martimus, in Paſ⸗ 
fau ber Priefter Lucillus und für die Soldaten der Yeflung 
Künzen war Stlvinus als Garnijonsprebiger angeftellt. 
Diejer Garnifonsprebiger ftarb i. %. 473, als ſich St. Severin 
gerade in Künzen aufhielt. „Seine Leiche wurde tm der Kirche 
ansgejegt und bie zahlreihe Stapdtgetftlichtett mit den Klo: 
fterfrauen durchwachte Die Nacht bei der Leiche mit Beten und 
Pſalliren.“ — Die kirchlichen Zuftände warer, befonders 
im den Stäbten, mehr ober weniger geordnet. An den größeren 
Gemeinden waren bereits Diaconen, Kantoren, Meßwer 
und andere Kirchendiener aufgeftellt. Bon Paſſau aus fchiefte 
3 B. Severin ben Diacon Amantius an ben Alemannentönig 
Gibald, den Kantor Moderatus an den Priefter Marimus in 
Salzburg; der Meß ner in Künzen hieß Maternus. Der Bt- 
ſchof Konftantin von Lorch hatte einen Brudersfohn (Antonius), 
ber als achtjähriger Knabe ſich unter die Schüler Severins auf: 
nehmen Tieß und fpäter „Sethmwindihretber" der Keirche zu 
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Lorch wurde — Die Bürger in Künzen beiten außerhalb der 
Stadtmauern eine hölzerne Kirche und an vielen Orten (wie in 
Paſſau, Encullts 20) fanden Kirhdengebäude — u 
Paſſau errichtete Severin für einige Mönche eine Zelle, eine 
andere in bem nahe gelegenen Boitro*) (Bejodurum — Bor: 
ſtadt Innftabt). In Küänzen gab e8 zu feiner Zeit Klofter: 
frauen *%) und in Salzburg ftany eine Zelle. — Als nad 
Severins Tode fein Klofter bei Wien durch den Mugierfürften 
Friedrich (Sohn des Flacitheus) geplündert wurbe, nahmen die 
Feinde auch ben filbernen Kelch und bie Altargerätbe 
mit weg. 

Die Zap! der Heiden war inben Gegenden, wo Severin 
wirkte, nur noch gering. In Cucullis (Kuchel bei Salzburg) 
fand er z. B. eine wohlgeordnete Chriftengemeinde, welche von dem 
einheimiſchen Priefter Marcianus bebient wurbe. Aber im 
Gebirge umber und in Eucullis felbit war ein Theil der Bewoh⸗ 
ner noch heidniſch. Indeſſen wollten auch biejenigen Bewohner 
bes Orts, welche fi bei heidniſchen Opfern betheiligien, dennoch 
Ehriften fein; denn als Severin wiflen wollte, wer an ben „ruch- 
lofen Opfern“ Antheil genommen habe, hieß er jeben Einwohner 
in der Kirche ein Licht auffteden. „Dur ein Wunder entzumde⸗ 
tem fi) die Lichter des Gläubigen von ſelbſt, die der Schuldigen 
nicht.” Underwärts wagten es die nach übrigen Heiden nicht mehr, 
ihren Goͤtzendienſt dffentlich zu treiben. 





*) Als für bie dortige Kloſterkirche Reliquien gefucht wurden, gab es 
„ein uniwürbiged Gezänke, wer fie zu tragen hätte.” 

+4) In ber Kirche zu Künzen batte fih eine „Bott geweibte” Yung: 

- frau heimlich verſteckt, als bort bie Leiche bed Vriefterd Silvinus aus: 
geftellt war, und bie Geiftlichkeit mit den Klofterfrauen auf Severins 
Geheiß ſich entfernt batte. Erſt nach breimaligem Suchen entbedte fie 
ber Meiner Maternus und aus Severind Munde mußte fie die Worte 
hören: „Warum haſt du geglaubt, deine Gegenwart könne bier verborgen 
fein, da ber Diener GOttes da ift?” Zu ihrer Entfchuldigung fagte fie: 
„Die Liebe zur Gottesfurcht bat mich bewogen, bier zu bleiben ; denn als 
ih ſahe, daß alle zur Thüre hinausgehen mußten, fo dachte ich bei mir, 
der Diener GOttes werde gewiß bie göttliche Majeftät anrufen und bie: 
fen Todten zum Leben erwecken.“ 
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Das Rheinthal nennt man noch jcht die „alte Pfaf 
fenftraße,” weil dortein Bisthum nach dem anbern entſtand. *) 
Während der Römerherrichaft wurde von Mainz aus in dem 
fübweftlichen Theile von dem heutigen Unterfranten das 
Ehriftentbum verbreitet, für bie EChriftianifirung ber jebigen 
Rheinpfalz waren die Bisthümer in Speier und Worms 
von Bedeutung. — An Mainz tinnen wir jehen, wie zahl- 
reich die chriftlichen Gemeinden am Rhein fein mochten. Als 
dieſe Stabt von den Alemannen im Jahre 368 überfallen wurbe, 
hatte der Anführer ein chriftliches Feſt gewählt, um deſto mehr 
Beute und Gefangene in feine Hände zu befommen. Und als zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts die Stadt abermals überfallen und 
gänzlich zerftärt wurde, hatten fi in eine einzige Kirche viele 
taufend Menfchen geflüchtet, wo fie dann ihren Tod fanden. — 
Die Burgunder, welde zu Anfang bes 5. Jahrhunderts Worms 
zur Hauptftadt ihres Königreichs gemacht und auch Gegenden un: 
ters pfälziichen Kreiſes (wie 3. B. die um Dürfheim) fih un 
- terworfen hatten, entjagten i. %. 413 dem Heidenthum und wurben 
Ehriften. An Einem Tage ließen ſich 80,000 waffentragende Maͤn⸗ 
ner mit ben Gliedern ihrer Familien taufen. Man könnte vers 
ſucht werden, die Nachricht von diefem merkwürdigen Ereigniß für 
ein Maͤhrchen zu halten; allein fie iſt durch glaubwürbige Ges 
ſchichtſchreiber auf uns gefommen. Nicht zu vergefen ift hiebet, 
baß die Burgunder am Rhein von ſolchem Lande Beſitz genommen 
hatten, in welchen Jahrhunderte hindurch vor ihrer Ankunft das 
Chriſtenthum von Sieg zu Sieg fortgefchritten war, daß man jehen 
mußte, der rechte GOtt fet zu Zion. 


*) Man nannte bad Bistfum Chur, weil es nicht weit bon dem Urfprung 

des Rheins Tiegt, dad oberfte (summa), Konftanz dad umfaf 
ſen dſte (amplissima), Baſel daslieblichfte (amoenissima), Straßs 
burg daß vornehmfte (nobilissima), Speier das frömmite 
(religiosissima), Worms das ärmfte (pauperrima), Mainz das 
ebrmwürbigfte (venerabilissima), Trier das ältefte (vetustissima) 
und Köln das reich fte (opulentissima). 
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17. 
Scheinbare Nieberlage. 


Am Rhein war die Macht der Römer bereits gebrochen, als 
die Burgunder in und um Worms dem Heidenthum entjagten. 
Auch im diesſeitigen Bayern dauerte ihre Herrichaft nur noch kurze 
Zeit. Mit immer fchnelleren Schritten ging ihr großes Neich ber 
Zertrümmerung und Auflöfung entgegen, ſeitdem bie Funda⸗ 
mente des Gebäudes immer morkher und fauler geworben waren. 
„Alles tft voll von Verbrechen und Laftern. Es wird mehr be 
gangen, als was burch Gewalt geheilt werben koͤnnte. Ein unge: 
heurer Streit ver Berworfenheit wird geftritteh. Tagtaͤglich wächlt 
die Luft zur Sünde, tagtäglich ſinkt die Scham. Verwerfend die 
Achtung vor allem Beſſeren und Heiligen ftürzt ſich bie Luft, wo⸗ 
bin es fei. Das Lafter verbirgt fich nicht mehr. Es tritt vor 
Aller Augen. So äffentlih ift bie Verworfenheit geworben unb 
in aller Gemüthern ift fie jo jehr aufgelodert, daß bie Unſchuld 
nicht mebr ſelten, jondern feine tft.” Dieje grauenbafte Schilbes 
rung von ber Sittenlofigfeit der Roͤmer macht einer aus ihrer 
eignen Mitte, der eble Heide Seneca, welder im Jahre 66 nad 
Chriſti Geburt farb. Aehnliche Schilderungen finden wir auch . 
bei andern roͤmiſchen Schriftftelleen, die zu jener Zeit lebten. 
Schon damals war das römiiche Volk ein fehr „kranker Mann,“ 
bem ein baldiges Ende prophezeit wurde, 

Durch das Chriſtenthumwurden die Römer zwar 
für einige, aber nicht für alle Zeit vor dem Fall 
ihres Reiches bewahrt. Die Welt und ihre Luſt zog mit 
in die Kirche ein, als das Chriſtenthum im roͤmiſchen Reiche die 
Religion des Staates geworden war. Seitdem wurde auch unter 
ben chriftlichen Römern bie Sittenlofigfeit je länger je ärger. Von 
ber Hauptſtadt verbreitete ſich das Verderben in bie Landſtädte, 
von Stalien in bie entlegenen Provinzen. Die VBerjuntenheit wurde 
immer allgemeiner. Alle Bande der Zucht und Ordnung im häus- 
lien und bürgerlichen Leben gingen aus einander. 

Auch in Deutſchland blieben die römilchen Koloniften zc. 
vor dem Veberhandnehmen biefer Zucht: und Sittenlofigkeit nicht 
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verſchont. Tief betrübend ift, was der Biſchoff Salvianus von 
Maſſilia (Dearjeille) in der zweiten Hälfte des 5. Sahrhunderts 
von dem Zuſtande der Bewohner von Trier chreibt, als deutjche 
„Barbaren“ an und in den Thoren der Stadt ftanden Er bes 
richtet als Augenzeuge alfo: „Mitten in dem Greuel der Ber- 
wüftung ſah ich bie Sitten der Einwohner von Trier verberbter, 
als ihre Habe; denn wiewohl fie jchon ausgeplündert und faft ganz 
entblößt waren, befaßen fie doch noch mehr Vermögen, als Zucht. 
Greiſe in Ehrenämtern, bejahrte Chriften, fröhnten beim heran 
nahenden Untergang noch dem Trunke unb ber Veppigfeit. Die 
Erften der Stadt lagen, ihrer Würbe, ihres Alters, Stanbes unb 
Namens vergeflend, an ben Tafeln ber Schwelgerei und brüllten 
in trunlenem Muth nach bacchantiicher Weile. Kaum machte bie 
Eritürmung ber Stabt diefen Schänblichleiten ein Ende. ALS die 
Stadt eingenommen und beinahe in einen Schutthaufen verwan⸗ 
beit war, als neue Arten des Elends auf die Einwohner herein» 
brachen, die bei der Erftürmung dem Tode entgangen waren; als 
einige langjamen Todes, andere an den Verletzungen, die ſie bet 
ver allgemeinen Yeuersbrunft erhalten hatten, ftarben; als einige 
vor Hunger verihmachteten, andere vor Kälte erftarrten, als amf 
ben Strafen nackte und verftüämmelte Leichname beiderlei Geſchlechts 
von den Hunden herumgefchleppt wurden, der Leichengeruch ber 
Berftorbenen, die Peſt der Lebendigen, und Tod vom Tod ausge⸗ 
haucht wurde, — dba verlangtendiewenigen®Bornehmen, 
welche die Zerftörung überlebt hatten, noch circenftiihe Spiele.” 
Ganz ähnlich Lauten die Berichte Aber den fittlihen Zuſtand der 
damaligen Bewohner von Köln und Mainz. An vielen Orten, 
bie unter römischer Herrichaft ftanden, war e8 baber „einjtim- 
miges Gebet des Volks, daß die Barbaren kommen und bem 
roͤmiſchen Weſen ein Ende machen möchten.“ 

Die „Barbaren“ kamen wiederholt und verfehten dem 
römischen Neiche immer heftigere Stöße, Bis fie es zuleht ganz 
über den Haufen warfen. Schon im Sabre 174 waren die Römer 
in Deutichland von den Marcomannen und andern beutjchen 
Stämmen hart bebrängt worden. Zu Anfang des 3. Jahrhunderts 
jeßten fi die Alemannen (Schwaben) auf dem rechten Ufer 
des mittleren Rheines feit und machten von ber Zeit an fortwäh« 
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send Verſuche, auch das Finke Rheinufer fowie das Donaugebiet 
an fich zu reißen. Ueberall zerftärten fie die roͤmiſchen Städte 
und Kolonieen. Gegen Ende bes 3. Jahthunderts griffen fie die 
Römer fogar in Stafien an, fielen ſodann im Berein mit den 
Franken in Gallien (Frantreih) ein und hauften furchtbar. 
Und fo trieben fie ihr Weſen fort. 

Am Sahre 375 brachen aus Aſien die Hunnen hervor, „ein 
Bolt unermeßli und fchredlih an Zahl, jo ſcheußlich von Ange- 
ſicht, daß fie wie zweibeinige Beſtien erſchienen; jo wild und roh, 
daß fie Wurzeln und rohes Fleiſch verichlangen; ohne feite Wohn- 
fige, ohne Sitte und ohne Religion, aber von ungeheurer Körper: 
ftärfe, gewöhnt an alle Strapazen des Krieges unb furchtbar im 
Kampf. Ste lebten beftänbig im Freien, auf ihren einen und 
haͤßlichen, aber ausdauernden Pferden fitend, auf denen fie aßen 
und tranten, jchliefen und fich beriethen, während ihre Weiber auf 
Karren wohnend und ihre Kinder erziehend, ihren Zügen folgten, 
jo daß fie alle, Flüchtlingen gleich, ihre Heimath kaum angeben 
konnten und e8 bei jedem hieß: „„ anderswo entitanden, fernhin 
geboren, weiterhin erzogen.““ Diejes räuberiſche Volt wurde für 
andere dadurch jo gefährlich, weil es fchnell wie ein Sturmwinb 
ankam, alles vor fich her verheerte, ausplünderte, dann in Brand 
ftedfte und die Menfchen als Sclaven mit fortführte; und wenn 
fih ein ftärkerer Haufen zur Gegenwehr jammelte, eben jo ſchnell 
wieber verſchwand.“ *) 

Nun begann die fogenannte Völkerwanderung Da 
brängte und bebrängte ein Bolt das andere. Hunnenund Ala— 
nen und Bandalen und Gothen und Alemannen und 
Franken und andere Völker hauften übel auch in unſerm Lande. 
Der Mann, der am meiften Schredlen verbreitete und die größten 
Verwüſtungen anrichtete, war der Hunnenfänig Attila (Etel).**) 
Ueber 700,000 Mann machten fein Kriegsheer aus. Gern börte 
er's, wenn man ihn eine „Gottesgeißel“ nannte; und die war 








*) So werben die Hunnen von alten und neuen Gefchichtichreibern ge- 
ſchildert. 

**) Die Ortsnamen Etzelwang und Hunnas bei Sulzbach will man 
von Etzel und den Hunnen ableiten. 
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er in der That und Wahrheit für viele Völker. Nach feinem Tode 
(453) zerfiel zwar das Reich und bie Macht der Hunnen; dafür 
aber Famen vom nördlichen Deutichland noch andere Völker, als 
dba find Thüringer, Rugter, Heruler, Schyrenzc., welde 
unſer Land gar vermwüften halfen. *) 


*) „Der Bewohner bes jekigen Bayern ober eined feiner Nachbarländer 
Kann fi in diefen Tagen der Öffentlichen Sicherheit und guten Drbnung 
kaum einen vechten Begriff machen von dem Zuftand ber Dinge, ber in 
jenen erften Jahrhunderten unferer Geſchichte herrſchte. Da konnte feiner 
ſagen: diefe Hütte, welche meine Hand erbaute, biefes Stück Feldes, wor⸗ 
auf die Hlitte ftebt, ift mein; denn Über Nacht nahm vielleicht ein Heer 
der fremden Einwanderer unb Krieger alles bahin, was fein war, er 
felber, wenn ex anders mit dem Leben davon gelommen, mußte fich als 
Flüchtling ind Gebirg oder in bie Wälber reiten. Wei ber Unficherheit 
alles Eigenthumes, alles Grundbeſitzes theilte fich bie Luft, in Geſellſchaft 
der durchwandernden Heere mit fortzuziehen, gar leicht auch andern mit; 
ein großer Theil de Volles, mit Weib und Kind ließ fich in bie Ge: 
fahren des Kriegeß und der harten Mühfeligfeiten mit fortreißen, ſah das 
Land feiner Väter niemals wieder Etwas beffer waren zwar bie Be: 
wohner der ummauerten Städte daran, als bie des offnen Landes; denn 
jene berumftreifenben Horden verftunden fich nicht auf das Erftürmen ber 
Mauern. Wenn aber die Einwohner der Städte und Burgen ihr Feld 
angebaut Hatten und nun einzuerndten hofften, ba kamen die fremden 
Freibeuter und raubten die Früchte ber Felder. Das Vieh, dad man am 
Morgen zum Thore binaußgelafien hatte auf die Weide, kehrte gar oft 
am Abend nicht mehr heim; die fremben Durchzügler hatten es gefchlach- 
tet und verzehrt ober fortgetrieben, und niemand konnte es verhinbern, 
wenn fie ſelbſt die Menſchen, die ihnen in die Hände fielen, als Gefan- 
gene und Leibeigene mit fich binwegnahmen. Damals beftund noch Fein 
Verkehr der Botichaften von einer Ortſchaft oder von einer Gegend zur 

andern; öfters mar ſchon ein ganzes feindliches Heer einem Drte nahe 
und zu feiner Zerſtörung aufgeftanden, wenn bie Bewohner noch gar fei: 
nen Gebanten an bie Möglichkeit des Ueberfalls hatten. Nur ein folches 
Bolt, das mitten unter Bären und Wölfen faft Feine Stunde feines 
Lebens ficher gewefen war, Zonnte in vergleichen Lagen muthig bleiben 
und freudig. Das Glüd der einzelnen Familien wie ganzer Gemein. 
ſchaften glich einem Schifflein, welches auf dem See von Sturm und 
Bellen umbergeworfen wird und alle Augenblide dem Untergehen nabe 
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Nachdem die Start Rom im Jahre 410 zum erftenmale von 
ben Deutichen unter Anfährung bes weitgothifchen Königs Alarich 
erobert war, wurde i. J. 476 der leizte römilche Katfer Romus 
(us Auguſtulus von dem Rugterfürften Odo aler vom Throne 
geftoßen. Bier Jahre darauf wurben die noch vorhandenen römi- 
ſchen Truppen aus Künzen, Paſſau, Augsburg und an: 
dern Feſtungen der Domauländer durch Alemannen und andere 
Horden verjagt, und endlich im Jahre 488 lieh Odoaker alle 
noch übrigen Orte Ichleifen und ben Reſt der römiichen Truppen 
nad Italien führen Doh auch nach bem Ente ber römiichen 
Herrſchaft blieb im einzelnen Gegenden bie roͤmiſche Bevöllerung 
noch eine Zeitlang die vorherrſchende. Dies war 5. B. der Fall 
in der Gegend am Walchenſee („Walgau*, bayerifches Welfc- 
land“), wo die erſte deutſche Niederlaffung „Särmiich” (Germa- 
nicia) genannt wurde und wo noch jetzt „der fremde Bollsitamm 
fih nicht verleugnet.” *) 

Die Spuren der Berwäftung, ınit welcher unfer Vaterland 
durch die Völkerwanderung beimgefucht wurde, find noch immer 
an jehr vielen Drten zu jehen und kommen immer mehr zu Tage, 
jeitvem fie in jeiger Zeit mit bejonderem Eifer erforfcht werben. 
St. Severin Hat drei Jahrzehnte hindurch den Greuel jolcher 
Verwüſtung mit anfehen und. erdulden müflen. Er hat gewiß gu- 
ten Grund gehabt, daß er feine Schüler bat, fte möchten jeine Ge⸗ 
beine nicht in Deutſchland laſſen, ſondern nach Italien bringen. 
Auch feine Schüler konnten und wollten nicht in Deutichland 
bleiben; denn. da war alles verwäftet und ruinirt. Weberhaupt 
ſchloſſen fich viele chriftliche Beruohner an, als bie Römer aus un- 
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ift; jeder, der in ſolchem Fahrzeug fitet, fehnt fich nach dem fichern Ha: 
fen, nach etwas Feſtſtehendem, mitten in dem bin und ber ſchwankenden 
Elemente Dieſes Feſtſtehende, das in der bamaligen allgemeinen Un: 
ficherheit den Wenfchenfeelen noch einen Anhalt und Ruhe gewähren, das 
den Bölkern mit dem innern Frieden auch zugleich den äußern wieder 
bringen follte, war gefunden: es mar bad Chriſtenthum.“ So 
(v. Schubert3?, „Geſchichte von Bayern für beutiche Schulen.” 
Pag. 11 ff. 
*) Bergl. ben Abſchnitt „Römerherrihaft“. Schluß. 


Fiſcher's Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 9 
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jerm Lande fich zurückzogen. Die Zahl ber hrifllichen Bewohner 
hatte jehr abgenommen; die am Leben und im Lande gebliebenen 
verſteckten fich vor ben Feinden. Wer fidh ergreifen ließ, wurbe 
nicht felten zu ben Götzenaltären geichleppt, geſchlachtet und ge: 
opfert. „Gerade das Ehriftenblut tft unjern Göttern das liebfte“ 
— ſagten die Gößenpriefter der heibnifchen Voͤller, die fich umfers 
Landes bemächtigt hatten. Zuerſt und zumeiſt wurben bie Pfarrer 
und Secljorger verfolgt, gemartert und getödtet, um die Gemein 
ben um fo leichter. zerftreuen und vernichten zu können Achnlich 
wie die Heiden, verfuhren gegen bie rechtgläubigen Ehriften bie: 
jenigen Bolksftämme, welche der antichriftlichen -Secte bes Arius 
zugethan waren. 

Der Kirchenvater Hieronymus, ber zu biefer traurigen 
Zeit lebte, jchreibt in einem Briefe: „Bon dem pontischen Meere 
bis zu den juliichen Alpen wird mitten im römijchen Reiche ge 
ftritten, nachdem einmal die von der Donau gemachte Grenze über: 
ſchritten tft. Die Thränen find des immermwährenden Fließens 
wegen verfiegt.... Wie viele Frauen, wie viele GOtt geweihte 
Sungfraueh wurden dem Muthwillen preisgegeben, wie viele Bis 
fchöfe gefangen, wie viele Priefter getäbtet, wie viele Kirchen zer: 
Hört! Pferde wurden an die Altäre Ehrifti wie in einem Stall 
angebunden, Reliquien ber Heiligen ausgegraben. Ueberall herricht 
Trauer, überall ertönen Seufzer, überall zeigt fi das Bild bes 
Todes“ u. ſ. w. — Nachdem Speier i. 3. 451 von Attila ein» 
genommen war, wurben die dortigen Chriften, die fich in bie Kirche 
geflüchtet hatten, ſammt den Geiftlichen „rings um den Hochaltar“ 
ermordet. — Salzburg wurde i. J. 476, wie ſchon erzählt 
worben ift, von deutſchen Voͤlkerſchaften gänzlich zerftärt, St. Ma⸗ 
zimus mußte mit jeinen vielen Gefährten den Märtyrertod er⸗ 
leiden und alle rechtgläubigen Chriften alldort büßten ihr Leben 
ein. — Als der Alemannenfürftt Chunimund (Hunimund) i. J. 
475 zur Erndtezeit Paſſau überfiel, ließ er unter andern Chri⸗ 
ften auch den dortigen Pfarrer ums Leben bringen. Vergebens 
hatte ſich berjelbe zur Rettung feines Lebens in die Kirche ger 
flüchtet. — Sp jollen auch heidniſche Bojer i. 3.508 in eine Kirche 
zu Regensburg gebrungen fein und den Biſchof Lupus, der 
an den Stufen des Altars Rettung gejucht hatte, mit jeinen Hülfs» 





431 


geiftlichen und allem chriftlichen Volle niedergemacht haben. — 
Mande biſchoflhiche Site gingen ganz ein, andere wurben erft 
nach langer Zeit wieder beſezt. So war 3. DB. i. %. 424 Luca: 
nus Bilhof von Sehen und erft i. J. 595 Tommt daſelbſt ur- 
kundlich wieder ein Bifchof vor. Der Biſchof in Lorch hleß i. J. 487 
Theodor und erſt i. J. 659 wird wieder einer genannt. Aehn⸗ 
lich war es-in Regensburg, Augsburg, Speter und an 
andern Orten. — Manche Kirche, wie die Aureliakirche in Bre- 
genz, wurde zur Abhaltung heidniſchen Goͤtzendienſtes benüßt. 
Allenthalben gewannen Heibenthum*) und Artanismus die Ober- 
Band. Der mit dem Schweiß und Blut der Glaubensboten bes 
goffene Adler Ehriftt wurde ſammt der heranreifenden Saat von 
den Barbaren zertreten ; das Schifflein Ehrifti litt Schiffbruch in 
den Fluthen der Völlerwanderung. Der Fall der Roͤmer zog 
den Verfall des Chriſtenthums in unſermLande nach 
ſich. Die heilige Kirche, die in den Kriegen des HErrn ſo viele 
herrliche Siege errungen hatte, erlitt eine große Niederlage. 
Dieſe Niederlage war jedoch nur ſcheinbar und nur vor: 
übergehend. Es war mit dem EhriftenthHum in unferm Lande nicht 
gar aus. Sp groß auch der Verfall der Kirche war, gänzlich zer- 
ftört war fie dennod nicht. Der HErr hatte noch bie und da ein 
Hänflein treuer Seelen, die weder vor den heibnifchen Goͤtzen ihre 
Kniee beugten, noch von den Arianern ſich verführen ließen. Der 
heilige Rupert fand 3. E. in der Gegend von Salzburg recht⸗ 
gläubige Ehriften aus älterer Zeit, „die fi unter den Stürmen 
ber Völferwanderung erhalten hatten.” Bald nach diefen Stür: 
men geſchah e8, daß der HErr die zerfallenen Mauern Zions viel 





*) „Rachdem bie Römer, fo Chriften, alle erſchlagen waren von ben vn⸗ 
gläubigen Bayern, ging auch der Glaub in der Gegend (von Regen: 
burg: ab. Herzog Dieth (Theobo) von Bojarien weyhet ben Wald 
und Bergk zwilhen Abach und Regensburg, an bie Donaw ftoflend, 
nach Gewonheit der alten Teutichen, dem König und Gott der Kriege, 
als vberwinder und fieghaftigen Nothelfer, AlemannoHerculi, nennt 
in nach jm, alba verbrachten unfere Vorfahren, ald in dem höchften 
Stifft, jr Beten, Gottesdienſt und Andacht." Aventin im britten Buch 
feiner bayr. Geſchichte. 
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herrlicher wieber aufbaute, der Kirche in unferm ganzen Laube 
Raum fchaffte und fie fo feit.grümbete, daß fie jeitdem troß aller 
Aufechtungen durch der Hölle Pforten nicht mehr überwältigt were 
den fonıte Und GOtt der HErr fügte es, daß dieſelben Völler, 
welche der Kirche unſers Landes eine jo ſchwere Niederlage bereitet 
hatten, ihr zu deſto großartigeren Siegen. verhelfen mußten. 


Bweiter Beitraum. 


völlige Einführung des Chriſtenthums während der 
Frankenherrſchaft. 


Dem Volke der Roͤmer konnte nicht mehr geholfen werden 
und die alte Welt war nicht mehr zu retten. Durch die Stürme 
der Völferwanderung waren unheilbare Wunden, wie es fchten, 
ber Kirche auch in unferm Baterlande gejchlagen werben; aber 
gerade diefe Stürme follten nah GOttes Rath und Willen dazu 
bienen, daß die Kirche von uns von neuem gebaut und deſto feiter 
gegründet und daß ihr in allen unjern Provinzen eine Stätte be- 
veitet wurde. Und zur Ausführung dieſes Seines gnäbigen Rathes 
und Willens bediente fih GOtt der zwar fehr rohen und unculti: 
vierten, aber zugleich jehr bildungsfähigen und Fräftigen Deut: 
hen, welche zuvor dem Reiche der Römer wie ber chriftlichen 
Kirche fo feindſelig entgegen getreten waren. *) 





*) „Mon Tann fich (ſchreibt Meiners) Leinen größeren Gegenſat von Völ⸗ 
kern älmlichen Urſprungs denken, als derjenige war, ber ſich zwiſchen 
den Aberwundenen Römern und zwiſchen den ſiegenden Deutſchen zeigte, 
die ſich in den römischen Provinzen niederließen Die Römer waren 


durch alle Lafter verunftaltet, die entkräfteten und außgearteien Nationen _ 


Tigenthümlich find: durch Weichlichkeit und unnatürliche Lüfte, durch nie: 
derträchtige Berftellung und Kriecherei, durch Ichimpfliche Arglift und Feig: 
beit und befonbers burch eine Selbitfüchtigleit, die keine eble Gefinnung 
und Handlung zuließ. Die deutſchen Sieger faßten baber auch eine ſolche 
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Der eigentliche Kern aller deutſchen Stämme waren die Fran 
fen, welche nach und nach über alle andern Stämme bie Ober- 
herrichaft erhielten. Durch vieljährige Bekanntſchaft mit den RB: 
mern hatten fie das ChriftenthHum wenigftens kennen gelernt, und 
in den Ländern, die fie von den Römern erobert hatten, fanden 
ſie Chriſtenthum vor. Anfänglich benahmen fte fich feindſelig gegen 
die Chriften und plünberten viele Kirchen ; ihr König Chlodwig 
(Chodowech, Ludwig) war jedoch dem Chriſtenthum nicht ganz ab- 
geneigt. Aber auch unter ſeiner Regierung und ſogar unter feiner 
Anführung plünberten und zeritörten einmal die Franken viele 
chriſtliche Kirchen in Gallien. 

Im Jahre 493 heirathete Chlodwig eine Tochter des chriſt⸗ 
lihen Königs Hilperich von Burgund, der in Genf feine 
Reſidenz hatte. Sie hieß Chlotilde (Erotechilde) und war eine 
fromme und rechtgläubtge Chriftin, die fih alle Mühe gab, um 
ihren Gemahl für das Chriſtenthum zu gewinnen. Am Abend des 
Hochzeittages ſoll fie bereits folgende Worte zu ihm gejagt haben: 
„Mein Herr und Gebieter, höre deine Magd, bewillige ihr einige 
Bitten, ehe fie deine Gemahlin wird. Zuerſt bitte ich dich; glaube 


Verachtung gegen bie unterjochten Römer, dab der Rame Römer ein 
Schimpfwort und Römern ober Romanizare ein gleichgeltenber Ausbrud 
mit Ligen und Trügen wurde, Die Römer hingegen wurden mit ber 
größten Bewunderung nicht nur gegen bie Tapferkeit, ſondern gegen bie 
Gerechtigkeit, Keufchheit und andere Tugenden ihrer Ueberwinder erfüllt 
Sie geftanden felbft, daß fie vor ihren barbariſchen Siegern erröthen 
müßten; daß allentbalben, two bie Gothen und Bandalen berrichten, viele 
alte Unoronungen abgefchafft wären, daß Recht und Gerechtigteit gehand⸗ 
habt, Geringere, Wittiven und Waifen gegen alle Unterdrüdungen gefchüikt 
und Verbrecher firenge geftraft würden Sie faben es als ein unerhör⸗ 
te8 Wunder an, daß die Gothen und Vandalen felbft die Römer gebefiert 
und Teufcher gemacht hätten und daß bie burch bie vaſter der Neberwun⸗ 
benen befledten Derter durch die Unſchuld ber Sieger gereinigt worden 
feien.” — Friedrich v. Maltzan fagt („Umriß einer chriftlichen Welt: 
geſchichte“. 1850. Pag 148): Keine Bölfer haben das Chriſtenthum fo 
willig angenommen als bie germanischen (deutſchen). Es war, als 
wenn bie Germanen nur gegen das römiſche Neid vor: 
drangen, um bie Taufe zu empfangen.” 
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an GOtt, den allmächtigen Water, welcher dich erſchaffen hat; ſo⸗ 
bann befenne den Herrn JEſum Ehriftum, Seinen Sohn, ber dich 
erlöfet bat; und glaube an den heiligen Geiſt, ber den Gerechten 
ftärkt und erleuchtet. Verlaß bie topten Goͤzen und verbremne fie. 
Baue die von bir zerftärten Kirchen wieder auf.” — Fleißig ftellte 
in der Folge Chlotilde ihrem Gemahl vie Thorheit des heidni⸗ 
ſchen Goͤtzendienſtes vor und pries dagegen bie Allmacht bes allein 
wahren und lebendigen GOttes, den die Ehriften verehren und ber 
fo gern Gebete erhoͤrt, oft auf die wunberbarfte Weile. Noch 
fletßiger war fie in der Fürbitte bei GOtt für bie Belehrung ihres 
Mannes. Gebuld war ſehr vonndtben; denn Chlod wig ent- 
gegnete immer wieder: „Wie Tann der Ehriften GOtt der allein 
wahre und allmäcdhtige fein, da die chriftlich geworbenen Römer 
von ihm verlaffen worden find und ihre Herrichaft und Macht ver: 
Ioren haben?" Doch das gab Chlodwig zu, baß fein erftges 
borner Sohn Ingomer die heilige Taufe empfing. Leider ftarb 
biefer Sohn bald nad der Taufe und die Mutter mußte jebt öfter, 
als zuvor, aus dem Munde ihres Mannes hören, wie er unmoͤg⸗ 
lich glauben koͤnne, was fie ihm fo oft von ihrem Chriſtenthum 
vorſage. Wie hätte fonft, meinte er, ber durch bie Taufe dem 
Ehriftengott geweihte Sohn fterben koͤnnen? Ja er fagte gerade- 
zu: „Wäre der Knabe meinen Gättern geweiht worden, jo würde 
er leben; nun er aber auf den Namen bes Chriftengottes getauft 
wurbe, ift er geftorben. * 

Dennoch ließ EhLodwig es geſchehen, daß auch ber zweit- 
geborne Sohn (Chlodomer) zur heiligen Taufe gebracht wurde. 
Aber auch biefer wurde Trank und der Vater ſagte bereits unter 
höhnischen Bemerkungen deſſen Ende voraus mit den Worten: „Ich 
fehe, er wird fterben wie fein Bruder, weil er auf den Namen 
EHrifti getauft iſt. Da rief Chlotilde in ihrer großen Bes 
draͤngniß GOtt an, ER möge fie nicht zu Schanden werben lafjen, 
ſondern Seines Namens Preis und Ehre reiten. Und fiehe, ber 
kranke Sohn wurde wieder gejund, und Ehlotilde pries mit 
freudigem Aufthun ihres Mundes durch dies Erempel ihrem Manng 
abermals den GOtt der Ehriften als den allein wahren an, ber 
allmächtig ift und Gebete erhört. 

Im Jahre 496 z0g Chlodwig in ben Krieg gegen die Ale- 
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mannen. Chlotilde fagte zu ihm beim Abſchied: „Du ziehft 
in ben Krieg; willft du aber den Sieg davon tragen, fo rufe den 
GOtt der Ehriften an. ER allein tft der Beherricher der Welt, 
Er nennt ſich den Heren ber Heerſchaaren. Wenbeft bu dich im 
Glauben und Vertrauen zu Ihm, fo wird bir niemand wiberjtchen 
fönnen. Du wirt fiegen über beine Feinde und jollten ihrer auch 
hundert fein gegen einen.“ 

Bei Zülpich (zwiſchen Aachen und Bonn) kam es zu einer 
mörberischen Schlacht zwifchen den Franken und Alemannen: Die 
legteren hatten den Sieg faft ſchon errungen. Die Franken muß: 
ten weichen, ihr König Chlodwig war in'der größten Beſtür⸗ 
zung. Da nahm er feine Zuflucht zum Gebet und ſprach: „IEſu 
Ehrifte, Du, ben meine Chlotilde als ben Sohn des lebendigen 
GOttes preifet, von dem man jagt, daß Du ben Nothleivenden 
bilfft und denen, die auf Dich hoffen, den Sieg verleihit, ich flehe 
Did an um den Ruhm Deiner Hülfe Meine Götter find ferne 
von mir; erreiteft Du mich nun, jo will ih an Deinen Namen 
‚ glauben und will mich taufen laſſen. | 

Sein Gebet fand Erhörung, die Schlacht wurde zulegt doch 
noch gewonnen; die Alemannen ergaben fi) unter dem Zuruf: 
„gap ab, das Volk zu verderben, wir find bein.” Als Chlotilde 
von bem Siege, der auf bas Gebet zum wahren unb lebendigen 
GOtt erfolgt war, Kunde erhalten hatte, ſchickte fie eilends zum 
Biſchof Remigius in Rheims. Mit ihm ging fie ſodann dem 
Königlichen Sieger entgegen, welcher ihr beim Zuſammenfreffen 
freudig zurief: „Chlobwig bat die Alemannen überwunden unb bu 
haft Chlodwig beftegt. Was bir fo jehr am Herzen lag, tt nun 
geihehen. Meine Taufe kann nicht lange mehr aufgefchoben wer: 
den.” Chlotilde aber antwortete und ſprach: „Dem Herrn ber 
Heerichaaren gebührt die Ehre für den zweifachen Steg.“ 

Wirklich hatte ih Chlodwig, als er nad) erfochtenem Siege 
zurüdtehrte, fchon unterwegs durch Vedaſtus, mit bem er in 
Toul bekannt gemorden war, in ben Hauptitüden ber chriftlichen 
Lehre unterweilen lafſen. Grünblicheren Unterricht erhielt er hier⸗ 
auf durch den trefflichen Bifchof Remigius. Gern und aufmerk⸗ 
fam hörte er namentlich dann zu, wenn ihm aus ben Evangelien 
erzählt wurde. Einen befonders ftarken Eindruck machte auf ihn 
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vie Leibenägejchichte des HErrn. Das Verhalten ber Juden em⸗ 
pörte ihn dermaßen, daß er am fein Schwert griff und ausrief: 
„Wäre ih nur mit weinen Franken ba geweſen, ich hätte bie ab⸗ 
ſcheulichen Juden ſchon züctigen wollen.” _ 

Noch in bemfelbigen Jahre (496) wurde er am heiligen Weih⸗ 
nachtsfeſte in Rheims getauft.) Der Biſchof Remigius war 
mit vielen Geiftlichen verfammelt, und bie Kirche war mit bemal- 
ten Tüchken jo prächtig geſchmuͤckt, mit Wohlgerücgen erfütlt und 
mit Kerzen erleuchtet, daß Chlodwig voll Verwunberung ben 
Biſchof fragte: „Vater, tft das Chrifti Reich, das ihr mir verhei⸗ 
Ben habt 3" Der Biichof antwortete: „Nein, aber e9 iſt ver Weg 
zu bdemfelben. Und nun lege ab beinen Trotz und beupe bein 
Haupt in Demuth, du Fürft der Sicambern; bete an, was bu 
angezündet haft, und zünde an, was du angebetet haft.” Nachdem 
der König feterlich dem heidniſchen Goͤtzendienſt abgejagt und durch 
Adlegung des Glaubenshefenntnifjes ſich dem dreieinigen GOtt zu: 
geiagt hatte, wurbe bie heilige Taufe vollzagen. 

„Nun ſollte noch — jo lautet die Sage — ber König bie 
Salbung empfangen, aber dba gebrach es am Salbdl. Ein Geifi« 
Vicher will folches. herbeitragen; doch der ungeheure Andrang bes 
Volles macht es ihm unmöglich, In dieler Verlegenheit wenbet 
fh Remigius unter Gebet und Thränen zum Himmel. Siehe, 
da erjcheint plölich eine Taube, weißer als ber Schnee, ein Flaͤſch⸗ 
lein mit himmliſchem Del im Schnabel haltend. Freudig nimmt 
es der Biſchof und falbt den König; bie Taube aber entſchwindet 
himmelwärts, Angefichts aller Anweſenden.“ „Es ſoll dies Fläjch- 
hen basjelbe fein, welches man noch bis zum Jahre 1791 bei ber 
Krönung ber franzöfiichen Könige gebrauchte. Es Sollen aud 
Engel dem König Chlodwig das Schilb mit den weißen Tilien, 
bem Mappen Frankreichs, und die purpurne Neichsfahne gebracht 
haben.” 

As Chlodwig ih zur Annahme des Chriſtenthums ent- 
ſchloſſen hatte, fürchtete er, es möchten feine Franken ihm nicht 


*) „Er ging, ein neuer Konftantin, zum Taufbabe hin, fich rein zu wa⸗ 
ſchen von dem alten Ausſatg, und ſich von ben ſchmutzigen Flecken, bie 
er von Alters ber gehabt, im frifchen Waſſer zu reinigen.“ Gregors 
von Tours (F 594) „Ben Binher. fränkiſcher Geſchichte.“ TI. 81. 
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nachfolgen. Er fprach deshalb zu Remigius: Ich will dich gern 
hören, Heiliger Vater; nur eines macht mich bedenklich, daß nemlich 
das Volt, das mir unterthan tft, feinen Göttern nit wird ent⸗ 
lagen wollen; ich will jedoch nad) dem, was ich von bir hören 
werbe, mit ihm reden.“ Des Königs Befürchtung war jedoch bald 
verfchwunben, weil viele hohe und niedere Franken erklärten: „Wir 
werfen die fterblichen Götter von uns, o König, und erwählen uns 
den GOtt, den Remtgius als unfterhlih uns preile.” Und 
wirklich ließen fih viele Franken durch Remigius zur heiligen 
Taufe vorbereiten und 364 Adelige mit 3000 aus dem Volle em⸗ 
pfingen mit dem Könige das Waſſerbad im Wort. Auch Albo⸗ 
fled a,*) des Königs Schweiter, die noch dem Heidenthum ergeben 
war, ließ fich mittaufen; eine andere Schwefter, mit Namen Lant⸗ 
bild (Lantechilde), die bisher der artaniichen Secte zugethan 
war, bekannte jett die Gottheit Chriſti und ſchloß ſich der recht: 
gläubigen Kirche an. 

Und fo führte Chlodwigs Webertritt zum Chriſtenthum all- 
gemach ben Webertritt aller feiner Franken und der andern deut⸗ 
ſchen Stämme herbei, welche noch in Finfterniß und im Schatten 
des Todes faken. Gut und heilfam war’s für bie deutliche Kirche, 
daß Ehlobwig ein vechtgläubiger **) Chrift und Fein Arianer wurbe. 
Richt gut und loblich dagegen war’s, daß er auch nach ber Taufe 
noch nicht jelten in arger Weile roh und graufam fich zeigte. 
Biſchof Remigius fagte von ihm: „Man muß ihm vieles ver- 
zeiben.” Wir aber wollen baran benten, wie viele und arge Roh⸗ 





— — — — 


*) Albofleda ſtarb bald nach ihrer Taufe. Remigius richtete debhalb 
ein herzliches Troſtſchreiben an ihren königlichen Bruder, das noch vor⸗ 
handen iſt und mit folgenden Worten beginnt: „Es betrübt mich die 
Veranlaſſung Eures Kummers, es betrübt"mich über die Maßen, daß Eure 
Schweſter guten Angedenkens Albofleda heimgegangen iſt. Aber wir 
vermögen Euch deshalb zu tröſten; denn ſie ſchied ſo von dieſer Welt, 
daß man eher dankend emporblicken, als trauern ſollte.“ 

”, Als rechtgläubiger Chriſt und König erhielt Chlodwig von dem 
Biſchoſe in Rom den Titel: „allerchriſtlichſter König,“ welchen 
Titel die franzöſiſchen Könige fortführten. Alle andern chriftlichen Könige 
und felbft ber griechifche Kaifer waren damals Arianer. 
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heit und dergleichen fich Häufig unter ſolchen findet, bie von chriſt⸗ 
lichen Aeltern geboren find, als neugeborne Kinder fchon bie Taufe 
empfangen haben, von Kind auf die heilige Schrift wiflen und 
fortwährend in chriftlichen Gemeinden leben, welche feit taufend 
und mehr Aahren aus dem Heidenthbum gefammelf find. Zugleich 
geziemt es uns, daß wir an unfre eigne Bruſt jhlagen und [pres 
hen: „GOtt jet mir Sünder gnädig!“ Einem jeben von uns 
muß der dnadenreiche GOtt auch vieles verzeihen und vergeben, 
und zwar täglich. | 
Chlodwig ftarb im Jahre 511, feine Gemahlin Chlotilde 
aber folgte ihm erit im Sabre 544 in die Ewigkeit nad. „Sie 
führte ein folches Leben, daß fie von jebermann verehrt wurbe. 
Se wurde nicht müde, Almoſen zu geben und im Gebet zu wachen. 
Ihr Wandel war rein in Kenfchheit und aller Ehrbarkeit. Den 
Kirchen, Klöftern und allen heiligen Orten gab fie Güter und ge- 
währte ihnen gern und freundlich, was fie beburften, fo dak man 
meinte, fie diene GOtt, nicht wie eine Königin, fondern als fei 
fle ganz Seine Magd. Nicht die Herrichaft ihrer Söhne, nicht 
ber Glanz diefer Welt, nicht ihr Reichthum vermochten fie zu Fall 
zu bringen, fondern die Demuth erhöhte fie zur Gnade.” *) 
Während der Frantenherrihaft kam es zur Wieder: 
berfiellung und völligen Einführung bes Ehriftenthums 
in unſern Schwaben, Bayern und Franken. Es leuchtet 
ein, daß der Mebertritt dieſer Volfsftämme vom Heibenthum zum " 
Chriftentbum da weſentlich erleichtert und gefördert 
wurde, wo fich diejelben auf ehemals roͤmiſchem Boden unter einer 
Bevölkerung nieberließen, welche wenigftens theilweiſe von früherer 
Zeit her chriftlich war. Bemerkenswerth ift ferner folgender Bes 
richt, den der griechtfche Gefchichtichreiber Ag ath ias im 6. Jahr⸗ 
Hundert über die Alemannen (Schwaben) gibt. Derſelbe ſchreibt: 


*) Gregor von Tour a. a. D. 11, 18. Ehlotilde ftarb in ber 
Stadt To ur, wurbe aber zur Seite ihres Gemahls in ber St. Peters: 
kirche zu Baris begraben, bie fie jelbft Hatte erbauen lafien und fpäter 
von ber heiligen Genofeva ben Ramen erhielt. Ihres Todes gedenkt 
man am 3. Juni. Wiberfprodhen kann nicht werben, wenn fie „bie 
Heilige eines rohen Volks und zu einer wilden Zeit” genannt wird und 
wenn man auf ihre Rachfucht unb ihren heftigen Sinn vermweift. 
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„Die Alemarnen baben wohl auch jet noch geſetzliche Einrich⸗ 
tungen von ihren Vätern ber ; was aber thre öffentliche Berfaffung 
betrifft, jo hängen fie vom fränfilhen Staate ab und haben bier 
felben Geſetze. Aber in Beziehung. auf Gottesnerehrung find fie 
von ben Franken durchaus verichieden. "Sie verehren gewille 
Bäume, Gewäfler, Hügel und Waldberge ; dieſen gilt ihr Gottes: 
bienft und ſie weihen ihnen Pferde, ſowie eine Menge anderer 
Thiere, denen fie den Hals abjchneiden, zum Opfer. Jedoch übt 
ber täglihe Umgang mit den (chriftlich gewordenen) Kram 
ten einen wohlthätigen Einfluß auf fie und bildet 
ſie allmälig zum Beſſern um; er zieht bereit3 bie verftän- 
bigeren nad) und wird zulebt ihr hartnädiges Weien überwinden.“ 

Aus diefem Zeitraume Lönnen mehr Mittbeilungen gemacht 
werben als aus dem vorigen. Billig erzählen wir zuerft von den 
ehrwuͤrdigen Männern und grauen, denen wir die Begrün- 
dung und Befeftigung des Chriftenthums während der Franten- 
herrſchaft in unferm Lande zu verdanken haben. 


Erfier Abſchnitt. 


Die Miffionare. 


Nachdem die fränkiſchen Kobnige Ehrifien geworben waren, 
bewiejen fie fich eifrig in der Ausbreitung bes Chriftenibums unter 
den Völkern, die ihrem Scepter unterworfen waren. Die Art und 
Weife aber und nicht minder bie Zwede und Abfichten, wie und 
um welcher willen bie fränkilshen Könige unter ben noch heidni⸗ 
schen Voldsftämmen Deutichlands die Miſſion genähnlich treiben 
ließen, erwedten wenig Vertrauen und errepten manderlei Be- 
benfen. Den fränttichen Käönigen fehlte überbies die nöthige An⸗ 
zahl tüchtiger Miffionare. Wohl gab es im fraͤnkiſchen Neiche ein, 
zelne vortreffliche Bifchäfe und andere Geiftliche; aber bie fraͤnkiſche 
Geiftlichkeit im Großen unb Ganzen „lebte umgeben von Jaͤgern 
und Hunden und Falten, kannte oftmals weber Regel noc Lehre, 
und machte bas Heiligtum zur Burg, die Krippe von Bethlehem 
zum Stall für Streitroffe.” Durch eine ſolche Getfklichkeit konnte 
bie Belehrung der Heiden im fräntifchen Reiche offenbar nicht nach 
Gebühr und Würden bewirkt werben. 

Sollte diefe Belehrung bewirkt werben, fo mußten ven aus“ 
wärts die vechten Leute ale Miſſionare in das Gebiet des 
gwooßen Frankenreiches und in die Provinzen unſers engeren Vater⸗ 
landes kommen. Und ſie kamen, — Männer und Frauen, — 
fromme, demüthige, ausdauernde und charalterfeſte Knechte amd 
Mägde JEſu Chriſti, aber nicht ven Rom, dem „Mittelpuncte“ 
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der Kirche, ſondern von Irland und England. Viele von 
ihnen, namentlich bie ſpäteren, ſtammten von den Angelſachſen 
ab, die ein de ut ſcher Volksftamm waren. Im fraͤnkiſchen Reiche 
wurden fie ein Salz für die Kirche und ein Segen für die Heiden. 

England war um bie Mitte des erften Jahrhunderts nach 
Chriſti Geburt eine römijdhe Provinz geworden. Daß bort das 
Ehriftenthum verhältnigmäßig bald Eingang gefunden hat, davon 
tft Zeugniß und Beweis die Mittheilung, die oben Seite 82 f. über 
ben König und |päteren Milftonar Lucies gemacht worden ift, 
und jene gleichfalls ſchon angeführte (Seite 79) Verſicherung bes 
Kirchenvaters Tertullian, welde alfo Tautet: „Auch die wil- 
den, den Römern unzugänglichen Gebiete Britanniens (Eng: 
lands) haben fih Chriſto unterworfen.“ Durch Patricius 
vornemlich und durh Benignus wurde in ber eriten Hälfte des 
9. Jahrhunderts die Kirche in Irland gegründet. Die Milfions- 
thaͤtigkeit diefer Männer umd ihrer Gehülfen war fo geſegnet, daß 
in nicht langer Zeit Irland wegen feiner zahlreichen Ehriftenge- 
meinden und vielen Kirchen und Klöftern die „Inſel der Heis 
Ligen“ genannt werben Tonnte Der Abt Eolumba aus Ir⸗ 
land brachte um das Jahr 565 das Evangelium in die nördlichen 
Theile von Schottland, nachdem bie fühlichen Provinzen diejes 
Landes ſchon früher durch den engliichen Biſchof Ninyas mit 
bem chriftlichen Glauben bekannt geworben waren. 

Auch in England fonnten die Römer ihre Herrichaft in bie 
Länge nicht mehr behaupten. Ihre Schwäche wurde von. den Be- 
wohnern Irlands und Schottlands hänfig benüht, um bie Eng- 
länder zu überfallen und zu beunruhigen. Als um das Jahr 426 
bie letzten roͤmiſchen Krieger abgezogen waren, richteten in England 
bie Bieten und Scoten (db. 5. die Bewohner Irlands und 
Schottlands) Immer Ärgere Verwüftungen an. Die Engländer ver- 
mochten nicht zu widerftehen, bie Römer konnten die erbetene Hülfe 
nicht leiten. Da riefen um bie Mitte bes 5. Jahrhunderts vie 
Engländer in ihrer großen Noth aus dem norbmweftlichen Deutſch⸗ 
land die Angelfachjen zu Hülfe Ihrer 12 — 1500 kamen auf 
*) Huf ber Synode zu Arles (814) fanden ſich bie drei britannifchen Bir 

fpdfe von Choracum, London und Lincoln ein. 
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drei Schiffen unter ihren Anführern Hengtft und Horja. Nim 
tonnten die Engländer manchen jchönen Sieg über ihre Feinde 
erfämpfen und fie belohnten reichlich ihre aus ber Ferne gekom⸗ 
menen Freunde und Mitlämpfer. Die Angeljachlen meldeten das 
in ihre Heimath und fügten zugleich eine anziehende Schilderung 
von dem Reichthum und ber Fruchtbarkeit Englands Hinzu Die 
Folge davon war, daß ihnen 16 Schiffe vol Männer und Weiber 
nachkamen. Und auch Ipäter begaben fih Angelſachſen aus 
Holſtein, Schleswig, Aütland und Friesland haufenweiſe nach Eng» 
land. Durch die neuen Zuzüge wurben dort fortwährend neue 
Stege über die Pirten und Scoten errungen. 

Auf die geoße Freude der Engländer folgte bald großes Leib. 
Die Angelſach ſen waren nicht mehr aus dem Lande zu brin- 
gen und wurden harte Bebränger und Unterbrüder derer, denen 
fie Hülfe und Beiftand geleiftet hatten. Den größten Theil Eng- 
lands braten fie nah und nach im ihre Gewalt. Sie theilten 
das Land in jieben Köntigreihe* und Hengift nannte 
fih König von Kent. Die Engländer verloren durch das wilde, 
graufame und treulofe Heiden volk ver Angelfachien alle ihre 
Rechte, Güter und Freiheiten. Das Land wurde verheert, fein 
Haus und au Fein Heiligthum blieb verfchont. Kirchen und 
Klöfter wurden geplündert und niebergebrannt, die Altäre mit 
Blut befleckt, Pfarrer und Mönche **) getöbtet ober verjagt, un- 
zählige Ehriften hingefchlachtet und die alten heidniſchen Gebraͤuche 
wieder hergeſtellt. 

Dadurch gerieth die Kirche Englands in große Noth und Ge⸗ 
fahr; aber der HErr führte zuletzt alles herrlich hinaus. Die 
chriſtliche Kirche in England konnte von den Angelſachſen nicht 
völlig vernichtet, ſondern nur auf Wales, das nördliche Nordhum⸗ 
berland und Irland zurücdgebrängt werden. Innerhalb diefer 
Grenzen war ‚fe ftcher und Tonnte eine Stätte ber Pflanzung und 
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*) Die fieben angelſäch ſiſſchen Königreiche in Britannien hießen Kent, 
Rordbbumberland, Dftangeln, Wercia, Eſſer, Suffer und 
Vetter. 

**) Der König Ethelfrted von Nordhumberland ließ einſt nad einem 
Siege über die Briten 1200 Mönde nieberbauen, 
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Pflege kirchlicher Wiſſenſchaft and Ordnung: fein. Gerade viele 
Zurückdraängung durch die beibntichen Angelſachſen mußte haupt: 
ſäͤchlich mit dazu beitragen, daß die altengliſche Kirche zur Ver⸗ 
breitung des Chriſtenthums und alſo zur Miſſion gedrängt und 
getrieben wurde. 

Aber auch die Angelſachſen wurden noch zu Chriſto bes. 
kehrt. Zu ihrer Bekchrung gefchah ſehr viel von britiſchen, trifchen 
und fchottiichen, am meiſten aber von römtichen Ehriften. Als 
nemlich der nachmalige Bapft Gregor ver Große (+ 604) no 
Abt eines Klofterd zu Rom war, ſahe er einmal auf dem Markt⸗ 
plaße eine Anzahl jchöner Jünglinge, die dorthin zum Verkaufe 
gebracht waren. Mit tiefer Wehmuth blickte er ſie an, blieb ftehen 
und ftellte allerlei ragen, durch welche folgendes Geſpraͤch Toll 
veranlaßt worden jetn: *)- 

Gregor: „Aus weldhem. Lande find diefe Jünglinge ?" 

Antwort: „Sie kommen von der Injel Britannien.” 

Gregor: „Stand die Genoſſen dieſer Jünglinge Heiden oder 

Chriſten ? 

Antwort: „Sie ſind Heiden.“ 

- Gregor: „Ad, daß der Fürft der Finſterniß ſolche lichtvolle 

” Angefichter beſitzen und jolche jhäne offne Stir- 
nen Seelen gehören müljen, bie ber ewigen 
Gnade beraubt find! Welches tft denn ber Name 
bes Volle?“ 

Antwort: „Angli” (d. h. zu deutſch: „Angelſachſen“ und 
zugleich „Engel“). 

Gregor: „In Wahrheit, ſie haben ein engelhaftes Ausſehen 
und es wäre ſchade, wenn fie nicht Miterben 
mit den Engeln im Himmel werden ſollten. — 
Wie heißt vie Provinz, aus welcher fie kommen 3” 

Antwort: „Deira? (db. i. Nordhumberland). 

Gregor: But, — de ira (d.h. zu deutſch: „von dem Zorn”); 
fie find dem Zorne Gottes entriffen und zur- 
Barmherzigkeit Chrifti berufen. Wie heißt ihr 
Koͤnig?“ 

Antwort; „Ela.” 

- *) &o Beda Venerabilis {} 735) in feimer historda gentis Angloram. U, 1. 





145 


Gregor: „Fürwahr, tn diefem Lande muß noch Hallelujah 

gefungen werben.” 

Und in der That wurde nicht Iange hernach auch von dem 
Belle der Angeljachjen dem breieinigen GOtt ein Hallelujah nach 
dem andern gejungen. 

Auf der Stelle kaufte Gregor die feilgebotenen jungen An: 
gelſachſen los und ließ fie unter feiner Aufficht und Leitung chrift- 





”) Bon Gregor db. Gr. wird ſpäter noch öfter die Rebe fein. Abgeſehen 
von feiner Miffiomsthätigleit unter den Angeljachlen, die fpäter unferm 
Lande zu gute kam, hat er durch feine Firchlichen Einrichtungen, Schrif: 
ten u. |. w bedeutenden Einfluß auf das Kirchenweſen im ganzen Abend: 
lande geübt, weshalb dem Leſer folgende Rotigen willlommen fein bürf: 
ten. Gregor war um bad Jahr 540 zu Rom geboren. Er widmete 
fich der Rechtsgelehrſamkeit, ftudirte aber zugleich eifrig bie Gottesgelahrt⸗ 
beit. Reben ber Bibel las er fleißig die Kirchenväter. Nicht bloß 
wegen feiner vornehmen Abkunft, jondern wohl noch mehr wegen feiner 
Tuchtigkeit wurden ihm die wichtigften Staatsämter Übertragen. Auch 
als Zurift war er eim guier Chriſt. In Sicilien, wo ex reich begütert 
war, ftiftete er ſechs Klöfter. In ein Klofter verwandelte er auch fein 
Haus in Rom und er trat ſelbſt ald Mönch in dasſelbe ein, nachdem er 
fein weltliche Amt niebergelegt hatte. Alle weltliche Herrlichkeit und 
Auszeichnung legte er ab, als er das Mönchögewand anlegte. Wie ber 
geringfte Vruder wollte er im Rlofter leben. Keinem wollte er nad: 
fießen in ben FHöfterlicden Uebungen und Arbeiten, im Baden und 
Faften. Gr nahm das Nlofterleben fo fireng, daß feine Geſundheit flir 
immer gerrüttet wurde. Dennoch wäre er gern fein Leben Jang al? ein 
ſchlichter Mönch im Nlofter geblieben. Im Jahre 578 mußte er es ver: 
Infien und als pabſtlicher Gefchäftsträger nad Konſtantinopel fi 
begeben AS Mönch mußte er unbebingten Gehorſam leiften, fo ſchwer 
ed ibn auch ankam, daß er „unter dem Vorwande bed Kirchendienftes - 
plöglich wieder auf daß Meer der weltlichen Gefchäfte” gemorfeu wurde. 
Doch konnte er nachmals beiennen: „Obwohl mein Amt mich aus bem 
Klofter und der früheren Ruhe herauögerifien, ftärkte und Eräftigte mich 
des Umgang mil meinen Brübern Tag für Tag” Biele von feinen 
Klofterbrüdern waren ihm nemlich freiwillig aus treuer Anhänglichleit 
nach Konſtantinopel gefolgt und „zu ihrem Umgange ald zu bem ficher- 
fien Hafen flüchtete er ſich ſteis vor den Fluthen des Werken Trei⸗ 

Viſchere Einfäprung des Chriſtenthuns in Bayern. 
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lich erziehen. Nach jetner Abſicht ſollten fie fpäter In die Heimath 
zurüdkehren und als Miffionare unter ihren heidniſchen Lands⸗ 
leuten wirken. Und Gregor felbft wollte auch als. Milfionar 
zu ben Ungeljachjen geben. Schon hatte er mit einigen Mönchen 
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bend." Wie fehr er fi in Stonftantinopel auch am kaiſerlichen Hofe 
Achtung und Liebe zu erweden mußte, gebt daraus hervor, Daß er bei 
der Taufe eined Faiferlichen Prinzen als Pathe erwählt wurbe. 

Gregor war bei froh, als er nach fieben Jahren in feine 
Baterftadt zurückkehren und auf anhaltenbes Bitten wieder in fein Klofter 
treten "durfte. Nachbem der biöherige Abt zum Biſchof erwählt worben 
war, mußte er deſſen Stelle übernehmen. Wie erſchrak er aber, als er 
rad dem am 8. Februar 590 erfolgten Tode des Pabſtes Pelagius II. 
nach dem einftimmigen Wunfche des Volkes und ber Geiftlfichleit Pab ſt 
werben folltel Er wollte durchaus nichts wiſſen von einer Stellung, 
„die jo viele Weltgeichäfte mit fich führt, daß er fchter von der Liebe 
Gottes getrennt zu werben fürchtete; er berief ſich auf feine Untüchtigkeit, 
er bat den Kaiſer um Nichideftätigung der Wahl, er wollte fi ber 
Uebernahme dieſes Amtes durch bie Klucht entziehen. Es half aber alles 
nichts; man wußte zu wohl, daß er vor andern tüdhtig war, ein jo 
ſchwieriges und verantwortungsreiched Amt ausyurichten. Schon bamald 
batte er fein außgegeicänete Buch „Aber das Hirtenamt” gefchrieben, 
aus welchem hervorgeht, wie fehr er „von dem Bewußtſein ber Größe 
und Verantiwortlichleit des geiftlicden Hirtenamteß burchbrungen“ war. 
Er ſchickte diefed Buch dem Wilhof Johannes vou Ravenna als 
Antwort auf die Vorwurfe zu, bie Ihm dieſer Deshalb gemacht Kette, weil 
er nicht Pabſt werben wollte. 

Gregor d. Gr nannte fi den hochmüthigen Biſchofen gegenliber 
aus wahrer Herzensdemuth „Knecht aller Knechte GOttes“. Er 
wollte dem Range nach nicht mehr fein, als feine Brüder, d. i. Die 
andern Biichöfe. Ihnen wollte er nicht befehlen, fonbern nur Ratbichläge 
ertheilen. Un ben Batrlarhen Culogius von Alexandrien Tchrieb 
er z. B.: „Ich weiß, wer ich bin und wer Ihr feid. Ihr feld bem 
Range nah mein Bruder, Eurer Frömmigkeit nach mein 
Bater. Ich babe Euch nicht befohlen, fonbern nur, was mir nüklich 
fhien, Euch anzuzeigen geſucht.“ Un ben Patriarchen von Konſtanti⸗ 
nopel, ber fich auf einer Synode (587) den Titel bcumeniſcher, 
(allgemeiner) Biſchof hatte beilegen laflen, fchrieb er: „Wetzuß, der erfte 
unter den Apoften, ein lieb ber großen allgemeinen Kine; Paus 
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die Reiſe angetreten, als er von’ dem Biſchof in Nom wieber zus 
rüdgerufen wurde. Am dritten Tage Hatten ihn die Eilboten er- 
reiht und er kehrte, objchon ungern, aus Gehorſam zur. Was 
ihm als Priefter und Abt unmöglich war, das durfte er durch 
GOttes Gnade als Biſchof und PBabft*) ausrichten Als ſolcher 
ſchrieb er im Jahre 595 an den Priefter Candidus, der dad 
römische Kirchengut in Gallien zu verwalten hatte: „Wir wollen, 
daß du von dem Gelde, welches bu zu erheben haft, Kleider für 
Arme oder für angelfählifche Knaben von 17—18 Jahren 
kaufeſt, vamit fiein Klofter gegeben für GOtt aufwachſen.“ 
Damit bewies er abermals, daß er den heidniſchen Angeljachlen 
zu Miffionaren aus ihrer eigenen Mitte verhelfen wollte. Allein die 
Ausbildung folder Knaben zu Predigern des Evangeliums nahm 
manches Jahr In Anſpruch und Gregor richtete fich gerne nad) 
dem Worte: „Was du thun follft, das thue bald.” Bald fand fi 
denn auch eine Höchft giinftige Gelegenheit, um bie Miffton unter 
den Angeljachien Träfttg in Angriff zu nehmen. 

Dieje Gelegenheit bot ſich dar, als der mächtige angeljächftfche 
König Ethilberth von Kent mit der hriftlihen Koͤnigstochter 
Bertha von Frankreich fich verheirathete. König Ethilberth hatte 





[u8, Andreas, Johannes, was find fie anders, als Häupter 
befonderer Haufen; aber fie find boch alle nur Glieder unter 
dem Sinen Haupte” Keiner hat fidh einen „allgemeinen“ wollen beißen 
laſſen, und bu verlangſt der allgemeine Bater ber Melt genannt gu wer⸗ 
ben?“ Er führt dabei an, daß die Biſchöfe von Rom ben Titel „Deu: 
meniſch“ nicht annahmen, obſchon er ihnen angeboten worden, „bamit 
ed niit fcheine, ala wollten fie, wenn fie auf ber Stufe ihres Bontifi- 
catd den Ruhm ber Ginzigleit an fich reißen, bdiefen den andern 
Brüdern entreiben.” Gregor db. Er. war ſonach nach weit entfernt 
von den Anmaßungen feiner Nachfolger auf dem bifchöflichen Stuhle zu 
Rom, 

Ehedem wurbe jeder Biſchof Papa, d. i. „Water“, genannt Go redete 
3. 8. Chlodwig in feinen Briefen einen jeden Biſchof an und jeden 
biſchoflichen Sig nannte er einen „apoftolifchen Sik”. Bon Gregor 
d Gr. an verblieb dieſer Titel den römiſchen Bilchöfen, die ſeitdem aus: 
ſchließlich „Bübfte“ genannt zu werden pflegen. ‚0* 


” 
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ausdrücklich ſich verpflichten muſſen, die freie Religionsuͤbung ſeiner 
Gemahlin in keiner Weiſe zu beſchraͤnken noch beſchraäͤnken zu 
laflen. Gregor d. Gr. aber jchidte im Jahre 596 nach England 
40 Miffionare, unter denen Auguftinus und Laurentius 
am meiften herporragten. Zu ihnen gejellten fih Milfionare aus 
Irland und Schottland. Am Weihnachtsfeſte bes folgenden 
Sahres ließen ſich 10,000 Angelſachſen auf einmal taufen. Rad: 
dem Gregor tm Jahre 601 abermals 12 Milfionare nach Eng: 
land geichteft Hatte, bekannte fih nun auch König Ethil berth 
zu Chriſto, und von diefer Zeit an erlangten die Miffionare einen 
großen Sieg nah dem andern. 

Nach etwa 50 Sahren waren die Angelſachſen für bie, chriſt⸗ 
liche Kirche gewonnen. Ueberall entſtanden Gotteshaͤuſer und au 
vielen Orten Klöfter. Chriſtliche Bildung und Sitte ſchlug in 
ziemlich kurzer Zeit tiefe Wurzeln. Mehrere Kläfter wurden treff- 
liche Anftalten zur Erziehung vieler Prediger des Evangeliums 
unter Ehrijten und Heiden. Gegen Ende bes fiebenten Jahrhun⸗ 
derts trat überdies, was wohl zu merken tft, die angeljächfifche 
Kirche mit dem römischen Pabſtthum in enge Verbindung, während 
die alte engliſche Kirche und ebenjo die Kirchen in Srland und 
Schottland noch viele Jahre bet ihren früheren Bräuchen und Ein- 
richtungen verblieben, die von denen der roͤmiſchen Kirche manch⸗ 
fach abwichen. *) Diefe Abweichung betraf die Feier des Ofter- 





*) Als der genannte Aug uſtinus verlangte, auch bie alte engliſche Kirche 
müfle fich dem Pabſte in Rom unterwerfen und bie römifche Kirchenord⸗ 
nung in allen Stliden annehmen, gab ber Abt Deynach in bem be: 
rühmten SKlofter zu Bankor folgende Antwort: „Wir alle ſind bereit, 
der Kirche GOttes, dem Babft zu Rom und jedem frommen Chriften zu 
gehorchen, fo daß wir jebem nad feinem Standpunkt volllommen Liebe 
erweifen und ihn mit Wort und That unterftügen. Wir wiſſen nicht, 
daß ein anderer Gehorfam gegen den, welchen ihr Pabſt ober Vater der 
Väter nennt, von und geforbert werben kann. Aber biefen Gehorfam 
find wir ihm und jedem Chriften ſtets zu leiften bereit,“ — Mit ber 
Forderung des Aug uſtinus war übrigend Gregor d. Gr. keineswegs 
einverftanden. Er hatte vielmehr geratben, man möchte in England 
nicht allzu ängftlich an ben römifchen Kicchengehräuchen fefthalten ; denn 
man „müfje die Sachen nach den Dertern, aber nicht bie 
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feftes nach älterer Zeitbeftimmung, die Beibehaltuug ber Priefter- 
ehe, die NRichtanerfennung bes römischen Biſchofs als des Ober: 
hauptes ber ganzen Kirche u. |. w. Wir finden dieſe Abweichung 
und den daraus folgenden Zwieſpalt auch unter ben Miſſiona— 
ven in unjferem Lande. Früher noch, als aus dem angelfächft: 
ſchen England, waren nemlich zu unjern Vorältern Miſſionare 
aus Frland gekommen, welche von ber alten Kirchenordnung ihrer 
Heimath nicht abließen und an bie roͤmiſche Kirchenordnung ſich 
demnach nicht voͤllig anſchloſſen. Und nicht jelten find es folche 
Mifftonare, über welche ber heilige Bonifacius, der In Meber- 
einftimmung mit bem römtichen Stuhle thätig fein wollte, als über 
Irrlehrer und Verführer bitter klagte. 

Die meiſten Miſſionare, welche während ber Franken⸗ 
berrfchaft in unferem Schwaben, Bayern und Franken 
den Namen des HErrn verfündigten, find uns auch nicht einmal 
dem Namen nach bekannt; von manchen wiffen wir zwar ben 
Namen, aber wenig oder nichts von Ihrem Leben und Wirken; 
wieder von andern willen wir außer ihrem Namen nur ben Ort 
ihrer Wirkſamkeit. Auch find nicht alle Männer und Frauen, 
von denen in den nachfolgenden Adjchnitten die Rede fein wird, 
bte erften geweſen, welche da und bort in unjerm Lante bie 
Seelen zu Ehrifto riefen. Manche von ihnen fanden, wo fte fich 
niederließen, bereits ein Chriſtenthum vor; aber dies Chriften- 
“ thum war noch vielfach mit Heidenthum vermiſcht. Die Arbeit 
ber Mifftonare war daher nicht immer eine bahnbrechende, fondern 
auch eine fördernde, ftärfende und belebende. Aeußere und 
innere Miſſion ging Hand in Hand. Mie oft Fam es 
auch in unjerm Baterlande vor, daß der Adler Ehriftt von ben 
Heiden wieder zertreten wurde, nachdem er mit unfäglicher Mühe 
angebaut war! Man benfe 3. B. an die wieberholten Einfälle 
ber heidniſchen Ungarn und an bie entjeglichen Verheerungen 
und Berwültungen, die fie anrichteten. 


Derter nad den Sachen einrichten.” — Erft im J. 664 ftellten 
ſich der König Oſswin und die Angelſachſen unter dad römifche Pabſt⸗ 
tum, „weil ber beilige Petrus ben Schlüflel zur Himmelspforte befige 
und fie von ihm nicht zurückgewieſen fein wollten, wenn fie bereinft an 
biefelbe Hopfen würden.” 
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I. 
Die Miſſionare in Schwaben. 


1, 
St Eolumbanns. 


Bom Ende des fünften Jahrhunderts an verließen viele 
fromme Männer die heimathlichen Klöfter in Irland und Eng- 
land, um in Deutjchland zu milfloniren. Der erite war Fries 
dolin. Er kam zuerft nach Franfreih und ließ fi in Poi⸗ 
tiers nieder, wo er die zur Zeit ver Völlerwanderung zerftörte 
Hlariusfirhe wieder aufbaute und unter Chriften und Heiden 
eine veich geſegnete Thaͤtigkeit entwickelte. Die Kortführung bes 
bier begonnenen Werkes überließ er feinen beiden Neffen. Er 
jelbft z0g weiter und gründete eine Hilariuskirche zu Helera an 
der Mofel, eine aubere in den Vogeſen, eine britte zu Straß 
burg und eine vierte in Chur. Endlich Tieß er ſich ba nieber, 
wo jeßt die Stabt Sädingen*) am Rhein fteht. Er baute 
auch da eine Hilariuskirche und daneben ein Frauenklofter, mo: 
jelbft er nach langem Wirken am 6. März 538 ftarb. Die um 
Sädingen noch vorhandenen- Hilarius- und Fribolinsfirchen aber 
find Bewetje, wie von Sädingen aus das Chriftenthum weiter 
vordrang. 

Etwa ein halbes Jahrhundert nach Fridolins Tode verließ 
Columbanus fein Kloſter in Irland, um den Namen bes 
HErrn in die weite Heivenwelt hinaus zu tragen. In der trifchen 
Provinz Leinſter war er geboren, und, nad ehe er das Licht 
ber Welt erblickte, ward feiner Mutter geoffenbart, daß fie einen 
Mann von bejonderen Gaben unter dem Herzen trage: denn fie 
jah im Traume eine glänzende Sonne aus ihrem Schooß hervor⸗ 
"gehen und die Welt erleuchten. Darum bütete fie ihn nad) ber 





*, Zwiſchen Sädingen und Bajel liegt Beuggen, two unter ber langjäh: 
rigen Leitung bed ehrwürbigen Ch. H Zeller eine zeish geſegnete An: 
ftalt für innere Miſſion blühte und auch nad befien Tobe im Segen 
fortbeftebt. 
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&eburt jo ſorglich, daß fie ihn kaum den übrigen Verwanbten 
anvertraute.” (Zonas) Er war nod ein Meines Kind, als 
man ſchon deutlich merkte, daß in feinem ſchoͤnen Leibe eine Seele 
wohnte, die Gott mit berrlihen Anlagen und Gaben gezieret 
hatte. Seine Mutter Tiebte ihn „wie ihren Augapfel“, von an- 
bern Leuten wurbe er über Gebühr bevorzugt. Das war für ihn 
gefährlich, denn er wurde nicht wenig von jugenblichem Uebermuth 
und Hochmuth geplagt. Nun geſchah es, daß der junge Eolum- 
banus einmal mit einer gottjeligen Frau zulammentraf, bie ſich 
in eine Selle zurüdgezogen hatte, um in ber Einſamkeit Gott 
zu dienen und fih von der Welt unbefleckt zu behalten. Nach 
einer demüthigen Begrüßung hatte er ſich alsbald in Worten 
übermüthig und hochmüthig bewieſen. Da hörte er aus dem 
Deunde diefer Frau die Worte: „Ich bin in den Krieg ausgezogen, 
wie und fo weit ich fonnte Fünfzehn Jahre ſind's, daß ich bie 
Heimath verließ und diefen fremden Ort fuchte, und nie habe ich 
von dba an ber Welt gedient. Den Pflug in der Hand babe ich 
nie rüdmwärts geblickt, und wenn mir bie Schwäche meines Ge- 
Whlechts nicht im Wege geftanden, jo wäre ich über bas Meer ge- 
gangen und in noch weitere Ferne. Du aber, mein kühner Küng. 
Sing, bleibft im beimathlichen Boden allerlei Verſuchungen ausge: 
jeßt; auf, o Juͤngling, aufl Fliehe die VBerberben bringende Luft 
der Welt!" Dieſe Worte, welche das fromme Weib mit großem 
Ernft und Nachdruck geſprochen hatte, waren für den jungen Co⸗ 
Iumbanus Spieße und Nägel, die ins Herz und Gewiflen 
drangen. Dankbar und mit dem feſtem Entichluffe, den an ihn 
gerichteten Worten Folge zu leiften, ging er von dannen, um von 
feiner Mutter Abſchied zu nehmen, weil er in fernen Rändern ein 
Streiter JEſu Chriſti werben wollte, Seiner Mutter, bie Ihn 
wit vielen Bitten und Thränen zurüdzuhalten fuchte, entgegnete 
er: „Haft du nicht gehört, was der Herr jagt: „Wer Bater oder, 
Mutter mehr liebt, denn mich, der ift mein nicht werth ? 

Weit und breit war bamals in Irland wegen feiner Froͤm⸗ 
migfeit und Gelehrjamkeit der Abt Silenes befannt und geehrt. 
Diefen wählte fofort Eolumbanus zu feinem Lehrer. Bon 
ihm ließ er fich hauptſächlich mit dem Inhalt und Verjtändnig ber 
heiligen Schrift befannt machen. In feiner Bibel las und lernte 
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er ohne Unterlaß. Beſonders Yieb und werth wurde ihm ber 
Plalter. Auch im Geſang und in allerlet andern Künften und 
Wiſſenſchaften, die einem Diener Chriſti heilfam und nöthig find, 
übte er ſich mit unverbroffenem Eifer. 

Später trat Columbanus in das Klofter Bankor, das 
ſich vor allen iriſchen Klöftern durch „ftrenge chriftlihe Zucht, 
durch Fleiß, Eifer für Schrifterfenntmig und Wiſſenſchaft über- 
haupt” auszeichnete. Unter Abt Comgall war es in joldhe 
Aufnahme gefommen, daß es 3000 Mönche zählte, denen ber 
treffliche Vorſteher bei jeder Gelegenheit in die Gewiflen hinein: 
rief: „Wollet ihr Anderer Lehrer werben, jo Ternet zuerit ſelbſt 
das thun, was ihr zu prebigen habt.“ Viele von den Zoͤglingen 
Comgalls verließen Klofter und Baterland, um in entfernten Hei- 
benländern das Evangelium zu prebigen. 

Zu ihnen gehörte Eolumbanus, von dem einer Teiner 
Schüler (Jonas) *) alfo fagt: „Columbanus fing an, nah Wan⸗ 
derſchaft fih zu fehnen, eingedent jenes Gebotes bes Herm: 
Sehe aus deinem Vaterlande und von deiner Freundſchaft und 
aus deines Vaters Haufe in ein Land, das ich bir zeigen wii. 
Er eröffnete dem Vater Comgall die Gluth feines Herzens, jenes 
von dem Feuer des Herrn entzündete Verlangen, von welchem 
Feuer der HErr fagt: „Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer ans 
zünde auf Erden, und was wollte ich lieber, denn es brennete 
ſchon!“ Eolumbanus felbft aber fchreibt von biefem Feuer 
der göttlichen Liebe: „Ach, möchte doch Gott mich, da ich, jo ge 
ringe ich auch bin, boch fein Knecht Hin, möchte ER mich jo aus 
dem Schlafe der Trägheit erwedten, jo mit jenem euer göttlicher 
Liebe zu entzünden würdigen, daß dieſe göttliche Flamme ftets in 
mir brenne! O bätte ich doch das Holz, mit bem jenes Teuer 
ſtets genährt werben Könnte, daß fte nicht mehr verlöfcht würde, 
fondern immer mehr in mir zunähme!“ 

Man Sieht hieraus, daß Eolumbanus nicht wie ein Mieth- 
ng, nicht aus Ehrgeiz, nicht um fehändlichen Gewinnes willen, 
fondern willig und von Herzensgrund als ein treuer Unterbirte 


— 
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*) Columbans Lebensbeſchreibung von Jonas tft in dieſem Abſchnilte vor: 
züglich benützt. | 
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dem Erzdirten JEſu in entfernten Ländern Schafe berzuführeh 
wollte. Und weil Abt Comgall „es für Unrecht hielt, mehr auf 
das Seine zu fehen, als bie Wohlfahrt Anderer zu fuchen”, fo 
gab er feinem innigft geliebten Schüler und Mitarbeiter die Be- 
willigung und feinen Segen zur Ausrichtung des Evangeliſten⸗ 
amtes unter ben Heiben. 

Eolumbanns fand noch zwölf Sünglinge®), welche ge 
neigt und tüchfig waren, ihn in der Miſſionsarbeit zu unterftüten. 
Obwohl fein „Gelübde war, die Heiden zu beſuchen“ unb 
folglich Iogenannte Außere Miffton zu treiben, fo fügte es doch 
Gott, daß er vorerfi unter getauften Ehriften thätig fein und alſo 
ber Innern Miſſion fi widmen mußte. Als er nemlich nad 
Gallien (Frankreich) am; bat ihn der König Sigibert, er 
möchte mit feinen Gefährten bei ihm bleiben und nicht zu andern 
Voͤlkern ziehen. Diefe Bitte konnte und durfte Eolumbanns 
nicht abſchlagen; denn „Religion und Tugend war damals im 
fränfifchen Reiche, ſei es nun wegen ber vielen Kämpfe nad 
außen oder wegen der Nachläffigfett ber Geiftlichen, beinahe da⸗ 
hin. Der Glaube (d. i. das Glaubensbekenntniß) war wohl noch 
da, aber von den Heilmitteln der Buße, von der Pflicht und Luft, 
fich ſelbſt zu kreuzigen ſammt den Lüften und Begierden, wollten 
nur die wenigſten wiſſen“ Dieſer hoͤchſt traurige Zuſtand der, 
fränftichen Kirche bewog den heiligen Columbanus, in Gallien 
zu bleiben, nicht aber bie reichliche Belohnung, die ihm in Ausficht 
geftellt wurbe, anzunehmen. Er ſprach: „ch begehre Teine Schäße 
der Erde. Mein Berlangen ift, das Reben eines evangeltichen Herolds 
zu führen, fo gut ich's bei des Fleiſches Gebrechlichleit vermag, ge⸗ 
horfam dem Worte des HErrn: Wer mir nacfolgen will, ver- 
laͤugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf fi.” 

Das alte Schloß Anagrates (Anegray) richtete E olum- 
banus zu einem Klofter ein. Es Tag in den Vogeſen, und da 
begann er mit den Seinen eine Außerft mühenolle Arbeit. Ste 





*) Der audgegeichnetfte unter ihnen war St. Gallus, von deflen Leben 
und Wirken im nächften Abfchnitte erzählt wird. Außer ihm werden 
Magnoald, Theodor, Kilian, Placidus, Sigisbert, Eufe 
fius, Urſieinus von ber Tradition bezeichnet. 
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mußten das Land erſt urbar machen und hatten deshalb vielfache 
Noth durchzumachen, Entbehrungen aller Art zu erdulden und bie 
verjchiedeniten Kämpfe mit rohen Menſchen und wilden Thieren 
zu beſtehen. Baumrinden, Pflanzen und Wurzeln waren bier oft⸗ 
mals ihre einzige Nahrung. Sie waren aber wit ber geringften 
Koft zufrieden, weil fie wußten, „daß der Menfch nicht vom 
Brod allein lebt, ſondern gejättigt wird von dem Brobe bes Le: 
bene, ber Löniglichen Speife, die allen Hunger in Ewigkeit fillt.“ 
Ein frember Geiftlicher,, der einftmals zu ihnen kam, wunderte 
fh über den Mangel an Nahrungsmitteln und noch jeltiamer kam 
ibm vor, daß bie Brüder alle dabei ganz ruhig und getroft war 
ven, Ihm gab Columbanus zur Antwort: „Wenn das Voll 
feinem Schöpfer treu dient, wird es feinen Mangel leiden, wie 
geichrieben fteht (Pf. 37, 25): Ih habe noch nie gefehen den @e- 
rechten verlaflen oder feinen Samen nad Brod geben. Wer mit 
fünf Broden fünftaufend Menſchen fättigen Tonnte, kann auch 
Jeicht die Scheunen mit Mehl füllen,” — Ein andermal war einer 
von ben Brüdern krauk. Kein Mittel war vorhanden, um ihm 
zur Wievergenefung zu verhelfen oder ihn auch nur einigermaßen 
zu erquicken. Da klagten die Bruͤder ihre Noth dem HErrn, und 
als fie drei Tage im Gebete verharret hatten, kam ein Dann, 
befien Pferde mit allerlei Lebensmitteln reichlich beladen waren. 
Der HErr hatte es diefem Manne in’s Gerz gegeben, biejenigen 
mit Lebensmitteln zu verjehen, „welche in ber Liebe zu Chriſto in 
ber Wildniß fo große Noth trügen.“ 

Weil das erite Kloſter bald zu eng wurde, entſtand ein zweites 
zu Lurovium (Lureuil) und aus bemfelben Grunde ein drittes 
zu Fontanas (Fontaines). Columbanus verweilte meiftens 
im Klofter Luxovium, von wo aus die Mifftonsarbeit fo eifrig 
und mit ſolchem Erfolg getrieben wurbe, daß aus Irland noch 
weitere Gehülfen herbeieilten. Lehre und Wandel biefer Miſſto⸗ 
nare mußten aber auch auf alle, bie mit ihnen in Berührung 
famen, einen tiefen Eindvrud machen. „Ste waren nur darauf 
bebacht, wie fle einer dem andern e8 in Demuth zuvor thun koͤn⸗ 
nen, eingebent jenes Spruches: Wer fich jelbft erniedrigt, wirb 
erhöhet werden. Eine jo große Liebe umjchlang alle, daß es nur 
Ein Wollen und Ein Nichtwollen gab; Beſcheidenheit und Nüch⸗ 
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terabeit, Milde und Lindigkeit lenchtete an allen hervor; Zräg- 
heit und Zwietracht ward verwaͤnſcht, Hochmuth und Gtolz ge: 
züchtigt, Zorn und Neid vertrieben. Es war, als ob GOH 
ſelbſt in ihrer Mitte wohne Wenn einer von ihnen in einen 
Sehler fiel, jo ftraften ihn alle mit gleihem Rechte. Alles war 
allen gemeinſchaftlich Wenn einer etwas Eigenes für ſich hätte 
behalten wollen, jo wäre er von der Geneinſchaft ber übrigen 
ausgeichloffen und beſtraft worden.“ 

Columbanus beſaß aber auch die Gabe bes Regierens 
in hohem Maße. Er verlangte von jeinen Mönchen Selbftver 
leugnung, Gehorfam und -gänzlide Hingebung des Willens an 
GOtt. Ste follten Demuth üben, keuſch und zächtig fein, alle 
Schwatzhaftigkleit vermeiden und nur allein in himmliſchen Gütern 
ihren Reichthum ſuchen. Er pflegte zu fagen: „Der tritt bie Welt 
zu Boden, wer fich jelbit überwindet. Keiner, der fich felbft 
ſchont, Tann bie Welt baflen. In feinem eigenen Innern liebt 
oder haft er die Welt. Keiner kann fich jelber abfterben, wenn 
nicht Ehriftus in ihm lebt. Wenn aber Chriftus in ihm lebt, 
kann er ſich nicht ſelbſt leben. Lebe in Chriſto, bamit Chriſtus 
in bir lebe. Mit Gewalt mällen wir jetzt das Hinmelreich an 
uns reihen, indem wir nicht nur von unjern Wiberfadern, ſon⸗ 
dern am beftigftien von uns ſelbſt bekämpft werben. Wenn bu 
dich jelbft befiegt haft, biſt du ber Sieger über alle" Colum- 


banus führte ein firenges Regiment. „Das leute Ziel leg 


ihm jedoch nicht im Geſetze, fondern in der Gnade GOttes, bie 
in Ehrifto erichienen ift; das wahre Leben lag ibm in ber Liebe 
zu dem, ber uns zuerft geliebt hat.” Er ſprach: „Die Liebe tft 
bes Geſetzes Erfüllung. Die Viebe iſt feine Arbeit; vielmehr jüß, 
erquidliih und heilſam ift bie Liebe. Wenn das Herz nicht an 
Sünden krauk ift, fo iR deſſen Geſundheit die Liebe.” Und kei⸗ 
neswegs hing Columbanus dem fchriftwibrigen und troftlofen 
Wahne an, als koͤnne der Menſch durch eigen Wert, Verdienſt 
und Genugthun ſich Vergebung der Suͤnden und Gnade bei GOtt 
nerbienen. Er lehrte und prebigte vielmehr ganz fchriftgemäß: 
„Weg mit den verpienftlihen Werten, das Wert Tonunt 
allein von ber freien Gnade GOttes in Chriſto.“ So ſprach 
er auch: „Beiler iſt's, das Herz rein wor GOtt zu Halten, als 
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ſich gewiſſer Speifen zu enthalten.” Und abermals: „Ener 
allein ift euer Haupt, — nicht der Biſchof in Rom, ſondern 
Chriſtus.“ 

Wer guten Rath ſuchte oder Hülfe nothig hatte, kam zu Co⸗ 
lumbanus. Niemand wurde von ihm abgewieſen. Die Ge: 
brechlichkeiten vieler Kranken heilte er durch bie Arznet des Gebe: 
tes. Selbſt die vornehmiten Familien Übergaben ihm ihre Söhne 
zur Erziehung. Auch der König Childebert I. war dem Co⸗ 
Iumbanus und deſſen Gehülfen wohlgeneigt; ebenfo deſſen 
Rachfolger Theodorich. Diefer kam oft zu Columbanus, 
um fih im Worte des Lebens unterrichten zu Laflen, und Tieß 
Ah Häufig willig finden, die innere und äußere Miffton in feinem 
Rande zu unterftüben. Bei einem jolchen Bejuche hielt ihm jedoch _ 
Eolumbanus als ein treuer Seeljorger, deſſen Grundſatz war: 
„Lühn in der Wahrheit und unüberwindlih dem Bien“, einmal 
vor, wie ſündlich e8 fei, daß er nicht in einer rechtmäßigen Ehe 
lebe. Der König nahm diefen treugemeinten Vorhalt zu Herzen; 
allein feine Großmutter Brunehilde, weldhe ihn zu dem aus: 
ſchweifenden Leben verleitet hatte, wurde darüber, unb weil Co⸗ 
lumbanus ſich weigerte, die vier unehelichen Kinder bes Königs 
im Namen GOttes zu fegnen und zur Erbfolge fähig zu machen, 
ſo erbittert, daß fie nicht ruhte, bis der König den iriſchen Miſ⸗ 
flonaren ben ferneren Aufenthalt in feinem Lande unterfagte. 
Als Vorwand wurbe jedoch ber Umſtand benübt, daß Col um⸗ 
banus bei der großen Mehrheit der hohen und niederen Geiſtlich⸗ 
keit des Landes gar nicht beltebt jet, daß er wegen der Zeit ber 
Dfterfeier von der Sitte feiner heimathlichen Kirche nicht ablaffen 
wolle und darum die Firchliche Ordnung und ben Frieden ber 
Landeskirche ftäre, und daß er das Innere feiner Kldfter von 
feinem Laten und felbft nicht einmal von dem Könige betreten 
Iafien wolle. Es wurde gejchrieen: „Wir wollen feinen unter uns 
haben, der es nicht mit allen übrigen hält." Weil Eolumbanus 
nicht freiwillig das Land verließ, wurbe er mit Gewalt vertrieben. 
Die Vertriebenen jollten in ihre Heimath zurüdtchren; es fügte 
Ah aber, daß biefer Befehl anfangs nicht ausgeführt werben 
Tonnte und fpäter nicht ausgeführt wurde. Chlotar Il, König 
von Neuftrien, fowie Theodebert, König von Auftraflen und 
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Bruder des Königs Theoderich, boten in ihren Reichen ben ver- 
triebenen Miffionaren Wohnpläbe an. 

So verließen denn Solumbanus und feine Mitarbeiter, 
die mit ihm ober nad ihm aus Irland gelommen waren, nad) 
etwa 20jähriger Wirkſamkeit das Land, wo man fie um feinen 
Preis länger dulden wollte Ste begaben fi über Paris un 
Met nad Mainz, wo fie von dem Biſchof freundliche Aufnahme 
und Unterftügung fanden. Von Mainz wanderten fie ven Rhein 
hinauf, kamen nah Zürich, wo das Heibenthum bereits im 
Verſchwinden war, und fobann nad Tuggen. Dort hatten fi 
heidniſche Alemannen in Menge verfammelt und im ihrer Witte 
ftand ein großes Gefäß, das mit Bier gefüllt war. Auf bie 
Trage, was denn bamit werben follte, gaben bie Heiden zur Ant» 
wort: „Wir wollen unjerm Gott Wodan ein Opfer bringen.“ 
Auf diefe Antwort hin warfen die Miſſionare den Opferkeflel um, 
zertrümmerten bie Goͤtzenbilder und warfen fie in den See, wofür 
fie von den Heiden mißhanbelt und davongejagt wurben. 

Bon Tuggen gelangten fie an den Bodenſee. In Arbon 
wurden fie durch die bortige Chriftengemeinde und vornemlich 
durch deren Pfarrer Willimar reichlich erquickt und geflärkt. 
Willimar erkannte in ihnen, jowie fie in fein Haus traten, ſo⸗ 
gleich Miffionare und fprach: „Gelobet fei, der da fommi im Na⸗ 
men des. Herrn!" Sie aber antworteten und fprachen: „Von 
den Enden der Welt hat uns der HErr verfammelt.” Willimar 
führte feine werthen Säfte vorerſt in feine Kirche und jodann in 
feine Wohnung zurüd. Ehe fie fich hierauf nieberjeßten, um zu 
efien und zu trinken, ſprach Gallus das Tijchgebet mit ſolcher 
Andacht und Salbung, daß Willimar zu Thränen gerührt wurde. 
Und von Tag zu Tag erkannte er immer mehr die Gnade GOttes, 
die ihm durch folche Säfte jo viele geiftliche Nahrung und Anre⸗ 
gung zu Theil werben ließ. 

Nach fiebentägigem Aufenthalte in Arbon fragte Eolumbar 
nus den Pfarrer Willimar, ob er nicht einen paflenden Ort 
wäßte, wo er mit jeinen Gefährten ſich niederlaflen könnte. Wil- 
Iimar antwortete: „Im unjrer Gegend tft ein Ort, der Spuren 
alter Gebäude bewahrt. Der Boden ift fett und veripricht reichen 
Ertrag an Korn. Hohe Berge fteigen im Halbfreis auf und eine 
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de WWäftenet zieht ſich über fie bin; aber unter der Stadt Tiegt 
ein ebenes fruchtbares Land, das wird Arbeitern ben Lohn nicht 
verfügen.” Diefe Stadt war Brigantium, b. i. Bregenz, 
welche unferm ſchwaͤbiſchen Venedig (Lindau) ſchraͤg gegenüber 
fest. Eolumbanus beſchloß mit den Seinen, dem Winfe 
Willimars Folge zu leiften. Und fo ſchieden fie denn dankbar 
für alle empfangene Wohlthat aus dem gaftfreundlichen: Pfarrhaufe 
zm Urbon, und ein Diacon des Pfarrherrn begleitete fie bis Brer 
genz. Die Meife wurde zu Waffer auf einem Kahn gemadt und 
während der Fahrt erichallten weithin über den See und bie fer 
heilige Robgefänge. 

Bregenz gefiel ven Miffionaren. Ste ließen fi dert nie 
ber. Das geſchah im Jahre 610. Neben ven Chriſten hauſten in 
biefer Gegend noch Heiden, und in und unter ben Ehriften ſelbſt 
war noch viel Heidenthum anzutreffen. Bon der Völkerwanderung 
ber lag die Stadt no in Trümmern. Eine ber heiligen Aur e⸗ 
lia gewidmete Kirche war zwar noch vorhanden , wurde aber von 
ben heidnifhen Schwaben zum Götzendienſt benübt. Um diefe 
ehemalige Kirche herum bauten fich die Mifftonare Meine Hütten. 
Als gerade ein großes Göhenfeft gefeiert wurde und viel Volks 
herbeigefommen war, gingen auch die Mifftonare in das vormalige 
Gotteshaus. Ste ſahen, wie jet vergoldeten Goͤtzenbildern da⸗ 
rinnen geopfert wurde, und hörten aus dem Munde der heidniſchen 
Schwaben die Worte: „Das find unfre urfprünglichen Götter, 
die alten Hüter diefes Orts, deren Schirm uns und unfre Sache 
aufrecht erhält bis auf den heutigen Tag” St. Gallus aber 
that feinen Mund auf und hielt eine eindringliche Brebigt von 
dem wahren und lebendigen GOtt, der Himmel und Erbe gemacht 
bat. Da er merkte, daß feine Predigt vielen Heiden durch“s Herz 
ging, wollte er den Worten noch mehr Nachdruck geben durch bie 
That. Er nahm einen Stein, zerichlug die Gotzenbilder und warf 
fie in den Bodenſee. Auch der Bierkeffel, der im Tempel für den 
Goͤtzen Wodan angebracht war,. ging in Stücken auseinanber. 
Bol Zorn und Bitterfeit Tief ein Theil der Heiden davon, ein 
anderer aber war zur Erkenntniß der Wahrheit gekommen und 
entfagte dem Goͤtzendienſt. Colum ba nus Tonnte nun von neuem 
bie St. Aureliafirche zu einem chriftlihen Bethaufe weihen. 
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Auch in der Folge bekannte fi der Herr zu ber Arbeit ſei⸗ 
ner Knechte am Bodenſee. Ihre Predigten wurben gerne gehört 
und viele Heiden ließen fih taufen. Zu Mehrerau (in der 
Nähe von Bregenz) errichtete Eolumbanus eine Zelle und auch 
m Lindan foll damals eine Kapelle gebaut worden fein. Ein 
Biſchof in jener Gegend, wahrſcheinlich der zu Konſtanz, unters 
Hätte veichlich bie Miffionare. Das alles verbroß den alten böfen 
Feind und es gelang ihm, den Columbanus und feine Behflfen 
auch aus diefem reichgejegneten Arbeitsfelde zu verbrängen. Heid⸗ 
niſche Bewohner der Gegend, welche die Finfterniß mehr Tiebten, 
als das Licht, gingen zu dem alemanniichen Herzog Gunzo, ber 
in Neberlingen refibirte, und Plagten, wie die Miffionare zu 
fehr die Wälner audreuteten, dadurch das Wild vertrieben und bie 
Jagd ruinirten. Der Herzog wollte ein Ehrift jein und dennoch 
ließ er fich durch diefe Klage der Heiden bewegen, eine blühende 
chriſtliche Milfionsftation in feinem Gebiete zu zerftören. Auf ſei⸗ 
nen Befehl mußten die Milfionare das Land räumen, nachbem fie 
faft drei Jahre daſelbſt gewirkt hatten. Als fie von dannen zogen, 
ſprach Eolumbanus zu feinen Brüdern: „Wir haben eine gol⸗ 
dene Muſchel gefunden, aber fie war mit Scorpionen gefüllt.” 
Zwei Brüder wurden von ben Heiben erfchlagen. 

Eolumbanus begab fih mit einigen Brüdern nad Ober: 
italten, wo er bald das Vertrauen des Longobardenkoͤnigs 
Agilulf ih erwarb, deſſen Gemahlin die bayerliche Prinzeffin 
Thesdpolinde war. Er ließ fih bei Mailand nieder und 
hier erfocht er mit dem Schwert des Geiſtes manchen herrlichen 
Steg über die Artaner. Nach einiger Zeit gründete er in den 
Apenninen bet den Ruinen einer alten St. Petersfirche das Klo» 
fer Bobbio. Bon da aus konnte und follte er, weil König 
Chlotar es dringend wünfchte, in fein Klofter Luropium, ms 
dem ihn Neid, Mifgunft und Rache vertrieben hatte, zurückkehren. 
Er blieb jeboh in Vobbio, welches das berühmtefte ber von ihm 
gegründeten Klöfter geworben tft unb noch Jahrhunderte lang nad 
feinem Tode viel Segen geftiftet hat. Am 21. (197) Novems 
ber 615 ging er zu feines HErrn Freude ein. Br war ein 
„ganzer Ehrift.“ 
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2, 
St. Gallus. 


Zu jenen 12 Brüdern, die gleth anfangs mit Eolumbanus 
von Irland aus als Mifftonare in die Heibenwelt zogen, gehörte 
St Sallus Als ein Zigling des Klofters Bankor war er 
Columbans beiter Schüler und wurde hernach deſſen tüchtigfter 
Gehuͤlfe in den fremden Länbern. Er folgte aber auch „aufs treu⸗ 
lichte feinem Meeifter nach und lernte von ihm die vergängliche Luſt 
ber Welt ausfpeien und dagegen in bie offne Thür des ewigen 
Reiches Chriſti eindringen.” Grundlich ließ er fich von jenem 
Lehrer in das Verſtändniß der heiligen Sthrift einführen und es 
war ihm gegeben, vecht einfältig uud eindringlich das Wort GOttes 
zu prebigen. Diefe Gabe feines Schülers wurbe denn auch von 
Eolumbanus Heikig in Anſpruch genommen, zumal Gallus nad 
überdies mit ungewöhnlichen Sprachengaben ausgerüftet war. Leicht 
und bald erlernte er 3. B. die Sprache der heidniichen Alemannen, 
weshalb er bei Tuggen und Bregenz fo Fräftig ben Heiden 
prebigte, in Ar bon aber ben Pfarrherrn zu. Thränen rührte. 
Er war unter feinen Brüdern jo vecht eigentlich der Miſſions⸗ 
prediger. ‘ 

Ganz in ver Nähe von Bregenz wird no der St. „Ballen 
ſtein“ gezeigt, ein ausgehöhlter Feljen, in welchem St. Gallus 
ſich gewoͤhnlich oder doc, fehr oft aufgehalten haben ſoll. Erſt zu 
Anfang diefes Jahrhunderts wurde dort die wohlgebaute St. Gal⸗ 
lenkirche verkauft und abgebrochen. „An einer innern Mauer 
derjelben war ein Stüc des Felſens erfichtlich gehalten, der dem 
Heiligen als Kochheerd gedient haben ſoll. Neben diefer Kirche 
auf dem Feljengrund, worauf fie ftand, war eine Vertiefung , die 
ber Form eines Tiegenden menjchlichen Körpers ziemlih nahe kam 
und die Schlafitele des heiligen Gallus geweien fein ſoll.“ 

Als im Jahre 612 nach Aufhebung unb Zerftörung der 
Miffionsftation Bregenz der heilige Colunbanus mit der 
Brüdern nad) Stalien fih begab, mußte Gallus zurüdbleiben ; 
denn ein hitiges Fieber hatte ihn ergriffen. Daß er diekmal dem 
theuren Lehrer und den geliebten Mitgenofien an der Arbeit und 
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in ber Trübfal' nicht folgen konnte, that ihm um fo weher, weil. 
Columbanus in gereiztem Tone zu ihm ſagte: „Bleib immer 
bier, wenn bu müde bift, meine Arbeiten zu theilen; aber die 
Mefle (d. i. das heilige Abendmahl) jolft du dann nicht feiern, 
jo Lange ich lebe.” Der Pfarrherr zu Arbon forgte treulich für 
Beherbergung und Verpflegung des Kranken. Der gnabenreiche 
SO und Herr aber verhalf Seinem treuen Knete Gallus 
zur Wiedergenefung und richtete durch ihn noch ein großes Wert aus 

Gallus war damals ſchon über 60 Jahre alt. In feiner 
Krankheit erkannte er eine gnädige Fügung und einen Wink 
GOttes, daß er jollte in der Nähe des Bodenſees bleiben, um den 
Reit feines irbifchen Lebens zur Ausbreitung und Befeftigung des 
Chriſtenthums in Alemannien zu verwenden. Bor allem wollte er 
den Alemannen zu Lehrern und Predigern des Evangeliums ver: 
helfen. Er ging daher mit dem Gedanken um, ein Klofter zu 
gründen. Als er einen paflenden Plab hiezu juchte, Ieiftete ihm 
Hiltibold (Hiltibod, Hillibald), der ein Diacon des Pfarrers 
Willimar in Arbon war und die Umgegend genau kannte, gute 
Dienfte. Dieſer machte freilich eine abjchrediende Schilderung und 
Beſchreibung von der Gegend. Gallus aber ließ fich nicht ab» 
ſchrecken, fondern ſprach: „ES ift der Ausſpruch des Apoftels: Iſt 
GOtt für uns, wer mag wider uns fein? Denen, die GOtt 
lieben, müflen alle Dinge zum Beften dienen. Der den Daniel 
aus der Löwengrube befreit hat, Tann auch mid aus der Macht 
ber wilden Thiere befreien.” Da der Diaconus ſolchen Muth 
und folhes GOttvertrauen merkte, wollte er weiter feine Einwen- 
dungen machen, fondern fprach: „Lege etwas Brod und ein Feines 
Net in deinen Reifefad. Morgen will ich dich in bie Wildniß 
führen. Der GOtt, der dich aus fernem Lande hieher zu uns ger 
führet, wird auch uns, wie einft feinem Knechte Tobtas, Seine 
Engel ſenden und einen Pla, der deinem frommen Wunſche ent: 
Ipricht, uns zeigen.“ 

Am andern Morgen machten fi beide auf den Weg, nachdem 
fie zuvor ernfilich und brünftig den Herrn um gejegneten Aus: 
und Eingang angerufen hatten. Um 3 Uhr Nachmittags ſprach 
Hiltidnold: „Laß uns jetzt etwas Brod und Waller zu uns 


nehmen, damit wir uns flärfen und den übrigen eben befto beſſer 
Biere Einfüprung dee Chriſtenthums in Bayern. 
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fortfegen Finnen. Gallus dagegen antwortete: „Mein Sohn, 
thue du, was zu beiner Stärkung notbwendig ift; ich bin ent⸗ 
Ichlofien, nichts zu genieken, bis mir GOtt den erfehnten Rube- 
platz gezeigt hat.” Der Diaconus entgegnete: „Nein, wir wollen 
das Ungemach und dann auch die Freude mit einauder theilen,‘ — 
Gegen Abend waren fie an einen Fluß gelommen, der von einem 
Felſen herabftürzte. Sie zogen das Neb und befchloffen eine große 
Menge File. Während Hiltibold fih mit dem Braten ber 
Fiſche beichäftigte, ging Gallus ein wenig jeitwärts, um zu beten. 
Weil er jih mit einem Fuße verwidelte, fiel er in’s Gefträud, 
Eiligft lief Hiltibold berbei, dem Gallus zurief: „Hier tft 
meine Stätte, hier fol meine Rube fein.” Sofort weihte Gallus 
biefe Stätte mit Gebet und ftedte ein Kreuz in die Erbe, das er 
von einem Baumzweige gemacht hatte. Nachdem cr noc, etliche 
Tage dortſelbſt zugebracht hatte, um bie Gegend genauer Tennen 
zu lernen und GOtt um Segen und Gebeihen zu feinem Vorhaben 
anzuflehen, Eehrte er getrojt und fröhlich nah Arbon zurüd. 

Ohne Säumen traf er jebt die nöthigen Anftalten zur Grüne 
dung des Klofters. Rings um eine Peterslirche errichtete ex für 
fih und feine Schüler eine Anzahl Zellen. Das Klofjter wurde 
"nach jeinem Namen St. Gallen genannt und benjelden Namen 
trägt bekanntlich nicht blos bie Stadt, zu beren Erbauung biejes 
Klofter Beranlaffung gab, jondern auch der ſchweizeriſche Kanton, 
der durch den Bodenſee von unferm fchwähiichen Kreiſe getrennt ift. 

Um bie wüfte und wilde Gegend anzubauen, war Gallus 
mit feinen Gefährten jehr eifrig, noch eifriger aber war er in ber 
Berfündigung des Heils in Chrifte, Mit dem Pfarrherrn in Ars 
bon lebte und wirkte er fortwährend in brüderlicher Eintracht, 
mit dem Bilchofe in Konftanz war er innig befreundet. Die 
Zahl feiner Schüler wurde immer größer. Sein Klofter wurbe, 
was er jo ſehnlich gewünfcht hatte, eine Stätte der Gelehrſamkeit 
und eine fruchtbare Pflanzjchule fürs Chriftenthum, die Jahrhun⸗ 
berte lang blühte und in ber unzählige Geiſtliche, viele Biſchoͤfe 
und ſelbſt Fürſten und Könige erzogen und gebildet wurben. 

Bei Bregenz hatte fich eine gottesfürchtige Frau, mit Ras 
men Habrilia (Haberilla), am See eine Zelle gebaut. Ihrem 
Beifpiele folgten etliche Zungfrauen und es entitand allda ein 
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Nonnenkloſter. St. Gallus weihte dieſes Klofter und febte bie 
Stifterin als Vorfieherin ein, deren fegensreiche Thaͤtigkeit bedeu⸗ 
tend gewejen fein muß, weil fie nad ihrem Tode non ben Bewoh⸗ 
nern ber ganzen Gegend als eine Heilige geehrt und ihr Todestag 
(30. Sanuar) feierlich begangen wurde. 

Neihlih wurde Sallns in feinen Unternehmungen unter: 
Rägt. Auch der Herzog Gunzo mußte noch fein Freund und ber 
Wohlthäter feines Klofiers werben. Diefer hatte nemlich eine 
einzige Tochter, Namens Friebburga. Als Braut bes Franken⸗ 
Tonige Stgisbert war fie mit einer entfehlichen Krankheit heim⸗ 
gejucht worden. Sie verfhmähte alle Nahrung und bekam. oft fo 
heftige Eonpulfionen, daß drei jehr ſtarke Männer fie kaum zu 
halten vermochten. Weil fe oft auch ſchreckliche Worte aus ſchaͤu⸗ 
mendem Munde ausſtieß, glaubte man allgemein, fie jei von einem 
boͤſen Geiſte befeflen. Zwei Priefter, welche Sigisbert auf erhal- 
tene Kunde nach Ueberlingen geſchickt hatte, ftellter ganz ver- 
geblich Heilverfuche an. Im feiner großen Angſt und Noth hatte 
ſich Herzog Gunzo noch vor Ankunftxbiefer beiden Briefter durch 
den Pfarrer Willtimar an St. Gallus gewendet, unb biefer 
war eben in Arbon, als des Herzogs Boten anlamen. Nachdem 
die Boten ihren Auftrag ausgerichtet hatten, ſprach Gallus zu 
Willimar: „Geh du und laß mich; denn was habe ich zu 
ſchaffen mit ben Fürſten biefer Welt?" Willimar bagegen 
fagte: „Nein, ebrwürbiger Vater, gebe doch mit mir; denn ich 
fürchte, der Herzog, den das Leid um bie Krankheit feiner Tochter 
zu Boden beugt, möchte, wenn bu nicht gutwillig folgft, feine Dies 
ner ſenden unb dich mit Gewalt nad Ueberlingen bringen 
laffen.” Dennoch ging Gallus nicht nach Weberlingen,, fondern 
entwich mit zwei Brübern nad Churrhätien. In Grabs*) fand 
er sen Diaconus Johannes und verbarg fih bort in einer 
Höhle. Willimar juchte ihn auf und bewog ihn endlich doch 
noch, daß er bie Bitte des Herzogs erfüllte. As Sallus nad 
Arbon zurädgefommen war, traf er einen Boten des Herzogs, 
mit dem er über ven See nach Meberlingen fuhr. Friedburga 
war wieder hart angefochten und hatte ſchon drei Tage nichts ger 


” Ein Dorf bei Benumwald im Kanton &t. Gallen. u⸗ 
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noſſen. „Sie lag im Schooß ihrer Mutter mit geſchloſſenen Au⸗ 
gen, kaum geoͤffnetem Munde und ausgeſtreckten Gliedern, jo daß 
fie wie todt ſchien. In Gegenwart des Herzogs und feines Haus⸗ 
gefindes warf fih nun Gallus vor der Kranken nieber und ver- 
richtete unter Thränen cin heißes Gebet. Als er gebetet hatte, 
ftand er auf, ergriff die Nechte des Mägpleins und ſprach zu ihr: 
„Im Namen JEſu Chriſti befehle ich dir, du unfauberer Geift, 
dag du ausfahreft aus diefem Leibe.” Auf diefe Worte des from: 
men Mannes fchlug das Maͤgdlein die Augen auf, blickte auf ihn 
und der boͤſe Geift in ihr rief (tie erzählt wird) alle: „ Bit bu 
e8, Sallus, ber du mich aus meinen eriten Wohnungen ver- 
trieben? Aus Rache für das Unrecht, das ber Herzog dir und 
einen Gefährten angethan, bin ich In feine Tochter gefahren, und 
jetzt treibft du mich auch bier aus. Wenn ich won da ausfahre, 
wo ſoll ich hingehen?" — „Dahin, fprah Gallus, wo bir in 
der Hölle ewige Strafe bereitet tft.” Alsbald flog aus dem Munde 
des Mägpleins ein ganz fehwarzer, fcheußlicher Rabe, Noch im 
derfelbigen Stunde aber flund Friedburga auf und Gallus 
führte fie freudig in die Arme ihrer Mutter.” 

Reich beſchenkt ging Gallus von dannen; denn Herzog 
Gunzo gab ihm alles, was Friedburga von ihrem Königlichen 
Bräutigam durch jene beiden Priefter erhalten hatte. Doch ſchon 
in Urbon vertheilte Gallus wieder alles, was er aus dem Schlofle 
in Weberlingen mitgebracht hatte. Aus Dankbarkeit Tieß ber Her⸗ 
zog bald darauf in St. Gallen alles jo bauen und einrichten, wie 
Gallus es wünſchte. Aus Dankbarkeit wollte auch Gunzo 
ben Erretter feiner Tochter auf den biſchoͤflichen Stuhl in Konſtanz 
erheben, als der dortige Biichof Saudentius geftorben war. 
Biſchof wollte jedoch Gallus durchaus nicht werden; aber dafür 
jorgte er, daß bie erledigte Stelle durch einen würdigen Manıt 
wieber bejeßt wurde. Er ſchlug hiezu den jchon erwähnten Dia- 
conus Johannes von Grabs vor, ben er nah St. Gallen 
einlud. Johannes kam und bereitete fih unter Anleitung des 
Gallus auf das wichtige Amt vor, zu bem er auserjehen war. Er 
„lernte vielfache Weisheit, die Auslegung der göttlichen Bücher und 
die Handarbeiten, welche Gallus gewöhnlich zu verrichten pflegte. 
In vielen Lehrgegenftänden war er bort gleich einem Schäler, und 
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va Chriſtus in ihm das Geſchenk feiner Gnade walten Lie, nahm 
er fofort in feinem Kerzen auf, was er gelehen oder gehört hatte, 
Hter verweilte er drei Jahre und nahm zu an Weisheit und 
Demuth in dem Herrn.” *) 

Der Biihefawahl halber berief Herzog Gunzo im Jahre 615 
eine Berfammlung. Außer den Biichöfen von Auguftodunum*"), 
Speter und VBerbun erfchtenen viele Priefter und Diaconen, 
dazu viele Adelige aus Schwaben und eine große Menge Volks. 
Auch Gallus, der eigens eingeladen war, ftellte ſich ein und 
brachte den Diaconus Johannes mit. Herzog Gunzo ſprach 
zuerft ein ‚Gebet und forberte hierauf die Verſammlung auf, bie 
Bifchofswahl vorzunehmen. Wie aus Einem Munde riefen alle 
Geiftlichen und Weltlihen: „Den Gallus’ wollen wir, der ift 
ein Mann GOttes, hat einen guten Ruf in der ganzen Gegend, 
ift erfahren in der Schrift und voll Weishelt, gerecht und keuſch, 
ſanftmüthig und demüthig, ein Spenber von Almojen, enthaltiam 
und geduldig, ein Vater der Watfen und Wittwen; einem folchen 
ziemt es, das Bisthum zu haben.” Da wandte fich der Herzog zu 
Sallus mit der frage: „Hörft du, was dieſe jagen ?" — erhielt 
aber zur Antwort: „Wohl hör ichs; daß es nur wahr wäre! 
Doch tft e8 nicht nach kirchlicher Regel, einen Fremden zum Biſchof 
zu weihen. Aber ich habe ein Kind eures Volks mit hergebracht, 
ben Diaconud Yo hannes; der hat das Zeugnik aller der Tu: 
genden, bie ihr an einem Bifchofe ſuchet, und ihr werdet wohl thun, 
bie Bürbe bes Regiments auf feine Schultern zu legen.” Auf 
dieſe Empfehlung bin wurde Johann es einftimmig gewählt und 
Gallus hielt bei der Einfegung feines Freundes auf allgemei- 
nen Wunſch eine Predigt, von welcher bie Zuhörer tief ergriffen 
wurden. ***) 

Um jene Zeit war Solumbanns heimgegangen. Gallus 
fol Tag und Stunde dieſes Todesfalles in einem Traumgefichte 
erfahren haben. Er ordnete deshalb feinen Schüler Magnus 





So die ältefte (aus dem 8. Jahrhundert ftammenbe) Lebensbeſchreibung 
des Gallus, 

” Augſt bei Bafel oder Augsburg? 

+44) Diefe Predigt wird vollftänbig in den. Beilagen mitgetheilt. 
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nach Bobbio ab, welcher wirklich alles fo fand, wie Gallus im 
Traum gefehen hatte. Magnus brachte auch den Stab Eolumbang, 
bet biefer noch bei feinen Lebzeiten bem Gallus vermadht hatte, 
zum Beweiſe der Ausfähnung und Abfoluttonsertheilung. 

Noch eine Reihe von Jahren durfte Gallus nach feines Leb- 
rerd Tode im Weinberge des Herrn hier auf Erden arbeiten. 
Und er war ein Aberaus treuer und fleißiger Arbeiter. Selbft in 
feinem Sretfenalter war er „beim Tag geichäftig wie Martha und 
des Nachts ſaß er zu den Füßen JEſu wie Maria.” Nach dem 
Tode des Euftaftus (+ 625) ſollte er Abt in Luroptum wer 
ven. Er nahm jſedoch auch dieſe Wahl nit an, ſondern ſprach zu 
nen Brüdern, die deshalb zu ihm gekommen waren: „Ich babe 
meinte Brüder verlaffen unb bin den Söhnen meiner Mutter fremd 
geworben, um ein Prophetenjohn zu werben. Ich Habe die Hand 
an ben Pflug gelegt; ferne fei es von mir, daB ich wieber zurück⸗ 
blife. Nein, in dieſer Einſamkeit bier will tch meine Tage be⸗ 
ſchließen.“ 

Seine Tage ſollte er nah GOttes Rath nicht in feinem Klo⸗ 
fter beſchließen; ſondern in Arbon, wo er an ſchwerer Krankheit 
barnteverlag ; che er das Klofter gründete, bas nach jeinem Namen 
genannt wurde, befiel ihn auch bie Krankheit, an ber er nach kur⸗ 
zen Leiden ftarb. Pfarrer Willimar Hatte ihn gebeten, er möchte 
noch einmal nach Arbon koinmen und bort predigen. Gallus 
weigerte fich; denn er war ein Greis von 95 Jahren geworben 
und verjpürte nunmehr jehr die Schwälhen und Gebrechen eines 
jo Hohen Alters. Auf vieles Bitten milligte er endltdh ein. Sein 
Gang nad Arbon und feine Verkündigung des Evangeliums koͤnnte 
durch GOttes Gnade gerabe biesmal vielen Seelen zum Gegen 
gereichen. So hatte man ihm gejagt und er ſprach: „Die Liebe 
ſuchet nicht das Ihre.“ Und fo predigte denn der ehrwürdige Greis 
zwei Tage hindurch in Urbon, wo eine ungeheure Menge Volks 
zufammengelommen war, bas ven „Diener GOttes" noch einmal 
hören wollte und dann auch „mit größter Spannung auf feine 
honigſüße Lehre horchte.” Am dritten Tage überfiel ihn ein Fieber. 
Er mußte in Arbon bleiben Das Fieber wurbe immer heftiger, 
. bes teibes Hütte immer weniger, ber Getft aber blieb ftarf und wurde 
immer ftärfer, jo daß er auch aus bem letzten Kampf und Strauß 
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als Sieger hervorging. Nach vierzehntaͤgiger Krankheit holte der 
Herr dieſen feinen guten Streiter heim am 16. October. *) 
Sein Leihnam wurde in feinem Klofter beerdigt. Der Biſchof 
von Konftanz, viele Geiftlihe und große Schaaren Volks waren 
herbeigelommen, um an ber Beerbigungsfeier Theil zu nehmen. **) 


3. 
St Magnus. 


Dhne Zweifel haben von Bregenz aus Columbanus 
und Gallus mit ihren Brübern nit blos in Lindau, fondern 
auch an andern Orten unfers ſchwäbiſchen Kreiles bie Seelen zu 
Ehrifto gerufen, obſchon uns die nöthigen Nachweiſe hieruͤber 
fehlen. Das iſt indeſſen gewiß, daß nicht lange nach des Gruͤn⸗ 
ders Tode aus dem Kloſter St. Gallen in das jetzt bayriſche 
Schwaben Miſſionare kamen. St. Magnus, der noch immer als 
ber „Apoftel des Allgäus“ geehrt wird, war ein Schüler des 
Gallus und der ummittelbare Nachfolger feines Lehrers in dem 
Borfieheramte zu St, Gallen. 

Diefer Magnus (Magnoald) ift derjelbe, vermit Theodor 
ben geliebten Vehrer verpflegte, als er im Jahre 612 krank dar⸗ 
niederlag. Ihn Hatte auch St. Gallus nad Bobbig gejendet, 
um von Eolumbans feligem Heimgang Gewißheit zu erlangen. 
Ob er von Geburt ein Srländer oder ein Schwabe war, Tann 
nicht mit Beſtimmtheit gejagt werden. Mit dem Mönche Theodor 
wurbe und blieb er Ein Herz und Eine Seele, jo lange er lebte. 

St. Gallen wurde nach bem Tode bes Gründers von Fein⸗ 
ben arg verwüftet und völlig ausgeraubt. Von den Mönchen ka⸗ 
mer mande elenbiglih um. Magnus uns Theodor bradten 
das Leben davon, mußten aber alle erdenfliche Schmach und Miß⸗ 


*) Weber das Todesjahr bed heiligen Gallus lauten bie Nachrichten 
verſchieden. Es werben bie Jahre 625, 630 — 640, 646 angegeben. 
+) „Seinen Jahrestag (fagt die Altefte Biographie) feiern jet Berge und 
Hügel und alle Holzungen ber Wälder mit Ihren verſchiedenen lebenden 
Weſen, ba bie enge der Wunder, welche an biefem Tage geſchehen, und 
die Mafle des Volkes, welches bort haufenweiſe zufammenftrömt, uns 
ahlig iſt. 
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handlung erbulden. Sie allein traf noch der Büchof Bo jo von 
Konftanz (642 — 678), der auf erhaltene Kunde von ber Zerftd- 
rung bes Stlofters nah St. Gallen geeilt war. Das Klofter er: 
holte fi zwar allmälig wieder , die beiden genannten Männer 
blieben aber nicht mehr lange darinnen. 

Dem Magnus war einmal vorausgefagt worden, er werbe 
zu feiner Zeit mit GOttes Hülfe noch einen recht gejegneten Wir, 
kungskreis in Alemannien (Schwaben) finden. Diefe Prophezei- 
ung bewegte er oft in feinem Herzen. Er berieth ſich auch oft 
mit Theodor und betete unabläkig, GOtt wolle ihm jenen hei: 
Igen Willen zu erfennen geben. Als er des göttliden Willens 
gewiß war, erfchien in St. Gallen ein fremder *) Briefter, Namens 
Toſſo, der fich bereit erflärte, mit Magnus und Theodor 
eine Miffionsreife zu unternehmen. Sm Bregenz blieben fte 
zwei Tage. Hier kam zu ihnen ein blinder Dann, der fie um ein 
Almofen anſprach. Zu diefem jagte Magnus: „Sol und Sil⸗ 
ber Habe ich nicht; aber ich rufe JEſum an und hoffe mit Zuver⸗ 
fit, ER werde dir das Augenlicht wiebergeben.” Und ber blinde 
Mann wurde aljobald wieder ſehend und „folgte vol Dankes ſei⸗ 
nem Wohlthäter.” 

Der nächte Ruhepunkt war Kempten. Die Gegend gefiel 
ihnen wohl. Die Stadt hatte ſchoͤne Gebäude, aber gering war 
bie Zahl ver Bewohner. Toſſo rieth von einem Tängeren Aufent- 
halte daſelbſt ab, „weil abſcheuliche Schlangen, Drachen und allerhand 
Gattungen vergifteter Würmer und Ungeziefers in großer Menge 
alldorten ſich aufhielten.” Magnus ließ fih jedoch nicht abs 
ſchrecken, jondern erinnerte feine Begleiter, daß ja auch die Gegend 
von St. Gallen ehebem von abfcheulichen Beftten heimgefucht ge: 
wefen, nun aber davon befreit jei. Darauf hin verfündigte Toffo 
ber ganzen Umgegend die Ankunft der Boten GOttes. In großer 
Menge kamen die Leute nah Kempten. Ihnen predigte Mag⸗ 
nus mit viel Freudigkeit das Evangelium von Ehrifto und wie 
mächtig der GOtt der Chriften jei. „Und feine Worte waren fo 
räftig, daß in Anhörung derjelben ſehr viele von der Abgötteret 
und Göbendienft ab» und der wahren, allein ſeligmachenden Reli⸗ 











*) Toffo fol ein Prieſter aus dem Bisthum Augsburg geivefen fein. 
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gion mit Mund unb Herzen beifielen, welche nachmalen Toſſo 
ber Priefter, nachdem er fie durch das heilige Taufwafler von em 
abſcheulichen Greuel der erblichen ſowohl als wirkliden Sünde ab⸗ 
gewaſchen und gereinigt, noch beſſer und ausführlicder in ben Ge: 
beimniffen unſers Glaubens unterrichtet hat.“ 

Diefe neubekehrten Ehriften zeigten fich in allerlei Weife dauk⸗ 
bar gegen Magnus und befien Mitarbeiter, und wollten Aber: 
dies an dem Orte, wo ihnen fo große Gnade widerfahren war, 
gern ihren beſtaͤndigen Wohnfty aufichlagen. Es wurden daher 
einige Zellen ſammt einem Kirchlein erbaut und hierauf verſchie⸗ 
bene Wohnungen. Hiemit wurbe benn auch der Grund zu bem 
nachmals berühmt geworbenen Benedictinerftifte Kempten 
gelegt, dem bis In die neueften Zeiten ein gefürfteter Abt vorftand. 
Zum Seeljorger der entjtandenen Chriftengemeinbe wurbe The o⸗ 
dor verorbnet, und noch jebt wird in Kempten angenommen, 
daß die Gründung der dortigen St. Mangtirche*) in das Jahr 
645 fallt. 

Nah einiger Zeit reiten Magnus und Toſſo zu bem 
Biſchof von Augsburg, **) von dem fle freunblih und liebevoll 
Aufgenommen wurben. Nachdem man viel von bem Beben und 
Wirken bes Eolumbanıs und Gallus geredet hatte, entdeckte Mia g- 
nu 8 dem Biſchofe fein Vorhaben. Er wollte nemlih auch in Füs 
Ben eine Milfionsftation errichten und Erlaubniß fowie guten 
Rath fich ausbitten. Der Bifchof wollte vorerft nicht einwilligen; 
jene Gegend ſchien ihm zu einer Miffionsftation unpaffend, unfiher 
und gefährlih. Als er aber des Magnus Glauben, Vertrauen 
und Hoffnung Tennen lernte, wollte er nicht weiter widerftreben, 
reichte die nöthigen Mittel und beftimmte fogar noch einige Ge⸗ 
bülfen. 

In Roßhaupten wurde Magnus auf feiner Rückreiſe 
erſt recht gewiß, daß GOtt Wohlgefallen an feinem neuen Bor: 





») Sie iſt bie Pfarrkirche ber Llut heriſchen Gemeinde daſelbſt. 

**) Des Rame dieſes Biſchofs wird gewöhnlich mit „Wicterpuß* be: 
zeichnet. Hieß er wirklich fo, dann muß er von bem Bifchofe besfelben 
Ramend, der in dem folgenden Paragraphen erfcheint, wohl unterſchieden 
werben. 
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haben finde. Jenſeits des Lechs kamen bie Glaubensboten in eine 
ſchöͤne Ebene, wo Magnus gar zu gern die Erbauung eines 
Kirchleins gefehen Hätte. Sein Wunf ging in Erfüllung Die 
Bewohner der Gegend Tamen herbei und hörten das Wert GOttes 
willig an. In kurzer Zeit Konnte eine gerkumige Kirche gebaut 
und geweiht werden. Dies tft bie Kirche zu Waltenhofen und 
Toffo blied allda, um bie neue Gemeinde mit Wort und Sacra⸗ 
ment zu bebienen. Auch an dem Breitenberg und auf dem 
Roßberg (bei Pfronten) hielt Magnus fich Iängere Zeit auf. 
Auf dem Roßberg entipringt ein Brunnen, welcher noch jebt ber 
„Mangenbrunnen“ heißt. Dort zeige man auch den „Mans 
genſitz,“ wo ber Heilige vaftete, und ben „Mangenader.”®) 

Bei Fügen bielt ih Magnus zuerft am Aletſee auf, wo 
no bie „Mangenalpe* gezeigt wird. Von da 309 er nach 
Julienbach, das jet Fa ulenbach heißt. . An der „Bufalten“ 
tft im Feljengrunde noch immer der „Mangentritt zu jehen. 
Nach mancherlei Anfechtungen Kehrte Magnus nah Waltenhofen 
zuräd, um ben Toſſo mit nah Füßen zu nehmen. Die Eins 
jamfeit im. Sebtrge hatte ihm gefallen, weshalb er dort eine Ka⸗ 
pelle errichtete. „Dieje Kapelle foll auf jenem großen Felfen, auf 
welchem nachmalen bie große St. Mangen⸗Kloſter⸗ und Pfarrkirche 
jammt dem Klofter erbaut worben, auf der Seite gegen ven Lech 
geftanden und eben diejenige fein, welche anjego Gebafttant ober 
insgemein St. Mangens Kapelle benamfet wird.” — Um bie völlige 
Ausrottung des Goͤtzendienftes deſto fchneller zu bewirken, gefellte 
der Biſchof won Augsburg dem Magnus einige Geiſtliche zu. 
Auch jorgte er bafür, daß die Miffionnre nicht Mangel att zeitli- 
her Nothdurft hätten, 


*) „Magnus war nicht blos auf das Seelenheil ber Bewohner jener 
Gegenden bedacht, fondern ſuchte dem armen Volle auch manchfache Rab: 
rungdquellen zu eröffnen. So entbedite er auf einer feiner Wanderungen 
auf dem am vechten Lechufer zu beträchtlicher Höhe fich erhebenden Säu: 
ling Spuren von Gifenerz unter einer großen Tanne. Die Erzlager 
fieß er unter ber Leitung eines feiner Beute, Stuto mit Ramen, fogleich 
bebauen, und biefer Bergfegen verfchaffte den Bewohnern NRaheiing und 
Wohlftand Jahrhunderte hindurch.“ — Dr. Rubhart „Aelteſte Ge 
ſchichte Bayerns.“ Hamburg, 1841. Pag. 348. 
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An Kempten war unterdeſſen Theodor ſehr thälig ges. 
weien. Die Gemeinde hatte ich ſtark vermehrt und eine ziemlich 
große Kirche war gebaut worden, obgleich bie Bewohner bes Iller⸗ 
gaus fich in manchfacher Weiſe feinbfelig gegen die Mifſionare be⸗ 
nommen hatten. Theodor begab Ti nach Füßen, um bem 
Magnus Bericht zu erſtatten und ihn zugleih zn bitten, er wolle 
dei dem Bifchof die Einweihung ber Kirche betreiben. Bel ber 
Einweihung ber neuen Kirche zu Kempten war viel Volls zus 
gegen. Zuerſt prebigte ber Bifchof und hernach auf befien Wunſch 
auch Magnus, welder noch im Herbſte besjelbigen Jahres bie 
Prieſterweihe empfing und von dieſer Zeit an jeines Berufes noch 
fleißiger wartete 

Nach dem Tode des Biſchofs joltE Magnus deſſen Nachfol⸗ 
ger werben; er fchlug aber mus Demuth biefe Würde ans und 
lenkte die Wahl auf feinen Mitarbeiter Tofſo, den Pfarrherrn 
son Waltenhofen. Er jelbft wollte Miſſionar bleiben bis au fein 
Ende. Als folder war er auch fort und fort aͤußerſt thaͤtig. Er 
prebigte mit großem Eifer und Erfolg den Heiden in ver Gegenb 
von Füßen das ſeligmachende GOttegwort. In der Seelforge 
war er unermäbet, aber auch unermübel in der Sorge für ba 
leibliche Wohl aller, mit benen er in Berührung kam. Manche 
Strecke Sanves wurde durch ihn und feine Gehälfen urbar ge: 
macht. Die Verrichtung einer Menge von Wundern wird ihm zu⸗ 
gejchrieben. 

Als Magnus die Nähe feines Stündleins fühlte, lich er 
feinen geliebten und getreuen Theodor von Kempten nach Füßen 
rufen. Auch Toffo eilte herbei, ber beim Anblick bes gefährlich 
trank barnieber liegenden Freundes unter vielen Thränen in bie 
Worte ausbrach: „Warum laͤſſen du mich in meiner bevrängten 
Lage ganz verwalft?" Toſſo wid nicht mehr vom Kranken: und 
Sterbebette des theuern Freundes, tröftete ihn mit GOttes Wort 
und betete mit ihm und für ihn. Die Schmerzen, welche durch 
ein beftiges Fieber verurjacht wurden, waren 14 Tage hindurch 
ſehr groß. Der Kranke ertrug fie mit aller Geduld. An einem 
Sonntage um bie neunte Stunde entfchlief er, nachdem er kurz 
zuvor eine himmlifche Stimme vernommen batte, bie ihm zurief: 
„Komm, Magnus, komm, und empfange vie Krone, die bir ber 
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Herr bereitet hat.“*) Diefer Sonntag fiel auf den 6. Septem:- 
ber, weshalb an viefem Tage im Kalenber der Name „Magnus“ 
zu leſen iſt. Wahrſcheinlich ift er im Sabre 672 geftorben. Ueber 
73 Jahre fol er in dieſem mühjeligen Pilgerleben zugebracht haben 
Yu der St. Mangenkapelle zu Füßen werben noch fein Stab, 
fein Kelch und feine Stola aufbewahrt. Der Weller Manzell 
bet Friedrichshafen am Bodenſee, ber noch jet gemöhnlih Mans 
genzell genannt wird, Ieitet von ihm Entftehung und Namen 
ab. Dort fol er eine Zelle gebaut haben. 


4. 
St. Dtmar. 


Bas Magnus und Theodor unter viel Gebet und Arbeit 
in Kempten zu Stande gebradit hatten, war vor ber Mitte 
des achten Jahrhunderts in Folge trauriger Zeitereigniffe faft 
ganz wieber eingegangen. Als ber Abt von St. Gallen dies 
erfuhr, benübte er alsbald den Eintritt frieplicherer Tage, um im 
Kempten die verfallenen Mauern Zions wieder aufzurichten. Er 
fanbte zu dem Ende um bas Jahr 745 fünf Brüder jenes Klo⸗ 
fters dahin ab, denen es mit ber Hülfe Gottes auch gelungen ift, 
die herabgekommene Wiffionsftation von neuem emporzubringen. 
Der Abt von St. Ballen aber, der bie fünf Brüder abordnete 
und nad Kräften unterftübte, war St. Otmar **), dem übri- 
gend auch die ganze beutiche Kirche zu großem Dante ver: 
pflichtet tft. 

Bon Geburt war St. Dimar ein Alemanne. In Chur, 
wohin er jchon als Knabe gebracht worben war, bereitete er ſich 
auf das geiitlihe Amt vor. Am Jahr 720 wurbe er Pfarrer an 
ber St. Florinslirdhe in Remoſch. Bel Graf Victor ***) in 


*) Seine leten Worte, die er zu einem ber Umſtehenden ſprach, waren: 
„Weine nicht, weil du mich im Sturme fo vieler Leiden biefer Welt 
ſtehſt; denn ich traue der Barmherzigkeit Gotteß, daß meine Seele ſich 
in ber Freiheit der Kinder Gottes tm ewigen Leben erfreuen tote.” 

*#) Sein Name wird au Dihmar, Autmar, Aubomar geſchrieben. 

***) Dieſer Graf war, wie man Yermutbet, bexielbe Bictos, von welchem 
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Rhaͤtien Hand er in’ hohen Ehren, denn er war ein geiteäflird- 
tiger Diener Chriſti, ein treuer Seelforger und en Mann won‘ 
jeltenen Gaben und hervorragender Gelehrſamkeit, deſſen Wirk: 
ſamkeit ſich weit über die Grenzen jeines Pfarriprengels erftredte. 
Daher kam e8, daß er zum Abt von St.Gallen erwählt wurde, 
Eine beilere Wahl hätte wohl kaum getroffen werben koͤnnen. 
Unter feiner Amtsführung wuchs das bisherige Klöfterlein mächtig 
nah innen und außen. Es wurbe „der Stolz; und bie rende 
Alemanniens“. Häufig und reichlich waren die Schenfungen an 
Land und Leuten, die dem Klofter von begäterten Perſonen zu 
Theil wurden. Wohl trug zu ſolchen Schenkungen das Andenken 
an St. Gallus nicht wenig bei, aber auch Otmar und feine 
Brüder wirkten und lebten in einer Welje, daß Augen und Obren 
ſich mit Wohlgefallen ihrer Anftalt zumwenbeten. Nicht jelten ges 
ſchah es, daß aus ber Kerne von Dimar Bewohner bes Kloftera 
St. Ballen verlangt wurden, um neuerbaute Klöfter zum‘ Stan 
und Weſen bringen zu helfen. Das war z. B. der Fall beim 
Klofter Tegernjee in Oberbayern. 

Nach dem Zeugniſſe feines ÄAlteften Bingraphen *) war Ot- 
mar „ein großer Anhänger ver Sparjamkeit. Er krenzigte jeinen 
Körper durch häufiges Enthalten von Speifen, fo daß er an ben 
kirchlichen und orbensmäßigen Teiten Hfters zwei Tage lang die 
Enthaltſamkeit fortſetzte. Bewaffnet mit biefen Schilden gegen 
die Geſchoſſe der Verſuchungen liebte er die Nachtwachen und 
verſcheuchte durch unausgeſetztes Gebet die geiſtigen Ausſchweifun⸗ 
gen. Vorzuglich begabt mit ber Gmade der tiefften Demuth Liebte 
er die freiwillige Armuth jo jehr, daß er irbifchen Glanz auf 





die Inſchrift auf einem alten Denkftein in dem Klofter Kätzis (Kak) 
fagt: „Bietor, ber Biſchof von Chur, Hat mit feiner Mutter, und 
nebft ihr, Paſchalis, ver Biſchof von Chur, Erzeuger und Amtsvor⸗ 
gänger des erfteren, dieſes Klofter gegründet." — Hieraus tft zugleich 
erſichtlich, dab damals bie Biſchöfe (gleichwie Petrus und bie andern 
Apoftel I. Gor. 9, 5) noch in ber Ehe lebten ober bach in ber Ehe leben 
durſten 

*) Dtmars Leben von Walafried Strabo, 8. 2. (Neberſetzt von Dr. 
Potthaſt. Berlin. 1857.) 
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alle Weiſe floh. Wenn bie Nothwendigkeit eine Reiſe zum Ruten 
des Kloſters erforderte, hatte ex die Gewohnheit, auf dem gedul⸗ 
bigen Rüden eines armfeligen Eſels zu reiten. Außerdem befaß 
er eine fo große Sorgfalt für die Armen, daß er ihre Pflege lies 
ber ſelbſt verrichtete, als durch andere ausüben ließ. In jenem 
Werte der Barmherzigfeit aber, welches Almotengeben genannt 
wird, war ihn kaum ein zweiter zu vergleichen. Denn zur Auf 
nahme von Ausjägigen, welche in ber Regel von ben übrigen 
Menfchen getrennt blieben, baute er nicht weit vom Kloſter außer⸗ 
Halb der Wohnungen, im denen bie übrigen Armen untergebradyt 
waren, ein kleines Spital, und wenbete ihnen auf. alle Welle 
feine Pflege jo ernftlich zu, daß er auch in den nächtlichen Stun⸗ 
ven oft das Klofter verließ und jeine Sorge ihrer Schwachhelt 
nit bewundernswürbiger Gebulb und Demuth wibmete. Er rei» 
nigte nemlich ihre Köpfe und Füße, ſäuberte die eiternden Wun⸗ 
den mit eignen Händen und reichte die nothwendigen Lebensmittel 
dar, immer im Geiſte jenen Ausfpruch erwägend, mit welchem 
einft der gerechte Michter die Barmberzigen anreben wird: „„Was 
ihr einem biefer meiner geringften Brüder getban habt, das habt 
ihr mir gethan!““ Und fo geichah es, baß er von allen, welche 
ihn kannten, hochverehrt und von den meiften Water ber Armen 
genannt wurde. Ihn hatte ein folder Eifer für Mildthaͤtigkeit 
voͤllig ergriffen, daß, wenn er einen Nothleivenden in ſchimpflicher 
Nacktheit erblicdte, er dfter feine Kleider auszog und bamit die 
Glieder der Elenden bedeckte. Bisweilen kehrte er auf Diele Weiſe 
im Obergewand, in bloßer Kappe zum Klofter zurück. Denn er 
wollte lieber durch Geringſchätzung bes gegenwärtigen Prunkes 
zum Kleide ewiger Unvergänglichkeif gelangen, als durch Unter: 
lafjung eines guten Werkes die Schmach Fünftiger Nadtheit er⸗ 
langen.” 

Weil St. Gallen unter Otmar „ber Stolz und bie Freude 
Alemanniens“ geworden war, jo erregte das ben Neib und Haß 
ber Franken. Zwei fränkiiche Gaugrafen, Warinus im Thur⸗ 
gan und Ruodhardus In der Baar, raubten dem Kloſter viele 
Güter. Der Abt machte deshalb bei König Pipin Vorſtellungen 
mit der Bitte, er möchte ſich dieſer Sünde nicht dadurch theilbaftig 
machen, daß er folhen Raub dulde. Der Konig ſchritt ernſtlich 
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ein und drang auf fofortige Rüderfiattung. Nun aber marfen bie 
beiben Sangrafen einen grimmigen Haß auf Otmar. Sie lieben 
ven Mann, ber die Wahrheit geiggt hatte und ber Ungerechtigkeit 
euigegen - getreten war, in Bande legen, und fanden an einem 
Mönch ans dem Klofter Reichenau — er bieB Lantpert — einem 
Menſchen, ber nieberträchtig genug war, gegen den Wahrheit und 
Gerechtigkeit Liebenden Abt als Ankläger und falſcher Zeuge ſich 
brauchen au lafien. Otmar follte ein ausichweifender und uns 
zuchtiger Menfch fein und ſonach Abſetzung verdient haben. Der 
Biſchof Sidonius von Konflanz”*) veranftaltete eine Kirchen: 
verfammlung, bei weicher Lantpert wirklich klagbar wider Dt. 
mar auftrat und behauptete, ex Tenne ein Weib, mit bem ber 
Abt Unzucht getrieben habe. Dimar wollte lange auf biefe Ans 
Hage fein Wort enigegnen; weil er aber von vielen dringenb auf⸗ 
gefordert wurbe, er möchte nicht ftillfchweigen, jo ſprach er: „Sch 
bekenne, daß ich übermäßig im vielen Stüden gefünbigt habe, 
über die Anjchulbigung biefes Berbrechens aber rufe ih GOtt, 
der wein Inneres Tennt, zum Zeugen an.“ Zu weiterer Erklaͤ⸗ 
rung und Vertheibigung ließ er fi nicht ein. Er wußte, daß er 
vor ungerechten Richtern ftand, die faliches Zeugniß wiber ihn 
juchten, um ihn unter dem Schein bes Rechts zu verurtheilen. 
Der Anklage des lügnerifhen Lantyert wurde mehr ge: 
glaubt, als ber Entgegnung bes gottesfürchtigen und darum die 
Wahrheit befennenden Otmar. Diefer wurde feines Amtes ent: 
jest und in ein Gefängniß bei dem Dorfe Bodmann geworfen. 
Bon niemanbem jollte er dort beſucht werden bürfen uud man reichte 
ihm jogar nicht einmal bie nöthige Nahrung. Er wäre verhungert, 
wenn ihm nicht Perahtgoz **), einer der Brüder, heimlich bei 
ber Nacht etwas Speife gebracht hätte Später wurbe er durch 


*) Der Biſchof von Konſtanz war ſchon deshalb bem Abt von Gt. Ballen 
abgentigt, weil dieſer mit feinen Kloſterbrüdern bie Benedietinerregel nicht 
annahm, fondern bie von St. Gallus eingeführte Regel Columbans bei: 
behielt. 

4) Perahtgoz ift vielleicht derſelbe Kloſterbruder Bertigog, ber von Dt 
mar mit 4 audern Minden um 745 nad Kempten abgeordnet wor 
ben war, 
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Vermittlung eines mächtigen Freundes, Namens Gohbert, aus 
dieſem Gefängnifle erlöft und er durfte auf der Rheininſel Stein 
(zwiſchen Konftanz und Schaffhanfen) fein Leben befchließen. Am 
16. November des Jahres 759 (7587) „wanderte er aus dieſer 
Enge weltliher Trübfal zu der Weite der bimmlifchen Freuden“. 

Erft 10 Jahre ſpaͤter wurde fein Leichnam nah St. Gallen 
gebracht. Elf Brüder, die deshalb nah Stein gelommen waren, 
fanden denjelben nach Deffnung bes Grabes noch faft ganz unver⸗ 
ſehrt. Er wurde in der St. Peterskirche beerdigt, im Jahre 864 
aber in die St. Gallenkirche gebracht, bei welcher Gelegenheit der 
Biſchof Salomo von Konſtanz anordnete, daß künftig alle Fahre 
ju Ehren des „heiligen“ Dimar ein Fefttag gefeiert werde, 
Do auch in diefer Kirche ſollte Otmars Leichnam nicht feine 
bleibende Ruheftätte finden. Es wurde eine neue Kirche gebaut 
und nah feinem Namen genannt. Biſchof Salomo meihte 
biefelbe am 24. September 867 in Gegenwart einer außerordent- 
lihen Menjchenmenge ein und übertrug in biefelbe die Reliquien 
des Heiligen, nachdem er einige davon für fich und zum Verſchen⸗ 
fen an andere zurüdgelegt hatte. Zu diefer Feier hatte auch ber 
Abt von Kempten etliche Klofterbräber nah St. Gallen abge⸗ 
ordnet. 

Schon in Churrhätien war Otmar nicht blos mit der latei⸗ 
niſchen, ſondern auch mit andern Bibelüberfeßungen bekannt ge—⸗ 
worden. Zu dieſen Bibelüberſetzungen gehoͤren hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich auch die erſte deutſche, welche von dem gothiſchen Biſchof 
Ulfila gefertigt worden war, da gewiß iſt, daß viele Oſtgothen 
nach ihrer Vertreibung aus Italien ſich nach Ehurrhätien geflüchtet 
hatten. Aber auch St. Gallus hatte Anfänge zur Ueberſetzung 
ber Bibel in die deutiche Sprache gemadht. Otmar gewann tüd) 
tige Mönche, die mit ihm an einer deutſchen Bibelüber- 
jegung arbeiteten. Der tüchtigfte unter ihnen war Kero. 
Das noch vorhandene Woͤrterbuch (Gloſſar), das. nad feinem 
Namen genannt wird, iſt jeboch nicht von ibm allein, ſondern 
(wie die verjchledenen Handſchriften bezeugen) von noch ſechß an⸗ 
bern Mönchen gejchrieben und enthält eine Weberjeßung bes gan 
zen alten Teftaments in die beutihe Sprache. Um dieſe 
Ueberſetzung deſto leichter zum Studium und auch beim Gottes 
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dient brauchen zu khunen, wurde fie fo eingerichtet, daß fie 
zwifchen die Zeilen der lateiniſchen Bibel gefchrieben wurde. Eine 
ähnliche Weberjeßung des neuen Teflaments beiorgte unter 
Dtmars Leitung der Minh Winitbar. Bon ihr find nament- 
lich die Epifteln auf uns gefommen. Aber auch das apoftoliiche 
Glaubensbekenntniß, das heilige Bater unjer und andere 
Gebete, ſowie lateiniſche Kirhengefänge lie Otmar in 
die dentſche Sprache Überfegen, um dem chriftlichen Volle nah 
und fern in der Mutterfprache das zu bieten, was zum Heil ber 
Seele in Zeit und Ewigkeit nüklih und nöthig iſt. Um folcher 
vielen Mühe und hoͤchſt ſchwierigen Arbeit willen tft, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, bie ganze beutjche Kirche dem heilt: 
gen Dimar zum großen Danfe verpflichtet. 





3. 
St. Wicterpus. 


Als Geburtsort des Heiligen Wicterpus wird Epfach 
(zwiſchen Lambsberg und Schongau) angegeben. Als im Jahre 
739 Papſt Gregor IH. dern Bontfacius, der mit Errichtung 
von Bisthämern und Organifation ber Kirche in unferm Lande 
beauftragt war, ein Empfehlungsichreiten an vie Bilchäfe von 
Schwaben und Bayern mitgab, war Wicterpns bereits Biſchof 
von Augsburg Er wird in diefem Schreiben Wiggo genannt 
und mag ein oder mehrere Jahre vorher zur biſchoͤflichen Würde 
gelangt fein. 

Wicterpus war nicht blos dem Namen na, er war in 
der That und Wahrheit ein Biſchof. „Er machte es fich felbft zur 
ftvengften Pflicht, in allen Tugenden voranzuleuchten und fi als 
wahrer Führer feiner von Ehrifto ihm anvertrauten Heerbe zu bes 
währen. Was eine Laft und Bürde war, nahm er auf fich ; was 
Ehre einbringen Tonnte, wies er von fich; was Anftoß und Aerger⸗ 
niß hätte geben koͤnnen, vermied er; was zur Beſſerung und Er⸗ 
bauung biente, that er mit Luft; im Weinberge des HErrn arbei- 
tete er als ein emfiger Weingärtner; durch lebendiges Beiſpiel 
unterwies er bie ihm befohlenen Seelen; durch Ermahnungen er: 


munterte er, durch Geſetze ſpornte er an, durch Veiſpien leitete er 
- Eifher’s Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 
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zurecht, durch Liebe feffelte er; er traf Heilfame Anorbnungen Mb 
führte ein ungemein thätiges und erbaulicyes Leben.” Das tft eim 
ftattliches Zeugniß, das ihm mit biefen Werten ausgeftellt wird. 

Zur Befeftigung des Chriſtenthums fuchte Wicterpus in 
feiner Didcefe Kirchen und Klöfter aufzwrichten, neue Pfarrſpren⸗ 
gel zu gründen und bie Gemeinden mit treuen Seeljorgern zu ver- 
jeden. Fromme Männer, die auch mit zeitlichen Gütern gejegnet 
waren, ftanden ihm in der Ausführung feiner Wünfche und Pläne 
mit Rath und That bei. So entitanden 7. B. im Sabre 740 die 
Kirchen und Klöfter zu Benedictbeuren, Kochelſee, Schleb 
dorf, Sandau, Siverftatt und Weffobrunn, zu deren 
Gründung die drei Brüber Lantfried, Waldram und Elis 
land im Vereine mit ihrer Schwefter Geilawind ihre Güter 
und anderes Bermögen bergaben. Er ſelbſt fchenkte feine vielen 
und einträglichen Güter, die er von feinen eltern ererbt hatte, 
dem Bisthum Augsburg. Wozu er alſo andere ermahnte, that er 
auch felbft. Namentlich wird ihm die Gründung und Ausftattung 
bes Klofters Fult en b ach zugeichrieben, und das Klofter Otto 
beuren entftand während feiner Amtsführung und unter Berüds 
fihtigung feiner Wünſche. Er hielt auf fivenge Zucht in ben Kloͤ⸗ 
ftern und ſah ernftlih darauf, daß die Mönche die Lehre XElu - 
Chriſti mit einem gottjeligen Wandel in allen Stüden zierten. 

Mit Bonifacius, dem „Apoftel der Deutſchen,“ ftand 
Micterpus in innig brüberlichem Verhältniß. Er ließ ihn z.B. 
die Klofterfirhen zu Benedictbeuren, Staffeljee und an: 
dere Kirchen einweihen, wiewohl er nicht verhindert, ſondern ſelbſt 
zugegen war. Noch inniger wurde dieſes Verhaͤltniß, als Boni: 
facius 745. zum Erzbilhof in Mainz ernannt und um das Jahr 
751 das Bistum Augsburg, das jonft dem Patriarchat zu Aqui⸗ 
leja einverleibt war, dem mainzer Erzbisthum zugefchlagen wurbe. 

Als einen wahren Biſchof erwies ih Wicterpus auch da⸗ 
durch, daß er ben nörblichiten Theil ſeines Sprengels abtrat, als 
das Bisthum Eichftätt gegründet wurde. Mehr, als am Beſitz 
eines großen Gebiets und vieler Leute, Tag ihm daran, daß bie 
Seelen möglichft gut geweidet und geleitet wurden, Lieber wollte 
er ein Arbeitsfeld andern überlaflen, als dasſelbe, ſei es auch ohne 
feine Schuld, vernachläßigen. 
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Am %. Inli 765 ſtarb der Abt Lantfried von Benebict- 
beuren. Biſchof Wicterpus beftattete ihn zur Erbe und ſetzte 
an deilen Stelle den Walbram. Einige Jahre darauf wurbe 
auch Wicterpus zu feinen Bätern verfammelt. Als Tag feines 
Heimgangs wird ber 18. April des Jahres 768 (7677) be 
zeichnet. In der Kirche des heiligen Lorenz zu Epfach wurde er 
begraben, zweihunhert Jahre fpäter aber brachte man feine Gebeine 
in die St. Afrakirche zu Angsburg. 


6. 
St. Sindpert. 


Diefer ſtammte von Aeltern ab, welche durch Gottesfurcht 
und Vebung hrifilicher Barmherzigkeit nicht weniger ausgezeichnet 
waren, ald durch ihren vornehmen Stand. Sein Bater war nem⸗ 
lich der Herzog Umpert (Hubert), feine Mutter Symphoriana 
aber eine Tochter des Könige PBipin und aljo eine Schweiter des 
Kaiſers Karl d. Er. 

Am Klofter Murbach an dem vogefifchen Gebirge, das Durch 
den heiligen Pirminius eine vorgügliche Bildungsanſtalt ge⸗ 
worden war, hatte Sindpert (Simpert) treffliche Lehrer, welche 
hinwieberum an ihm einen trefflichen Schüler erhielten. Es gefiel 
ihm in Murbach jo, daß er das Ordenskleid annahm und der 
berzoglichen Hoheit jammt allen zeitlichen Schaͤtzen ſich entichlug. 
&r wollte als Mönch durchaus Feinen Vorrang haben, jondern 
aBlerdinge feinen Brüdern ähnlich fein. Doch gerade um feiner 
Demuth willen wurde er von jeinen Orbensbrübern deſto höher 
geichätt, zumal er auch durch Gelehrſamkeit und allerlei Tugenden 
berborragte. 

Sindpert war bereits von feinen Kloſterhrüdern zum Abt 
von Murbach auserjehen, als ihm von feinem kaiſerlichen Better 
die Verwaltung des Bisthums Augsburg übertragen wurde. 
Diefes Bisthum war dazumal durch Krieg äußerlich jehr verwültet 
und innerlich ſtark zerrüttet Es bedurfte der umfichligften unb 
gewifienhafteften Leitung; und Sindpert war ganz der Mann, 
dem man eine ſolche Leitung zumuthen und anvertrauen Tonnte. 
Um das Jahr 778 nahm er in GOttes Namen ven an ihn er⸗ 
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gangenen Ruf an und nicht ganz 80 Jahre richtete er unter hoͤchſt 
ſchwierigen Verhaͤltniſſen fein Amt redlich aus. „Er fürdhtete nichts 
mehr, als vor dem HErrn als ein unnüter und verdammungs⸗ 
würbdiger Knecht zu ericheinen; bewies gleich anfangs alle Sorg⸗ 
falt und Wachſamkeit, die eingefchlichenen Fehler und Lafter aus 
zureuten, dagegen den Samen der Tugenden auszuftresen und das 
Aufblühen der Kirche beſtmoͤglichſt zu befördern, den zerftreuten 
Klerus (Geiſtlichkeit) wieder zu ſammeln und bei demfelben ven 
faft erlofchenen Religionseifer anzufachen, den Bebürfnifien ber 
Armen abzuhelfen, die Wittwen und Waiſen zu unterftüßen, — 
furz die Pflichten eines Biichofs vollkommen zu erfüllen **) 

Diele Früchte feiner jauern Arbeit wurden leider bald wieder 
in Folge der Kriege vernichtet, welche die fraͤnkiſchen Könige mit 
den Herzögen von Bayern führten. Am ſchlimmſten kam ber 
Biichofsfis Augsburg mit der umltegenben Gegend weg. Kamm 
war einige Ruhe eingetreten, jo mußte das Bisſthum neue Ber: 
wüftungen über fich ergehen Tafien, als Karl d. Gr. in einem 
Krieg mit den Avaren (Ungarn) geratben war. Durch die Avaren 
wurden im Sabre 788 die Vorftäbte Augsburgs mit ber St. Afra⸗ 
firche niebergebrannt und bie Stadt ſelbſt wurde jo hart mitge⸗ 
nommen, daß Bifhof Sindpert jeinen Sitz einige Zeit nad 
Staffeljee verlegen mußte. 

Obwohl Sindpert als Bifchof mit Sorgen und Arbeiten 
aller Art überhäuft war, ließ er ſich doch bewegen, in der bebräng- 
ten Zeit mehrere Yahre hindurch auch dem Klofter Murbach als 
Abt vorzuftehen. Als folcher war er für die äußere, noch mehr 
aber für die innere Aufbeflerung des Klofters treulich beſorgt. Er 
bereicherte dasſelbe mit Schenkungen, Privilegien und Würden, er- 
theilte ihm aber auch treffliche Statuten, auf deren Beobachtung 
er mit Strenge fah. Daß er darüber nicht die Sorge für fein 
Bisthum vergaß, geht aus einer Stelle in den für das Klofter 
Murbach von Ihm verfaßten Statuten hervor, in ber er jagt, „daß 
ihm die Sorgen für fein Bisthum nicht erlaubten, nach den Bes 
fitungen des Kloſters fich ſelbſt umzuſehen, und daß er fih zu: 





*) Placidus Braun „Lebendgefchichten aller Heiligen und Geligen in 
der Stabt und Didcefe Augsburg. 1825. Pag. 40. 
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weilen dem Dienfte des Königs entziehe, um befto beſſer und ru⸗ 
biger für das zu forgen, was GOttes iſt.“ 

Unter feiner Amtsführung wurde Salzburg für die baye⸗ 
riſchen Bisthümer zum Erzbisthum erhoben. Das Bisthum 
Augsburg blieb dem erzbifchäflichen Stuhle In Mainz unter: 
geordnet. Da jeboch ein Theil desſelben (ienfeits des Lech) zu 
Bayern gehörte und dieſer zu Salzburg hätte gefchlagen werben 
jetlen, jo brachte es Sindpert dahin, ba auch biefer Theil un⸗ 
ter bie Oberaufficht des Erzbiſchofs zu Mainz geftellt wurde und 
alfo beide Theile vereinigt blieben. 

Bon den vielen Kirchen, bie während Sinbperts Bisthums⸗ 
verwaltung fih wieder aus dem Schuite erhoben , werben bie St. 
Aſrakirche zu Augsburg und das Klofter des heiligen M agr 
ans zu Fügen genannt. Auch einen Theil der Domkirche 
fol ex erbaut unb eingeweiht Haben. Ebenfo wird ihm bie Er⸗ 
richtung der erfien Schule an feiner Hauptlicche zugeſchrieben, 
in welcher junge Leute theils in allgemeinen Wiſſenſchaften unter- 
richtet, theils für das geiftliche Amt ausgebildet wurden. Nicht 
minder war er anf Anlegung von Klofters und Pfarrſchulen 
bedacht. Schon im 8. Jahrhundert findet man baber in den da⸗ 
mals zur Diöcee Augsburg gehörigen Klöftern Benedicetbeun⸗ 
ren und Weffobrunn Spuren von Schulanftalten, unb ein 
Zoͤgling der Klofterfchule zu Ellmangen, mit Namen Adal⸗ 
bero, wurde im 9. Jahrhundert einer ber tüchtigften Bifchäfe von 
Augsburg. Unter biefem Biſchof Adalbero (St. Adalbert), der im 
Sabre 909 ſtarb, war die Domſchule zu Augsburg zu foldher Be⸗ 
rühmtheit gelommen, daß der nachmalige Katfer Lubwig das 
Kind in ihr feine Unterweiſung und Erziehung erhielt. 

Im Jahre 804 begrub Sind pert ben Abt Walbram von 
Benedictbeuern, ber nach feinem Bruder Lantfried 39 Jahre 
lang Vorſteher des Klofters gewejen war, und fehte ben jüngften 
Bruder Eliland als Abt ein. Am 13. October 807 ging 
auch er zu ber Ruhe ein, die dem Volle GOttes vorhanden ift. 
Seiner Anforderung gemäß wurde er in ber von ihm wieder her⸗ 
geftelten St. Afralicche beerbigt. Sein Todestag wird in ber 
‚Stadt und Didcefe Augsburg alle Jahre feierlich begangen, ſeit⸗ 
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dem er im Jahre 1450 durch ben Papſt Nicolaus V. in bes 
Berzeichniß der Heiligen anfgenommen worden ift. 


T. 
St ulrich. 


Der Name des heiligen Ulrich iſt im Schwabenlande und 
fonderlich in Augsburg noch wohl bekannt und ſehr in Ehren. 
Den Heiden hat er zwar nicht Kirchen gebaut und ihnen auch nicht 
das Evangelium geprebigt; aber er ftand lange Jahre einem Bis- 
thum vor, das durch wieberhrite Einfälle ver heidniſchen Ungarn 
ſchrecklich verwuͤſtet worden war. Und Ulrich bat treulich gethan, 
um Land und Kirche naͤch den Verwüſtungen wieder herzuſtellen. 

Er war ein Sohn des Grafen Hubald von Dillingen 
und um das Jahr 890 zu Augsburg geboren. Seine Mutter 
hieß Dietburga und war eine Tochter des Herzogs Burlarb 
von Schwaben. Bon Geburt war er jo ſchwächlich und kraͤnklich, 
bag ihn die Ueltern vor andern Leuten gar nicht ſehen Lehen. 
als er einftmals heftig weinte und ſchrie, da trat eben ein alter 
Priefter ins Zimmer. Diefer fagte zu den Aeltern: „Wenn ihr 
thut, was ich euch heiße, fo wird das Kind gerettet werben und 
ber Herr wirb ſich wunderbar an ihm offenbaren.” Die Aeltern 
thaten, wie ihnen gejagt warb, und fiehe, das Kind nahm zu und 
ward Fark an Leib und Geifl. Der Knabe wurde dem trefflichen 
Klofter St. Gallen zur Erziehung übergeben. Jedermann ges 
wann ihn lieb, weil er fromm unb fleißig war, und feine Lehrer 
hätten e8 jehr gewünfcht, daß er das DOrbensgewanb angenommen 
hätte und im Klofter verblieben wäre. Die fromme Klausnerin 
Wiberada, die bei St. Gallen wohnte ımd bie er öfter auffuchte, 
rieth ihm jeboch ab und prophezeite ihm, er werbe als Bilchof dem 
Herren dienen nnd nach vielen Trübfalen ins Himmelreich ein- 
gehen. 

Ulrich lehrte nad Augsburg zurüd. Der dortige Bifchef 
Adalbero freute fich feiner tüchtigen Kenntniffe und Fähigkeiten. 
Er beförderte ihn von Amt zu Amt und ertheilte ihm die geiftli» 
Ken Weihen. In wichtigen Angelegenheiten machte Ulrich auch 
einmal eine Reife nah Rom. Wie erfchradt er aber, als er zum 
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Papfte Fam und die Nachricht hoͤrte: „Dein Biſchof hat das Zeit: 
liche gefegnet; der Herr will, daß du ber Hirte feiner Heerde 
werdeſt.“ Dieje Worte gingen ihm durchs Herz. Er machte Bor- 
ftellungen unb wendete dies umb jenes gegen feine Berufung als 
Biſchof eim; allein der Papft entgegnete: „Wenn du die vermwatite 
Kirche, die jebt noch des Friedens genicht, zu regieren nicht eine 
gebft, wirft bu fie mit allen Mühen und Beſchwerden verwalten 
müflen, wenn fie von. ihren Feinden zerftört und geplünbert fein 
wird.“ Traurig und betrübt ging Ulrich von bannen. 

Bei feiner Ankunft in Augsburg war. der Nachfolger bes 
verfiorbenen Biſchofs Adalbero ‚bereits gewählt. Nach einer Reihe 
von Jahren wurde jedoch ber biſchoͤfliche Stuhl abermals erledigt 
und Ulrich mußte ihn diesmal befteigen. Er zählte vamals*) erft 
33 Jahre Was ihm der Papft in Rom gefagt hatte, war unter- 
deſſen geſchehen. Die heidniſchen Ungarn hatten einen Einfall 
ins Laub gemacht und heillos gwirthichaftet. Die Mauern von 
Angsburg waren zerfiört, die Hänfer geplündert, die Kirchen 
niebergebrannt,, viele Menſchen ums Leben gebracht, auch nicht 
wenige Geiftlihe ermordet umd die Fluren ringsum verwüſtet. 
Und wie es in und um Augsburg ausfah, jo jämmerlih war das 
ganze Land anzuſehen. Das war ein harter Anfang im heiligen 
Amte für den jungen Biſchof Ulrich. Er aber war getroft und 
unverzagt und harrete des Hirn. Bor allem ſammelte er die 
zerſtreuten Heerben und ließ bie Kirchen in der Stabt und auf dem 
Lande wieder herftellen. 

Kaum hatte ſich das Bisthum etwas erholt, fo erfchienen bie 
Ungarn abermale, Augsburg wurde belagert. Die Einwoh⸗ 
ner zitterten und zagten; auch dem Bifchof Ulrich war bange, 
aber er verzagte nicht. „ALS die Feinde heranzogen, ließ er alle 
Säuglinge der ganzen Stadt in die Kirche tragen und auf bie 
bloße Erde hinlegen, um GOttes Erbarmen zu erflehen, der das 
Rufen der Unmündigen hört. Durd feine und des Volkes Seuf- 
zer, mit dem Häglichen Gewimmer der Kleinen vereint, fchüßte er 
fo die Stadt vor der Wuth der Feinde, die alsbald abzogen und 
ganz Schwaben, Franken, Elſaß und Gallien überſchwemmten.“ 








— — — 


>) Im Jahre 928. 
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Nachdem ber Friede wieber hergeſtellt war, bewies fih Ulrich 
auch wieder allenthalben als ein Apoftel bes Friedens. Mit eig⸗ 
nen Augen wollte er ih überall von dem Zuſtande feines Spren«- 
gels überzeugen und jedermann mit Rath und That unterftühen. 
Darum reifte er in alle Stäbte, Flecken und Dörfer, und wo er 
hinkam, ba war er herzlich willfommen. Wer auch nur fein An 
geftcht jehen Tonnte, der fühlte fi ſchon geträftet. 

Und alle Jahre, wenn die Ofterzeit herbeilam, machte er eine 
Bifttationsreife. Als Biſchof war er nicht blos der Kirche vorge: 
fett, ſondern hatte auch das weltliche Regiment in feinen Händen. 
Wenn er aber in eine Gemeinde kam, fo nahm er zuerft die Kir, 
chenviſitation vor. Er wollte zuerft und zumeiſt ein Auf⸗ 
jeher über bie Heerde Chriſti ſein. Mit den Kirchenviſitatlonen 
nahm er e8 genau. Weberall erfunbigte er fich bei bewährten Ge⸗ 
meinbegliebern forgfältig nach allem und an bie Getftlichen pflegte 
er folgende Tragen zu ftellen: „Wie fle täglich den Gottesdienft 
verrichten und das ihnen anvertraute Bol durch PVrebigten und 
Chriftenlehren unterweifen; mit welcher Sorgfalt fie bie heiligen 
Sacramente verwalten und bie Kranken bejuchen; wie- fie bie 
Zobten begraben; ob fie mit dem Zehnten und Opfer ber Glaͤu⸗ 
bigen bie Armen und Nothleidenden unterftügen, den Withwen 
und Waiſen beiftehen ; mit welchem Eifer fie den HErrn JEſus 
in Seinen Gliedern, ben Fremben und Gäften, ehren; ob fle ſich 
feinen Verbacht eines unorbentlichen Lebens *) zugezogen; ob fie 
fih nicht mit der Jagd abgeben; ob fie bie Wirthshäufer befuchen; 
ob chandliche Spiele bei ihnen im Brauch ſeien; ob ſie dem Trunk 


*) Radı ı einem noch vorhandenen Briefe, ber ihm zugeichrieben wirb, war 
er ein Gegner des Gölibats, nicht als hätte er bie Ehelofigfeit ber 
Geiftlihen ganz verworfen, ſondern er wollte jebem Geiftlichen es übers 
laſſen wiflen, ob er ehelich werben könne und wolle ober nicht. Denen 
gegenüber, welche meinten, es fei beffer, der Geiftliche lebe heimlich in 
einer Winkelehe, als öffentlich in einer rechtmäßigen Ehe, wird in biefem 
Briefe gefagt: „Sie würden das gewiß nicht fagen, wenn fie 
auß dem und in bem wären, ber da ſpricht: Wehe eud, 
Bharifäer, bie ihr alles um der Menfchen willen thut. 
Matth. 28, 5." — Andere mollen biefen Brief den Biſchof Günther 
von Bamberg (+1066) zufchreiben. 





ergeben ſeien; ob He ben Hochzeitmahlen beiwohnen oder ob einige 
unter ihnen unamftändige Bebienungen haben; ob fie Zaͤnkereien, 
Streitigkeiten und Uneinigleiten beförbern; ob fte bei Anfang des 
Monats nach Gewohnheit der Vorgänger an dem gehörigen Ort 
zujammen Tonımen, bort bie vorgeſchriebenen Gebete verrichten und 
ihre Kirchen zur Zeit beſuchen; ob fie in ihrem ganzen Dienſte 
fromm und geſchickt zu fein fich beſtrebten“ u. |. w. Je nach Be⸗ 
fund richtete er ein gerechtes Gericht gegen die Diener und gegen 
die Glieder ber Kirche. Außerdem ließ er auch zweimal im Jahre 
die Geiſtlichen zu einer Synode berufen. 

Ulric war gewiflenbaft im heiligen Amte, am gewiſſenhafte⸗ 
ften gegen fich ſelbſt. Er war ein Vorbild für bie ganze Heerde. 
Manche Nacht brachte er ganz tm Gebet zu. Alle Tage verrichtete 
er felbft den Gottesdienſt. Täglich wuſch er 12 Armen bie Füße. 
Jedesmal waren an feinem Tiſche Arme und Krüppel, bie er mit 
eigner Hand fpeifte und träntte Sehr fleißig beſuchte er bie 
Kranken. Niemand bat ihn vergeblich um Belehrung und Troft, 
um Fuͤrſprache und Hülfe Er ſcheute Teine Gefahr und Fein Weg 
war ihm zu weit und Teine Mühe zu groß. So kamen 5.8. eins 
mal aus weiter Terme Leute zu ihm und brachten vor: „Unſere 
Väter haben tief im Wald auf einem Felſen ein Bethaus gebaut, 
bamit fie GOtt auch dienen Tönnten; aber fein Biſchof mochte es 
weihen; denn fie fürchteten alle die felfigten Wege und ben dum⸗ 
fein Wald ; darum kommen wir zu bir, daß bu es weiheſt.“ Bifchof 
Ulrich antwortete: „Ich will es thun, ſendet mir einen Führer.“ 
Und er that auch wirklich, was feine Borgänger im Amte zu thun 
nicht wagten. Und als jene Leute nach vollzogener Weihe ſich er⸗ 
Tenntlich erweifen wollten, da ſprach er: „Nicht um eurer Gaben, 
fondern um enrer Noth und um GHOttes willen bin ich bieder ge: 
kommen; behaltet euer Geſchenk und ziehet im Frieden.“ — ine 
große Anzahl von Kirchen und Kapellen Tonnte Ulrich während 
feiner langen Amtsfährung einweihen. Beſonders viel zu danken 
hatten ihm die Stadt Kempten und bie Umgegenb, welche durch 
bie Ungarn wieberbolt ſchwer heimgeſucht worden waren. | 

Und wie er ausnehmenb gewifienhaft tm geiftlihen Amte 
war, fo war er’8 auch in der Ausuübung bes weltlichen Negi: 
menis. Wenn te, fo konnten unter. feiner Regierung bie Bewoh⸗ 





ner bes Bischume Augsburg mit allem Mecht ſagen: „Unter dem 
Krummftab ift gut wohnen.” Seine Gewifienhaftigleit als welt⸗ 
cher Fürft beivies er namentlich gegen beu Kaiſer Otto L, gegen 
ben fich fein eigener Sohn Ludolph, Herzog von Schwaben, 
empört hatte. Biele Fürften und Herren hatten fi dem aufrük- 
reriſchen Sohne angeſchloſſen; aber Biſchof Ulrich blieb treu 
gegen das Oberhaupt des Reiches. Und wiewohl er und ſeine 
Unterthanen ob ſolcher Treue wieder viel zu leiden hatten, weil 
es zum offnen Kriege gekommen war, ſo war doch ſeine Freude 
deſto groͤßer, als er die Ausſohnung des kaiſerlichen Vaters mit 
dem aufruhreriſchen Sohne durch GOttes Hülfe bewirkt hatte. 
Nur zu bald folgte aber auf dieſe große Freude wieder großes 
Leid. Die Ungarn hatten von Ludolphs Empdrung gegen ben 
Tatferlihen Vater gehört und wie in Deutichland bie Fürften ſel⸗ 
ber mit einander Krieg führten und alles brunter unb brüber 
ginge. Das hielten fie für eine allzu paſſende Gelegenheit, wieber 
einmal in Deutihland ihr Glück zu verſuchen. Sengend und 
brennend, raubend und plünbernd, morbend und todtſchlagend 
zogen fie duch Bayern nah Schwaben. „Wenn bie Erbe 
fie nicht verichlänge ober ber Himmel fie nicht erichlüäge, jo würben 
fe nicht Heftegt werben. Ihre Pferde würden Fläffe und Seen 
ausfanfen nnd bie Städte mit ben Hufen zertrimmmern.” Solde 
vormeffene Reben führten damals die Ungarn. Augsburg war 
wieber in größter Gefahr. Biſchof Ulrich bewaffnete feine Un- 
terthanen und er ſelbſt beftieg im bifchdflichen Ornate, doch ohne 
Schild und Banzer, ein Roß unb wagte auf bie Belagerer einen 
Angriff. Es ging mörberiih zu und man war um bas Leben 
des vielgeliebten Bifchofs jehr beſorgt. Er wurde in Gnaben vor 
allem Unfall bewahrt. ALS pie erfte Gefahr vorüber war, ordnete 
er bis in die Nacht hinein die PVertheidigungsanftalten an und 
achtete nicht ber vielen Steine und Pfeile, die von ben Feinden 
in bie Stabt geworfen wurben. Kaum hatte er ein wenig aus: 
geruht, jo that er nach dem Worte: „Gebet und Thränen find 
die Waffen ber Kirche”, und ‚brachte den übrigen Theil ver Nacht 
mit Beten und Weinen zu. Sowie ber Tag augebrochen war, 
hielt er Gottesdienſt und reichte den Kriegsleuten, bie wieder in 
bie Schlacht zogen, das heilige Abenbmahl, indem er fie ermam- 
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terte, ihre Hoffnung auf ven HErrn zu ſetzen, der mit ihnen ſein 
werbe, fo daß fie jelbft im Schatten bes Todes nichts zu fürchten 
hätten." Zum Gluck kam der Katjer mit einem großen Heere 
zur Hülfe herangezogen. Da gaben bie Ungarn die Belagerung 
Angsburgs auf und bald waren fie in einer heißen und blutigen 
Shlaht auf dem Lechfelde (955) aufs Haupt geichlagen. 
Ein Bruber und ein Neffe des Biſchofs waren mit gefallen, 
Ulrich holte ihre Leihname vom Schlachtfeld und beftaitete fie 
im Dom. Die Biſchofe Starhant von Eichſtädt und Michael 
von Megensburg waren ſchwer verwundet worben. 

Und nun hatte er abermals vollauf zu them, um wieder gut 
zu machen, was zerftört und verwüftet war. GOtt jchenkte ihm 
noch eine ziemliche Reihe von Jahren, die er wohl zu benüben 
wußte. Er baute die abgebrannte Afratirche wieder auf, er- 
richtete eine neue zu Ehren Kohannis bes Täufer und grün: 
dete ein Srauenflofter*), in welchem bie Töchter der in der 
Schlacht auf dem Lechfelde gefallenen Ritter erzogen werben follten. 

als ein Sreis von 80 Jahren unternahm er noch einmal 
eine Reife nah Rom. Sebt fühlte er aber fehr die Abnahme 
der Kräfte und bie Gebrechen des Alters. Er bat fi feinen 
Neffen Adalbero, der ihm ſchon bisher weientliche Dienfte ge: 
leiftet Hatte, als förmlichen Gehülfen und Nachfolger aus. Seine 
Bäte wurbe gewährt, aber der Neffe ftarb leider eines frühen 
Todes. Auch den Tob des KRatjers Otto mußte Ulrich noch er⸗ 
leben. Da ſehnte auch er ſich nach einem feligen Abſcheiden, zumal 
er fo ſchwach geworben war, daß er nicht mehr in die Kirche gehen 
konnte.*) Und dennoch wollte er noch alle Tage bie ſchoͤnen Got⸗ 


*) St. Ulrich war auch ein großer Wohlthäter bes von bem Bayernherzog 
Thaffilo I. geſtifteten Kloſters Nereshbeim. -Der Berg, auf welchem 
dies Klofter fteht, wirb ber „Ulsichöberg” genannt und bie Klofterlicdhe 
die „Alrichskirche“, 

*+), Gin Jahr vor feinem Tode hatte er noch die Stelle eines Abtes zu Otto: 
beuern übernommen. (legen biefes Kiofter hatte es eine befonbere 
Borliche. Als Abt verfchaffte er ihm wichtige Freiheiten, 3. B. freie 
Wahl des Abts, Befreiung von allen Neichblaften u. |. wm. Kurz vor 
feinem Tode übergab ev jeboch die Wüzbe bem frommen Rubung , ber 
anf feine Gmpfehlung won ber Aloſtergemeinde gewählt tworben war. 
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tesdienſte des HErrn mitfelern. Er ließ ſich zu dem Enbe in bie 
Kirche tragen. Gegen bas Ende feines Lebens ließ er jeine Habe 
in die Kirche bringen und vor dem Altar nieberlegen. Hierauf 
ſprach er: „Mas bat mir das alles geholfen?“ — und befahl, 
baß es unter die Armen und an einige Freunde veribeilt werde. 
Am 4 Julli, an welchem Tage auch fein Name im Kalender zu 
leſen tft, ging er ein zu feines Herrn Freude, nachdem er. 83 
Jahre gelebt hatte und 50 Jahre Bifchof geweien war. Das Jahr 
feines Todes war 973. Zwanzig Jahre nach feinem Tobe wurbe 
er von dem Pabſte Kohann XV. heilig geiprochen und „bies if 
die erfte Hetligiprechung, welche nach den jett zu Rom üblichen 
Formen in ber Kirche vollzogen wurde.“ *) 





8.. 
St Konrad. 


Um bie Mitte des 6. Jahrhunderts wurde der Biſchofsſit 
yon Vindinoſſa?) nah Konſtanz verlegt, „weil bie vielen 
Shriften in Alemannien, im zürcher Sau, in der Nachbarſchaft des 
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*) Ehedem hatten die einzelnen Gemeinden ober bie einzelnen biſchbflichen 
Kicchenfprengel ihre befonberen Heiligen. Ulrich war aber der 
erfie, ber von dem Pabſte für bie ganze Kirche heilig geſprochen 
wurde. Biſchof Liutolf von Hugdburg Hatte auf allgemeine Ber 
ehrung feine Amtövorgängers bei dem Pabfte angetragen und besheih 
einen Bericht von bem Leben und ben Wunden Ulrichs übergeben. 
In der hierauf erlafienen Bulle fagte ber Pabſt: „Wir haben beichlofien, 
baß fein (Ulrichs) Anbenten mit frömmfter Begierde und gläubigfter Ans 
bacht geehrt werbe, weil wir bie Reliquien der Märtyrer und Belenner 
fo anbeten und verehsen, ba wir ben anbeten, beffen Märtyrer und Belenner 
fie find; weil wir die Knechte ehren, bamit bie Ehre auf den HEren 
fi zurückbeziehe, der gejagt bat: „Wer euch aufnimmt, ber nimmt mid) 
auf,” und bamit wir, die wir bad Bewußtſein eigner Gerechtigkeit nicht 
haben, buch ihre Fürbitten und Berbienfte bei dem Aberaus gnädigen 
Dt unterftägt werben.” 

Binbinoffa war zur Zeit ber Römerherrihaft eine Stadt, ift aber 
jegt nur ein Dorf in dem jchweizeriichen Kanton Aargau und heißt 
„Windiſch“. Im Jahre 517 hieß ber dortige Wiihef Buabulcus. 
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Bodenſees und in Binbelicien bis Ulm hin noch keinen Biichef 
hatten.” Vom Bodenjee bis an die ler gehörte denn auch von 
jener Zeit an bis in die neuefte Zeit unfer ſchwäbiſcher Kreis zum 
Bistum Konftanz. Bon zweien Männern, die als Bifchäfe 
von Konftanz auch in unferm ſchwaͤbiſchen Kreiſe jegensreich wirk⸗ 
ten und Gefiunumgsgenofien bes heiligen Ulrich waren, muß 
drum billig Erwähnung geicheben. 

Der eine hieß Konrad, und Hohenſchwangau war ber 
Hauptort won dem Befibthum der Familie, von ber er abflammte. 
Er war nemlich von Geburt ein Welfe und ftammte ſonach von 
jenem berühmten Gefchlechte ab, ans welchem Herzage wub jogar 
Könige hervorgingen,, aber auch warme Freunde und Berchrer 
der Kirche Chriſti. lieber der welfifchen Familie find es 3. 2. 
geweien, welche die Klöfter Raitenbuh und Steingaden, 
ſowie das Schottenklofter zu Memmingen geftiftet haben. Und 
daß aus dem welftichen Gefchlechte der Kirche auch treme Hirten 
und. Wächter von GOtt gegeben wurden, davon iſt Zeugniß und 
Beweis der Bifchof Konrad von Konftanz Dieſer war nit 
Kol; auf feinen hohen Abel und hing fein Herz nit an den 
Reichthum, der ihm von feinen Aeltern zugefallen war. Er trach⸗ 
tete am erften nach dem Reiche Gottes und nach feiner Gerechtig⸗ 
feit. In feiner Demuth wollie er lieber Ehrifto dienen, als über Land 
und Leute regieren, und wollte lieber mit dem Schwert bes Seiftes 
dem Reiche Chrifti Stege verfchaffen, als mit dem weltlichen 
Schwert die Güter feiner Familie vermehren. Er trat baber in 
den geiftlihen Stanb und bald erkannte jedermann, daß bie 
Kirche an ihm einen begabten und vechtjchaffenen Diener erhalten 
würde. „Sein äußerer Ernit verrietb den tiefen Eindruck, welchen 
ber Gedanke an die Ewigkeit auf feine Seele gemacht. Doch war 
ee weder traurig noch ſchwermuͤthig. Seine Heiterkeit war bie 
Folge jenes Innern Friebens, den feine Lehensereignifle zu ſtoͤren 
vermögen. Die chriftfiche Einfalt erhähete alle. jene Handlungen. 
Seine Demuth und Frömmigkeit gaben feinem ganzen Wandel ein 
Gepräge von Würde. Wer ihm nabete, fählte fih von Ehrfurcht 
und Zutrauen durchdrungen; fo anziehend war feine Leutjeligfeit 
und WMenfchenliebe.” Das Zutrauen des Biſchofs in Konſtanz 
gewann Konrab bald in hohem Grade. Er war noch nicht weit 
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in Jahren vorgerädt, als er zum Probfte gewählt wurde „Da 
zeigte er fich gerecht im Großen wie im Kleinen und geſchickt im 
allen Sachen der Kirche. Er war reich an gutem Rath, berebt in 
Worten, fromm in Werken, ein Fürfprecher der Armen und ein 
Schub der Unterdrüdten. Aber alle bewunderten ihn, daß er tn 
jedem Geſchäfte als ein anderer Menſch an Gaben erſcheine; er 
aber war immer derjelbe in Liebe und Demuth.” 

Auch Bifhof Ulrich von Augsburg ehrte und liebte den 
Probſt Konrad von ganzem Herzen. Als im Jahre 934 der 
Biſchof Nothing von Konſtanz geſtorben war, kam Ulrich in 
eigener Perſon, um den Leichnam feines theuern Amtenachbars 
mit GOttes Wort und Gebet ins Grab zu beiten Well num 
Ulrich auch im Bisthum Konftanz gar hoch geachtet wurbe umd 
volles Vertrauen genoß, jo wurde er von ber Geiſtlichkeit und 
dem Volle dringend gebeten, er möchte einen Mann vorkchlagen, 
der würbig und tüchtig wäre, um auf den erledigten Biſchofsſtuhl 
erhoben zu werden. Ulrich Fam nicht in Berlegenheit, ſondern 
ſprach: „Wählet den Probft Konrad; fein Wandel iſt untabelig, 
er iſt ein Biſchof, wie ihn ber Apoſtel beſchreibt.“ Und alle, bie 
ſolchen Rath Härten, riefen wie aus Einem Mund und Herzen: 
„GOtt hat uns einen Bifchof gegeben nach unſerem Wunſch und 
Gebet." - 

Alle Frommen Herzen dankten GOtt wegen folder Beſetzung 
des biſchoͤflichen Stuhles in Konſtanz. Denn Konrad weibete 
bie Heerde Chriſti, die ihm befohlen war, nicht um Ichänblichen 
Gewinnes willen, fonbern von Herzensgrund. Er herrichte nicht 
über das Voll , fondernwar ein Vorbilb ber Heerbe. Sein Ein: 
fommen und Vermögen wendete er großentheils dazu an, um 
Kirchen) zu bauen und den Gemeinden die Annahme und Unter: 
haltung eigener Geiftlichen zu erleichtern. Am Konſtanz errid: 
tete er ein Hoſpital und allezeit hatten an ihm die Armen einen 
Helfer, die Wittwen und Waifen einen VBerjorger, Bebräugte aller 
Art einen Beichüger und Berather. Wit feinem Bruder, dem 
Grafen Rudolf von Altdorf, vertaufchte er die ihm gehören: 
*) In Konfanz allein erdaute er brei Kirchen (St. Mauritii, St. 

Petri, St. Johannis des Evangeliften). 
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den Süter und Beilbungen gegen foldhe, bie in ber Nähe von 
Konftanz lagen, um fie feiner bifchöflichen Kirche und den Ar⸗ 
men zu ſchenken. 

Nicht ſehr oft kommt es vor, daß zwei Bilchdfe jo einträchtig 
bei einander wohnen, wie Ulrih und Konrad. Sie waren 
einhellig im ber Lehre und einmütbig im Handeln. Ihr beiberfei- 
tiges Streben war auf ein und basjelbige Ziel gerichtet. Sie ka⸗ 
men oft zufammen, um wichtige Angelegenheiten mit einander 
zu beratben. Das Heil ihrer eignen Seelen und die Ehre GOttes 
lag ihnen immer zuerft am Herzen; darum waren fie auch für 
andere fo gewiflenhafte Seelforger und bie zeriiörten Mauern 
Zions wurden buch fie vielfach wieber aufgebaut. 

Nur wenn das heilige Amt es erforverte, verließ Konrad 
feinen Sprengel. Einmale) jedoch unternahm er eine große 
Reife, aber auch diefe nicht zum Vergnügen. Schon längft hatte 
er nämlich ſehnlichft gewünfcht, mit eignen Augen im gelobten 
Lande die heiligen Stätten zu Tchauen, wo die großen Thaten 
GOttes zum Heile der Menſchheit gejchehen find. Die Amtsarbeit 
in der. fchweren beirübten Zeit dünkte ihm jedoch bei weiten nd« 
thiger und wichtiger zu fein, als viefen ſehnlichſten Wunfch feines 
Herzens zu befriedigen. Sowie aber die Zeit gekommen war, ba 
er mit gutem Gewiſſen das Amt einftweilen andern Abertragen 
konnte, führte er die Reife nad) Paläftina aus, von ber er leib⸗ 
lich und geiftig mächtig geftärft und erquickt zuruͤckkam. Mit neuem 
Eifer ſtand er dann wieder feinem ausgedehnten Kirchen|prengelvor unb 
konnte noch mand) Jahr jein Bijchofsamt verwalten. Er ftarb am 26. 
November 976: im Jahre 11%0 aber wurbe er heilig geſprochen 
und zum Schußpatron bes Bisikums Konftanz erklärt. 


9. “ 
St. Gebhard. 
Konrads Nachfolger im bifchäflihen Amte war Gami- 
nolph, der aber fchon nach vier Jahren In die Ewigkeit abge- 


rufen wurde. Nach diefem beitieg Gebhard den Bilchofsftuhl 
zu Konftanz Sein Vater war Graf Ulrich VI. von Bregenz 





*) Aach andern Nachrichten war er breimal in Padäftinn. 
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und um bas Jahr 949 wurde er auf dem Schlofie zu Bregenz 
geboren. Noch vor feiner Geburt hatte feine Mutter Dietburga 
den Geiſt aufgeben müſſen und nur fein Leben war durch bie 
Kunft der Aerzte gerettet worden. Bon einer Amme \wurbe er 
auf das forgfältigfte aufgezogen und hernach unter Auffiht des 
gottesfürchtigen Baters von einem frommen Geiſtlichen unterrichtet. 
An der Folge ließ fih Biſchof Konrad von Konftanz willig fin- 
ben, bie weitere Erziehung und Bildung bes fähigen Knaben zu 
übernehmen. Und ber Biſchof erlebte an diefem Zoͤglinge viele 
Freude; denn Gebhard zeichnete ſich vor allen Mitichülern durch 
Fleiß, Gehorfam und Gottesfurcht merklih aus. Dabei war er 
auch immer munter unb fröhlich, Als er einftmals im biſchoͤflichen 
Hanfe ſpielte, feßte er fih auf den Stuhl bes Biſchofs und that 
ſeinen Gefptelen gegenüber, als wäre er ein Biſchof. Wie erichraf 
er aber, als Bifchof Konrad ganz unerwartet ins Zimmer trat! 
Eiligft ſprang er auf und bat unter Thränen um Verzeihung. 
Der Biſchof aber ſprach mit freundlider Geberde: Mein Sohn, 
Diefer Stuhl ift noch nicht erledigt, denn ich lebe noch. Du 
wirft auf ihn einſt zwar erhoben werben, aber nicht unmtttelbar nad 
mir.. Bleibe nur fromm und munter, Ott wird noch alles zu 
beinem Beiten fügen.“ 

As Gebhard herangewarhlen war, wollte er ein Geiftlicher 
werben. Aus innerer Neigung hatte er biefen Stand gewählt 
und mit großem Ernſte bereitete er fi darauf vor. Biſchof Kon» 
rad hatte einen Freudentag, als cr ihm die Ordination ertheilte. 
Er ließ ihn auch nicht von fi, fondern hielt ihn in Konftanz 
zurüd, würdigte ihn täglich feines belehrenden Umgangs, ernannte 
ihn zum Domherrn und übertrug ihm bie wichtigften Geſchäfte. 
Gebhard aber war von Herzen dankbar, daß er an feinem Bi- 
jchofe ein Vorbild Hatte, in deſſen Fußftapfen er treten konnte. 
Und nicht blos der Bilchof Konrad, auch die Geiftlichleit und das 
Bolt hielten alles auf ihn. Einſtimmig wurde er daher zum Bi- 
ſchof erwählt, als Gaminolph geftorben war, und es traf ein, 
was einft Bilchof Konrad dem Knaben Gebhard vorausgejagt hatte. 

Und diefe Wahl war eine glüdliche; benn Gebhard war 
ein Mann nach dem Herzen GOttes. Er hatte Acht auf fich ſelbſt 
und bie ganze Heerde. Gern und mit Beweiſung des Geiftes und 
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ber Kraft predigte er das Wort GOttes, das bie Seelen felig 
macht. Fleißig und ermftlich betete ex für Hirten und Heerden. 
Um tüchtige Seelforger beranzubilden, erbaute er am vechten 
Rheinufer bei Konftanz das Klofter Peterhauſen.“) Nur 
fromme und gelehrte Männer wollte er zu feinen Rathgebern und 
zu Gehülfen feiner großen und verantwortungsvollen Amtsarbeit 
haben. 

Wie Biſchof Konrad machte auch er ſich Freunde mit dem 
ungerechten Mammon. Andere ermnnterte er zur Webung chrift- 
licher Barmherzigkeit. So wurde z. B. durch ihn fein Oheim, 
der Graf Adelhard, veranlaft, dem neuen Klofter Peterhauſen 
die bei Legau im Illergau gelegenen Güter Nichftetten, 
Breitenbach, Haufen und Rieden zu überlaflen. 


In der Trübfal war Gebhard gebulbig und jebe neue An⸗ 
fechtung Iehrte ihn mit neuer Sorgfalt auf's Wort merken. Die 
meiften Seufger und Thränen wurden ihm durch unwürdige Geift- 
fiche ausgepreßt und durch die Erfahrung, daß ber große Haufe 
des Volls auf dem breiten Wege wandelte, ber durch die weite 
Pforte zur ewigen Verdammniß abführt. Mühen und Arbeiten, 
Kummer und Verdruß zogen ihm viele fchlaflofe Nächte und ſchmerz⸗ 
hafte Krankheiten zu. Am 27. Auguft 996 nahm ihn der HErr 
mit Gnade aus biefem Jammerthal zu fid in den Himmel. Wie 
er gewünjcht Hatte, wurben jeine irdifchen Weberrefte nicht im 
Dome zu Konflanz, fondern in der Klofterfiche zu Beterhaus 
fen beigefegt. Als er Im Sabre 1434 durch Pabſt Annocen- 
tius 1. heilig gefprochen worden war, wurbe Aber feinem Grabe 
im und allen andern Heiligen zu Ehren ein Altar gebaut. Erft 





*) Als ihm von dem Pabfte und dem Kaifer für dieſes Klofter Reliquien 
gefhentt wurden, fagte er: „Ich weiß wohl, daß diefe Reliquien feine 
befondere übernatürliche Kraft in ſich haben und daß von ihnen und bloß 
burg fie weder Wunder noch Gnabenwirkungen zu erwarten find; fie 
ſind aber doch ehrwürdige Weberbleibjel von folgen Dienern GOites, 
welche hier auf dieſer Erde gearbeitet, gelämpft und gefiegt haben. Der 
Anublick derſelben ſowie ber Anblick der Heiligen erinnert und an dieſe 
tapfemn Kämpfer und Sieger umd ftäzkt auch unfern Muth zur Arbeit, 
zum Kampf und zum Bieg.” 

diqere Einführung des Gprifientfume in Bayern. 13 
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in nemerer Zeit dagegen wurbe ihm zu Ehren der Schloeßberg bei 
Dregenz „St. Gebhardsberg“ genannt. 


10. 
St. Herluca. 


Diejelbe ftammte von einem ſchwäbiſch adeligen Geſchlechte ab. 
Sm ihrer Sugenb hatte fie lieb die Welt und was in der Welt 
iſt. Lange Zeit wollte fie dem Geiſte GGttes nicht Raum geben, 
der fort und fort in ihrem Herzen arbeitete Da fiel fie in 
Schwere Krankheit. In ihrer Angſt und Noth nahm fie im Gebet 
ihre Zuflucht zum HErrn. Ste wurbe wieder gefimb, bald aber 
tro& ihrer guten Vorfäte auch wieber leihtfinnig. Nach einiger 
Zeit mußte fie den Stab Wehe noch härter fühlen. Ste erblindete 
gänzlih. Nun aber wurde fie mit dem Lichte der Lebenbigen er⸗ 
leuchtet ; fie that Buße und ließ ihre Seele herumholen vom Ber: 
berben. Flehentlich betete fie, der Herr möge ihr aus Gnaden 
das Licht ber leiblichen Augen wieder ſchenken, das fie fortan nur 
zum Dienfte und zur Ehre GOttes anwenden wollte. Wirklich 
ward das eine Auge wieder gejund. 

Herluca hielt diesmal, was fie gelobt hatte. Sie floh jebt 
alles Ernftes die Lüfte der Melt und jagte der Heiligung nad. 
Ihre größte Luft war von jegt an, dem HErrn JEſus in Seinen 
armen, Franken und verlaffenen Gliedern zu dienen. Allermetft 
nahm fie fih der verwahrloften Kinder am. * Sie reinigte 
und kleidete biejelben, lehrte fie beten und zog fie auf in ber 
Zucht und Vermahnung zum HErrn. Waͤre fie bie leibliche 
Mutter diefer Kinder gewejen, jo hätte fie nicht treulicher und 
jorgfältiger an ihnen Handeln Tönnen. 

Mit Vergnügen und Verwunderung hörte von biefer ihrer 
Liebesthätigfeit die Fromme Adelheid, Gemahlin des Grafen 
Mangold (von Kalm?). Auch die Gräfin wollte besgleichen thun 
und bat daher, bie fromme Jungfrau möge zu ihr kommen und 
fih mit ihr zu gleichem Werke verbinden. Herluca folgte der 
Einladung und ließ fih von St. Wilhelm, welcher dem be- 
rühmten Klofter Hirfan bei Kalw als Abt vorftand, noch weis 
tere Unterweifung und Belehrung erthetlen. 
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Heriuca begab fh hierauf nah Epfach, welcher Ort 
zwijchen Landsberg und Schongau liegt. Ste wurbe von einem 
gottjeligen Ehepaar aus adeligem Stande, Rupert und Hade⸗ 
wig, begleitet, das für ihren Unterhalt forgte. In Epfach wohnte 
Herluca in der Nähe der Lorenzlirhe. Dort wurbe fie mit 
einer frommen Wittwe, Namens Duda, bekannt, welche eine 
Enkelin des Einſiedlers Sigebod zu Raitenbuch war und 
von welcher fie viel lernte von dem, was zum Wandel und goͤtt⸗ 
lichen Leben gehört. Manche Seele wurde in Epfach und ber 
Umgegend durch Herluca vom Srethum ihres Weges belehrt, 
manche Zungfrau zum Wandel in der Gottjeligfeit angeleitet, 
Snionderheit gelang e8 ihr, Juditha, die leichtfertige Tochter 
des genannten abeligen Ehepaares, zum Herrn zu bringen. Su: 
ditha wurde ein herrliches Gefäß der göttlichen Gnade, entlagte 
ganz der Welt und begab fih in das Klofter Weſſobrunn, 
wo fie auch nach Iangjährigem jegensreihen Wirken ſtarb. Wie 
ihre Lebrmeifterin Herluca wurde fie nachmals unter die Zahl 
der „Heiligen“ aufgenommen. 

Su Epfach hatte Herluca 36 Jahre zur Ehre GOttes und 
zum Wohl der Menichen zugebracht, als fie von boshaften Leuten 
vertrieben wurde. Sie zog fih ins Klofter Bernried zurüd, 
Dort lebte fie in einer engen Belle bis am ihr feliges Ende, 
Auch in diefer Abgeſchloſſenheit und Einſamkeit wurde ihr die 
Zeit nicht lang; denn fie hielt an am Gebet- und war fleißig im 
Leien der Heiligen Schrift jowie im Betrachten der Worte und 
Wege GOttes. Sie flarb gegen Ende des 11. Jahrhunderts, 
Ihr Leben und Wirken fiel in eine Zeit, da ſchon längit das 
Kreuz Ehrifti den Sieg über das Heidenthum davongetragen hatte. 
Heriuca ftand daher, wie wir jet fagen, zunächſt im Dienſte 
ber „innen Million”. - 





u. 
Die Milfionare in Gayern. 
1. 
St. Rupert. 


Nach den beurkundeten Weberkieferungen hat nach den Tagen 
der VBöllerwanderung St Rupert (Hrobbert) vdas u yveriſche 
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Bolt zuerft getauft, die erften Kirchen In Bayern gegründet 
und die Geiſtlichkeit eingeſetzt.“ Vorzugsweiſe, ja ausſchließ⸗ 
lich wird er deshalb mit dem Beinamen „des Apoſtels der 
Bayern“ von Alters her beehrt, und er jelbft freute ſich gegen 
das Ende feines Lebens, „daß GOtt das Voll der Bayern, das 
bisher in Finſterniß und im Schatten bes Todes gefeflen, und 
den Urheber bes Lebens und das wahre Licht JEſus Ehriftus 
nicht gekannt, zum Glauben angeregt babe.” No immer Hält 
auch die Bevoͤlkerung von Bayern und Oeſtreich an ber Weberlie- 
ferung feft, „daß die bayertfche Landesfirche durch den heiligen 
Rupert ſchon im Ablaufe des ſechſten und nicht erft im An⸗ 
fang des achten Sahrhunderts gegründet worden tft.“ 

Ob Rupert von Geburt ein Deuticher *) ober ein Schotte 
war, darüber gehen bie Behauptungen aus einander; allgemein 
und einftimmig aber wird von ihm bezeugt: „Er zeichnete fich 
durch lebendigen Glauben, zärtliche Gottesfurcht und brennenden 
Eifer aus, die Ehre GOttes und das Ziel der Seelen zu beför- 
dern. Er war ein Mufter der Selbftbeherrfchung, der Keufchheit, 
ber Mäßigfeit, der Demuth und Gebuld, der Arbeitfamfeit und 
der Liebe zu den armen verlaflenen Menichen,, und hatte fih von 
Jugend auf zu großen und fchweren Unternehmungen durch Ent: 
behrungen, fromme Uebungen und: Strengheit vorbereitet.* 

Seit dem Jahre 576 verwaltete Rupert das Amt eines 
Biſchofs zu Worms am Rhein. Seine Wirkſamkeit war bort 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden. Das ChriftenthHum war 
tief geſunken. Er hatte einen fchweren Kampf zu beftehen gegen 
Irrlehren und Mißbräuche verfchiedener Art. Die Gottlojen hat: 
ten die Oberhand, den Guigefinnten fehlte es an Muth zum Wi⸗ 
berftand. Durch Unruhen und Kriege war überbieß die Gegend 
um Worms jehr zu Grunde gerichtet. Rupert that unter biefen 
ſchwierigen Verhältnifien nah Kräften, was feines Amtes war. 
GOtt fegnete feine Arbeit und feinen Kampf. ALS der Teufel 
das merkte, rumorte er nicht wenig. Der große Haufe der Gott- 
(ofen rottete ich zufammen, Iegte Hand an den treneifrigen Biichof, 





m) Häufig wirb angenommen, baß er von bem Eöniglichen Geſchlechte ber 
Franken (Meroninger) abftamme, " 
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mißhandelte Ihn und jagte ihn davon. Rupert aber freute ſich 
ſolcher Trübjale wie ein Petrus und Johannes (Apoſtelgeſch. 4,), 
umb nach ber Anweiſung des HErrn (Matth. 10.) ging er ans 
der Stadt und dem Lande, wo man ihn nicht Länger haben mochte, 
und fehhttelte auch den Staub von feinen Küßen. 

Richt lange nach dieſen Tagen ließ der Bayernberzog Theodo“). 
an den vertriebenen Biichof eine freundliche Einladung ergehen. 
Der Herzog wänfchte, daß ihm und feinem Volle der Weg zum 
Glanben gezeigt würde. Mit Freuden nahm Rupert die Eins 
ladung an unb mit Freuden wurbe er bei feiner Ankunft in 
Regensburg (um 580) aufgenommen. Bald nachher verjantmelte 
der Herzog die Lanbflände und redete: zu ihnen von dem großen 
Segen, der ohne Zweifel über das ganze Land Täme, wenn alle 
Dewohner zum Chriftenthum fich wenden würden. Daneben gab 
natürlich der Herzog beutlich genug zu verſtehen, wie er und jein 
Haus bereit feien, bie heilige Taufe zu empfangen. Vorerſt waren 
jedoch die Landſtaͤnde mit ihrem Herzoge nicht einverftanden, fie er» 
Härten vielmehr, „fe Tönnten von ihrer vorigen Religion, die 
ihnen fo viele Siege gegen ihre Feinde verliehen hätte, nicht ab» 
werden. Die neue chriftliche Religion fchide ih für Soldaten 
und tapfere Kriegshelden nicht. in Fürft und Regent könne kein 
Ehrift jein, wenn er feinem Amte und Stande Genüge leiften 
wolle. Daher ſei e8 eben gekommen, daß bie Römer ihren Fein- 
den nicht weiter wiberfiehen Tonnten, fondern unterliegen mußten, 
weit fie von dem alten Dienfte ihrer Götter abgefallen wären. 
Eyriftns fei unter allen Göttern der allerärmfte, der denen, welche 
ihm dienen, nichts als Schmach und Armuth verheiße und gebe. 
Dazu jet Ehriftus mit Neid erfüllt; er wolle allein GOtt fein 
und vergönne andern Göttern und Göttinnen nicht die Ehre, 
welche doch die ganze Welt, alle Nationen, Gelehrte und Unge⸗ 
lehrte je und allzeit für große Notbhelfer gebalten hätten.” 

Der Herzog wurde in Folge diefer Erflärung feiner Landitände 
nicht muthlos. Er und feine drei Söhne ließen fich taufen. Die- 





*) Es wird noch darüber geftritten, wie viele Vayernherzoge biefed Nas 
mens anzunehmen feien, weshalb hier und fpäter bie las Bezeichnung 
weggelaflen wird. 
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fer Borgang erweckte und ermunterte viele zur Nachfolge. In 
kurzer Zeit gab es in und um Regensburg keine Heiden mehr. 
Sn diefer Stadt wird am jetzigen Kornmarkt noch ber Thurm, 
deſſen unterer Theil ein Roͤmerwerk ift, gezeigt, in welddem ber 
Herzog Theodo die Heilige Taufe empfangen haben fol. Ein 
bisheriger Goͤtzentempel wurbe jofort in eine chriftliche Kirche um⸗ 
geftaltet und zu Ehren ber Jungfrau Maria geweiht. Diejes 
Gotteshaus, welches das Altefte Denkmal des Chriſtenthums zu 
Regensburg feit der Völkerwanderung ift, wird „bie alte 
Kapelle **) genannt. Auch vie Einweihung der einftigen Schloß: 
fapelle zu Donauftauf und bie einer Kapelle auf dem Artz- 
berge ob Weltenburg fol burch den Heiligen Rupert vollzo⸗ 
gen worden fein. 

Weil Rupert vom Herzoge bie Erlaubniß dazu Hatte, fo 
durchzog er das ganze Bayernland auf und ab.**) Wohin ex 
tom, verfündigte er das Heil in Chrifto und überall fanden fich 
Leute, welche bie heilige Laufe begehrten. Auf der Donau fuhr 
er hinab bis nah Ungarn. Auf feiner Rückreiſe erhob er in 
&eleja die Gebeine bes heiligen Maximilian und erbaute ihm 
zu Ehren eine Kirche. In und um Lorch verbreitete er unter 
den vielen Armen und Notbleivenden Troft und Hülfe Am 


*) „Sept erinnert in ber „alten Kapelle” nichts mehr an eine weit 


zurückliegende Zeit, als ein alter Taufftein mit antiker Rundbogengallerie _ 


und zwei böchft wunderliche und höchſt roh genrbeitete ſchende Figuren 
außen zu Seiten des nördlichen Eingangs, ein weinender Mann in einem 
Papagenokleid und ein Betender mit Agbptifch anliegenden, gefältetem 
Leibrod.” Dr. För ſter im Wbenbblatt der Neuen Munchner Zeitung. 
1856. Nr. 111 
**) „Zu Dietkirchen bei Neumarkt in ber Oberpfalz liegt im Pfarrhaufe 
eine fehr alte in zwei Stüde zerriſſene Membrane mit der Nachricht vor, 
daß Drt und Kirche von bemjelben Herzog Diet (Theobo), welcher ben 
heil. Rupert c. 580 von Worms berufen, ben Namen erhalten habe. 
Der heil. Rupert hätte auch den Nordgau durchwandert, bie Beböls 
ferung bekehrt, getauft, dahin Priefter beftellt und Dietkirchen in ho- 
norem St. Stephani jelbft eingeweiht.“ v. Roc: Sternfelbs „Be 
gründungen zus älteſten Profan⸗ und Kirchengefchichte von Bayern und 
Deftreich," Regensburg, 1854. Pag. 180, 
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Wallerfee im Salzburggau errichtete er da, wo jetzt Seekir⸗ 
Gen ſteht, eine Kirche zu Ehren bes heiligen Petrus. „Oft z0g 
er non ‚bier aufwärts bem nahen Gebirge zu, wo ſchon Menſchen 
Wohnung hielten. Da begegnete, bag er eines Tages tiefer in bie 
Wildniß vordrang, laͤngse einem Strom, welder ihm zwiſchen 
ſchroffen Fallen entgegen rauſchte. Und er gerieth in ein ebenes, 
geräumiges Thal, vom Strom durchſchnitten. Links umb rechts 
umgab ihn ein Kranz umbujchter Höhen und Borberge; hinter 
denſelben Hochgebirge riefenbaft über Hochgebirge ragend, bewaldet 
bis zur Bruft; bie von vieltaufendjährigen Wettern kahlgewaſche⸗ 
nen Scheitel faft immer von Nebeln umjchwebt ober von ewigem 
Schnee ſchimmernd; alle von ungebeurer Höhe, von sft graufens 
vollem Auſehen. Und ba, wo der Strom zwiſchen ben Felsufern 
aus dem Thal herborbrängt gegen bie Ebene, jah Rupert pract- 
volle Trümmer einer großen Stabt, nun mit Moos bevedit und 
von barüber gewachjenen alten Tannıen beichattet. Auf dem Schutte 
bey gebrochenen Säulen, Tempelgemäuer, Stegesbogen und verfal⸗ 
lenen Paläfte vernahm er, hier habe einſt eine Stabt laͤngſt vers 
ſchwundener Völker geftanden, Jov avo geheißen.” *) 

Für Rupert war ber Ort, wo einft Juvavum (Suvavia) 
fand, eine wichtige Stätte; benn bort hatten St. Marimns und 
beflen Gefährten im Jahre 476 den Märtyrertob erlitten, als 
biefe Römerftapt, welche ſchon im Jahre 451 burch den Hunnen: 
König Attile graufam behandelt worden war, von andern Feinden 
(den Herulern 2c.) vollends vernichtet wurde. Rupert juchte bie 
Gebeine der Märtyrer anf unb erbaute über denjelben zuerft eine 
Kapelle ; jodann ließ er den Wald ringsum ausbauen und legte 
einen Gottesader an. Herzog Theodo hatte ihm auf feine Bitte 
ben Plab überlafien. Die obere Höhle des Möndsberges 
wählte er fich vorerft zur Wohnung, bie untere richtete er zu einer 
Kirche ein. Im Jahre 582 errichtete er an ber Abendjeite bes 
GOttesackers eine größere Petersfirche und legte ein Klofter an. 
Bon Worms holte er fi) die Bewohner des neuen Klofterd und 
„die Gehülfen im Unterricht der evangeliichen Wahrheit.” Es 
waren ihrer zwoͤlf, unter denen vorzüglih Vitalis, Kuniald 


*) Sa Heinxrich Zihotte in fernen bayeriſchen Geſchichten. 


und Gifilar*) genannt werden. Diefen zwoͤlf Männern ſchloß 
fich eine fromme Zungfrau an, welche eine Nichte Ruperts war 
und Ehrentraud (Erntrudis) hieß. Auf einem Berge (Ronn⸗ 
berg, Nunnderg) wurde zu Ehren ber Jungfrau Maria für fie 
ein Klofter errichtet, deſſen erfte Vorfteherin fie wurde und das 
für bas er ſte Noun enkloſter gehalten wird, das in Bayern 
nach den Zeiten ber Römerherrſchaft entſtand. Ehrentraud 
jollte „frommen Jungfrauen ein Spiegel criftliher Zucht“ jein 
und das war fie auch. Zu ihrem Oheim Rupert fagte fie einft- 
mals, ber Herr JEſus habe ihr die Worte in das Herz gefchrie= 
ben: „Gehe in Frieden dahin, wohin man dich berief. Siehe, tch 
werde mit dir fein. Ich will mir durch dich viele Frauenſeelen 
gewinnen. Wenn bu biejelbe durch bein Vorbild wirft anf ben 
Weg der wahren Religion geführt haben, wirft du zu mir kommen.“ 
Und wirklich wurden durch fie viele Frauenjeelen dem HErrn ges 
wonnen. Dabet verrichtete fle zugleich eifrig Diaconiſſendienſte; 
benn fie pflegte die Kranken, reinigte die Ausjähigen, nahm ſich 
ber verlaflenen Kinder an und fpeifte die Armen. Rupert ſelbſt 
aber war in Juvavum Biſchof und Abt des Möndhsklofters. 
Für beide Klöfter beſtimmte er die Benebietinerregel. In feinem 
Möͤnchskloſter bildete er eine namhafte Anzahl Schäler, die er als 
Miſſionare in jenem ausgedehnten Sprengel verwendete. — Durch 
biefe beiden Klöfter wurde der Anfang zur Erneuerung der Stabt 
Juvavum gemacht. Die neue Stadt wurde anfänglich nach bem 
Petersklofter „ Petrina* genannt. Als aber im Dirrenberge 
die Salzquellen entdeckt wurben und hierauf viele Leute in bie 
Gegend kamen, um in den Salzwerfen zu arbeiten, bekam bie neue 
Stadt ben Namen „Salaburg”, ber ſich bis auf dieſen Tag 
erhalten hat. 

Rupert hatte zwar Salzburg zu feinem Biſchofeoſttz **) er 





*) Die andern neun waren: Domingus, Maternud, Dingoltuß, 
Iſenardus, Gerardus, Ariofridus (Ehrenfrieb), Rhatarius, 
Erchanofridus, Leutholdus 

” Völlig unbegründet dürfte folgende Nachricht fein: „Rupert 
war nah Wohnſiedel (Wunfiebel) gefommen, wo er anfangs feinen 
Biſchofsſit aufrichtete; allein bie Ungläubigen, welche noch in großer 


or 
wählt, aber er machte von da aus noch fottwaͤhrend Miſſtonsreiſen 
wuchs ganze Land, mm ben: Göbensienft zu zerftöten, ven falſchen 
Lehren der Arianer zu wehren, neue Gotteshänier zu weihen, ben 
Gemeinden Geiſtliche zu ſetzen und bie Kirche zu befefligen. — In 
Altötting (Oberbayern) ſtand ein heidniſcher Tempel der fieben 
Planeten. Den reinigte Rupert von ben Götenbilbern und ver 
wandelte ihn in ein chriſtliches Gotteshaus. Dort taufte er auch 
zwei bayeriiche Prinzen. — Um zu jagen unb Golb zu juchen, 
gingen einmal Tonazan, ein Knecht Ruperts, und Lebt, ein 
Knecht des Herzogs Theodo, in den Pongau. Dort, wo ſetzt 
Biihofshofen fteht und noch jebt auf dem Heidenberge 
das urfprünglic von Rupert gegründete Kirchlein zu ſehen If, 
erblickten die beiden Knechte eine Lichterfheinumg und Rupert, 
errichtete an jener Stelle eine Marimilianszelle, bei deren 
Einweihung auch der Herzog zugegen war und die derſelbe reichlich 
beichentte. Bon dieſer Zelle ans entwidelten die Moͤnche eine 
große Thaͤtigkeit, um Lanb und Lente zu cultiviren. Leider aber 
wurde diefe Zelle nach einiger Zeit von ben heidniſchen Slaven 
zerftört und blieb lange Ruine, weil das Heidenthum damals noch 
zu ſehr gegen bie Einflüfe des Chriſtenthums fich wehrte. — Zu 
Marglan bei Salzburg baute Rupert eine Kirche zu Ehren 
bes heil. Maximilian; Chriftengemeinden und Gotteshäufer ent⸗ 
fanden buch Ihn um Reichenhall an ber Saale, um Marta- 
dorfen ar der Yen, am Nonnenberg bei Pleiskirchen, um 
Reis bach an ver Bils, um Zell am Kolbach, manche Zellen 
auch im bayerlichen Walde. Inſonderheit wird berichtet, daß er 
auf einem Berge bei Mariadorfen (Markt Dorfen zwiſchen 
Erbing und Mühldorf) eine Kirche gebaut und geweiht habe, als 
er fih im jener Gegend längere Zeit aufhielt und viele Seelen 
buch Wort und Sacrament zur chriftlichen Kirche brachte. Zu 
feinem Gedaͤchtniß wird daher jener Berg noch immer ber „Rus 
pertsberg” genannt, der mit einer herrlichen Pfarr: und Wall- 
fahrtsficche geziert if. Auch die Gemeinde Piding bei Reichen- 





Anzahl in biefer Stadt übrig waren, ertwedten ihm viele Berfolgungen, 
welche ihn nöthigten, fih von bannen wegzubegeben.“ Barre's „allges 
* meine Gefchichte von Deutſchland.“ I. 718. 


ball *) erfreute fich zu Muperts Zeit einer eignen Kirche, welche 
zuoor ein Göhentempel geweſen fein joll, und bie Gründung ber 
meiften Kirchen, welche in jenen Verzeichniſſe **) aufgeführt find, 
das Bifhof Arno von Salzburg im Jahre 788 anfertigen lieh, 
wird nicht ohne Grund bem heiligen Rupert und feinen Mit 
arbeitern am Werle bes HErrn zugeſchrieben. Auch die Namen 
Rupertsberg und Rupertsbuch bei Eichſtätt follen an 
feine Mifftonsthätigkeit in jener Gegend erinnern. 

Reichlich Hatte Rupert in Bayern gejäet, reichlich durfte er 
auch erndten. ALS er merkte, daß feine Kräfte von Tag zu Tag 
abnahmen, beftimmte er ben tüchtigften feiner Gehülfen, den oben 
genannten Vitalis, zu feinem Nachfolger in Salzburg Diefer 
führte das angefangene Wert mit Kraft und Weisheit fort, be⸗ 

feſtigte das bereits vorhandene Chriſtenthum, miſſionirte unter den 
heidniſchen Slaven und bekehrte die Pinzgauer, als deren 
„Apoſtel“ er noch jetzt geehrt wird. Rupert aber ſtarb am 
Dfterjonntage bes Jahres 623, nachdem er eben noch gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen verrichtet hatte. Seine lebten Worte waren: 
„Herr, in Deine Hänbe befehle ich meinen Geiſt.“ Der Oſter⸗ 
jonntag fiel damals auf ven 27. März, welcher auch jet noch, 
wie der Kalender anzeigt, für Ruperts Gebächtniktag***) gilt. In 
ber Betersfirche zu Salzburg zeigt man noch ſein Grab. Ein 
Theil feiner Gebeine wurde durch. den Biſchof Birgilius im 
Jahre 784 von ba in bie ihm und dem Apoftel Petrus geweihte 
Do mkirche gebracht. — Bald nach dem Oheim ftarb auch Ehren- 
traud, berem Leichnam in ber Kirche auf bem onnberg feine 
Rubeftätte fand. 





*) In Reienhall fanb Rupert i. J. 586 bie Salquellen wieber 
auf, bie unter Attila verfchlittet worden waren. Der Herzog überließ ihm 
davon ben britten Theil. 

**) Dieſes Verzeichniß (congeslum Arnonis) wird im dritten Abſchnitte 
mitgetheilt werden. 

++, In Bayern und Deſtreich wird Ruperts Gedächtnißtag am 25. 
September gefeiert, weil an biefem Tage Gebeine von ihm Übertragen 
worden find. 


2. 
Euftafins und Agilus. 

Diefe beiden Männer waren Schüler des heiligen Eolums 
banus und Mitgliever bes Klofters Luxovium. Euftafins 
war überdies ber Vorfteher dieſes Klofters. Bon einer Synode 
wurden fie um das Jahr 615 auserfehen, um folche Völker, die in 
falſcher Lehre verftrickt waren, zur Wahrheit und in ven Schoof 
der rechtgläubigen Kirche zurückzubringen, zugleich aber auch folchen, 
benen Chriftus noch nicht verfünbigt war, das Evangeltum zu 
prebigen. 

Sie begaben fich zuerft zu den Barastern, db. i. zu den 
„Bewohnern desjenigen Landſtrichs auf der nördlichen Donaufelte, 
ben wir gegenwärtig den Nordgau und bie obere Pfalz mit 
dem bayerifhen Wald nennen.” *) Vom Klofter Weltenburg, 
aus follen fie mit ihren Gehülfen unter falfchgläubigen Chriften 
und unter Heiden mit großem Erfolg das Wort der Wahrheit ver⸗ 
breitet haben. 

Bon den Varaskern wandten ih Euſtaſius und Agilus 
zu den „Bapocariern,* d. i. zu den Bayern, wo ihre 
Thätigkeit unter Arianern und Heiben gleichfalls mit viel Segen 
gekrönt wurde. Euſtaſius ftarb im Sahre 625, Agtlus aber 
wurde i. 3. 630 ber erjte Abt des SKlofters Resb ach (Rebais 
bei Meaux). 

Bon jeher find beide Männer als Milftonare in Bayern mit 
Dankbarkeit und Ehren genannt worben. Eingehendere Nachrich⸗ 
ten über ben Erfolg ihrer Thätigkeit find zwar leider nicht auf 
uns gefommen, aber aus folgenden Worten koͤnnen wir ſchließen, 
daß Euſtaſius ein Mifftonar nad dem Herzen GOttes war. 
Derjelbe jagte nemlih vom Gebet alfo: „Je mehr ber HErr ge⸗ 
ſucht wird, deſto mehr findet man Ihn. Nichts müffen wir uns 
jo jehr angelegen fein laſſen, als fleigiges Gebet ; denn der Herr 
ermabnt ung: „„Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung 
fallet.“. So ermahnt uns auch ber Apoſtel, daß wir follen beten 
ohne Unterlaß. So heißt uns die ganze Schrift zu GOtt fchreien; 


*) Andere fuchen die „Baraster" in andern Gegenben. 





benn wer zu Ihm zu fchreien verfäumt, wird von der Gemeinjchaft 
mit den Gliedern Chriſti Iosgeriffen.“ 

Auch ein gewifler Agreftins miffionirte zur Zeit der ge- 
nannten Männer in Bayern. Er war zuvor Secretär bes fränli- 
jchen Königs Theoderich II. geweien und hernach Mönch im Klofter 
Luxovium geworben. Abt Euftaftius rieth ibm ab, als er 
Miffionar werben wollte, weil er feinen Eifer für Strohfener hielt 
und bie zu dem Miffionspienfte nöthige Reife und Tüͤchtigkeit bei 
ihm nicht fand. Dennoch ließ Agreftius fich nicht zurüdhalten, 
Nur kurze Zeit war er Milflonar in Bayern, wo er auch deshalb 
weniger ausrichten Tonnte, weil er Neuerungen auf die Bahn brin⸗ 
gen wollte. 


3. 


&t. Emmeram. 


St. Emmeram (Halmeram) Iebte um bie Mitte des 7. 
Sahrhunderts als Bifchof in der franzöfiihen Stadt Pottiers.*) 
Dort war er geehrt und geachtet und in feinem Amte reich ge: 
fegnet. Als er aber einftmals von dem überaus traurigen und 
jammervollen Zuftand der heidniſchen Sla ven (Avaren) in Ban 
nonten (Ungarn) eine ergreifende Schilderung hörte, da wurde 
es ihm Gewifjensjache, als Milftonar unter fie zu gehen. Glück⸗ 
licher Wetje fand er in Vitalis einen Geiftlichen, der bie Sprache 
ber Avaren veritand und bereit war, ihm in ber Miffionsarbeit 
beizuftehen. Sobald Emmeram einen Nachfolger im bifchäflichen 
Amte gefunden Hatte, trat cr mit jenem Geiftlichen bie weite 
Retje an. 

Im Jahre 649 Fam er nah Regensburg, wo ber bayeriſche 
Herzog Theodo refidirte. Dieje Stadt war damals „unüber- 
windlich feit und von ungeheuern Quadern erbaut, hatte hohe 
Thürme und an guten Brunnen Ueberfluß. Die umliegenden 
Berge lieferten herrliche Weide und eine Menge heilſamer Kräuter. 
In den Wäldern gab es wilde Schweine, Hirſche, Rebe, allerlei 
Geflügel und jedes Wildpret in Menge. Die Landihaft war ein 


*) Andere deuten Pictavium von Pitten in Deftveich ober von Petau 
in Steiermark. ° 


Paradies reich an Walbern, brachte Wein hervor und hatte Eiſen, 
Gold, Silber and Purpur im Ueberfluß. Der Boben war frucht⸗ 
bar, von Zug⸗ und anderem Vieh ftrokten Die Ställe. Das ganze - 
Sand ſchien mit Immen (Bienen) und Honig bedeckt zu jein. In 
den Flüßen und Seen wimmelte es von Fiſchen; die ſilberklaren 
Böhe und Quellen waren ein reizender Anblick, auch an Salz 
mangelte es nicht. Groß von Statur und von ſtarkem Koͤryer⸗ 
ban waren die Bojnarier, dabei gutmütbig und freundlich 
Aber fie waren noch Neulinge im Ehriſtenthum und das Hei⸗ 
denihum war no nicht völlig entwurzelt. Es gab Bäter , welche 
ihren Kindern nad) einander den Kelch Ehrifii und bes Teufels 
reichten.“ *) j 

Herzog Theodo wünichte ſehr, daß alle feine Unterthanen 
dem heidniſchen Weſen gründlich entjagen und dagegen chriftliche 
Lehre und Sitte annehmen möchten. Einen Maun wie Emmeram, 
defien Eifer und Opferwilligleit er kennen gelernt hatte, hätte er 
am liehften bei fich behalten. Er ftellte ihm beshalb vor, wie er 
in Bayern Arbeit genug haben Binme, wie er aber in Ungarn 
ſchwerlich viel werbe ausrichten koͤnnen, weil dort durch Krieg viel 
Verwuͤſtung fchon angerichtet jei und noch immer Krieg geführt 
werbe. Dem Emmeram war jebod die Miffton unter den Un⸗ 
garn viel zu fehr Herzens» und Gewiſſensſache geworden, als daß 
ex fich durch bloße Worte, und wären fie auch noch fo gewichtig 
gewefen, bavon Hätte abwendig machen laſſen. Er blieb bei jeinem 
Borhaben und wollte Regensburg verlaffen und weiter ziehen, 
Da wenbeie ber Herzog Gewalt an, um ihn zurüdgnhalten, und 
ber Sewalt Tonnte und wollte Emmeram nicht wiberfichen. Er 
fügte. fih in die Mothwendigkeit und erkannte darin den Finger 
Gottes. Sein Herz wurbe gewiß und er befam viel Freudigkeit 
and Miih, um auszurichten, wozu er in Regensburg zurückgehalten 
wurde. 

Der Herzog hatte Recht. Emmeram bekam in und um 
Regensburg Arbeit genug und mehr als genng. In ber Nähe 
der St. George nkirche baute er fih eine. Zelle und war außer: 





*) So ber Biſchof Aribo von Freifing (+ 784) in dem Lehen bes ‚heiligen 
- & am . - 


ordentlich thaäͤtig. Er trug Sorge für bie bereits beſtehenden Ge⸗ 
meinben, ordnete die Sottesdienfte unb führte regelmaͤßige Unter 
weiſung aus GOttes Wort ein. Neue Gemeinden wurden ges 
fammelt und neue Kirchen gebaut. Das heidniſche Weſen und 
Treiben nahm zuſehends ab, ein beflerer Geiſt drang in alle 
Schichten und Stände des Bolls. Und nicht etwa bios im Gro⸗ 
Ben, auch im Kleinen bewies fi Emmeram als ein treuer 
Knecht GOttes. Er prebigte nicht nur vor großen Verſammlun⸗ 
gen, fondern auch Hin und ber in den Häufern. Er ging aud 
den einzelnen Seelen nad, um fle.von dem Wege bes Verberbens 
herumzuholen. Mild und freundlich wußte er mis jebermann um⸗ 
zugehen und feine Beredſamkeit verglich man „einen mächtigen 
Megen, der auch ausgeborrete Auen wieber grünen und blühen 
macht.“ | 

Nah drei Jahren wollte er eine Reife nah Rom machen. 
Die Bewohner von Regensburg begleiteten ihn tin ſehr zahle 
reicher Menge eine Strede Wegs. Er kam jedoch nicht jehr weit, 
da ftarb er eines martervellen Todes. Die VBeranlaflung war 
nach ben Berichten dieſe. ine Tochter bes Herzogs, Namens 
Uta, hatte fih von Sigibald, dem Sohne eines Hofbeamten, 
zur Sünde wider das fechfte Gebet verführen lafien. Die Gefallene 
fürchtete den Zorn des Vaters, ‚wenn ihre Schande offenbar würbe, 
Da nahm fie zu Emmeram ihre Zuflucht, warf fi zu feinen 
Füßen nieder und fuchte bei ihm Troſt und Rath. Der gab ihr 
zwar einen derben Verweis, wies fie aber auch tremlich Hin zu 
JEſu, der bie Sünder ammimmt, wenn fie mühlelig und beladen 
zu ihm Tommen. Dabei ging er in feinem Mitleid fogar jo weit, 
baß er ihr erlaubte, ihn jelbit dem zornigen Bater ala den Urheber 
Ihrer Schande zu nennen Er hoffte, daß auf dieſe Weiſe bie erfte 
Hitze des Baters einigermaßen gebämpft unb bie beiben gefallenen 
Berfonen vom Tode errettet würden. Doch verhehlte er fich kei⸗ 
neswegs, daß biefer Rath ihm ſelbſt das Leben koſten konnte. 
Wohlweislich hatte er daher einem Geiſtlichen (Wulflaich) vor 
feiner Abreiſe bie ganze Sache genau mitgetheilt, damit dieſer als 
ſein Advocat und Zeuge ſeiner Unſchuld noͤthigenfalls auftreten 
koͤnnte. 
Kaum war Emmeram von Regensburg abgeveift, fo be: 





— _ 
folgte bie Tochter des Herzogs feinen Rath, geſtand ihrem. Vater 
ven Fehliritt und nannte Ihn als Verführer. Der Herzog wurde 
barüber fo zornig, daß er jene Toter auf der Stelle mit dem 
Schwert durchbohren wollte Einige Perſonen verhinberten vie 
Ermorbung, aber die Tochter wurbe verfishen. 

. Emmeram hatte unterbeflen mehrere Tagereiſen zurüdgelegt. 
Sn Helfendborf, einem Orte zwiſchen Münden unb Rosenheim, 
wolite er anf Nachricht warten und hören, wie bie Sache ablief. 
Da wurde er plöhlih von Lambert, einem Sohne des Herzogs, 
überfallen, *) der fogleich mit einem zahlreichen Gefolge ihm nach⸗ 
ſetzte, als er das Geſtändniß feiner Schwefter vernommen hatte, 
Der Fromme Emmeram bezengte und beihenerte feine Unſchuld, 
berief fih auf feinen unfträftichen Wandel und bat um eine Uster: 
fuchung. Es half alles nichts. Lambert hörte auf Feine Worte; 
er hatte beichlofen, den Biſchof auf die graufamfte Weiſe ums 
Leben zu bringen. Er ließ ihn an eine Beiter binden, ihm erfi 
die Hände, dann die Füße abjägen, Naſe und Obren abfchneiben 
und zuletzt die Augen ansftechen. Det chrifilicher Geduld ertrug 
Emmeram alle dieſe entiehlichen Qualen Sen Mund ging 
über vom Lob und Danf gegen den gnabenreihden GOtt. So ſtarb 
. er am 22. September 65%. 

As bie Mordthat vollbracht war, erichtenen alſobald zwei 
unbefannte Männer, welche die abgehanenen Gliedmaßen forgfältig 
zujammenlafen, hernach aber verfchwanden. Der Leichnam wurde 
zuerft in die Peterskirche nah Aſchheim gebracht, wo noch ein 
fleinerner Sarg gezeigt wird, in weichem Emmeram gelegen fein 
fol. Später wurde er In der Georgentirhe zu Regensburg 
beigefeßt, „weil anhaltende Stürme und Regenſchauer fett des 
Helligen Ermordung Aber die Maßen das Land beimfuchten. Vor 
ben Thoren der Stadt war ber Leichnam von dem Herzog und ſei⸗ 
nem Hofſtaat feierlich empfangen worden. Die Geiftlihen waren 
mit Fahnen und Hauchfäflern entgegen gezogen, und das Volt, 
bas in Schaaren zufammen geftrömt war, ftimmte ein Loblied nad) 


*) In der Kirche zu Helfendorf fang Emmeram mit feinen Beglei: 
Klang der Schilder einen Sänger aus dem Chor lockte.“ 


dem andern am Sn ber St. Georgenficche wurde bie Leiche aus⸗ 
geieht „und in demſelben Augenblide, ſagt bieXegenbe, erhielt ber 
Simmel eine foldhe Heiterkeit, daß gar. Teine Negenwollen mehr 
geiehen wurben.” In Regensburg entftand im Sabre 097 Bas 
berühmte Emmeramstlofter, aus dem in der Folge eine ge: 
fürftete Abtei geivorben it. An Kleinhelfen dorf aber wurde 
ſchon im Jahre 653 *) über der Stätte, we Emmeram zu tebe 
gemartert worden war, eine Kirche gebant, in weldjer noch vers 
ſchiedene Gegenftände vorhanden find, welche an feine Ermordung 
erinnern: In ber dortigen Kapelle befindet ſich auch ein „Ems 
meramsbrunnen.” 

Herzog Theodo wurde tief beträbt, als er ben wahren Thate 
beftaud -erfuhr. Er bereute feinen übergroken Zorn. Es war zu 
ſpaäͤt. Uta wurde nach Stalten verbannt und „ſah Water und 
Baterland nicht mehr. Lambert entwich zu ben Todfeinden fei> 
nes Baters und Tehrte nicht wieder.” Weber er noch feine Brüder 
konnten dem Bater in der Regierung nachfolgen. Bei Emme ram 
aber ift recht ſichtbar, daß Lüge überhaupt und auch infonberheit 
bie jogenannte Nothlüge Teinen Segen nach fi ziehen kann. Auch 
feromme Männer, wenn fie zur Rothlüge ihre Zuflucht nehmen, 
wählen nicht, was göttlich ift, fondern mas menſchlich if. Die 
Aufrichtigkett ift dem HErrn angenehm und den Anfrichtigen läßt 
ER's gelingen. 


4. 
Martanus und Anianus. 


Bald nach dem Tode des heiligen Emmeram, nemlich im Jahre 
657, kam aus Irland nah Bayern der Miffionar Marinus. 
In Bayern war er ein fogenannter Regionarbifchof, d.h. ein 
Bifchof, der keinen beftimmten Sprengel und keinen feften Wohn 
Nie hatte. Sein Begleiter und Diacon hieß Anianus.**) 


*) Im September 1853 feierte bie Gemeinde Kleinbelfenborf mehrere 

. Tage hindurch die 1200jährige Gehächinikfeier ihrer Kirche 

*s) Anianus fol der Schweſterſohn des Heiligen MarinnB ge 
weien fein. 


209 


Diefe beiden Männer miffisnirten in der Gegend von Waſſer⸗ 
burg am Inn. Dort gab es zwar ſchon Chriſten, aber bie- 
felben waren noch jchwach in der Erkenutniß und in ihrem Waudel 
zierten fie nicht in allen Stüden die Lehre ihres Hetlandes. Die- 
fen Ehriften war es jehr heilfam, daß fie an Marinus und 
Anianus rechtſchaffene Lehrer befamen und untabelige Vorbilder 
im Wandel. Aber auch Heiden waren in jener Gegend noch 
zahlreich vorhanden. 

Auf der Wolkammerhoͤhe bei dem Pfarrborfe Irſchenberg 
(Log. Miesbach) kann man gegenwärtig über 130 Kirchen und Ka⸗ 
pellen erblicken, während man vor 1200 Jahren von diefer Höbe 
aus nur Wald und Wilbnik ringsum fchauen Tonfite., Dieſe 
Wildniß erwählten IH Marinus und Anianus zu Ihrem ge- 
wöhnlichen Aufenthaltsort. Einige hundert Schritte von der Woͤl⸗ 
kammerhoͤhe, wo jebt die Wallfahrtsfirhe Wildp arting ftebt, 
baute ſich der Biſchof eine Zelle, der Diacon aber errichtete ftch 
eine Hütte auf ber eine Biertelftunde davon entfernten Alb. „Ste 
lebten leiblich zwar gejchteven, aber dem Geifte nach vereinigt, 
GOtt durch Gebet und Betrachtung, fich felbft buch Wachen, Fa⸗ 
ften und Selbftverleugnung, und den Nebenmenſchen durch Unters 
richt und Erbauung in aller Gottjeligkeit, Nücternbeit und Ge⸗ 
rechtigkeit· Nur an Sonn⸗ und Feittagen Tamen jie zujammen, 
um mit einander Gottesbienft gu halten. Bon den Gläubigen er- 
hielten fie wöchentlich Brod, Salz und Gemüfe. Von dieſer ein 
fachen Koft lebten IT und nur an den hoben Feſttagen genofjen 
fie etwas Käfe und Linſen. Ihr Getränt war Waller und in 
ihren Hütten fchliefen fie auf der bloßen Erde Häufig und eifrig 
lehrten und predigten fie, und weil fie gar freundlich, janftmüthig 
und gebuldig waren, wurde das Wort GOttes aus ihrem Munde 
gern gehört. Biele Seelen wurden durch ihren Dienft zur recht⸗ 
Ichaffenen Belehrung des Herzens und Lebens gebracht. 

Gegen 40 Jahre hatten Marinus und Anianus in Bay- 
ern unter Chriften und Heiden zugebracht, als ſlaviſche Voͤlker 
(‚Wandalen“), die in angrenzenden Ländern wohnten und noch 
Heiden waren, einfielen, alles vaubten und alles verwüſteten. 
Durch eine himmlische Stimme wurben bie beiden Mifflonare, wie 
berichtet wird, auf bie auch ihnen drohende Gefahr aufmertſam 


Fifhers Einführung des Chriſtenthums in Bavern. 
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gemacht. Sie bereiteten ſich deshalb auf ein ſeliges Ende vor, be⸗ 
fahlen ihre Seelen in die treuen Hände GOttes und nahmen von 
einander für dieſe Zeit Abſchied. 

St. Martinus lag eben im Gebet auf feinen Knieen, als 
“eine räuberiiche Horde mit Ungeftäm in feine Zelle drang. Die 
Räuber hofften viel in diefer Zelle zu finden und daraus zu holen. 
Weil ihre Hoffnung zu Schanden wurde, meinten fie, die Schähe 
und Koftbarfeiten jeien verftectt worden. Marinus wurde da⸗ 
ber hart angelefien und fcharf bedroht. Durch Martern ſollte er 
zum Geftändniß gebracht werben. Er aber zeigte mit ber Hanb 
gen Himmel und ſprach: „Da broben ift mein Schatz, und Wenn 
ihr den euch begehrt, jo will ich euch jagen, wieihr dazu gelanget.“ 
Solchen Schatz wollten die Raͤuber nit haben und auch dem 
heiligen Marinns nicht laſſen. Ste verlangten, er folle dem 
EHriftenthum abjagen und ihnen angeben, wohtn die reichen Leute 
in ber Gegend ihr Geld und Gut in Sicherheit gebracht hätten. 
Da er allgemein als ein Vater geehrt werbe, fo müfle er (meinten 
fe) Auskunft geben Finnen. Wolle er nicht freiwillig Auskunft 
gebe, ſo werde er durch die fchmerzhafteften Quaͤlen zum Ge 
ſtaͤndniß gebracht werden. Marinus verweigerte ftanbhaft jeg⸗ 
liche Verrätheret und erflärte, „er koͤnne aus ſeiner Zelle nicht 
lebendig, von GOtt aber auch nicht einmal tobt weggebracht wer« 
den. Den wahren GOtt, den er von Augend auf anbete, werde 
er nun und nimmermehr verleugnen.” Nach dieſer Erklärung 
wurde er aufs graufamfte mißhandelt, ſodann aufgehängt und 
follte fjammt feiner Wohnung verbrannt werben; fein Körper aber 
Tonnge von den Flammen nicht verzehrt werben. 

Auh Anianus ging an demjelben Tage aus biefem Leben 
in's ewige Leben ein. Er lag damals an fchwerer Krankheit dar: 
nieder. Als er von dem martervollen Tode feines Bifchofs Nach: 
richt erhalten hatte, genoß er das heilige Abendmahl und hauchte 
vol ſeliger Hoffnung unter Gebet und Dankfagung feine Seele 
ans. In feine Hütte waren bie heibnijhen Räuber nicht gedrun⸗ 
gen und er hatte drum feine Mißhandlungen von ihnen zu erdul⸗ 
ben. Auch äußerlich konnte er in Frieden hinfahren. „Sp ver. 
einigte GOtt den Bifchof mit feinem Diacon, den Märtyrer des 
Blutes mit dem Märtyrer ber Liebe an Einem Tage. In Ein 
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GSrab wurben fie auch von den fammernden und wehllagenben 
Ständigen gelegt.“ 

Als Todestag diefer beiden Männer wird der 16. (7.) No⸗ 
vember bezeichnet. Etwa fünfzig Sabre nach ihrem Tode wurben 
anf Anregung des Prieſters Priamus ihre Leiber aus dem 
Grade genommen und in die bei Auriſium neu erbaute Kirche 
gebracht, wo nachmals ihnen zu Ehren um bas Jahr 1073 das 
Klofter Rott errichtet wurde. Die Erbauung biefer Kirche und 
die Mebertragung der heiligen Leiber*) in dieſelbe beiorgte auf 
Bitten des genannten Prieſters ver Bifchof von Tölz.) Dieſer 
Prieſter hinterließ auch jchriftliche Nachrichten, pie er über das 
Leben, Leiden und Sterben bes Marinus und Antanus ges 
ſammelt hatte. und denen er bie Verſicherung beifügte: „Ich gebe 
vielen Geſchichten Zeugniß und mein Zeugniß tft wahr, wie ber 
weiß, der gebeneveiet if in Ewigkeit.” . 


5. 
St, Erbard. 


Mm Regensburg weih man noch von bem „ Erharbsbruns 
nen,” dem „Erharbshaus,” den „Erharbsuonnen,” dem „Erhards⸗ 
grab.“ Dort war nemlid St. Erhard (Hairard) etwa zwei 
Jahrzehnte nach dem Tode des heiligen Emmeram Bifchof gewor⸗ 
den, bort hatte er bie Ausbilbung und die Weihe zum heiligen 
Amt empfangen und dort tft er auch geftorben. In der Kirche 
des dortigen Kleſters Nie der münſter liegt er begraben. 

Er und fein Bruder, der heilige Hil dulf, *%*) der um das 
Fahr 685 dem biſchoflichen Stuhl in Trier beftieg, ftammten von 


*) Diefelben befinden fich jetzt in ber Wallfabrtöficche zu Wildparting. 

**) Bermutbhlich hat der Bifchof von Freifingen fih damals in Tölz auf 
gehalten. 

ee) Nicht glaubwürdig bürfte die Nachricht fein, daß auch St. Albert 
ein Bruder des St. Erhard geweien. Vom St, Albert wird bes 
richtet, „er fei Bifchof zu Afial geweien, babe eine Wallfahrtöreife nach 
Rom und Jeruſalem gemacht und zu Regendburg fein Leben be 
ſchloſſen. 

14* 
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einer angefehenen Familie in Bayern*) ab. Ihre Geburt fat 
in das erfte Viertel des 7. Jahrhunderts und auch Hildulf wurde, 
wie fein Bruder Erhard, in Negensburg für das geiflliche Amt 
gebildet. 

Um das Jahr 667 ftiftete der Herzog Adalrich das Klofter 
Noventum (Eberheimsmünfter bei Schlettftatt im Elſaß) und 
St. Erhard wurde zum erften Abt desfelben auserjehen. Biſchof 
in Regensburg foll er um das Jahr 670 geworben fein und 
e8 Scheint, daß er die frühere Stelle eines Abts beibehalten habe. 
Nach einer Urkunde vom Jahre 684 lieh er fich wenigftens in 
einer Angelegenheit als Abt des Klofters Noventum durch ben 
Mönch Rupert vertreten. Sein Bruder Hildulf aber hatte 
das Bisthum Trier einem andern (dem St. Baſſin) überlaflen, 
fih um 671 in das Vogeſengebirg begeben unb bort das Kloſter 
Medianum (Mittelmünfter) erbaut. Dort beiuchte ihn von 
Regensburg ſaus St. Erhard. Während befien Aufenthalt in 
Medianum wurde dem Herzog Adalrich eine Tochter geboren. 
Hildulf vollzog die Taufe und Erhard vertrat Pathenftelle. 
Die Herzogstochter erhielt den Namen Odilia und als ein Wun- 
der wird erzählt, daß fie bei der Geburt blind war, bei der Wie- 
bergeburt durch die heilige Tanfe aber jehend wurde. Ehe Er⸗ 
hard nah Megensburg zurüdtehrte, weihte er zu Ehren des hei⸗ 
ligen Aper eine Kirche, bie bet Mebianum erbaut worden war. 

Mm Regenburg ließ Herzog Theodo eine Kirche bauen, 
die er dem Biſchof Erhard übergab. Diefe Kirche follte als 
Kathebraltirche gelten; Erhard aber wohnte bei einem von ihm 
zu Ehren ber Mutter GOttes erbauten Nonnentlofter. Dies 
jen Ort hatte er jo lieb, daß er mit eignen Händen in der Nähe 
des Klofters einen Brunnen grub, ber köſtliches Wafler gab. 
Bon St. Wolfgang wurde nachmals dies Klofter (Nieder 
münfter) veformitt. 

Als Erhard in Regensburg auf dem Kranken» und Sterbe- 
bette lag, erhielt er von feinem Bruder Hild ulf einen Beſuch, 
durch den er jehr erfreut und erquidt wurde. Er hatte Luft ab» 

*) Nach andern Nachrichten war Erhard von Geburt ein Schottländer ober 

Irländer. 
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zufcheiben und bei Chriſto zu fein. „Meine Seele bürftet nad 
GOtt, nad dem Iebenbigen GOtt. Wann werbe ich dahin kom⸗ 
"men, daß ich GOttes Angeficht ſchaue?“ Diefe Worte (Pf. 43, 3) 
betetete er unzählige Male aus ber Tieſe feines Hergens. Und 
oftmals rief er aus: „Herr, wann wirft Du mich aus dem Elend 
bes leiblichen Gefängnifies führen? Wann meine Hoffnung ſtillen? 
Bann Deine Herrlichkeit mir offenbaren ?“ und dergleichen mehr. 
Bis zum lebten Athemzuge hielt er feft am Bekenntniß ber Hoff: 
nung und wanfte nicht. Ehriftum mit der Junge lobend, bie + 
Augen gen Himmel gerichtet und die Hände gefaltet — entichlief 
er am 8. Januar, weßhalb an diefem Tage fen Name im Ka: 
lender fteht. Ob er im Jahre 703 geftorben ift, kann nicht mit 
Gewißheit gejagt werden. In der Kirche zu Niebermünfter Iiegt 
er begraben. Sein oft genannter Bruder ftarb 707 im Klofter 
Medianum. 

Da Erhard unter die Zahl ber Heiligen verſetzt wurde, 
muß jeine Wirkſamkeit bedeutend geweien jein, obwohl genauere 
Nachrichten hierüber nicht auf uns gefommen find. 


6. 
St. Korbinian. 

Mit dem Titel eines bayeriſchen Apoftels oder Milfionars 
wird auh St. Korbinian beehrt. Er war um das Jahr 665 
zu Chartres in Frankreich geboren. Schon als Kind übte er 
ih in der Gottſeligkeit. Die Bibel war ihm jein liebſtes Buch. 
Nachdem er zum Süngling herangewachlen war, floh er die Lüfte 
ber Welt und vermieb forgfältig alles, was feine Seele hätte be- 
fleden und von GOtt abziehen koͤnnen. Nicht weit von feinem 
Geburtsort wollte er als Einfiedler in einer Zelle leben, bie er 
ih neben einem Kirchlein, das dem heiligen Germanus geweiht 
war, hatte bauen laſſen Hohe und Niebrige kamen aus allen 
Gegenden zu ihm, bezeugten ihm ihre Ehrfurdht und baten um 
feine Fürbitte. Ebenſo kehrten viele Reifende bei ihm ein, weil 
er weit und breit wegen feiner Gaftfreundihaft und überhaupt 
wegen feiner Frömmigkeit befannt war. Daburch wurbe ber nad) 
Einſamkeit fih ſehnende Mann zu jehr geftört und an ber vielen 
Ehre, die ihm angethan wurde, hatte er gar feine. Zreude. Er 
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woßte in der Demuth und Einſamkeit leben. Ganz gern dagegen 
fahe er's, wenn junge Leute zahlreich kamen, um ſich von ihm 
Unterricht in ber Glaubenslehre unb Anweiſung zu einem gott⸗ 
ſeligen Wandel geben zu laſſen. 

Vierzehn Jahre hatte er in ſeiner Zelle zugebracht, als er 
ven Wanderſtab nahm und nach Rom reiſte. Es geſchah dies im 
Jahre 714. In Rom zog er ſich in eine Zelle zurück. Pabſt 
Gregor I. lernte ihn kennen, war mit ſeinem Einſiedlerleben 
nicht zufrieden und weihte ihn in Anbetracht ſeiner Tüchtigkeit 
zu einem Regionarbiſchof. Er wies ihm ſonach keinen bes 
ftimmten Stk und Sprengel an, jondern überließ ihm felbft bie 
Wahl, wo er prebigen und im neuen Beruf thätig fein wollte. 
Nur aus Gehorfam fügte fih Korbintan in ben Willen des 
Pabſtes. 

Vorerſt kehrte er hierauf in ſeine chemalige Zeile zurück. 
An Gelegenheit, vielen Leuten das Evangelium zu predigen. fehlte 
es ihm dort nicht. Er benützte auch treulich und fleißig dieje Ge⸗ 
legenhett zum Segen vieler Seelen. — Bon da wurde er einftmals 
an den fränkifchen Hof gerufen. Auf der Reife traf er mit einem 
Manne, Namens Adelbert, zufammen. Weil diefer verſchiedene 
Diebftähle begangen hatte, jollte er mit dem Strange hingerichtet 
werden. Korbintan fuchte ihn zur Buße zu bringen und auf 
einen feligen Tod vorzubereiten. Daneben machte er Verſuche, 
ob er dem unglüdlihen Manne vielleicht Begnadigung auswirken 
und das Leben retten möchte. Eben war das Todesurtheil voll⸗ 
zogen, als Korbinian mit der Nachricht herbeilam, daß er Be: 
gnabdignng erbeten und erhalten habe. Eiligft ließ er ben Strang 
abſchneiden und Adelbert Fam glüdlich wieder zum Leben, und 
wurde und blieb fortan ein treuer Nachfolger feines Lehrers und 
Retters. 

In der Könige Häufern geflel e8 dem Korbintan nidt; 
er wollte wieder Einfiebler fein und fi den Namen und Beruf 
eines Bifchofs wieder abnehmen laſſen. Darum trat er nach fleben 
Jahren (721) eine zweite Reife nah Rom an. Diesmal machte 
er große Umwege und hielt fich hie und da etwas Länger auf, um 
Seelen von ber Gewalt des Satans zu GOtt zu befehren. Da 
kam er denn auch nah Schwaben und Bayern. Wohin er Fam, 
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weckte er durch gewaltige Prebigten Briefter und Raien vom Sün- 
benichlaf auf. In Regensburg nahm ihn der alte Herzog 
Theodo*) freundlich auf und ehrte ihn als einen Diener GOttes. 


8 
*, Diefer Herzog war im Jahre 715 eigend nad Rom gereift, um fich 
mit bem Pabſte über bie feftere Begründung unb befiere Geftaltung bes 
Kirchenweſens in Bayern gu befprehen. Er war ber erfte unter 
den bayerifchen Furſten, welche biefe Reife machten. Der Pabſt ordnete 
ben Biihof Martinianus, ben Priefter Gregorius und den Sub: 
diacon Dorotheus nah Bayern ab und gab ihnen eine Anftruction 
mis „Diefe päbſtliche Inftruction, oder wie man fie nennt 
Capitulare Gregoriü Il, beftebt auß dreizehn Punkten und ift für die 
Kenntniß der damaligen Lehre und Disciplin [ehr wich— 
tig. Der I. Artikel jagt: Die drei Geſandten follten unter der Auctori⸗ 
tät des Herzogs die Priefter, Richter und Stände der Nation verfammeln 
und in diefer Berfammlung nach angeftellter Prüfung den Getftlichen bie 
Befugniß ertheilen,, das heilige Opfer zu verrichten, Pfarren zu verwal⸗ 
ten und andere Dienfte zu verſehen, vorausgeſetzt, daß fie rechtmäßig 
geweiht ſeien und ben wahren Glauben beiennten,; den übrigen, an 
welchen bie Reinheit des Glauben? oder die Gültigkeit der Weihung fich 
nicht bewähre, follten fie die geiftlichen Berrichtungen unterfagen und 
an ibre Stelle andere einfeken. 1. Sie jollten ſorgen, ba in jeber 
Kirche das heilige Meßopfer, bedgleichen das tägliche und nächtliche Offi⸗ 
eium, bie Borlefung der heiligen Schriften alten und neuen Teftaments, 
nach der alten Orbnung der römischen Kirche gehalten werde. II Sie 
follten mit Berüdfichtigung der Begrenzungen neue Bisthümer errichten 
und den Umfang für jedes beftimmen; wenn dann drei ober vier Biß- 
thümer oder aud mehrere angeordnet wären, jollte der Hauptfik zur 
Metropolitankicche erhoben werben. Fänden fie nach gehaltener Zufam- 
menkunft Geiftliche im Lande, bie als Bifchdfe geeignet unb würdig be- 
funden mwürben, fo könnten fie biefe weihen und ihnen bie biſchöflichen, 
Sie anweifen. IV. Den zum Erzbifhof Auserſehenen follten fie nach 
Rom zur Drbination ſchicken ober jelbft dahin begleiten; falls aber im 
Lande keine geeignete Perſon anzutreffen jei, fo möchten fie bie berich- 
ten, damit vom apoftolifchen Stuhle darin Fürforge getroffen werbe. 
V. Hter werden den neuen Bilchöfen Vorfchriften ertbeilt: a) über die zu 
ertheilenden Weihen. Seine aus Afrika (1) Ausgewanderten follten fie 
orbiniren, indem viele davon Manichäer, etliche Wiebergetaufte oder Dona- 
tijten jeien, auch einige, weil unbelannt, höhere Weihen angäben, da fie 
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Dasielbe wieberfuhe ihm vom Herzog Grimoald, Theodos 
Sohne, der in Fretfingen refibirte. Beide, Bater und Sohn, 
baten ihn, er möge in Bayern bleiben. Korbinian ließ fi 
bazu nicht bewegen. Er zog feine Straße weiter. In Pavia 
wurbe er von Ruitprand, dem Könige der Longobarben, eben: 
falls Liebevoll aufgenommen und behandelt. In Rom wurde ihm 
fein Wunſch nicht gewährt. Der Pabft verbarrte dabei, er follte 


doch nur bie Heineren empfangen hätten, b) über bie Eintheilung bes 
Kirchenvermögend und ber Oblationen in vier Theile, wie auch Über bie 
Berwaltung der Geräthichaften und Zierrathen; c) über die Zeit, wenn 
nach altem Gebrauche die Weihen und bie feierliche Taufe ertbeilt werden 
fol. Im VI. Art, wird von ber Einheit unb Unauflößbarfeit der Ehe 
und von dem Hinberniffe ber Schwägerjchaft geredet. Der Cblibat fei 
jedoch der Ehe vorzuziehen. Sollte jemand es wagen, eine unerlaubte 
oder ehebrecherifche Verbindung einzugeben, fo unterliegt er der Strafe 
der Blutſchande und wird audgefchloffen von dem Empfang beB heiligen 
Reibed und Blutes Chriftt, ohne welches niemand ſelig merden Tann. 
VII. Keine Speife, al® nur bie, welche den Götzen geopfert worden, 
halte man für unrein. VII. Auf Träume und Wahrjagereten fol man 
nicht? halten. IX. Auch fol man verabſcheuen die Sauberfünfte und bie 
verfchiebenen Gebräuche beim Anfang des Jahres. X. An den Sonn: 
tagen wird nicht gefaftet wegen ber Auferftehung bed HErrn, ebenfo 
auch nicht an ben Feſttagen bed HErrn, am Fefttage ber Geburt, ber 
Erfcheinung und Himmelfahrt. XI. In allem fol die Liebe fo beobachtet 
werben, daß man nicht eher ein Opfer annehme, bis eine volle Ausfäh: 
nung ftatigefunden Hat. XII. Der täglichen Bergehungen wegen, ohne 
welche wir in biefen Leben nicht fein können, ſoll niemand glauben, er 
bebürfe ber Buße nicht. XIII. Bon der Auferftehung, die wir Hoffen, 
ift die Lehre, daß alle Menfchen in ber nemlichen Drbnung und Geftalt, 
wie unfer HErr JEſus von den Todten auferftanden ift, auch auferftehen 
werden in dem nemlichen Leibe, worin mir finb und leben, ohne bie 
Natur ober das Gefchlecht zu ändern; wir legen nur bie Gebrechlich— 
feiten und Fehler ab. Der Satan aber mit feinen Engeln wird ewig 
brennen und nicht, wie einige behaupten wollen, die frühere engelifche 
Würde wieder erhalten...” Die Gefchichtg, ſchweigt über den Erfolg bie 
fer Miſſion. Es fehlte wahricheinlih an tüchtigen Mitarbeitern." ©. 
Binterims „Pragmatifche Gefchichte der beutfchen Concilien.“ Bb. II. 
Pag. 6 ff. 
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fortäin den ihm vor fieben Jahren gezgebenen Befehl ausrichten 
und ‚als Biſchof thätig fein. 

Beil Korbinian nicht freiwillig der baheriſchen Kirche 
dienen und vorfteßen wollte, jo Hätte Herzog Grimoald alle 
Unftalten getroffen, um ihn bei feiner Rücklehr dazu zu nöthigen. 
Sobald er den bayerifchen Boden betreten hatte, wurbe er feſtge⸗ 
nommen und nah Freijingen gebradit. 

Herzog Grimoald lebte nach dem Tode feines Bruders 
Theodebald mit deſſen Wittwe Plectrud (Piltrud) in der 
Ehe. Diefe Verbindung hielt ihm Korbinian als eine fchwere 
Sünde vor und verlangte Trennung; denn eher koͤnne und werde 
er in der Refidenz nicht erfcheinen. Er erſchien auch wirklich nicht 
eher bei Hof, als bis Grimoalb und Plectrub Reue bezeigten und 
Trennung gelobten. Nun weigerte ex fich auch nicht länger, in 
Freifingen das Amt eines Biſchofs zu Übernehmen. Neben 
der Marienkirche errichtete er feinen Wohnſitz und baute eine 
Kirche zu Ehren des heiligen Benebict. Auf dem nahen Berge 
fand eine Stephanskapelle. Taäglich verrichtete er dort 
mit feinen Geiftlichen die Andacht. Einftmals konnte er wegen 
Unpäaßlichkeit die Kapelle auf dem Berge nicht mit befuchen. Da 
hörten die Geiftlichen, wie erzählt wird, gerabe diesmal eine 
himmliſche Muflt und fahen Lichter, während doch niemand außer 
ihnen zugegen war. Auf biefe wunderbare Begebenheit hin baute 
Korbinian neben die Kapelle eine Zelle, um länger bortjelbft 
verweilen zu Finnen. Biſchof Hitto machte im Jahre 880 aus, 
diefer Zelle ein Klofter*), das Biſchof Egilbert 1. 3. 1020 
mit Ehorherren beſetzte. — Bei Mais in Tyrol kaufte Korbi⸗ 
nian Grundſtücke und gründete bortjelbft eine Kirche zu Ehren 
bes St. Balentin. Unb Überall in feinem Sprengel entwidelte 
er große Thätigleit, wobei er jeboch vie Heiligung feines eignen 
Herzens urid Wandels nicht verjäumte. 





*) Dies if das berühmte Kloſter Weihenftephan, welches in ber neue: 
ften Zeit zu einer landwirthſchaftlichen Lehranftalt eingerichtet worden tft. 
Noch ift die Korbinianslinde zu fehen, bie „ber Heilige felbft mit 
eigner Hand gepflanzt haben fol und deren Etamm neun Mann laum 
umfaflen.” 
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Die Anfechtungen kamen bald. Die Herzegin Plectrud 
war und blieb ihm ungewogen. Ste kqunte ihm nicht vergeſſen, 
daß er fo ftreng und entſchieden ihr Verhältniß zu ihrem Schwager 
gelöit wiflen wollte Und Korbinian war als Iangjähriger 
Einflebler Fein feiner und galanter Hofmann und ohnehin etwas 
rauher Natur, heilig und jaͤhzornig. So war er. 5. DB. einmal 
zur berzoglichen Tafel gelaben worden. Als die Speilen aufge- 
tragen waren, ſprach er bas Tiſchgebet. Während des Eſſens 
nahm ber Herzog ein Stüd Brod und warf e8 einem Hunde zu. 
Darüber wurbe der Bilchof jo zornig, daß er den Tiich umwarf 
ben Herzog mit harten Worten ftrafte und fagte, derjenige jei der 
gejegneten Speilen unwärbig, ber bie Hunbe zum Eſſen folcher 
Speilen würdig halte Er verließ auch jogleich die Reſidenz mit 
der Erklärung: „Wenn e8 jo zugeben folle, werbe er nie mehr an 
ber herzoglichen Tafel ſpeiſen“ — Auch zwilchen ihm unb ver 
Blectrud kam es Öfter zu unangenehmen Auftritten. Einmal 
züchtigte er mit eigner Hand eine Frau (Alrune), weil fie jelber 
fi rühmte, ſie babe durch Zauberei ven kranken Sohn ber Plec⸗ 
trud wieder gejund gemacht. 

Plectrud faßte Mordgedauken und war eben im Begriff, 
fie ihren Geheimfchreiber Ninus ausführen zu laſſen. Korbi- 
nian erbielt durch jenen Bruder Erimbert Kunde davon, ent- 
wich mit feiner Geiſtlichkeit nah Mais und prophezeite ber 
Plectrud und dem Herzog Grimoald fchwere Strafgerichte. Seine 
Prophezeiungen trafen ein. Im Jahre 724 machten die Franken 
unter Karl Martell einen Einfall in Bayern. Grimoald wurde er 
morbet, Plectrud gefangen fortgeführt. Huchert, der Sohn bes 
Theobebert, überfam bie Regierung, Korbinian konnte nad 
Freiſingen zurüdtehren und bort in Sicherheit und im Frie⸗ 
ben leben und wirken. Er ftarb am 8. September 730, nad: 
bem er noch einmal in feinen priefterlicden Kleivern in die Kirche 
gegangen war, um bort das heilige Abendmahl zu conjecriren und 
zu empfangen Nach feiner Verordnung wurde fein Leichnam zu 
dem des heiligen Valentin nah Mais gebracht. Biſchof Aribo*) 











*) Heibo war als Anabe durch St. Korbinian aus bem Zluffe Balı 
ſeyer (in der Gegend von Meran) gerettet worden. 


(3 74) Ti jedoch feine Geheime nach Freiſingen 
bringen. 





m 
St Birgit. 


Bor Ablauf der eriten Hälfte des 8. Jahrhunderts kam, wie 
eine aus dem Schottenklofter in Regensburg ftammende Nachricht 
meldet, „eine ganze Schaar von irijchen Milfionaren nad 
Bayern“ Su ihrer Mitte befanden fich fieben Bilchöfe, unter 
denen St, Virgilius war, Mit dem nachmaligen Erzbiichof 
2ullus von Mainz und mis Alto, dem eriten Abt in Wein 
garten, ſoll ex zuerft nach Frankreich fich begeben haben. Als er 
nah Beyern kam, wurbe ihm der Herzog Odilo jehr gewo⸗ 
gen. Um das Sahr 745 wurde er Abt zu St. Beier in Salz 
burg, und hatte als ſolcher auch den ſalzburger Sprengel zu 
regieren. Lange weigerte er fi, die biſchoͤfliche Würbe und 
Bürde völlig anzunehmen. Erſt auf vieles Bitten des Volks 
und auf dringendes Zureden ber Geiftlichkeit ließ er fich im Sabre 
767 zum Bifchof weihen. Sein Freund Dobda, der die biſchoöf⸗ 
liche Ordination empfangen hatte, vertrat ihn bis bahin in den, 
jenigen Amtsverrichtungen,, welche ſolche Ordination erheilchten. 

Virgil war ein gewiflenhafter Unterhirt des Erzhirten 
JEſus. Sorgfältig weidete er bie ihm befohlene Heerde auf grä- 
ner Aue und führte fie zu friſchem Waſſer. Gute Tage begehrte 
er nit. Nicht um bie Wolle, ſondern um die Schafe war es 
ihm zu thun. Er nahm thätigen Antheil an der Gründung und 
Einrichtung der Klöfter Altendtting und Chiemſee. Letzte⸗ 
tes infonberheit wurde zu jeiner rende unter ber Leitung bes 
genannten Dobda eine vortreffliche Bildungs = und Erziehungse 
anftalt, aus welcher viele Arbeiter im Weinberge des HErrn ber- 
borgingen. Eifrig und mit Erfolg nahm ferner Virgil an den 
bayerifhen Synoden zu Aſchheim (763), zu Dingolfing 
(772) und Neuching (774), ſowie an anderen Verſammlungen 
Antheil. — In Salzburg baute er die Domkirche und ver- 
ſetzte in diejelbe die meilten Neliquien des heiligen Rupert. 
Nicht blos unter den heidniſchen Karanthanen, fonbern jogar 
bis an die Grenzen von Pannonien (Ungarn) ſuchte er bie Kirche 
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Ehriftt zu banen und auszubreiten. Und ber HErr war mit ihm 
und Trönte feine Milfionsthätigleit mit foldhem Segen, daß er 
noch immer der „Apoftel der Kärnther” genannt wird. *) 

Zu beflagen ift, daß er mit Bonifacius, „bem Apoſtel 
bee Deutſchen“, in Zwiejpalt gerieth. Dieſer Zwieſpalt kam 
bauptfächlih daher, weil Virgil ans feiner iriſchen Heimath 
freiere Grundſaͤtze mitgebracht hatte, an denen er als ein ſelbſt⸗ 
ftändiger und Fräftiger Mann fefthielt und die er auch in Bayern 
möglichft in Arlwendung und Ausführung bringen wollte Er 
war 3. B. auch der Anſicht, duß es unter ber Erbe noch andere 
MWohnftätten und andere Menichen gebe. Weil Bonifacius 
meinte, daß Virgil biemit eine andere Welt glaube, die Ehriftus 
nicht eriäft babe, jo berichtete er folches an den Pabft, und dieſer 
verwarf”*) nicht nur die Anficht und Lehre Virgils, fondern ſprach 
auch deffen Entfeßung vom geiftlichen Amte aus. Diefes Urtheil 
ſollte jedoch nur ein vorläufiges fein. Der Pabſt wollte die Sache 
genauer unterſuchen und citirte deshalb den Birgil jammt dem 
mit ihm übereinftimmenden Priefter Sidonius **) nah Rom. 
Der Hanbel wurde beigelegt. | 

Schon vor dbiefem Handel war Virgil mit dem Apoftel der 
Deutſchen wegen einer fehlerhaften Taufformel in Streit gerathen. 
Ein Geiftlicher der ſalzburger Didcefe war nemlich der Tateinifchen 
Sprache nicht recht mächtig oder Tonnte fie nit ausſprechen. 
Er bediente fich daher der Formel: „baptizo te in nomine patria 
& File“ u. |. w. Das war freilich jelbft dem Verſtande nad) 





*) Im vierten Abſchnitte wird von Birgils Thätigfeit für Heidenmiffion 
weiter berichtet werben. 

*) Noch Columbus, ber berühmte Entdeder Amerifad, mußte ſich von ges 
lehrten LZeuten, welche feinen Plan zu prüfen hatten, fagen laſſen: „Gibt 
ed etwas Abgeſchmackteres, als zu glauben, daß es Gegenfüßler gebe, 
beren Füße gegen bie unfrigen gerichtet jeien? Man denke ſich Denichen, 
bie mit den Füßen in der Luft und mit bem Kopfe nach unten gehen! 
Man denke fih, daß e8 einen Theil ber Welt gebe, mo alles umgekehrt 
wäre, mo bie Bäume mit ihren Zweigen von oben nach unten treiben, 
während es von unten nach oben regnet, ſchneit und hagelt!“ — 

”** Sidonius wurde im Jahre 748 Biſchof u Paſſau. 
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ſehr falſch); denn patria heißt nicht „bes Vaters”, ſondern „bas 
Baterland”, Filia aber heißt nicht „bes Sohnes”, ſondern „bie 
Tochter“. Bonifaeius erklärte eine ſolche Taufe für ungültig 
und auf feine Anordnung follte fie Virgil wiederholen laſſen. 
Weil Virgil diefer Anorbnung fich nicht fügte, jo wurbe bie 
Streitfrage dem Pabfte zur Enticheibung vorgelegt. Der Pabſt 
erflärte: „eine neue Taufe fei unrecht, wenn ber Priefter blos 
durch verkehrte Ausſprache, ohne einen Irrthum oder verkehrten 
Mins einzuführen, nicht ganz richtig getauft habe.“ 

Der GOtt des Friebens aber holte Seinen frommen und 
getrenen Knecht Virgil zum ewigen Frieden beim am 27. Ja⸗ 
nuar 784, 





8. 
St, Urwo. 


Virgils unmittelbarer Nachfolger in der bifchdflichen Würde 
zu Salzburg war St, Arno. Im Bisthum Freifingen, wo 
er geboren war, erhielt er auch feine Erziehung und Ausbildung, 
Er wurde dem geiftlichen Stande’ geweiht, als fein Bater Haholt 
im Sabre 758 die Kiche zu Pintenbad ftiftete Urkundlich 
eriheint Arno im freifinger Sprengel als Diaconus im Sabre 
765, als Priefter im Jahre 776. Seit dem Jahre 782 kommt 
er als Abt des St. Amanbsklofters zu Elnon in Belgien vor. 
Als ſolcher wurde er mit dem berühmten Alcuin befannt unb 
Ihloß mit demfelden den innigften Freundſchaftsbund. Arno 
ſetzte fih zu Alcuins Fuͤßen und lernte von dieſem vortrefflichen 
Lehrer viel für Zeit und Ewigkeit, wofür er jein Lebenlang dank⸗ 
bar war; Alcuin aber liebte und ehrte feinen Arno alſo, daß 
er ihn in Briefen mit den Worten anrebet: „heiliger Vater, 
treuer Freund, geliebter Bruder, theuerfter Sohn.“ **) Auch mit 


) Es hätte heißen follen „paträs et Fili“. Es wird häufig bafür ge: 
halten, daß der Täufling der bayerifche Prinz Thafſilo gemweien, ver 
Täufer aber der „griechtſche“ Biſchof Dobda, welcher nach der päbftlichen 
Urkunde „der lateinifchen Sprache ganz unkundig war”. 

”) Wenn Kicuin in Briefen ferner fagt: „Du bift nach ben Verdienſten 
mein Bater, nad ber Liebe mein Bruder, nach dem Alter mein Sohn“, 


. 
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Reidrad, ber aus Bayern gebürtig war und zu beit gelehrteften 
Männern gehörte, die am Hofe Karls d. Gr. ſich aufbielten, 
fand Arno in regem Berfehr. 

Biſchof von Salzburg wurde Arno Im Sahre 785. Dems 
ungeachtet blieb er mit dem Klofter Elnon in freundlichem Ver⸗ 
Tehr und hielt ſich dort auch einmal längere Zeit auf. Bei feinem 
Zanbesherrn, dem Bayernherzog Thafftlo, galt er wegen feiner 
Tüchtigkeit viel und nicht weniger hielt aufihn Kaiſer Karld. Er. 
Biſchof Arno hatte einen ſchweren Stand, als zwifchen dem Herzog 
und dem Katfer Krieg ausbrach, in Folge deſſen Herzog Thaſſilo 
im Jahre 788 vom Throne geſtoßen und, Bayern eine fränftiche 
Provinz wurde. In dieſer betrübten Zeit hatte er an Alcutn 
einen trefflichen Berather. Heilfame Rathſchläge ertheilte auch 
diefer treue Freund, als der Kaifer im Jahre 791 die Avaren 
mit Krieg überzog und Arno dem Kaiſer mit in dieſen Krieg 
folgte, um die heidniſchen Avaren zu befehren, wovon im vierten 
Abſchnitte (Nr. 3) genauer die Rebe fein wird. In der folge 
ließ er fh auch die Miffion unter den Mähren fehr ange: 
legen jein. . 

Bet feinem Eifer für die Belehrung der Heiden vergaß Arno 
nicht die oberhirtliche Sorge für bie bereits beſtehenden Chriſten⸗ 
gemeinden feines Sprengels. Mit Alcutin wechjelte er fleißig 
Briefe, bie fich über Amtsführung und allerlet theologifche Gegen- 
fände (3. B. über die Lehre von der heiligen Dreieinigkeit) ver 
breiteten. Da es dem Bilhof um treue Amtsführung und um 
richtige Erkenntniß ber heilfamen Lehre zu thun war, jo war dies 
gewiß von jegensreichen Folgen für die ihm untergebenen Geift- 
fihen und Gemeinden. Und daß Arno nicht Hlos mit Worten 
und in Briefen fi als ein tüchtiger Bifchof zeigte, dürfte wohl 
auch daraus hervorgehen, daß er von jeinen bayerifchen Amtsbrü⸗ 
dern zum Erzbifchof erwählt wurbe, als fürBayern ein Er 
bisthum errichtet werben ſollte. Nachdem im Jahre 798 biele 
Wahl durch den Bapft beftätigt war, hielt Arno im Jahre dar- 
anf zu Reisbach eine Synode. Im Jahre 813 war er auf dem 
fo bat man fälſchlich er Weile daraus Tchließen wollen, Arno fe 
Aleuins Bruder und alfo von Geburt ein Angelfachfe geweſen. 
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Concil in Mainz zugegen, wo er durch feine Gaben und Kennt⸗ 
niffe auf die Verhandlungen und Beichlüffe bebeutenden Einfluß 
übte. 

Und nicht blos ben Innern, auch den Aufßern Angelegenheiten 
der Kirche ſchenkte Arno feine Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, 
Das beweifl 3. B. ein von ihm noch vorhandenes VBerzeichnik *) 
aller Stiftungen und Schenfungen, die bis zum Jahre 788 der 
biſchoͤflichen Kirche in Salzburg zugefallen waren. Weberhaupt 
wird er als ein jehr gewanbter Gejhäftsmann gerühmt, ben ber 
Kaifer auch Im weltlichen Gejchäften vortrefflich brauchen Tonnte 
und oftmals brauchte. Weltliche Angelegenheiten waren: e® zunächſt, 
am welcher willen er im Jahre 796 nah Rom fi begab, von 
wo er erft Im Jahre 798 zurüdichrie. Im Jahre 802 ſaß er als 
Eatjerlicher Geſandter mit einem Biſchof, einem Abt und zweien 
Grafen in Regensburg zu Geriht, zwei Monate darauf im 
Freijingen. Ebenſo beiheifigte er ſich bei Errichtung bes Tes 
ſtamentes Karls d. Gr. u. |. w. 

Arno fegnete das Zeitliche im Jahre 821. 





9, 
Gamelbert und Uto. 


Zwiſchen der Donau und ber Far (Landg. Deggendorf in 
Niederbayern) Legt das Dorf Michgel buch. Dort wurde St, 
Samelbert von vornehmen und chriftlichen Aeltern geboren und 
erzogen. Weil der Bater bei biefem Sohne ftattliche Anlagen und 
nicht geringen Muth bemerkte, jo beftimmte er ihn für ben Sol- 
datenfiand. Unter dem Könige Pipin, dem Bater Karls d. Or. 
leiſtete Samelbert ach wirklich eine Zeitlang Kriegsdienſte. 
als er aus Widerwillen bem Kriegsdienſte entjagte, zog er ſich 
den Unmwillen bes Baters in jo hohem Grade zu, daß er fich zum 
Biehhirten machen Iafien mußte. So hart ihn dies au ankam, 
fügte er fich dennoch, weidete mit aller. Sorgfalt die Heerde jeines 
Baterb und achtete der Schmähungen nit, bie er ſonderlich von 


u Dieſes Verzeichn iß (congestum Arnonis) wird der Bien im vierten 
Abſchnitte Nr. 4 näher kennen lernen. 
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feinen Brüdern in reihen Maße zu erdulden haste Solche Des 
wüthigung war für ihn heilfam und gut. Er wurde dadurch wohl: 
vorbereitet für den heiligen Beruf, zu dem ihn der HErr erwählet 
hatte. Auf diefem Wege wurbe er ein deſto befferer Streiter Chriſti 
und ein deito treuerer Seelenbirt. 

Es fügte ih, daß er ben Unterricht frommer und gelehrter 
Männer genießen konnte. Unter ihrer Leitung machte er große 
Fortſchritte in der Erkenntniß, aber auch in der Gottfeligleit nahm 
er durch tägliche Uebung nit wenig zu. Vor allen lernte er 
feine Zunge im Zaum halten und fi vor unnühen Worten in 
Acht nehmen. Und immer war er eifrig beflifien, Glaube unb 
gut Gewiſſen zu bewahren, das Fleiſch ſammt ben böfen Lüften 
und Begierden zu Treuzigen und ſich von ber Welt unbefleckt zu 
behalten, Als er bie Priefterweihe empfangen hatte, weidete er in 
feinem Geburtsorte Michaelsbuch die Heerbe Chriſti mit ber 
größten Gewiſſenhaftigkett und dienete GOtt bei Tag und Nacht. 

Gamelbert war bereits Pfarrer unb Seeljorger, als fein 
Vater ftarb, der den Kindern ein reiches Erbe hinterließ. Bel 
ber Theilung fiel bem Sohne Sameldert Michaelsbuh fammt 
der Kirche zu und er war nun abeliger Gutsbefiter, Kirchenpatron 
und Pfarrer in Einer Perfon. Seine größte Sorge ging fort- 
während dahin, daß bie ihm untergebenen Seelen allermeift mit 
himmliſchen und ewigen Gütern durch Chriftum fich möchten reich 
machen laſſen; aber er konnte jet auch mit irdiſchen und zeitlichen 
Gütern die Nothleivenden reichlich unterflüben. AU’ den ihm zus 
gefallenen Mammon braudte er zur Ehre GOttes und zu Ruh 
und Dienft des Nächften. Und nicht blos mit Gelb, Kleidungs- 
Küden und Nahrungsmitteln, fondern auch mit gutem Rath und 
allerlei Liebesdienſt half er mit Freuden allegeit. Er war ein 
Bater der Armen im vollen Sinne des Worts. Die Verſorgung 
der Wittwen und Waiſen jowie bie Verpflegung der Kranken lag 
ihm ganz befonders am Herzen. Fuͤr fich ſelbſt verwendete er 
unglaublich wenig. Bon dem Tage feiner Orbination an ſoll er 
über 50 Jahre gar Fein Fleiſch mehr gegeflen haben. Auch wird 
erzählt, daß er überaus mitleidig gegen alle Ereaturen GOttes 
war. Er kaufte 3. 3. gefangene Vögel, um ihnen die Freiheit 
wieder geben zu koͤnnen. 





225 


Wo Hader und Uneinigleit war, ſuchte Gamelbert auf 
ale Weiſe zu vermitteln und Frieden zu ftiften. Wenn feine 
Dienftdoten und Sclaven fih mit einander durchaus nicht vertragen 
wollten, ließ er fte lieber von bannen ziehen. Nicht blos in feinem 
Benehmen und Umgang, ſondern auch in jeiner Kleidung und 
Lebensweife war er jehr einfach und beſcheiden. Er mochte nicht 
bas ſchoͤne und geräumige Schloß bewohnen, bas er von jeinem 
Bater geerbt hatte, fondern er baute fich in der Nähe der Kirche 
ein Tleines Haus, das für ihn Wohnhaus und Bethaus zugleich 
war. Rur wenn er Amtögänge zu machen hatte, verließ er e8; 
während ber heiligen Paſſionszeit aber pflegte er auch die Amts⸗ 
gänge zu unterlaffen. Er übertrug. während vieler Zeit alle Amts- 
verrichtungen feinem Diaconus, weil er fich In feinen gottjeligen 
Andachten und Betrachtungen nicht ftören laſſen wollte Selbit 
Amtshrüder ließ er während der Paſſionszeit nicht vor fich kom⸗ 
men, Wollten fie ihm beichten, jo mußte e8 durch das Fenſter 
geichehen und durch das Fenfter ſprach er ihnen auch bie Abjolution. 

Nachdem er bereits eine ziemliche Reihe von Jahren bes hei⸗ 
ligen Amtes gepfleget hatte, machte er eine Reife nah Rom. Er 
wollte die Orte beſuchen, wo heilige Apoftel geprebigt und jo viele 
Märtyrer gelitten haben. Auf feiner Rückreiſe kam er in einen 
Drt, wo er bald die Herzen der Bewohner durch fein freundliches 
Welen gewann. Weil der Ortsgeiftlihe gerade nicht anweſend 
war, brachte man ihm ein Kindlein mit ber Bitte, er möchte es 
taufen. Gamelbert verrichtete die heilige Hanblung und das 
Kindlein erhielt den Namen Uto (Utto, Odo). Nach vollgogener 
Handlung ermahnte der Täufer die Aeltern ernftlich, fie möchten 
ihr Kind, das nunmehr GOttes Kind geworben, in der Zucht und 
Bermahnung zum Herten auf das treulichfte auferziehen. Zugleich 
bat er, e8 möchte ihnen Uto, wenn er herangemwachien, nad) Mi⸗ 
chael 8buch zur weitern Ausbildung gehracht werden. Die Ael- 
tern folgten der Ermahnung, Uto aber nahm wie an Jahren fo 
auch an Weisheit und Gottieligkeit zu. 

Im Dienfte GOttes und der Menfchheit hatte Gamelbert 
feine Kräfte verzehrt. Mit Schmerzen merkten die Freunde und 
Verwandten, daß der ehrwürbige Vater nun bald fie und bie 


Welt verlaflen würbe. Als fie wegen eines Naafelgers befünmert 
Fiſchers Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 





waren, tröftete er fie und ſprach: „ GSOtt hat mir bereits einen 
Erben meiner Güter und einen Seeljorger für meine Gemeinbe 
gegeben und in einem Jahre wirb er da fein.” Nach Verlauf 
eines Jahres kam ber Erbe und Seeljorger wirklich in Micha el s⸗ 
buch an, nemlih Uto, ben Gamelbert auf der Rückreiſe von 
Kom getauft hatte. Nach feiner Ankunft rief der ehrwürdige 
Greis jeine Freunde und Gemeindeglieder zufammen und ſprach 
aus freudevollem Herzen: „Sehet doch, wie treuli der Herr hält, 
was ER zugejagt Hat. Das tft der Mann, von bem ich euch vo⸗ 
riges Jahr fagte, dab er kommen werde Den bat mir GHOtt 
zum Erben und euch zum GSeeljorger gegeben. Diefen meinen 
herzlieben Sohn in Chrifto, den ich dur bie Taufe GOtt und 
der Kirche gezeuget habe, ernenne ich biemit öffentlich und feterlich 
zu meinem Nachfolger; euch aber bitte ih, daß thr willig und 
pünktlich feinen Ermahnungen Folge leitet.” Nach biefen Worten 
nahm er die Einſetzung des Uto vor und alle Anweſenden jollten 
des Zeugen fein, 

Mit großer Freunde merkte Samelbert, daß er an Uto 
einen Nachfolger nach jeinem Wunſche hatte. Nun hatte er keine 
andere Sorge mehr, denn die, daß ihn GOtt im Frieden möchte 
von binnen fahren laffen. Und ber gnabenreihe GOtt that, was 
fein alter und getremer Knecht begehrte, und Half ihm durch einen 
feligen Tod aus zu feinem bimmlifchen Reiche Gamelbert 
farb in hohem Alter nad, Turzem Krankenlager am 14. Februar 
and fein Ende war für alle Umftehenden hoͤchſt erbaulich. *) 

Auch nach Gamelberts Tode fuhr Uto fort, fein Amt mit 
aller Hingebung und Treue auszurichten. Den Chriften Yrebigte 
er durch Wort und Wandel, und auch manchen Seelen, bie noch 
in heidniſcher Finſterniß ſaßen, brachte er das elle Licht des 
Evangeliums. Leider wurde ſeine Wirkſamkeit durch Kriegsuntu⸗ 
ben vielfach geſtoͤrt und zuletzt ganz zerſtoͤrt. Er ſah ſich genoͤ⸗ 
thigt, von Mihaelsbucdh zu weichen. Er ſetzte über die Donau 
und ſuchte in einer Wildniß Sicherheit. Neben einem Bruͤnnlein 
baute er ſich eine Klanje und Kapelle zu Ehren des Erzengels 





*) Rach Raber und andern farb Gamelbert im Jahre 800. Diefe 
Angabe ft wohl nicht richtig. 
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Michael. Dort wollte er fern vom Geräufche der Welt als ein 
Einfiepler leben. Bald aber begab es ſich, daß Katfer Karl d. Gr. 
in jener Wildniß eine Jagd anftelltee Er dam auch zu ber Ein- 
ftedelei und verwunderte ſich nicht wenig, dab cr bier einen fo 
frommen und geſchickten Diener GOttes antraf. Gern willigte 
er ein, als er von Uto um Beihälfe zur Errichtung eines Klo⸗ 
ſters gebeten wurbe, Dies geſchah um das Jahr 792. Der Klo: 
ſterban wurde alsbald großartig begonnen und im Jahre BO war - 
ex vollendet. Das Klofter erhielt ven Namen Metten und Hegt 
auf dem linken Ufer der Donau im Landgerichtsbezirke Deggen⸗ 
dorf. Der Kaifer ftattete es mit Geld und Gut reichlich aus, 
Uto wurde zum erften Abt vesjelben veroronet und als jolcher 
durch den Bischof Adalbin (Almin) von Regensburg einge- 
fest. Schon unter dem erfien Abte kam Klofter Metten in ziem- 
lide Aufnahme Uto aber entjchlief in dem HErrn am 3. Oc- 
tober des Jahres 828 oder 829. Nur eine halbe Stunde von 
Metten tft jenes Brünnlein entfernt, wo Uto im dieſer Gegend 
zuerft feine Hütte aufpeichlagen hatte und wo fpäter ein jchönes 
Kirchlein errichtet wurde, das „ Utonisbronn“ genannt wird. 





10. 
St Wolfgang. 


Als Geburtsort St. Wolfgangs wirb die Burg Ahalm 
bei Reutlingen im jeßigen Königreiche Württemberg genannt. Sein 
Bater jol ein Graf von Pfullingen und jeine Mutter Ger- 
trud ebenfalls von hochadeligem Gejchlechte gewelen fein.*, ALS 
Knabe von 7 Jahren wurde er einem benachbarten Geiftlihen zur 
Erziehung übergeben. Späterhin bejuchte er die berühmte Kloſter⸗ 
Ihule zu Reihenau, von welcher in ber Lebensgeichichte St. 
Pirmins noch mehr die Rede fein wird. Dort jchloß er ein innis 
ge3 Freundſchaftsbündniß mit Heinrich, dem Bruder des Biſchofs 
Poppo von Würzburg Diejer Biſchof Hatte in Würzburg 
. eine Schule aufgerichtet und aus Ktalien einen berühmten Lehrer, 


*, In den Altuften Lebensbeſchreibungen tft jeboch von St. Wolfgang® 
Geburtsort and abeliger Herkunft nichts zu leſen. 
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Namens Stephan, au dieſelbe berufen. Dieſer Lehrer zog viele 
Schüler nad Würzburg, und auch Wolfgang und Heinrich 
begaben ſich dahin, um von ihm gründlich in verjchtedenen Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich unterrichten zu laſſen. 

Im Jahre 956 wurde Heinrich zum Erzbiſchof in Trier 
gewählt. Auf vieles Zureden folgte Wolfgang ſeinem Herzens⸗ 
freunde in dieſe Stadt. Dort hätte er zu hohen Aemtern und 
. Würden gelangen koͤnnen, aber er wollte nur ein Lehrer der Ju⸗ 
gend fein. Nur mit Mühe ließ er fich bazu bewegen, auch bie 
Leitung einer geiftlichen Genofjenichaft zu übernehmen. Auf bie 
ihm Untergebenen wirkte er mehr durch feinen gottieligen Wandel 
und Vorgang ein, als durch Borichriften und Befehle. Er war 
ein Lehrer und Borfieher, den bie Leichtfertigen fürdhteten, bie 
Rechtichaffenen liebten, alle aber ſchätzten und ehrten. 

Erzbiſchof Heinrich wurde frühzeitig von biefer Welt abge: 
rufen und Wolfgang legte hierauf feine Aemter in Trier 
nieder. Auch in Köln, wohin er auf Einladung bes Erzbiſchofs 
Bruno fi begeben hatte, nahm er ein Amt, das ihm Abertragen 
werben follte, niht an. Er wollte in ein Klofter ſich zurückziehen 
oder als Einftedler Teben. Er tehrte deshalb in feine Heimath 
zurüd, um mit Bater und Mutter fich zu beiprechen. Die Ueltern 
waren darüber hocherfreut, als fie ihren Sohn und noch dazu 
einen folhen Sohn in die Arme fchließen Tonnten. Ihre große 
Freude verwandelte fich aber alsbald in um fo größeres Leid, als 
fie hörten, daß ihr Sohn damit umgehe, Name, Titel, Anfehen, 
Reichthum, Erbe und fogar die Aeltern felbft zu verlaffen,, und 
dagegen in Wälder, an einen einfamen Ort oder body in ein Klo⸗ 
fter fih zu begeben. Ste baten ihn, fie drangen in ihn, daß er 
boch bet ihnen bleiben möchte. Sie erinnerten ihn an ihr hobes 
Alter, fie ermahnten ihn zur Erfüllung des 4. Gebots. Wolf: 
gang aber hielt feinen Aeltern das Wort des Herrn entgegen : 
„Wer Bater oder Mutter mehr liebt, denn mich, ber tft mein nicht 
werth.” Dadurch und durch andere Vorftelungen brachte er zu: 
legt feine Aeltern dahin, daß fie ihn gern und willig unter Segens⸗ 
wünjchen von fich ziehen Tießen. 

Er wandte ih nach Klofter Einjiedeln in der Schweiz. 
Dort entjagte er im Jahre 968 allem irdiſchen Glanze und An⸗ 
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fehen und wurbe ein einfacher Klofterbruder. Mehr wollte er auch 
nicht werben, GOttes Gedanken waren jedoch in dieſer Hinficht 
anbers, denn feine Gedanken. Abt Gregor, der ein geborner 
Engländer war, hatte bald entdeckt, daß Wolfgang nicht blos 
einen eremplariihen Wandel führte, ſondern auch durch umfang: 
reiches Wiſſen und durch beſondere Lehr: und Erziehungsgaben 
fih anszeichnete. Wider jeinen Willen mußte Wolfgang aus 

Gehorſam die Leitung ber Klofterfchule übernehmen, welche in der 
That kaum in befiere Hände hätte gelegt werben können, 

Das Klofter Einfieneln gehörte damals zum Bisthum 
Augsburg und um jene Zeit fa St. Ulrich auf dem biſchöf⸗ 
lichen Stuhle. Bon biefem würdigen Oberhaupte der Kirche em- 
pfing Wolfgang die Priefterweihe und im Jahre 972 die Er⸗ 
Ionbrik , fich für den Milfionsbienft in Ungarn verwenden zu 
Taften. *) 

— Rah feiner Rückkehr aus Ungarn verweilte Wolfgang 
einige Zeit bei dem Biſchof Pilgrim (Peregrin) in Paſſau, 
von welchen cr „beimlich” als der würbigfte Mann für den eben 
eriebigten Bifchofsfib m Negensburg dem Kaiſer Otto I. 
empfohlen wurbe. „Unter dem Borwande einiger Aufträge” wurde 
er von dem Kaiſer nach Regensburg berufen. Bei feiner An- 
kunft waren allda der Erzbiſchof von Salzburg und andere Btichöfe 
bereits anweſend. Volt und Geiſtlichkeit wählten ihn zu ihrem 
Biſchof, und er konnte und durfte die auf ihn gefallene Wahl nicht 
ablehnen. **) 

Meufterhaft in jeder Hinficht war die Amtsführung des Bis 
ſchofs Wolfgang. „Seine erfie Sorge war, ſtrenge Ordnung 
in feinem Haufe einzuführen und die Mißbräuche zu heben, bie 
Ah bei dem Weltprieiterftande und bei ben Ordensmännern ein- 
geihlichen Hatten“ Cr führte ein Leben vor dem HErrn und 
hielt an am Gebet. Oft ſtand er des Nachts auf und ging in die 
Kirche. Ganze Nächte brachte er im Umgang mit dem HErrn zu. 


*) Vergl. den vierten Abſchnitt Nro. 4 _ 

**) Er wurde von Kaiſer Dito I. zu Frankfurt a. M. inveſtirt. ALS er 
von da nad; Regensburg fich begeben wollte, Tamen ihm in Nörblingen 
Geſandte von Augsburg entgegen unb baten ihn, er möchte ihren fo eben 
beimgegangenen Bifchof Ulrich zu Grabe beftatten. 
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Die Stunden des Tages kaufte er gewillenhaft aus. Im Umgang 
mit Menſchen war er berablafiend und demüthig, fanftmüthig un 
liebevoll. Er that wohl, wann, wem und wie er fonnte Was 
feine vechte Hand that, ließ er die linke wicht wiſſen. Seinen 
Feinden vergalt er das Boͤſe mit Gutem. Den Armen ließ er 
täglich den Tiſch decken und was er zu effen hatte, aßen auch fie. 
Alle Speifevorräthe Tieß er an Einheimiſche und Fremde verthei⸗ 
len, als große Hungersnoth eingetreten war. 

Das Wort GOttes war feines Tubes Leute und ein Licht 
auf feinen Wegen. Täglich las und forfchte ex in demſelben. 
Seinen Getftliden empfahl er hringend das Bibelftubium. Bon 
ihm ift auch eime Auslegung des 51. Pſalmes noch vorhanden. 
Seine Predigten zeichneten fich durch ungewöhnliche Kraft unb 
Salbung aus. Es war ihm gegeben, feinen Zuhörern recht am’s 
Berz und in’s Gewiflen zu reden. Auch wenn er bie Gemeinden 
feines Sprengels vifitirte, unterließ. er es nicht, an das Bolt, das 
ſich überall zahlreich einfand, Prebigten und Anfpracen zu halten. 
„Er bejuchte die Schulen in eigner PVerfon , prüfte bie Zoͤglinge, 
lobte ihren Fleiß und tabelte die Trägheit nachdruckſamſt. Unter 
ihm erhlelt die Schule von St. Emmeram einen folchen ausge 
breiteten Glanz, daß der bähmiiche Herzog Boleslaus fehren 
Sohn Samodrud dahin in bie Lehre ſchickte.“ — Herzog 
Heinrich von Bayern übergab ihm feine vier Kinber zur Er- 
ziehung, die jämmtlich zur Ehre GOttes und zum Heil ber Men⸗ 
hen heranwuchſen. Die beiden herzoglichen Prinzen waren Hein, 
rich und Bruno, von denen der erjtere deutſcher Katfer und 
Gtifter des Bisthums Bamberg, der andere «aber Biſchof von 
Augsburg wurde. Bon ben beiden Prinzeſſinnen wurde Giſela 
Königin von Ungarn und Brigitta Aebtifin in Regensburg. 
„Die Tugenden und jeltenen Eigenſchaften dieſer Yürftenlinder 
gaben Anlaß zu dem Sprichwort; „Habt heilige Erzieher mb 
ihr werbet heilige Fürſten haben.““ — Auch ein Sohn des äftrei- 
chiſchen Markgrafen Leupold, ſowie die Erzbifchäfe Tagino von 
Magdeburg und Poppo von Trier waren Wolfgangs Schüler. 

Bis Schlefien hin gehörte einft Böhmen zum Bisthum 
Regensburg Erſt um das Jahr 973 wurde in Prag ein 
eignes Bisthum errichtet, Wolfgang gab hiezu nicht blos jeine 
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Einwilligung, ſandern Half ſelbſt wit dazu, daß der Wunſch ver 
hriftlicden Böhmen erfüllt werben konnte. „Der Abbruch in fei« 
neu Einfünften, der hiedurch entftand, war für ihn kein Verluſt, 
weil bies zur größeren Ehre GOttes und zum Beſten ber Men⸗ 
chen geſchah.“ Auch blieb der regensburger Sprengel noch immer 
groß genug, um bie volle Thätigfeit eines Biſchofs in Anſpruch 
zu nehmen. Und Wolfgang Hatte wirklich allegeit vollauf zu 
thun, gumal er „überall perfönlich bemüht war, das Land wieder 
aus der ungariſchen Berwüftung herauszuarbeiten.” 

Einftmals entfernte er ſich auf längere Zeit von Regensburg, 
um an einem abgelegenen Orte feiner Diöcefe „ein verborgenes 
Leben mit Ehrifto in GOtt“ zu führen und nach den vielen Ans 
firengungen und Sorgen fid) neue Kräfte Leibes und der Seele 
zu fammeln. Er begab ih mit einem Gefährten an den Atter- 
fee, wo er eine Zelle auf dem Falfenberg und eine andere mit 
einem Kirchlein im Thal errichtete. Der in jener Gegend gelegene 
Marktflecken „St. Wolfgang” erinnert noch immer an jeinen dor⸗ 
tigen Aufenthalt. 

St. Wolfgang befand fi auf einer Amtsreife, als er zu 
Puppingen (in Oberdftrih) von einem Fieber ergriffen wurbe. 
Nach feinem Wunfche wurde er in die St. Otmarskirche gebracht. 
Hier bereitete er fi auf einen fellgen Heimgang vor, bekannte 
unter vielen Thränen feine Sünden, ließ fih an Chriſti Statt 
ben Troſt der Abfolution ſprechen und ale Wegzehrung für bie 
Reife in die Ewigkeit das heilige Abendmahl reichen. Mit beweg⸗ 
Uchen Worten ermahnte er bie Umſtehenden, ſie möchten nicht ſich 
felbft leben, jondern dem HErrn Ehrifto, der für fle geitorben und 
anferitanden tft, und möchten des zukünftigen Gerichts ſtets einge: 
ven? fein, an welchem fie von allen Worten und Werken würden 
Mechenichaft geben müffen. ALS die Kirchendiener das fi in Maj- 
fen herzubraͤngende Volk zurüdweifen wollten, ſprach der jterbende 
Biſchof: „Thuet die Thüren weit anf und weljet niemanden zurüd. 
Wir ſterblichen Menſchen follen uns allein unjrer Sünden und 
Miffethaten jchämen. Hat ber Fürft des Lebens öffentlich vorallem 
Bet am Fluchholz nadt und bloß fterben wollen, fo laſſet auch 
bas Volk zufeben, wie ich von diefer Welt abſcheide. GOtt, jet 
mir Sünder gnädig!“ Hierauf befahl er fich und die Seinen ber 
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Gnade GOttes — und hauchte feine Seele aus. Solches geſchah 
am 31. October des Jahres 994. 

Sein Leihnam wurde in feierlicher Proceſſion nah Regen s⸗ 
burg gebracht. An der St. Peterslirche fand der Trauergottes⸗ 
dienft ftatt und in der St. Emmeramstirde bie Beerdigung. 
Meinend und ſchluchzend begleiteten Volt und Geiſtlichkeit ihren 
vielgeliebten Biſchof zur Grabesſtäätte. Am meiſten beträbt waren 
bie Armen, die Wittwen und Waiſen, weil fie am meiften verloren 
hatten. 


11. 
St. Günther. 


Der Name des St. Günther (Gunther) fteht im Kalender 
am 28. November. Derjelbe war aus landgraͤflichem Geſchlechte 
in Thüringen entiproffen und wird „mit Recht den Ahnherren 
bes Kevernburg: Schwarzburgtfchen Haufes beigezählt.“ Er er⸗ 
blickte das Licht der Melt im Jahre 954. An feiner Jugend führte 
er ein lockeres und leichtfertiges Leben, und als er zum Mannes⸗ 
alter herangelommen war, war er fein Mann in Chriſto, jondern 
ein Weltfind. Erft nachdem er vielfach erfahren Hatte, daß bie 
Sünde und die Abkehr von GOtt der Leute Verderben tft, gab 
er dem heiligen Geifte Raum in feinem Hergen. Nun wollte er 
aber auch mit der Welt völlig brechen, verſchenkte feine Güter an 
die Klöfter Hersfeld und Gelingen und wurbe an erfterem Orte 
ein Mind. Später trat er in dem Klofter Nteberaltaid, 
bem bamals der heilige Godehard*) vorftand, in den Benebic- 
tinerorden. Die Gelübbe legte er im Jahre 1006 ab, nachdem er 
eine Wallfahrt nah Rom gemacht hatte, 

Nachdem Günther zwei Jahre in biefem Klofter verlebt 
hatte, jchlug er im Jahre 1008 mit Bewilligung bes Abtes feine 
Wohnung auf dem Berge Ranzing auf, ber eine Stunde von 
Niederaltaich entfernt iſt. Hier wohnte er als Einfiebler und wen- 
dete einen Theil feiner Zeit dazu an, um biefen Berg unb bie 
nächte Umgebung urbar zu machen. Weil er dort von benach⸗ 


— — 


*) Godeh ard ftarb im Jahre 1088 als Biſchof zu Hildesheim. 





karten Lenten öfter beſucht wurde und Aberhaupt wicht fo abge⸗ 
ſchloſſen von der Welt leben konnte, wie er wuͤnſchte, fo ließ ex 
Ah im Sabre 1012 mit einigen Ordensbrudern am Fluſſe Nindh- 
nach in einer wilden und unwirtblichen Gegend nieder. Drei von 
biefen Ordensbrüdern find uns dem Namen nach bekannt; fe 
hießen Razzo, Remigins und Tammo, wel’ letzterer von 
Geburt ein Sache war. Die Brüder bauten daſelbſt einige Hüt- 
ten und ein Kirchlein, welches im Jahre 1019 von dem Biſchof im 
Baflan eingeweiht wurbe. Auf Bikten feiner Gemahlin Zune 
gunbe ſchenkte Kaiſer Heinrich H. dem Günther einen gro⸗ 
ken Wald. Die Mönde von Rinchnach lichteten ven Walb aus 
und cultivixten die Gegend. Durch fie entflanben viele Ortſchaf⸗ 
ten — wie Hengersberg, Regen n. |. w. Sie wollten aber 
nicht blos die Gegend urbar machen, ihr Bemühen ging auch das 
bin, für die Reiſenden Wege und Stege anzulegen. Sie ſprengten 
zu den Ende Felſen, ebneten Berge, füllten Thäler und babnten 
nad Böhmen einen jo bequemen Weg, daß berjelbe noch immer 
„die goldne Steige* genannt wird. Am thätigften war bei 
allen biefen mühensllen Arbeiten Günther Er entwarf bie 
Pläne und bei ber Ausführung berjelben ließ er fi von keinen 
der Brüder. an Fleiß und Ausdauer übertreffen. 

Zu Günthers leibliden Anverwandten gehörte der König 
Stephan von Ungarn. Dieſer hatte fih im Sabre 1001 
tanfen laſſen und war ein eifriger Ehrift geworben Die Bekeh⸗ 
rung feiner Unterthanen Iag ihm hinfort ſehr am Herzen. Als 
er von Günthers gründliher Belehrung und großem Eifer im 
Dienfte GOttes gehört Hatte, ließ er ihn durch Abgelandte freund» 
Hof nah Ungarn einladen. Günther gab anfänglid abs 
Ichlägige Antwort mit dem Bewerten, er ftehe im Dienfte bes 
Königs aller Könige, jener leiblichen Verwandtichaft habe er ent: 
ſagt. Erſt als er zum zweiten unb zum dritten Male immer 
bringenber eingeladen worben war und feine Ordensbrüder ihm 
ſehr zugerebet Hatten, machte er fih mit den Abgeſandten des Koͤ⸗ 
nigs anf ben Weg. Am Löniglichen Hofe in Ungarn wurde er 
ehrenvoll empfangen und freundlich behanbelt ; zur Theilnahme an 
den Senäfjen ver Königlichen Tafel ließ er fich aber nicht bewegen. 
Defto fleißiger und eifriger beſchaͤftigte er jich während feines Auf⸗ 
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entbaltes in Ungarn damit, IEfum zu genießen und bie Seelen 
durch Predigten” und Unterredungen zum Genufle ber ewigen 
Seligfeit in Ehrifto IJEſu einzuladen. Auch unterwegs bemüßte 
er jebe Gelegenhett, um das Wort zu verfünbigen, das bie See⸗ 
len ſelig macht. Er verftans babei die Kunſt, fo eindringlich zu 
veben und zu prebigen, daß bie Fuhörer oftnals zu Thränen ges 
rührt wurden und ihter viele fortan ernftiih an bie Errektung 
igrer unfterblichen Seelen dachten. 

" Und das that er auch in Rinchnach, wo durch feine Bemu⸗ 
hungen allmaͤlig ein nicht unbedeutendes Kloſter entſtand, das ſei⸗ 
nem Wunſche gemäß im Jahre 1040 dem zu Riederaltalch 
einverleibt wurde. Nachdem dies geſchehen war, dranz er noch 
tiefer in den Bohmerwald hinein. Weil ihn die Mönde zu Bran⸗ 
nau (bei Koͤnigsgraͤtz) zu Ihrem Vorſteher wählen wollten, entwich 
er auf einen Berg, der neh immer Güntbersberg genannt 
wird. An einem verborgenen Ort, ber jet Brünnel heißt, 
verlebte er die Iehten fünf Jahre feines Lebens in völliger Ein» 
ſamkeit. Kurz vor feinem Tode kam ber Herzog Bredisfans 
von Böhmen zu Ihm, der damals in jener Gegend fich eben mit 
ber Jagd beſchaͤftigte Sünther Hatte bei der Taufe biejes Her- 
3098 Pathenftelle wertveten umd von ihm manchen Beweis ber 
Dankbarkeit und Liebe empfangen. Run Eonnte ber Herzog feinem 
ſterbenden Taufpathen auch den lebten Liebespienft erweiſen und 
ihm bie Augen zubräden, als derſelbe In bem hohen Alter von 
80 Jahren anno 1045 zum ewigen Leben entichlief. 


III. 
Die Miſſisnare in Frankben. 
1. 


St. Remigius. 


Als oben erzählt wurde, wie ber Frankenkoͤnig Chlodwig 
dem Heidenthum entſagte und ein Chriſt wurde, mußte bereits des 
SG. Remigius gedacht werden. Er war es ja, der ben erſten 
Frankenkönig unterrichtete und taufte, Er tfl’a auch, ben: bie 





dankbare Nachwelt nicht als blos „einen“, ſondern als „ven“ Apoftel 
der Franken hoch in Ehren Hält. 

Ein Franke war St. Remigius feiner Herkunft nach nicht. 
Seine Aeltern hießen Aemtfins und Cilicia. Das find rd» 
miſche Namen. Als Ort der Geburt wird Laon in Gallien ges 
nannt. Water and Mutter waren veich an irbiichen, aber auch an - 
himmliſchen Schäten. Beide waren fromm vor GOtt unb zogen 
ihre Kinder auf in der Zucht und Bermahnung zum Herrn. Ein 
ülterer Sohn, der Principius hieß, weihte ſich dem Dienfte 
der Kirche und ſtarb als Biſchof in Soiſſons. Auch ber jüngere 
Remigius wollte mit Auftimmung ber Xeltern auf weltliche 
Würden und Ehrenftellen verzichten. Mit allem Ernft und Eifer 
bereitete ex ſich Auf das chriftliche Lehr: und Hirtenamt vor. Nach⸗ 
dem der Biſchof Benadius in Rheims geftorben war, mußte 
er deſſen Nachfolger werben. Einftimmig war er von der Ges 
meinde erwählt worden, die Teinen wÄrbigeren Mann wußte. Sein 
Stränden und Weigern half nichts. Selbft auf feine Jugend — 
er zählte erſt 22 Jahre — wurde nicht geachtet. Die Gemeinde 
wollte nun einmal ihn und feinen andern zum Biſchof haben. 
Nach der Sage „fiel ein himmlifcher Lichtſtrahl auf des Juͤnglings 
Haupt und weihte ihn, vor aller Augen, auf übernatürliche Weiſe.“ 

Die Gemeinde hatte ohne Zweifel bie rechte Wahl getroffen 
und wohl daran gethan, daß fie die Jugend des Remigins nicht 
verachtete. Er war frübzeitig reif geworben an chriftlicher Er⸗ 
kenntniß und Erfahrung An ihm war ungeheuchelte Gottesfurcht . 
zu erfennen und gründliche Gelehrſamkeit. Eindringlich war feine 
Nebe und hinreißend feine Beredſamkeit. Auch feine Anfere Er- 
ſchemung flößte Ehrfurdt ein. Selbft die heipnifchen Franken 
hatten gewaltigen Reſpeet, wenn fie des fattlichen, fieben Fuß 
großen Biſchofs von Rheims anfichtig wurben. . 

Mit den Franken kam Remigius vielfach in Berührung. 
Bon ihnen wurbe fein Vaterland Gallien oftmals beunruhigt und 
äulegt der Gewalt der Römer entriffen. Rheims aber war ſchon 
damals eine bedeutende Stabt, auf die e8 vor anderz bie Franken 
abgeſehen hatten. Dort gab es viel zu pluͤndern, als den Franken 
die Eroberung gelungen war. Auch die chriſtlichen Kirchen blieben 
nicht verſchont. Die würdevolle Art und Weiſe, wie Remigius 
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bei der Plünberung. ſich benahm, machte auf den König Chlodwig 
und viele andere Franken einen tiefen Eindruck. Der König war 
3. B. willfährig, als der Bifchof ein feiner Kirche geräubtes Gefäß 
von jonderlicher Koftbarkeit und Schönheit zurüdforderte. *) 

Remigius bagegen erkannte wohl, von welchem Erfolg es 
. fein müßte, wenn der mächtige und einflußreiche Frankenkoͤnig für 
bie chriftliche Kirche gewonnen werben koͤnnte. Was er immer 
ſehnlicher wünjchte und hoffte, geſchah auch noch, wiewohl er manch 
Jahr in Geduld harren mußte. Am Weihnachtsfeſte bes Jahres 
496 ließ König Chlodwig in Rheims ſich kaufen und taufenbe von 
von Franken folgten dem Beiſpiele ihres Königs. Von biefer Zeit 
an konnte Remigius den bedeutendſten und erſolgreichſten Ein⸗ 
fluß auf die Bekehrung der Franken ausüben. 

Und EHDtt beſcheerte ihm langes Leben, um viel ausrichten 
zu koͤnnen. Remigins erreichte das feltene Alter von. 96 Jahr 
ren und durfte 74 Sabre hindurch das bifhöfliche Amt verwalten. 
Er jtarb am 13. Januar des Sahres 532. **) Seine irbifchen 
Meberrefte wurden zuerft in der außerhalb der Stadt Rheims be⸗ 
findlihen St. Ehriftophsfirche beerdigt, fpäter aber in die Kirche 
der bortigen Benebictinerabtei gebracht. 

Gewifjenhaft trug Remigius dafür Sorge, daß bie neubes 
fehrien Franken möglichit viele und tüchtige Seelforger erhielten. 
Die von ihm gegründeten Bisthümer bejete er mit ben „wärbig- 
ſten“ Männern, die .großentheils aus der von ihm geleiteten Bil- 
dungsanitalt heroorgingen. Auch der arianiſchen Voͤlkerſchaften, 
bie von den Franken unterjocht worden waren, nahm er fich nad 
Kräften an. Allenthalben juchte er rechte Lehre zu verbreiten und 
gottjeliges Leben zu fördern. Er hatte den Muth, auch den Fein⸗ 
ben und Widerjachern gegenüber Träftig und entſchieden aufzutreten. 
jedermann befam von ihm bie Wahrheit zu hören, auch Yürften 





*) Chlobwig wollte dies Gefäß bei der Theilung für ſich in Anfpruch neh: 
men, um ed bem Biſchof wieder zurüdgeben zu können. Ein Franke 
aber zerichlug es, weil nach bem Herlommen niemand und auch nicht ber 
König be Vertheilung ber Beute beſonders berüdfichtigt werben follte. 

: #9) Diejenigen, welche feinen Tob in bad Jahr 532 feken, geben als Ge: 
burtöiahr 486 an. Nach andern Geſchichtſchreibern tft er in ben Jahren 
435 ober 489 geboren, 550 dagegen ober 588 geftorben. 
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und Bilchäfe Wen gleich nicht immer, fo merkte doch oftmals 
der König Chlodwig anf die Stimme jeines geiſtlichen Baters, bie 
ihm unter anderem einmal brieflich zurief: „Wähle dir einfichts- 
volle Männer zu Naͤthen, die zugleich GOtt fürdhten. Ehre GOttes 
Diener und folge ihren Ermahnungen. Sei beines Volles Stüße 
und Vater. Xröfte bie, jo im Unglüd fchmachten. Nimm dic 
der Wittwen und Waiſen an. Sei ein Mufter für jedermann. 
Immer ftehe deines Palaftes Pforte offen, damit jeder Gerechtig⸗ 
keit bei dir juchen kann.“ Als Chlodwig geftorben war, verfertigte 
ibm Remigius eine poetifche Grabſchrift, vie noch vorhanden tft. 

Auch unfrer Rheinpfalz kam die gefegnete Thätigkeit des Apo⸗ 
ſtels der Franken zu gut Ihm Hatte Chlodwig außer dem Hof 
Berne (jebt Bifhofsheim bei Saarbrüden) die Dörfchen 
Cosla und Gleni geihentt , aus beuen die Stabt Kuſel unb 
das Pfarrdorf Altenglan entftanden find, Dieſe Geſchenke 
waren mit ein Zeichen der Dankbarkeit für Unterricht und Taufe. 
Auf dem „Remigiusberge“ bei Kuſel ließ Chlodwig eine 
Kirche bauen und zum Schutze derjelben gegen heidniſche Ueberfälle 
eine Burg. Im Wasgau, wo Ceosla und Gleni lagen, Taufte 
fodann Remigius noch mehr Grund und. Boden an. Durch 
geeignete Männer ließ er bort die wilde Gegenb wrbar machen und 
bas ſeligmachende Gotteswort verlünden. Aus den anfänglichen 
Moͤnchszellen ging in ber Folge die Abtei Kufel Hervor. Des Bes 
zirk, in bem Kuſel umd bie andern zur Kirche In Rheims gehäri« 
gen Orte Liegen, erhielt den Namen „Remigsland.” Well vie 
Biichöfe von Rheims zu weit davon wohnten, ftellten fie nachmals 
an die Bifchöfe von Mainz und an die Grafen des Wasgaus: bie 
Bitte, fie mögten | das St. Remigsland in ihren befondern Schuß 
nehmen. 


2. 
St. Difibob 


Zu den Werkzeugen, deren der gnadenreiche GOtt fich bedient 
bat, um Sein Werk in unfrer Rheinpfalz hinauszüführen, ge: 
hört au St Diftbod, Diefer war von Geburt ein Srläns 
ber. Als. Biichof der Hauptitabt feines Vaterlandes war er ein 
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teefflicher Seelſforger. Was er prebigte, das Ichfe er audi. Er 
genoß daher viel Liebe und Zutrauen bei ben foommen und gott- 
feligen Herzen. Auch in weiteren Kreifen wurbe er jchr geehrt 
und geliebt. An Reidern und Widerſachern fehlte es natfirlich 
dem Manne GOttes auch nicht. Am meiſten verdroß es den Erz⸗ 
biſchof, daß der ihm untergeordnete Biſchof Diſibod mehr, als 
er jelöft, beim Volle im Anfchen ſtand. Diſibod mußte deshalb 
viel Ungemach und Berfolgung über ſich ergehen laſſen. Er aber 
faßte ala ein rechter Kreuztruͤger allweg feine Seele in Gebulb, 
frellte alles GOtt anheim, ber da recht richtet. Ein gut Gewiſſen 
war für ihn bas beſte Ruheliſſen, wenn die Waflerfluthen ber 
Trübjale vecht gewaltig an fein Herzensſchifflein heranbrauſten 
Zu nicht geringer Stärkung geveichte es ihm babei, daß bas chrift⸗ 
liche Bolt an ihm nicht irre wurde. Er empfing ſogar beito mehr 
Beweiſe von Liebe und Dankbarkeit, je länger und je ärger er 
von feinem Erzbiſchof und deſſen Helfershelfern geichnäht und vers 
folgt wurde. 

In dieſer Kreugesichule lernte Diſibod ſehr viel und nas 
mentlich auch manches non bemi, was ihm in bein Berufe wohl zu 
ftatten kam, gu dem ihn ber Herr auserfehen hatte. Als es ihm 
einmal recht Tümmerlih und beträbt ging, ba erichien ihm nad 
ver Legende bes Nachts im Traum ein Engel bes HErrn. Freund: 
lich nahm ihn der Emgel bei der Hand und führte ihn auf. einen 
hohen Berg, von wo aus ein großes Meer geſehen werben konnte. 
Hinter dem Meere blidie aus weiter yerne ein Lanb hervor. As 
Diſibod Meer und Land geichaut hatte, ſprach zu ihm ber En⸗ 
gel: „Auf dieſem Metre ſollſt du na jenem Lande fahren. Dort 
And noch Heiden, denen du das Evangelium von JEſu Chrifto 
predigen jolf. Elemens, Gisbald und Salluft, die treuen 
Knechte GOttes, werben beine Gehülfen werben. Der HErr jelbft 
wird dir zeigen, wo bu in jenem Lande eine bleibende Stätte ha⸗ 
ben jollft. Da nemlich, wo bein Wanderftab grünt, wenn bu ihn 
in die Erbe ftedft, und wo ein Reh in ben Boden fcharrt, daR 
eine Quelle hervorſprudelt, ba fellft du ein Klofter erbanen.“ 

In diefen Worten, die er im Tranme aus bes Engels Munde 
vernommen batte, erfannte Difibsd um fo mehr des HErkn 
Wille und Befehl, weil bie brei genantiten Diener Gärtfti fich 
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ſogleich willig finden Ueßen, feine Sehülfen in der Miſſſondarbeit 
unter den Heiden zu werben. Alle vier Männer beiprachen fich 
nun nicht lange mit Fleiſch und Blut, Sie legten in ver Heimath 
Ihre Aemter niever und. trafen bie nöthigen Vorkehrungen, um 
die Reife in das Land anzutreten, bas ihnen der HErr zeigen 
wollte. Der Erzbiichof ließ fie mit Frenden ziehen, das Boll 
aber begleitete fie unter vielen Thränen bis an das Meeresufer. 
Das Meer wer gerade ungewöhnlich ftürmifch, weshalb das Voll 
dringend bat, die Männer GOttes möchten im Heimathlande 
bleiben ober doch bie Reife aufichieben. Difibod aber antwor⸗ 
tete und ſprach: „Der Herr wirds verfehen. Im Seiner Sand 
bin ich zu Wafler und zu Lande. ich gehe, wohin EN mich ruft, 
Sein heiliger Wille geſchehe“ Und fiehe, das Meer warb ruhig, 
als die Boten GOttes das Schiff beitiegen hatten. 

Glücklich erreichten die Miffionare die Küfte von Frank⸗ 
reich. Sobald He das Laub betreten hatten, fielen fie auf ihre 
Kniee, ſprachen ein Dankgebet und gelobten dem Herrn im neuem 
Lande neue Treue Und nun sogen fie im Namen des HErrn 
muthig das Land auf und ab und wurben nicht müde, ben Ser 
ten GOttes gnäbigen Willen kund zu tfun Nah neum Jahren 
tamen fie nah Trier. Gern erlaubte ihnen der bartige Bifchof 
in feinem Sprengel die Ausrichtung bes heiligen Prebigtamtes 
mit den Worten: „Ziehet hin, ihr Gefegueten des HErrn. ER 
fegne Sein Wort, das ihr verfündet, damit es viele Frucht Tchaffe 
zum ewigen Leben.“ Und wiederum ging Difibod mit feinen 
Gefährten ans auf die Straßen und Gaflen und an bie Häune, 
um zum großen Abenbmahl einzuladen. 

Manch langes Jahr war abermals verflofien, da fehnte fi 
Difibod nad einer bleibenden Stätte, weil mit dem zunehmen⸗ 
ben Alter bei der höchft beſchwerlichen Miffionsarbeit jeine Kräfte 
abgenommen hatten. Schon soft hatte er. feinen Wanberftab ba 
uw dort in die Erde geftedt, aber er wollte nicht grünen; und 
das weiße Reh, von dem ihm einft der Engel im Traum geingt 
hatte, daß durch deflen Scharren eine Duelle aus dem Erdboden 
bervorquillen jollte, Jah er auch nicht. Allein aufgefchoben war 
doch nicht aufgehoben. 
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Es war ungefähr im Jahre 575 *), als die vier Mifflonare 
in die Gegend kamen, wo jebt die Stat Odernheim fteht: 
In einem Thale, wo bie Flüffe Rabe und Glan ſich vereinigen, 
gefiel e8 Ihnen jo wohl, daß fle eine Zeit lang da blieben. Dort 
geihah denn auch, was der Engel im Traum vorausgelagt hatte. 
Diſibods Wanderftab grünte, das weiße Reh ftellte fich ein 
und eine Klare Quelle quoll plößlih hervor, als das Reh ein 
wenig in den Boden ‚hinein gefcharrt hatte. Als Diſibod das 
ſahe, 308 e8 ihn zum .Gebet auf die Knie nieder und jo trafen 
ihn feine Gefährten, in deren Abwejenheit der Traum jo wunder: 
bar- in Erfüllung gegangen war. Clemens, Gisbald und 
Salluft hatten fich nemlich auf eine Welle entfernt, um Trink⸗ 
-wafler zu bolen. Auch fie Inieeten jegt zum Danfgebet nieder, 
als fie bei ihrer Rüdkunft geſehen hatten, was gefcheben war. 
Diſtbod aber fprah zu ihnen: „Wie heilig iſt diefe Stätte; 
Her laſſet uns Hütten bauen!” Und alsbald waren Hütten ge⸗ 
baut. Nicht Lange hernach ftand and ein Kirhlein da. Auf 
dem nahen Berge aber erhob fih ein Klofter, welches ben Ras 
men „Diſibodenberg“ erhielt. Schon in den erften 12 
Fahren wohnten In vemjelben 50 Mönde An ber Oft: und 
Weitjeite entftanden bald viele Bethäufer, welche bewe iſen, wie 
fleißig die Mönche des Difibodenberges im Werke ber Milfion 
waren. Einige fromme Männer, die herbeilamen, „bauten ein 
Feines Bethaus am oͤſtlichen Bergabhang, während andere am 
Fuße besjelben Berges, aber gegen Weften bin und in der Ebene, 
Dornfträuhe-und andere Gebüfche ausrotteten und dem Heiligen 
Gärten und Viehweiden, fowte Meine Hütten anlegten. Aus 
ihnen entftand das Dorf Stauderheim, von den Gefträuden 
alſo genannt.” 

Diſibod felber wohnte in feiner Hütte am öftlichen Abhange 
des Berges. Dort wollte er auch fein Hüttlein ablegen, wenn 
für ihn das letzte Stündlein kaͤme, und bort grub er fih auch 
mit eigner Hand fein Grab. Er fehnte fich oft vecht nach feiner 
Behaufung , die vom Himmel if. Er farb am 8. September 





*) Rah andern Nachrichten wäre anzunehmen , daß Difibod Hundert 
Jahre ſpäter gelebt Babe. 
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(8. Ju?) uud fol ein Alter von 84 Jahren erreicht haben. 
Rad, jeinem Tode fand fein Leib in dem von ihm ſelbſt gefertig- 
ten Grabe ſeine Ruheſtätte. Später (745) wurden jedoch jeine 
Gebeine in der Kloſterkirche auf dem Berge beigeſetzt. 

Noch immer wird Difibod als. der „Apoftel der nord⸗ 
weftliden Pfalz“ geehrt. 





3. 
St Wendelin. 


7 Ganz nahe an der weftlihen Grenze unjeres pfälzifchen Krei⸗ 
ftegt die jebt preußtiche Stabt St. Wendel, welche Urfprung 
und Namen von einem Manne hat, der in jener Gegend geraume 
Zeit für den Aufbau der Kirche Chrifti thätig war. In der 
bayeriſchen Pfalz erinnern an ihn auch noch immer Kirchen (mie 
die in Hakenbühl) und Altäre (3. B. in Kandel, in ber 
Domkirche zu Speier), welde ihm zu Ehren geweiht find und 
nach ihm genannt werben. 

St. Wendelin, aus Föniglicher Familie in Irland (Schott: 
land ?) ſtammend, verließ aus Liebe zu Chrifto und den thener 
erfauften Seelen jein Vaterland. Nachdem er in verfchlevenen 
Gegenden ſich länger oder kürzer aufgehalten hatte, wählte er ſich 
in dem Vogeſengebirge einen bleibenden Wohnſitz. Wo er ſich 
niederließ, war das Lanb noch wenig angebaut; aber Einfiebler 
hatten von den Zeiten der Roͤmerherrſchaft her fih dort aufgehal- 
ten. Auch St. Wendelin wollte nach der Weiſe eines Einfied- 
lers leben. Darüber befam er von einem Manne, der in jener 
Gegend begütert war, harte Vorwürfe. Willig ließ er fich tadeln 
und fogar als Viehhirten brauchen.*) Doch auch als Viehhirt 
diente er feinem himmlifchen und trdifchen Herrn mit aller Treue. 
Obgleich er mit feiner Heerde am liebſten abgelegene Orte auf- 
ſuchte, um defto ungeftärter dem Gebete und heiligen Betrachtun- 
gen obzuliegen, jo Tonnte er doch inneren Kämpfen und Anfech— 
tungen ‚von außen nicht entgehen. Er weidete nicht blos das 


*) In der vömilchen Kirche wirb er deshalb noch immer als Schutzheiliger 
der Hirten verehrt und bei Viehſeuchen um duiſe angerufen. 
Bifher’s Einfügrung des Chriſtenthums in Bayern. 
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Vieh, ſondern ſuchte auch die unſterblichen Seelen, mit denen er 
in Berührung kam, zu den grünen Auen und friſchen Waſſern 
bes Lebens zu führen. Gerabe als Biehhirte war er in einer 
Schule, in der er für Zeit und Ewigteit außerordentlich viel ler⸗ 
nen konnte. 

Auf den Rath feines irdiſchen Herrn wählte ex fih einen 
andern Beruf. Er begab fih in eine Zelle, wo er viele Gelegen- 
heit fand, Jungen und Alten den Weg zur Seligleit zu zeigen. 
Bald jammelten fih auch Schüler um ihn, welche fich dem Miſ⸗ 
fionsdtenfte widmen wollten. Aus Wenpdelins Kleiner Zelle 
wurde ein größeres Klojter, das ben Namen Tholey*) erhielt 
und an der Saar, „auf ber Grenze zwilchen ben Bisthümern Trier 
und Metz“ lag. Dies Klofter wurbe eine berühmte „Pflangichule 
zur Heranbilbung ber höheren Geiftlichkeit”, Wohl manche Orte 
unfrer Rheinpfalz find von Tholcy aus ebenfalls mit Prebigern 
bes Evangeliums verjehen worden. 

Auch als feines Leibes Hütte vor Alter und Schwachheit 
wantend wurde, ftand Wendelin als ein Wächter auf Zions- 
Mauern, der Tag und Nacht nimmer [hwieg Bis zum lebten 
Athemzuge wollte er im Dienfte Chriftt treu erfunden werben. 
Am 20. October 637 (6177) entichlief er zum ewigen Leben. 
Erft kurz vor jeinem Tode fol er befannt haben, daß er Tänig- 
liher Abkunft ſei. Man begrub ihn in jeiner früheren Kläufe, 
wo nachmals eine Kapelle erbaut wurde, An bie Kapelle reihte 
fih jodann ein Haus nad) bem andern, jo daß mit ber Zeit eine 
Stadt entitand, nemlich die ſchon genannte Stadt St. Wenbel, 





A. . 
St. Kilian. 


Als die Schwaben und Bayern das Land fühlich von ber 
Donau in Beſitz nahmen, bekamen fie Wohnpläße, in denen feit 
Jahrhunderten das Chriſtenthum befannt war. Nicht jo die Thü- 


*) Der Name Tholey. fol daher Zommen, weil das Klofter „ben kunſt⸗ 
lofen Hütten gegenüber wegen feiner regelmäßigen Bauart bad Tafelwerk 
oder die Xafelel“ genannt: wurde. — Anbese. meinen, bey Name ſei von 
„Theologei (= Theologenfchufe, bie Wenbeiim bort angelegt) abzuleiten. 
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ringer. Allea Band nörblich von der Donau oder eigentlich von 
ber Pfahlhecke (Veufelsmauer) war von Heiben bewohnt, als bie 
Thüringer fich deſſen bemächtigten. Nur bie und da mögen ein- 
zelne Chriften fich gefunden haben. So wird z. B. erzählt, daß 
zu Hohheim am Main (Veitshöächheim) ein vornehmer Mann, 
Iberius, mit feiner Gemahlin Mechtild Iebte. Dies Ehepaar 
war chriſtlich. In Folge eines feindlichen Einfalls mußten fie um 
das Jahr 625 die Flucht ergreifen. Ste famen nah Würzburg. 
Dort gaben ſie ihren drei Töchtern Bilihild, Hildegard und 
Reni hild eine chriftliche Erziehung. Als Bilihild etwa 16 oder 
17 Sabre alt geworden war, wurde fie wegen ihrer Schönheit und 
Liebenswäürdigleit von dem Herzog Hedan I, der in Würzburg 
refidirte, zur Ehe begehrt. Sie wollte lange nicht einwilligen; 
aber der Vater drang in fie, weil er hoffte, es werde ihr ger 
lingen, den heidniſchen Gemahl für das Ehriftenthum zu gewinnen. 
Sp wurde denn Bilihild die zweite Gemahlin bes genannten 
Herzogs. Die Ehe war glüdlich und friedlich, aber nur von kurzer 
Dauer, Der Herzog mußte bald nach feiner zweiten Verehelichung 
in den Krieg ziehen und fam um, Einen Sohn, den Bilihild 
noch vor dem Tode ihres Gemahls geboren hatte, mußte fie kurz 
darauf in die Hände deſſen zurücdgeben, ber ber rechte Vater iſt 
über alles, was da Kinder heißt im Himmel und auf Erben 
Weil auch ihre Aeltern geftorben waren, begab ſich die junge 
Wittwe nah Mainz und ftiftete das Klofter Altenmünſter, 
in welchem fie ihre übrige Lebenszeit als eine vechtichaffene Die⸗ 
nerin JEſu zubrachte und in hohem Alter ftarb.*) Ihren Gemahl 
konnte fie zur Annahme des Chriſtenthums nicht bewegen. Ihr 
Gebet, ihr Streben und Wirken am herzoglichen Hofe war indeſſen 
doch nicht ganz vergeblih. Schon ihre Stiefjohn ließ fich taufen 
und in deſſen Regierungszeit fällt die Wirkſamkeit des heiligen 
Kilian (Kyllena). 

Diefer war von Geburt ein Jrländer und jtammte von 
einem vornehmen Gejchlechte ab. Schon von Kind auf wußte er 
bie heilige Schrift und wurbe zu einem gottjeligen Leben erzogen. 
*) Sm Biathum Mainz wirb der Gebächtnißtag ber heiligen Bilihild 

am 27. Nobem ber gefeiert 16* 
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Frühzeitig fam er in ein Klofter. In vemfelben betrachtete er 
oftmals ein Bild des gefreuzigten Hellandes und erwog, wie viel 
e8 den HErrn gefoftet, daß wir erlöfet find, mobei es ihm vor- 
fam, als wenn der Herr JEſus ihm zuriefe: „Das that ich für 
dich, was thuft du für mich I" Die Folge davon war, daß tm 
Kilians Herzen der Wunfch rege wurde, „den Heiden, bie im 
Schatten des Todes fiten, das Licht des Glaubens zu bringen 
und die Fahne der himmliſchen Freiheit unter den Knechten ber 
Sünbe aufzupflanzen,” Er wäre fogleich bereit geweſen, ftch dem 
Dienfie am Evangelium unter ven Heiden zu wibmen, wogegen 
aber jeine Verwandten und Freunde Einfpracdhe erhoben. Alle 
Einwendungen und Borftelungen halfen jedoch nichts mehr, als 
er einftmals bei der Betrachtung des Wortes mächtig ergriffen 
wurde, da unfer Herr Chriftus fpricht: „Wer mir nachfolgen 
will, der verleugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf fich.“ 

Schon in feiner Heimath war Kiltan zum Briefter geweiht 
worden und hatte troß feiner Weigerung die Stelle eines Abtes 
übernehmen müſſen, woraus hervorgeht, was für ein trefflicher 
Mann er geweien und warum man ihn gern im Vaterland zu: 
rückbehalten Hätte. Auch die bifchöfliche Weihe wurbe ihm ertheilt, 
als fein Entſchluß, Miſſionar zu werben, feitftand. 

Mit elf Genoſſen *) Fam er im Jahre 686 nah Franken. 
Zuerſt ließ er fih im Rhöngebirge nieder und zwar in ber 
Nähe des Kreuzberges. „Noch heutzutage heißt der Ort, mit- 
ten im Wald gelegen, wo Kilian fich aufgehalten, ber Kilian s⸗ 
hof oder in der Volksſprache: der Kailings⸗, Katlshof, Kailsruh, 
Kailsberg. Man zeigt noch den Plab, wo feine Hütte gejtanden, 
die Quelle, aus ber er getrunfen haben foll.* 

Bevor jedoch Kilian feine eigentliche Miſſionsthätigkeit be⸗ 
gann, reifte er nah Rom, um fi vom Pabſte die Erlaubniß 
dazu anszubitten. *) Die erhielt er natürlich mit Freuden. 
Neun von feinen Gefährten zerftreuten fih in andern Gegenden; 








*) Unter diefen elf Genoffen waren die drei Prieſier Kolonat, Gallo 
und Arauval. 

++) Sp wirb gewöhnlich erzählt nach Berichten aus fpäterer Zeit. Die 
frübeften Berichte über Kilian twiflen bievon nichts. 
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mit zweien, bem Priefter Kolonat (Eholoman) und dem 
Diacon Totnan (Donatus) Tehrie er in die Rhön zurüd. 
Nicht weit von dem Dorfe Kiltanshof Liegt unter dem Krenz⸗ 
berg ein niedrigerer Berg, ber noch immer Kilianskopf (Kil: 
bigkopf) genannt wird. Auf diefem Berge, wo bie ummohnenben 
Heiden ihren Goͤtzen opferten, richtete Kilian ein Kreuz auf und 
unter biefem Kreuze predigte er den herbeikommenden Heiden das 
Wort vom Kreuz. Zum Andenken daran jteht noch jeßt auf die⸗ 
ſem Berge ein großes bölzernes Kreuz und am 8. Juli, als am 
Gedaͤchtnißtage St. Kilians, verlammelt fi) dort alljährlich 
eine große Menge Volkes, wobei ein Geiftlicher vPt dem benach⸗ 
barten Biſchofsheim eine Ehriftenlehre hält. Bon dem aber, 
was Kilian den Heiden gepredigt, gibt einer feiner älteren Bio⸗ 
grapben folgende Auskunft: „Kilian lehret aus dem Evangelium 
GOttes, wie GOtt vergeblich (d. i. aus Gnaben) um feines Soh⸗ 
nes willen uns bie Sünd verzeibe, wie ein gnäbigen, gütigen 
GOtt wir hätten, was Barmberzigteit er uns erwieſen; da⸗ 
neben ließ er auch nit unangezeigt ben Zorn GOttes, der fo gar 
wider bie Sünder ergrimmet, ftrafet dabey die Sünd und warnet 
die Sünder, verjchont Niemands, Hohem und Niederm zeigt er 
bie Wahrheit an und den rechten Weg des Lebens.” 

Herzog Heban I., der Gemahl der heiligen Bilihild, hatte 
aus eriter Ehe zwei Söhne binterlaflen. Der ältere ſtarb nicht 
lange nach dem Vater, der jüngere, Gozbert, wurde Herzog 
von Oſtfranken an feines Baters Statt. Diefer Herzog Go z- 
dert Vieh den Kilian nah Würzburg entbieten, als er von 
ihm und feiner Miſſionsthätigkeit gehört hatte Mit Freuden 
folgte Kilian dem Rufe und prebigte wiederholt vor dem ganzen 
Hof und vor einer zahlreichen Zuhörerichaft aus dem Volke. Mit 
fteigender Erbitterung bemerlten bie Goͤtzenprieſter, "wie bie Pre: 
bigten und der fromme Lebenswanbel Kiltans Eindrud machten. 
Der Herzog hörte je länger je lieber dem Evangelium zu und 
beſondere Unterredungen mit Kiltan überzeugten ihn vollends 
von ber Nichtigkeit bes Heidenthums. Am Oſterfeſte ließ er fich 
wit feiner ganzen Familie und allem Hofgeſinde taufen. Auch) 
wiele Vornehme des Landes und nicht wenige aus dem Volke tru⸗ 
gen nach dem Bab der Wiedergebnrt ein jehnliches Verlangen. Auf 
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dem Schloffe zu Würzburg wurde eine Kirche eingerichtet. 
Dort und in der Stabt entfernte man die Gößenbilder und warf 
fie in den Main, tin welchem fie nad) langer Zeit wieder gefun= 
ben wurden. — Bon Würzburg ans beſuchte Kilian aud andere _ 
Gegenden des Landes. Namentlich wird in der Mitte bes großen 
Waldes zwilhen Kitzingen und Sroßlangheim eine Eiche 
gezeigt, unter welcher er geprebigt haben fol. Sie wird baher 
die „Kiltianseiche” genannt. 

Da war benn in Franten ein fohöner Anfang zum Aufbau 
ber Kirche Chriſti gemacht; allein der Teufel fuchte alsbald das 
begonnene WAR wieder zu zerftören. Der Herzog Goz bert lebte 
nemlich mit ver Frau feines verftorbenen. Bruders." Diefem Ber: 
haͤltniß glaubte Kiltan in die Länge nicht ruhig zuſehen zu koͤn⸗ 
nen. Er trat deshalb eines Tages zum Herzog und ſprach zu 
ihm, wie einft Johannes der Täufer zu Herodes: „Es tft nicht 
recht, daß du beines Bruders Weib haft.” Sein Wort fand Eins 
gang; der Herzog Löfte nach ſchwerem Seelentampfe bie ihm als 
nngejeßlich bezeichnete Verbindung auf, indem er ſprach: „Hab ich. 
ja durch die Liebe des allmächtigen GOttes alles verlaffen, deſſen 
Beſitz mir angenehm und theuer war. Getrieben von eben biejer 
Liebe will ich nun auch meine theure Gemahlin verlafien, wofern 
ich fie nicht befigen darf, indem mir nichts über die Liebe meines 
GOttes geht.” Dem Kilian aber ging es wie dem Täufer. 
Geilane — fo hieß dieje Fran des Herzogs — wurde an Kir 
Lian und deſſen beiven Gefährten Kolonat und Totnan, 
was weiland Herodias an dem Johannes geworben war. Das 
rachfüchtige Weib benützte bie Abweſenheit des Herzogs, ber im 
ben Krieg gegen ben Frieſenkönig Radbod gezogen war, um bie 
Boten GOttes meuchlings ums Leben bringen zu laflen.”) Ki- 
Itan kannte das boshafte Herz der Geilane. Er ahnte, daß fte 


*) Wir folgen derjenigen Darftellung, melde am meiften Verbreitung 
gefunden Bat. Nach dem Berichte des berühmten Rhabanus Mau: 
ru3 (+ 856) wurden Kilian und feine Gefährten vom Herzog Go 
bert ſelbſt ermordet und zwar wegen ihrer Predigten. Ein um 50 
Sabre fpäterer Bericht läßzt die Ermorbnng durch Gozbert anf An 
ftiften der Geilane gefdhehen, um ber von Kilian gemißbilligten 
Ehe willen. 
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Hache nehmen werde. Auch wird erzäßlt, daß er noch auf befons 
dere Welle auf jeinen nahe bevorſtehenden Märtyrertod vorbereitet 
wurde. Wie er nemlich in ber legten Nacht, die er auf Erben 
zubrachte, amf jeinem Lager ruhte, da erjchten ihm plöglich eine 
himmliſche Geftalt, die zu ihm ſprach: „Kilian, dein Tagewerf 
iſt vollendet; du bill dem lebten Kampfe nahe, aber auch in dies 
jem wirt bu Sieger jein.” Er erhob ſich Hierauf von feinem 
Lager und weckte feine Gefährten auf, erzählte ihnen, was er ge- 
jehen und gehört hatte, zünbete ein Licht an, — und num bereite: 
ten ſich bie drei Mijfionare mit GOttes Wort und Gebet zu 
einem jeligen Ende vor. Um Mitternacht wurber® fie von Meu⸗ 
chelmoͤrdern überfallen. Getroſt und ftanbhaft ging ihnen Ki⸗ 
lian entgegen und redete fie mit den Worten an: „Freunde, 
wozu jeid ihr gekommen? Ahr werbet den Befehl eurer Herzogin 
vollziehen, wir aber werden den Lauf unſeres Lebens vollenden.” 
Die Mörder gaben Feine Antwort, ſondern fchlugen die Miſſio⸗ 
nare todt, nachdem Kilian feinen Gefährten eben bie Worte 
zugerufen hatte: „Meine geiltlichen Söhne, da iſt der erwünichte 
Tag. Tretet furchtlos mit mir in den geiftlihen Kampf, zu wel- 
Ken euch GOtt beruft. Fürchtet euch nicht.vor denen, bie ben 
Leib töbten, aber bie Seele nicht zu töbten vermögen. Die Leich 
name wurden ſogleich in priefterlicher Kleidung, mit einem Evans 
gelienbuche *) und eimer Hoftienfapfel in der Hand, hödhjit ſorg⸗ 
fältig in einem Pferdeſtalle verſcharrt, damit die chriftlichen Be: 
wohner Würzburgs auch gar nicht einmal auf den Gedanken four 
men jollten, daß ein Mord vorgefallen jei. ALS der Herzog zu- 
rückkam und nad, den Milfionaren fragte, gab Geilane zur 
Antwort; „Sie find welter gezogen und haben die Stadt aus 
eignem Antrieb verlaſſen.“ | 

Cine fromme Frau (Burgunda) hatte jeboch jene Nacht 
im Gebet zugebradht und gemerkt, was in dem nahen Hauſe der 
Miffionare vorging. Aus Furcht vor der blutdürftigen Geilane 
hatte fie nicht das Herz, die verübte Mordthat zu entdeden. Erit 
gegen das Ende ihres Lebens redete fie davon zu einigen Freunden 








+, In Würzburg wird noch dad Evangelienbud gezeigt, bad Ki- 
Kan bei fi führte. 
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und zeigte ven Ort, wo die Leichname vericharrt waren. Unter 
deſſen war ber Herzog in feinem Chriſtenthum zurückgelommen, 
Geilane kam wieder bet ihm in Gunft, ſein Gewiſſen wurde nicht 
mehr durch Diener GOttes im Sündenfchlaf -geftört und jo mochte 
er auch nicht erft Lange Unterfuhungen barüber anftellen, ob 
Kiltan und feine Gehülfen getöbtet worben ober in ein anberes 
Land gezogen feten. Lebteres glaubte er lieber um der Geilane 
willen. Nachmals bekannten die gebungenen Mörder reuevoll 
ihre Miſſethat nnd auch Geilane wurde bis zu ihrem Tode 
durch Gewiſſensbiſſe Hart gepeinigt. „Einer der Mörder Tief, - 
von Wuth und Raſerei ergriffen, durch die Gaſſen der Stadt und 
fchrie ganz jämmerlih : „„o Kilian, o Kilian, wie hart ver- 
folgft du mich! Ich jehe den mit Blut beflediten Dolch über mei⸗ 
nem Haupte.““ Zulebt zerbiß er fich mit feinen Zähnen die Glie⸗ 
ber und ftarb fo eines grauenvollen Todes. Der andere erftach 
fih mit feinem eignen Schwert. Die rahjlüchtige Herzogin verfiel 
in Raferet und nahm ebenfalls ein ſchreckliches Ende” Auch 
Gozbert empfing feinen Lohn, er wurbe von feinen heibntichen 
Unterthanen erichlagen. 

Zur Zeit des erften Biſchofs Burchard wurden bie Gebeine 
der drei Märtyrer aufgefunden unb in einer ihnen zu Ehren 
erbauten Kirche feierlich beigeſetzt. Ahr Gedächtnißtag iſt der 
8. Kult und als Jahr ihres Todes wird 689 (688 7) angegeben. 

Die von ihnen in Kranken begonnene Milfionsarbeit wurde 
nach einigen Sahrzehnten von einem Manne wieder aufgenommen 
und mit gefegnetem Crfolge fortgeführt, dem wie Deutſchland 
überhaupt, fo insbefondere Schwaben, Bayern und Franfen zum 
größten Dante verpflichtet if. Diefer Mann ift St. Bontfa- 
cius. Che wir jedoch von ihm erzählen, wollen wir eines Zeit⸗ 
genofjien von ihm gedenken, befien Wirkſamkeit ebenfalls für 
Schwaben, Bayern und Franken zugleich eine reich gejegnete ge⸗ 
weſen tit. 


5. 


St. Pirmin. 


Derſelbe fol von England nah Deutſchland gekommen 
fein, um das Reich GOttes bauen zu helfen. Er fanb einen 
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Wirkungslveis in Melcis, wo er die Stelle eines Viſchofs ver⸗ 
ſah und wegen feiner Thätiglelt und Tüchtigkeit in großem An⸗ 
ſehen ftand. Unter dieſem Melcis ift wahrſcheinlich Medels⸗ 
heim bei Zweibruͤcken gemeint, wo ſich bis jehzt die Sage von 
einem ehemaligen Biichofsfite erhalten hat.*) Dort lernte ihn 
Sintlaz um das Jahr 720 kennen, der ein fehr begüterter 
Mann in Schwaben war und dem bad Seelenbeil feiner Unter⸗ 
thanen wicht minder am Herzen lag als das ſeinige. Er bewun⸗ 
derte die Zucht und Orbnung, bie Pirmin als Bifchof umter 
den Geiſtlichen und als Seelforger in ver Gemeinbe handhabte, 
und verglich damit die traurigen Zuſtände und Verhältniſſe in 
feiner Heimath, von der er befürchtete, fie möchte ins Heibenthum 
wieder zurückfallen. Inſonderheit freute es ihn, baß die Chriften 
in und un Melcts Häufig und nachdrücklich ermahnt wurden, 
ih alles heidniſchen Wejens gänzlich zu entichlagen. 

Daß Pirmin nachdrücklich gegen die heidniſchen und aber: 
gläubiichen Gebräuche zu Felde zog, die fih in den damaligen 
Ehrifiengemeinden unjers Landes noch jehr häufig vorfanden, ſehen 
wir auch aus den Predigten, bie wir von ihm noch befiten. 
In einer derjelben fagt er alfo: „Betet die Goͤtzen nicht an, weber 
bei den Felſen noch bei den Bäumen, weber an ben Eden noch 
an den Brunnen, und thuet dort Fein Gelübde. Treibet und glau⸗ 
bet nicht an Zauberei, Wahrfager, Opferbefeber, Weisſager, 
Herenmeifter, Beſchwoͤrer. Haltet nichts auf das Niefen und 
Zuſammenziehen der Vögel und andere boͤſe und teuflifche Einge- 
bungen. Das Beobachten ber Bulcansfefte und Kalenden, das 
Lorbeerfränzge machen, den Fuß beobachten, Frucht legen über 
einen Klotz, Wein oder Brod werfen in einen Brunnen, wenn 
bie Weiber beim Weben die Minerva nennen, beim SHeirathen 
ben Freitag oder einen andern Tag beobachten, oder an welchem 
Tage man fih auf den Weg zu machen hat, das alles tjt 
nichts anderes, als Teufelsdienſt. Hänget nicht euch 





Da Birmin ſchon im Jahre 714 nad Amorbach gerufen wurde, 
um dafelbft eine Kirche und etliche Zellen aufzurichten, jo Yönnte vielleicht 
unter Meleis (Meltid) auch die jekige Stabt Miltenberg in Unter 
franken gemeint fein, bie nur zwei Stunden von Amorbach entfernt ift. 
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und ben Eurigen Zanberfränter an. Glaubet nicht an Wetter: 
macher und gebet ihnen nichts für ihre Iofen Künſte. Glaubet 
nicht denen, die garftige Sachen auf bie Dächer hängen, um (wie 
bie Leute jagen) ihnen zufünftige Dinge, ob es ihnen gut ober 
übel ergebe, vorausſagen zu innen; denn GOtt allein kennt das 
Zukünftige. Laufet nicht in ber Falten oder zur andern Zeit 
herum, verkleidet wie Hirſche oder alte Weiber. Männer follen 
fh nicht in Weiber und Weiber nicht in Männer an ben erſten 
Tagen des Monats oder bei andern Spielen verfleiven. Machet 
feine Glieder aus Holz oder Bäumen ober aus etwas anderem 
bei Scheidewegen. Stellet Feine auf; denn fie koͤnnen euch bie 
Geſundheit nicht geben. Machet bei der Mondsfinfternig kein Ge⸗ 
frei. Glaubet nicht teuflifchen Zauberformeln und niemand laſſe 
te über ſich machen Kein Chriſt halte in ben Kirthen oder zu 
Haufe oder bei den Scheidewegen ober anderswo nächtliche Tänze, 
Herentänze, Zauber: und Teufelsiptele. Ein Ehrift ſoll unzüch⸗ 
tige Gaukeleien, unfläthige Worte, die auf fleifchliche Liebe uber 
Wolluft hindeuten, nicht aus feinem Munde gehen laflen. Glau⸗ 
bet nicht an teufliiche Anhängezettel und antere vergleichen ſchon 
benannte Dinge, betet fie nicht an und verehret fie auf keine 
Welle. Denn der Herr jagt: Du fol dir fein BVildniß noch 
iwgend ein Gleichniß machen ꝛc. Haltet auch nicht auf eure 
Träume, weil fie euch Falſches prophezeien, ſondern betet den 
dreieinigen GOtt an.” *) 





*) „Ein andermal redete Pirmin gu den Chriften folgendermaßen: „Alles 
was GDtt durch bie Heilige Schrift gebietet, das beobachtet in allen 
Stüden. Liebet die Freunde in der Liebe GOttes und Liebet eure Feinde 
um GDttes willen. Wo ihr auch fein möget, da betet, wie ber Apojtel 
fagt, ohne Unterlaß, und faget GOtt Dank in allen Dingen. Kommt 
mit gottjeliger Gefinnung und mit rechtem Glauben öfter, beſonders alle 
Sonntage, in die Kirche, und an allen hohen Feſttagen kommet fowohl 
in bie Abenblection als In bie des Morgens und sur Feier der Meffen. 

„Das Symbolum mit dem Gebete des HErrn behaltet feit im Ge: 
dächtniß und lehret dasſelbe auch eure Söhne und Töchter, daß auch fie 
es behalten. Wille, daß ihr von BD Bürge geworben ſeid für bies 
jenigen Kinder, bie ihr bei der Taufe von dem Taufquell aufnahmet, 
und lehret fie deswegen immerfort und weiſet fie zurecht und ermahnet 


- 
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Einen Diener GOttes, der mit Erfolg in folder Wette lehrte 
und wehrte, hätte Sintlaz gern in feinem Gebiete gehabt. Er 
bat daher dringend den Birmin, er möge zu ihm kommen. Dies 
fer fagte für feine Perfon zu, erflärte aber, daß er ohne Bewilli⸗ 
gung des Pabſtes nicht in bem Sprengel eines andern Btichofs 
eine Wirkſamkeit eröffnen dürfe. Zugleich erbot er fich, dieſe Bes 
willigung in Rom ſich felber auszuwirken. Alsbald machte er fi 
auf ven Weg und Sintlaz folgte ihm nah. Die Bewilligung 
des Pabſtes erfolgte und Pirmin wirkte jebt mit Frendigkeit in 
bem ®ebiete feines Freundes, das am Bodenjee lag.*) Im Jahre 
724 fing er in jener Gegend feine Thätigkeit an, bie fchnell und 
ſichtbar mit viel Segen gekrönt wurde. Stntlaz frente fi bar 
über von ganzem Kerzen und dachte nach, auf welche Zeile nach⸗ 
baltend für bie kirchlichen Bebürfniffe feiner Unterthanen geſorgt 
werben koͤnnte. Da kam er benn einmal zu Birmin und ſprach: 
„Chrwürbiger Priefter, jeit deiner Ankunft lebt das Todte wieber 
auf, das vorher Dürre grünt und blühet und die ganze Gegenb 
iſt Durch dich mit ber Frucht des Lebens befruchtet; deshalb bitte 
sch dich, dies Gluͤck noch durch den frommen Rath zu erhöhen, an 
welchem Plage wir dann ein Haus ber Andacht mit Segen grüne 
sen möchten, damit beine Leifiungen burch dasfelbe fortdauern 
koͤnnen.“ 

Eine Kloſterſtiftung Hatte Sintlaz im Sinne und 
Pirmin war damit einverftanden. Auf einer ganz wilden Inſel 
im n Unterſee, zwei Stunden von Konflanz, wurbe zuerft ein Kirch — 


öfter fer alte eure Untergebenen, daß fie mäßig, keuſch, gerecht leben und 
weifet fie bald zur Orbnung. Sprecht die Wahrheit von Herzen und mit 
bem Munde; bleibet in Keufchheit und Enthaltſamkeit; ſeid einfach und 
genligfam im Efien und im Trinken; faftet gern; ehret die Alten; Tiebet 
die, welche jünger find als ihr in ber Liebe Ehrifti, auf geiftliche Weife ; 
und feib duldſam gegen alle. Thut denen wohl, die euch hafſen. Hoffet 
alle Tage auf euren Abgang aus biefer Welt, der fih immer mehr nä- 
hert. GErfüllet täglich GDties Gebote bush Handlungen und verzivei- 
felt nit an GOttes Erbarmen. Was einer nicht will, daß ibm gefchebe, 
bad thue er auch keinem andern, und wie ihr wollt, daß euch bie Leute 
Gutes thun, fo thuet ihnen auch.“ 
*) Sin tlaz wohnte zu Sandegg bei Stedborn. 
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lein aufgebaut. Sintlaz und viele Bewohner der Umgegend 
machten bedeutende Schenkungen. Es konnte zu einem Kloſterbau 
geſchritten werden. Durch ven Frankenherrſcher Kar) Martell, 
dem Pirmin durch den Pabſt empfohlen worden war, wurden 
dem neuen Kloſter viele Beguüͤnſtigungen zu Theil. In kurzer Zeit 
gelangte es durch anderweitige Unterftäßungen zu fo großen Reich⸗ 
thümern, daß bie Inſel fortan Reiche nau genannt wurbe und 
man im Sprichwort fagte: „Der Abt won Reichenau faun nad 
Rom reifen und jeden Tag auf eignen Gütern Mittag und Racht⸗ 
rube halten.“ Zur Zeit Katfer Rubwigs bes Frommen 
(814 - 840) zählte dies Klofter bereits an 1600 von ihm ab- 
hängige Mönche und Priefter. &8 wurde cine berũuhmte Bildungs: 
anftalt vorzüglich für den deutſchen Adel und legte eine nicht 
geringe Zahl von anderweitigen Klöftern an. Welch' ein Segen 
Reichenau für die deutſche Kirche wurde, mag ſchon daraus 
zu erjeben fein, daß unter den Männern, bie dort ihre Bilbung 
erhielten, 13 Erzbiſchoͤe und 34 Bichdfe geworben find. 

Reichenau wurde als eine fränktiche Stiftung in Schwaben 
angejehen. Weil die Schwaben bas fränttiche Joch abjchütteln 
wollten und fich deshalb empärten, mußte Pirmin nah brei 
Jahren (727) die Inſel verlaflen. Sein Nachfolger wurde Heddo, 
früher Vorfteher bes Klofters Gregorienthal im Elſaß und Ipäter 
Biſchof von Straßburg. Der veririebene Gottesmann begab ſich 
vorerſt nah Murbach im Oberelfaß, wo er jchon im Jahre 726 
ſich mit der Einrichtung eines Kiofters befaßt hatte. *) Graf 
Eberhard und beffen Gemahlin Emeltrud hatten ihm bazu 
bie nöthigen Mittel gereicht. Die fpäteren Aebte des Klofters 
Murbac erhielten herzoglihe Würde und einer von ihnen, 
Geroh, wurde Biſchof von Eichftätt (+ 801), ein anderer, Sinb- 
pert, Bilchof von Augsburg. **) 

Pirmin reifte fodann in Schwaben, Bayern und 
Franken umher, um neue Klöfter zu gründen und ſchon befte- 
bende beſſer einzurichten. Hiezu befaß er ganz bejondere Gaben 


*) Dieſes Klofter follte eine „Station für bie reiſenden Mifflonsprediger“ 
fein und wurde „Miffions: oder Miffionarberberge“ genannt. 
”+) Sindpert's Leben tft bereits in biefem Abfchnitte (1, 6) wriigetheilt. 
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und man fuchte gern bei ihm Beirath und Beihälfe Durch ihn 

wurden im Eljap die Klöfter Weißenburg, Maursmün- 

fter und Neuweiler, — in der Ortenau die zu Shwar 
zach und Gengenbach gegründet und bas zu Schuttern er- 
nenert. Im jebigen Niederbayern ftlftete anf jeine Veran⸗ 

Saflung und unter feiner Mitwirkung im Sabre 741 der Herzog 

O dilo U. die Klöfter zu Ober» und Niederaltaich und 

hernach das zu Ofterhofen. Im Jahre 739 hatte Pirmin das 

Kloſter Niederburg (in der Didcefe Paflau) geweiht und auch 

bei der Gründung des Klofter® Monjee war er tbätig., Schon 

im Sabre 714 war durch ihn auch das Klofter in Unterfran- 

ten entftanden, bas jpäter den Namen Amorbach erhielt. 

Gegen das Ende feines Lebens z0g ih Pirmin wieder in 
die Gegend zurüͤck, wo er zuerft feine gefegnete Thätigleit entwickelt 
hatte. Der edle Franke Werinher, von dem die fallichen Kai- 
fer abftammen follen, Hatte ihn zu fich gerufen. Am Zuſammen⸗ 
Hufle der beiden Bäche Trualbe und Schwalbe errichtete ver um 
ermübet ihätige Mann im Jahre 742 zuerft eine Kirche zu St. 
Marien und dann ein Klofter zu St. Peter. Graf Werinher 
machte: hiezu beträchtliche Stiftungen. Nach jener Bachverbindung 
hieß das Klofter zuerſt Gemünden, nachher wurde es Horn: 
bad genannt. Es liegt etwa zwei Stunden von Zwetbrüäden 
nahe an ber franzöfiichen Grenze und fland geraume Zeit mil 
Reichenau in Verbindung. *) 

Nach der Srünbung des Klofters Hornbach begab ſich Pirmin 
nah Weißenburg im Eljaß, wo es im Klofter an der nöthie 
gen Zucht und Ordnung fehlte. Die Thätigkeit während feines 
bortigen Aufenthalts war von großem Erfolg und durch ſeine Be- 
mähungen wurde dies Klofter von vielen Seiten her mit reichlichen 
Geſchenken bedacht. Nach Hornbach Fehrte er von da auf „jeinem 
eignen Wege” zuräd, ber zum Andenken an ihn die „Pirmins⸗ 
ſtraße“ genannt wurde. 

u ») Nach dem Tode St. Birmins fanden biefem Alofter noch einige vierzig 
Aebte vor. Nachdem Abt Zobann von Knibhaufen mit feinen Mönchen 
ber Lehre Martin Luthers gugefallen war, wurde es vom Herzog Wolf: 
gang von Hweibrüden im Jahre 1559 in eine Schule verwandelt, aus 
welcher in ber Folge dad Oymnafium zu Bweibrüden hervorging. 
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Häufig wird Birmin der „Apoſtel des Weſtrichs“ d. i. 
ber Gebirgsgegenben im Imern ber bayeriſchen Rheinpfalz ges 
nannt. Dieje-Bezeichnumg deutet an, daß er vor andern thätig 
war, bie Reſte des Heidenthums in jener Gegenb zu vernichten, 
die Ehriften in Gemeinden zu jammeln, für fie Kirchen zu bauen, 
und fie mit Seeljorgern zu verfehen. Eine Stabt, bie ihm bie 
Entftehung verdankt, führt bis anf diefen Tag feinen Namen, nem- 
lich Pirmafens d. h. „Pirmins Sig.“ 

In inniger Verbindung mit Bontfactus, bem „Apoftel 
ber Deutſchen“, ftand zwar Pirminius nicht; beibe Männer 
waren jedoch einander wohl bekannt. Bonifacius weibte das 
Klojter Amorbac ein, wohl zum Zeichen feiner Eintracht mit 
Pirminius unb deſſen Schülern. Ebenſo wird erzählt, daß der 
Apoftel der Deutihen dem Apoftel des Weſtrichs in Hornbad 
einen Beſuch abgeitattet habe, bei welcher Belegenheit fie einige 
Tage lang fi) mit. einander beriethen, wie und wodurch bie Kirche 
in Deutichland zum erwünfchten Stand und Weſen kommen Zönnte. 
As Birmin auf feinem Sterbebette Tag, lieh er am 3. Nonember 
bie Mönche und Schüler zu fich Tommen und ſprach zu ihnen, be⸗ 
vor er das heilige Sakrament no einmal genoß, ale: „Ihr 
wiſſet es, wie ic, euch vom Tage meiner Ankunft an dahier, mei⸗ 
ner faſt vergeſſend, verforgte. Ahr fehet, wie bas Kloſter burch 
bie Opfergaben ber Gläubigen wohl verforgt tft. GOtt hat deren 
Herzen dafür erwedt. Weil nun für das Zeitliche hinreichend ge- 
ſorgt ift, fo berathet ech ſelbſt und denket allein an eurer Seelen 
getftliches Wohl, damit fich nicht, was euch Vortheil bringen jollte, 
zu eurem Schaden wende Strebet vor allem nad Demuth und 
Geduld und ſuchet ungefärbte Liebe unter einander zu bewahren. 
Thut ihr das, jo wird Ehriftus euch in dieſem Leben gnäbig und 
ohne Zweifel endlich felbft euer Lohn fein.“ 

St. Pirmin ftarb in Hornbach und wurde bafekbft auch 
begraben. Seine Gebeine follen fpäter nah Innabruck gelommen 
fein. Als Jahr jeines Todes wird gewöhnlich 754 angegeben. *) 

*) „Er wurde bald nach feinem Tode ald Heiliger verehrt und kommt 

fchon urkundlich i. 3. 827 als folcher vor, wie denn auch fein Rame im 

Martyrologium des Elſaßes vom neunten Jahrhundert ſteht.“ (Biſchof 
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Nach im find Ja cob als Abt dem Kiofter Howmbach vor, wel⸗ 
her ſpaͤter Biſchof zu Toul une. 


6. 
St. Bonifacius. 





Diefer Dann, „der uns und unſern Enfeln mehr gebracht 
bat, als uns irgend einer unfrer großen Kaiſer und Könige nad 
ber zu bringen vermocht bat“, wird befanntlih „der Apoſtel 
ber Deutſchen“ genannt, aber nicht etwa deshalb, als hätte 
er unter allen Miſſionaren zuerjt in Deutſchland das Evangelium 
geprebigt oder auch nur einzig und allein unter Heiden mit vor- 
züglicher Beweiſung bes Geiftes und ber Kraft das Werk eines 
Apoftels ausgerichtet. Wohl gab es bei feiner Ankunft in Deutſch⸗ 
fand noch recht viele Heiden, denen das Heil in Chrifto noch gänz- 
lich unbelannt war; aber auch in dem jchon chriftlichen Gegenden 
war noch jehr viel heidniſches Wefen vorhanden und die Zahl der 
Irrlehrer und faljchen Propheten hatte auf eine bedenkliche Weiſe 
jugenommen, Es gab fogar mitunter jolche Geiftliche, welche noch 
ben Goͤtzen opferten und boch babei die heiligen Sacramente ver: 
walteten. Chriſtenthum und Heidenthum war nielfadh vermiſcht. 
Viel Unordnung war in die deutſche Kirche gekommen und ſie 
hatte es überhaupt noch nicht zu einem rechten Stand und Weſen 
gebradt. Um viele Heiden zu belehren, die ſchon befehrten Voͤlker 
von heidniſchem Weſen zu reinigen und eine Reformation in Tehre, 
Sitte und Ordnung herbeizuführen, dazu war St. Bontfacius 
als Werkzeug bes HErrn auserfehen. Er hat für deutſches Chri⸗ 
ftenthum und deutſches Kirchenthum einen feiten Grund gelegt, 
und ift dadurch zugleich ber Gründer eines einheitlichen deutſchen 
Bolfsthums geworben. Unter allen Mifftonaren haben wir ihm 
am meiften zu danken. Mit Recht wirb er mit bem Titel nit 
blos eines, fondern des Apofteld ber Deutichen bevorzugt, obgleich 
mit eben jo vollem Rechte zugeltanden werben muß, daß er jo 
wenig als die Kirche ſeiner Zeit im Stande war, die uralte apo⸗ 
Katie Wahrheit rein und unverfäljcht zu nerfündigen, und daß 


. Birmin won Ph. Heber in D. Warlottß Beitfchrift: „bee wahre won 
ſtant,“ My. V. Pag. 187). 
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er manchen Mifgriff gethan und manchen Fehler gemacht hat. Er 
war eben auch ein ſündiger Menſch und wußte 3.8. von dem roͤ⸗ 
miſchen Pabſtthum noch nicht, was wir von ihm wiflen. 

- Bonifacius hieß eigentlih Winfrted. Beide Namen ha⸗ 
ben eine ſchͤne Bedeutung, Winfried bedeutet nemlich einen, 
„ber Friede gewinnt durch Arbeit und Kampf", Bonifacins 
aber heißt „Wohlthäter.” Um das Jahr 680 war er zu Kirton 
in England von vornehmen Aeltern geboren. Sein älterliches 
Haus wurde Häufig von Geiftlihen beſucht. Da erwachte auch in 
ihm fehr frühe eine Neigung zum geiftlichen Beruf. Der Vater 
wollte fange feine Zuftimmung nicht geben. Auf vieles Bitten gab 
er nah und that jeinen Sohn zuerft in das Klofter Ereter, 
jpäter aber in das zu Nuizell. Der junge Winfrted lernte 
und ftubirte fehr fleißig. Allermeift war es ihm um Kenntniß 
und Verftändniß der heiligen Schrift zu thun. Er nahın aber 
nicht blos in ſich auf, er theilte auch wieber mit und hatte im 
ausgezeichneten Maße die Gabe ver Mitteilung. Frübzeitig wurbe 
ihm eine Klofterfchule anvertraut und fein Ruf als Lehrer 308 
Schüler auch aus fernen Klöftern herbei. „Seinen Unterricht in 
den heiligen Schriften fuchte er vornemlich fruchtbringend für’s 
Leben zu machen.” Auch Klofterfrauen juchten bei ihm häufig 
guten Rat) aus GOttes Wort. Er war aber auch der Manıt, 
zu dem männiglich fich bingezogen fühlte „Dem Ernſt feines Ta- 
dels gebrach weber Milde, noch feiner Milde der Ernſt des Wortes, 
und den feurigen Eifer milverte freundliche Liebe.“ Lernend und 
zugleich lehrend brachte er aljo feine Zeit im Klofter zu und in 
den benachbarten Gemeinden prebigte cr häufig unter großem Zu⸗ 
lauf und mit vielem Belfal. Im Sabre 710 wurbe er zum 
Priefter geweiht und von da an fehr häufig zu Synobalver: 
handlungen zugezogen. 

Nach feiner Ordination fühlte Bontfacius im ſich einen 
unwiberftehlichen Drang, auf dem Feitlande als Miſſtonar unter 
den ſtammverwandten Heiden zu wirfen. Alle Abmahnungen waren 
umſonſt. Mit mehreren Brüdern fuhr er im Frühling des Jahres 
716 von London aus an die frieftfhe Küfte nah Dorftedt. 
„Die Frieſen lebten wie die Fiſche im Waſſer, von bem ſie von 
allen Seiten fo eingefchlofien waren, daß fie mit andern Woͤllern 
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nur zu Schiffe Verkehr Hatten; fie waren deshalb aud roh unb 
barbariſch.“ Den Bewohnern glich das Land, e8 war unfruchtbar 
und wenig angebaut. In Friesland hatten verjchtedene Miſſionare 
aus England bereits im Segen gearbeitet. Willibrorb war 
unter ihnen der tüchtigfte und geſegnetſte. Hier Tonnte jedoch 
Bontfacius wenig ausrichten wegen eines Krieges, in welchen 
der Friefentänig Radbod *) mit dem Franfenberriher Karl 
Martell gerathen war, und weil die Milfionare, als dem frän- 
kiſchen Intereſſe ergeben, von den Frieſen gründlich gehaßt wurben.**) 
Mit betrübten Herzen, aber ungebrochenen Muthes Tehrte er fchon 
im Spätherbft desfelbtgen Jahres nach England zurüd. Bergeblich 
bot man ihm in ber Heimath die Stelle eines Abtes an, um ihn 
von weiteren Miffionsunternehmungen abzuhalten. Sein Herz 
brannte vor Begierde, gerade in der fernen Heidenwelt dem Herrn 
zu dienen. 

Im Sommer bes Jahres 718 verließ er England zum ‚ieiten 
und lebten Male. Er ſah es nie wieder. Als Feld feiner 
Miffionsarbeit Hatte er wieder Deutfchland gewählt und ſich von 
dem Bifchof Daniel von Wincefter an alle Ehriften geiftlichen 
und weltlichen Standes empfehlen laflen. Einige Brüder ſchloſſen 
fh ihm auch diesmal an. Ununterbrochen ging die Reife zuerft 
nah Rom. Dort wollte ih Bonifactus vom Pabſte Voll: 
macht und Empfehlungen auswirten, um deſto mehr Eingang bei 
ben deutſchen Völkern und ihren Fürften fich zu verichaffen. Der 


*) Roc vor Willibrord hatte der Bilhof Wulfram von Sens mit 
der Predigt des Evangeliumß viel Eingang bei ben Friejen gefunden. 
Bon ibm batte Radbod feinen Sohn taufen laffen und er felbft jtand 
einftmal® auch ſchon im Wafler, um die heilige Taufe zu empfangen, als 
ihm einfiel, fich zuvor erft Antwort auf bie Frage geben zu laſſen, ob 
feine töniglichen Borältern in ben Himmel oder in die Hölle gefahren 
fein. Weil Wulfram erllärte, biefelben feien ohne Taufe geitorben 
und darum in die Hölle gefommen, fo ftieg Radbod eiligft wieder aus 
dem Wafler und ſprach: „Sp mill ich denn lieber mit folchen tapfern 
Helden in bie Hölle fahren, als mit folchen elenben Bettlern, wie ihr 
feib, in ben Himmel kommen.“ 

”*) Wegen Freibeit und Unabhängigkeit batten die Frieſen mit den 


Franken einen langen und barten Kampf zu befteben. 
Fifder’s Einführung des Epriftenthume in Bayern. 
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Babft wies ihm Dftfranten als Arbeitsfeld an, das fait noch 
ganz dem Heidenthbum ergeben war. Am Frühling 719 Tonnte 
Bonifactus Rom verlaflen. Er reifte purh Bayern nad 
Thüringen. Weil aber in demſelben Jahre der Friefentänig 
Radbod mit Tod abgegangen war, z0g er wieder nah Zries= 
" Tand. Dort hatten fich die Verhaͤltniſſe wieder günftiger geftaltet ; 
allein Willibrord war ein alter Dann geworden und nicht 
mehr im Stande, ohne Fräftige Beihülfe fein durch Radbod jehr 
geftörtes Miffionswerk wieder nach Gebühr in Angriff zu nehmen. 
Drum hatte er ven Bonifacius zu ſich eingeladen und hätte es 
gern gejchen, wenn biefer für immer bei ihm geblieben unb jein 
Nachfolger im Bisthum Utrecht geworben wäre. Die lebtere 
Bitte vermochte Bonifacius nicht zu erfüllen; er entichulbigte 
fich mit feinem noch jugendlichen Alter und bamit, daß er von 
dem Pabſte für Oſtfranken beftimmt fe. Drei Jahre hatte 
er den alten Freund in Friesland treulich unterftüßt, als er 
im Sabre 722 fich wieder in's innere Deutſchland zurückzog. 

Auf diefer Reife blieb er einmal in dem Klofter Pfalzel 
bei Trier über Naht. Als da bei Tifche ein Fünfzehnjähriger 
Knabe ein Kapitel ans der Lateinischen Bibel vorlefen mußte, 
ſprach er zu diefem: „Du Lannft fchön Iefen, mein Sohn; aber 
verfteheit du denn auch, was du gelefen haft?" Der Knabe kam 
in Berlegenheit und wollte den Abjchnitt noch einmal leſen; Bo⸗ 
nifacius aber unterbrach ihn mit den Worten: „So meine id) 
nicht ; ich möchte gern wiſſen, ob du mir auch deutjch ſagen kannſt, 
was bu gelejen Haft.” Das konnte der Knabe nicht, und nun 
überjeßte Bonifactus ben Abfchnitt ing Deutfche und hielt über 
benjelben eine Rebe, die auf alle Zuhörer einen tiefen Eindruck 
machte. Am meiften wurbe jener Knabe davon ergriffen, der fos 
gleich der Vorſteherin des Kiofters, die eine Verwandte von ihm 
war, erflärte, mit diefem Mann wolle er gehen, von dem wolle er 
die heilige Schrift Tennen und verjtehen lernen; „und wenn bu 
mir fein Pferd geben willft — fügte er hinzu —, daß ich mit ihm 
reiten kann, jo Taufe ich ihm zu Fuße nach.” Dieſer ernite Vor⸗ 
ſatz des Knaben bewog die Vorfteherin, daß fie ihre Einwilligung 
gab. Unter Leitung des Bonifacius wurbe ber Knabe einer 
der ausgezeichnetiten Mifftonare, durch ben nach bem Tode feines 
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Lehrers die Bekehrung der Frie ſen vollendet wurde. Der Knabe 
hieß Gregor, der als Abt zu Utrecht Schaaren von Evange⸗ 
liften bildete, unter denen auch viele Schwaben, Bayern und Fran 
ten waren. 

Bontfacius war jeßt in das nom Pabft ihm zugewieſene 
Arbeitsfeld geloinmen. In Hefjen bei Amdneburg*) finger 
zu predigen an. Er pflanzte dort ein Kreuz auf und haufenwelfe 
kamen die Heiden herbei, um aus feinem Munde Worte des ewi⸗ 
gen Lebens zu hören. Die beiven Fürften Detdig und Dierolf 
ließen fich mit ihren Unterthanen von ihm taufen. Damit fie auch 
ferner unter hriftlicher Pflege wären, gründete er für fie ein los 
fter und Tieß ihnen mehrere Geiftliche zurüd. Er felber zog weiter 
nach Norden und achtete Feine Gefahr und fcheute Feine Mühe 
und Entbehrung. Bis über bie Weſer hinaus drang er vor und 
überall war feine Arbeit gejegnet. 

Weil er bie deutlihften Beweiſe hatte, daß ihm in Deutſch⸗ 
land eine große Thür unter den Heiden aufgethan war, unternahm 
er im Sommer 723 (724?) eine zweite Reife nah Rom. Schon 
zuvor hatte er feinen Schüler und Mitarbeiter Binna (Bynnan) 
zur Berichterftattung an den Pabſt geihidt. Vom Pabſt Gre⸗ 
gor ll. erhielt er jeßt die Vollmacht eines pähftlicken Miſſionars 
und die Weihe zum Biſchof. Dafür mußte er aber dem Pabfte 
eibLich **) veriprechen,, daß er dem roͤmiſchen Stuhle gehorfam 
fein und zu gleichem Gehorſam auch die von ihm begründete und 
noch zu begründenve Kirche bringen wolle. Damit wurde ber An⸗ 
fang zur Unterwerfung unter den römiſchen Pabſt gemacht, bie in 
der Folgezeit bittere Früchte gebracht hat, fo heilſam fie auch in 
mancher Hinficht anfänglich geweien if. Von Gregor I. erhielt 
Bonifacius aud ein Empfehlungsichreiden***) an Karl Mar: 


*) Marche juchen dad „Amanaburch“ nicht in dem heſſiſchen Amöne- 
burg, fondern in bem unterfräntifchen Sammelburg, to Herzog 
Hedan 1. dem heiligen Willibrord 716 feine Befitungen zur Er⸗ 
richtung eines Kloſters gefchentt hatte. 

»*5) Neben dem Eid mußte Bonifacius auch ein Glaubenshelennt: 
niß ablegen, was er fchriftlich that. Am 80. November 723 wurde er 
zum Biſchof geweiht. 

"re, Dieſes Empfeblungsfchreiben lautete: „Den scnthesnben Gruß 
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tell und etliche andere an angeſehene Kranken weltliden und 
geiftlihen Standes. Desgleichen fchrieb der Pabft einen eignen 
Brief an die Thüringer, in welchem er fie aufforberte, dem 
Heidenthum zu entjagen, Kirchen und Klöfter zu errichten und der 
Predigt des Evangeliums gehorfam zu werben. 

Karl Martell ſtellte zwar dem päbftlichen Miffionar Schutz⸗ 
briefe*) aus, aber ſonderliche Hülfe leiſtete er ihm nicht. Boni⸗ 
facius hatte im Gegentheil viel darüber zu klagen, wie er ſo gar 
wenig Beiſtand finde, um dem Goͤtzendienſte Träftig entgegen zu 
treten, die Srrlehrer zum Schweigen zu bringen und bie Tirchliche 
Ordnung gehörig herzuftellen. Dies bewog ihn, daß er fich aber 


vorausſchickend ſetzen Wir Deine von GOtt geliebte Herrlichkeit in Kennt: 
nit, daß Wir unfern gegenwärtigen Bruder Bonifacius bewährten 
Glauben? und Wandels zum Bilchof geweiht, in den Verordnungen des 
heiligen apoftoliichen Stubles, melden Wir durch GOttes Beltimmung 
inne haben, vermöge der Sorgfalt für die allgemeine Kirche unterwieſen 
und angelegentlich beauftragt haben, ben beutichen Völkern urib ben ver: 
fchiebenen Bewohnern des dftlichen Rheinufers, welche noch im Irrthum 
des Heidenthums befangen ober von ber Finfternig der Unwiſſenheit um- 
ſtrickt find, das Evangelium zu verlündigen Deshalb empfehlen Wir 
benfelben beftend Deiner huldvollen Herrlichkeit, daß Du ihn in allen Nö« 
then unterftügen und gegen alle Feinde, welchen Du in dem HEren über, 
legen bift, mit allem Nachdruck vertheidigen wolle” u. |. w. 

*) Einer derjelben lautete: „Ihr ſollt wiſſen, daß ber apoftoltihe Mann 
in Ehrifto, der ehrwürdige Biſchof Bonifacius, zu Uns gelommen ift 
und Und vorgeftellt hat, ibn unter Unfern Schuß und Schirm zu nehmen. 
Dies haben Wir denn recht gern gethan. Da es Uns fo gefallen hat, 
haben Wir bemfelben hierüber Brief und Siegel ertheilt, damit er fiber 
al, wo er fich immer aufhalten möge, in Unſerer Liche und unter Un: 
ferem Schutze und Schirme ruhig und ungeftört leben könne, fo zwar, 
daß er überall Gerechtigkeit üben und gleichfalls Recht finden fol. Sollte 
irgend ein Fall oder eine Schwierigfeit eintreten, welche nach dem Geſetze 
nicht. entfchieden werben könnte, fo foll man an Uns berichten unb ſo⸗ 
wohl ihn, al® auch diejenigen, welche bei ihm Schuß fuchen, ruhig und 
ungeftört laſſen, damit niemand ihn verlefe ober verurtheile, und er fo 
allezeit unter Unferm Schutze ruhig und mohlbehalten fei. Zur größeren 
Beglaubigung haben Wir dies mit Unferer eigenhänbigen Unterfchrift und 
mit Unferem Ringe beſiegelt.“ 
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mals in die Gegenden zurüdzog, in benen er es hauptſaͤchlich mit 
Heiden zu thun hatte. 

Er wandte ſich zunächſt wieder nad Heffen. Seine fühne 
Slaubensthat, die er an ber Goͤtzeneiche bei Geismar verrichtete, 
war von ungeheurem Erfolg. Sene Eiche ftand bei den heidniſchen 
Bewohnern im größten Anfehen und war recht eigentlich bie Haupt- 
ftühe des dortigen Heidenthums. Eben hatten wieder viele Heiden 
eine Wallfahrt dahin gemacht, als auch Bonifacius erſchien. 
Dem Manne GOttes war e8 überaus weh um’s Herz bei dem 
Anbli fo vieler Goͤßendiener. Da that er feinen Mund auf und 
ftellte ihnen ihre große Blindheit vor und wie jo gar toll und 
thöricht es jet, die Geſchoͤpfe anftatt des Schöpfers anzubeten und 
zu glauben, daß bie Erbe Götter erzeugt habe. Und zum augen 
fcheinlichen Beweis, daß die Goͤtter eitel und nichts find, nahm er 
eine Art und ſchwang fie gegen ben Baum, Wodan raͤchte ſich 
nicht, als bie Eiche einen Streich nach dem andern erhielt, unb 
als fie unter großem Krachen zu Boden flel, da konnte man wies 
der nicht das geringfte davon merken, dab fi Wodan oder ein 
anderer Goͤtze rächen wolle. Mit der Donnersetche bei Geis- 
mar war bie Hauptſtütze des Heidenthums in Heflen gefallen. 
Schaarenweile entjagten die Heiden ihren Goͤtzen und begehrten 
die heilige Taufe. Aus dem Holze jener Eiche wurde zu Ehren 
bes Apoſtels Petrus ein Kirchlein gebaut. — Und auch an 
andern Orten zertrümmerte Bonifacius muthig bie Gökenbilder 
und vernichtete den Goͤtzendienſt, 3. B. auf dem Stufenberge 
am Eichsfeld und auf dem Rethberge im Fürftenthum Kalen⸗ 
berg. Die Vernichtung eines Goͤtzenbildes bei Gdttingen ge- 
lang ihm jedoch nicht, weil die Heiden in großer Anzahl voll Zorn 
und Wuth berbeiliefen, um fein Borhaben zu verhindern. 

Ein eben fo gejegnetes Erndtefeld fand jetzt Bonifacius 
in Thüringen. Hunberttaufend Menſchen follen fi bort im 
Jahre 724 belehrt haben und getauft worben fein. Fürften und 
Unterthanen beugten ihre Kniee vor dem Namen JEſu. Kirchen 
und Klöfter entitanden, unter denen das Klofter zu Ordruf 
und die Kirchen auf dem benachbarten Altenberge*) und zu 

*) Die Kirche auf dem Altenberge war angeblich bie erfte in Thüs 
singen. An ihrer Stelle befand fich zuvor ein Gögenaltar. Bon bem 





Erfurt die merkwärbigften find. — Das Kloſter Ord ruf weihte 
Bonifactus dem Erzengel Michael. Die Urſache davon gibt 
fein Biograph Othlo mit folgenden Worten an: „As Boni- 
facius prebigenb und taufend Thüringen durchzog und an 
einem Fluſſe, der Oraha genannt wird, in Zelten übernachtete, 
fo zeigte fich die ganze Nacht hindurch am Himmel ein fich immer 
weiter verbreitendes Licht und umftrablte den Ort, wo der Heillge 
ruhte. In diefem Glanze erſchien der heilige Michael, ſprach 
zu dem Heiligen und ftärkte ihn in ſeinem Glauben. Beim An⸗ 
bruch des Morgenlichtes lobte und pries Bonifacius GHDtt und 
verrichtete auf diefer Stelle die heilige Liturgie Auch trug er 
feinem Diener auf, ihm an diefem Orte das Mittagsmahl zu be- 
reiten. Als ihm biefer aber erwieberte, er habe keine Speife, fo 
Iprah Bonifactus: „„Wie? ER, der Sein Bolt in der Wüfte 
40 Zahre mit Manna vom Himmel fpeilen konnte, jollte mir, 
Seinem unwärbigen Diener, nit auf Einen Tag Nahrung geben 
Lönnen 7°” Mit diefen Worten ließ er den Tiſch bereiten. Jetzt 
fam ein Vogel und warf einen Filch, der auf einen Tag zur Nah⸗ 
rung binreihen konnte, vor dem Tiſche nieder. Der Heilige dankte 
GOtt und der Fiſch wurbe bereitet. Als er gegeflen hatte, befahl 
er, die Reſte des Fiſches in den Fluß zu werfen.“ 

Schon wegen ber maflenhaften Belehrungen waren mehr @eift: 
liche und Gehülfen nöthig, als Bontfacins in. Deutfchland 
haben konnte. Unter benen, bie er hätte haben koͤnnen, waren 
manche, die er nicht brauchen konnte oder auch nicht brauchen wollte. 
Da er überdies auf Errihtung von Bisthümern und von noch 
mehr Klöjlern bedacht war, wünfchte er dringend eine Anzahl 


Landgrafen Lubwig dem Bärtigen wurde fie 1042 von Steinen 
neu gebaut und erweitert, 1725 aber abgebrochen, nachdem fie fett 1712 
nicht mehr als Pfarrficche gebraucht und daher in Verfall gerathen war. 
Zum Andenken fteht an biefer Stätte feit 1811 ein 80 Fuß hoher Kan 
belaber (Leuchter) von Sandftein. Ein armer Holzhauer zu Altenberge 
batte in feinem Teftamente zur Errichtung eined Denkmals die Veran: 
laflung gegeben. Die Einweihung besfelben geſchah bei höchſt zahlreicher 
Berfammlung am 1. September 1811. Ein römifcher, ein Tutherifcher 
und ein reformirter Geiftlicher hielten dabei Reden. 
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tuchtiger Mitarbeiter. Er befam fie aus feiner Heimath. 
Unter ihnen find unferm jegigen Bayernlande zum großen Segen 
geworben bie theuern Männer Burchard und Virgil, jowie bie 
Gebrüder Willibald und Wunibald. Zu ihnen kann and 
Lullus, der fpätere Erzbiſchof von Mainz, gerechnet werden. 
Aber au fromme Frauen kamen von England herüber, um 
fih an ber dentſchen Miſſion zu betheiligen. Walburgis, 
L2toba, Thecla, Kunidrut, »Kunihild und Berathgit**) 
follten unter dieſen frommen Frauen bei uns Bayern im gejegne- 
ten Anbenfen fein und bleiben. 

Unterbefien war Pabſt Gregor Il. am 11. Februar 731 ge 
ftorben. Sein Nachfolger Gregor III. verfolgte mit gleicher Theil: 
nahme bie gefegnete Wirkſamkeit des Bonifacius, beftätigte ihm 
alle früheren VBollmachten unb ernannte ihn (732) zum Erzbi- 
hof. In demſelben Jahre (732) ſchlug aber auh Karl Mar: 
tell die Araber und zerbrach die Macht des Jslams, von dem 
auch Deutichland ſehr bedroht war. Nun war bie Frage, ob 
Chriſtenthum oder Islam den Sieg in Deutſchland erhalten würde, 
entichieben. Hatte Bonifacius bisher miſſionirt, jo hielt er es 





*) Aunibrus freute in dem eigentlihen Bayern den Samen be 
göttlicden Wortes aus. Bon ihren Lebensumftänden und von bem Ex: 
folg ihrer Miffionsthätigteit iſt und leider nichts genaueres beiannt. 

4) Auch von Kunihild (Chunigild) ift weiter nicht? zu berichten, als 
daß fie bie Schwefter von der Mutter (matertera) bed heiligen Zul: 
lus geweien if. Berathgit war die Tochter ber Aunibild. Mutter 
und Tochter follen jehr gelehrt geweien fein. Anfangs wenigſtens wies 
ihnen Bonifacius einen Wirkungskreis in Thüringen an. — Häus 
fig wird angenommen, baß bie eichftättifche Didcefanheilige St. Gun⸗ 
thild eine und biefelbe Berfon mit Kunihild ſei Tiefer St. Gunthilb 
weihte Biſchof Gundecar II. im Jahre 1060 einen Altar in ber Dom: 


kirche zu Eichftätt. Noch im vorigen Jahrhundert Stand bei Suffers: I 


heim im Decanatöbezirle Bappenheim eine Kapelle, bie ihr geweiht war, 
und ber baneben befindliche Brunnen führt noch den Namen St. Gun: 
thildend. Andere dagegen find ber Meinung, die einft in Sufferäheim 
und fpäter auch in Wallesau (Dec. Rott), Biberbach, Scham- 
baupten ıc. verehrte Gunthild fei eine, geraume Zeit nach St. Runihilb 
lebende fromme Dienftmagb geweien. 
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nunmehr für raͤthlich, auch zu organifiren. Es war ihm ſehr 
viel daran gelegen, bie neu befehrten Gegenden und die jchen 
früher chriftlich gewordenen mit einander und mit dem roͤmiſchen 
Stuhle in innige Verbindung zu bringen. Er machte zu dem Ende 
eine Reife nad Bayern. In biefem Lande hatten Rupert, 
Emmeram und andere Diener JEſu nach ber Vollerwanderung 
mit treuen und fleißigen Händen an ber Wiederaufrichtung ber 
Kirche gearbeitet. Dort waren auch, wie in der Lebensbeichreibung 
des St. Korbinian berichtet wurbe, bereits Cinleitungen ge 
troffen worden, um eine feftere Tirchliche Ordnung zu erzielen. 
Beitanden auch in Bayern ſchon Bisthümer, jo ftanden fie doch 
mit einander in Feiner engern Verbindung, von einer Unterords 
nung unter einen Erzbiſchof oder unter den Babft wußte man noch 
nichts. Weil e8 an der wünfchenswerthen Organifation fehlte, 
waren im Kirchenwejen allerlet Unordnungen entftanden. Damit 
Ihnen geſteuert würbe, berief Herzog Huchbert ben Bonifa- 
cius Der neue Erzbifchof nahm die Einladung an, duxchzog 
ganz Bayern und gab genau Acht auf alles, was er ſah und 
hörte. Er befuchte inſonderheit die Kirchen, beſprach fich mit ben 
Geiftlihen und prebigte eifrig. Biel konnte und wollte er aber 
vor der Hand in Bezug auf kirchliche Ordnungen und Einrichtun: 
gen in Bayern nicht ausführen. Mit bem Irrlehrer Eremwulf 
gerieth er dort in Streit. Weil er diejen zu beilerer Ueberzeugung 
nicht bringen Eonnte, jo ercommmnicirte er ihn, und wenigftens 
bas Volk konnte von ben ihm beigebrachten Irrlehren wieber ab⸗ 
gebracht werden. Dagegen fchloß fich dem Apoftel der Deutſchen 
damals ein junger Menſch an, der ihm Ipäter die trefflichiten Dienfte 
leiſtete. Diefer junge Bayer war der nachmals jo berühmt ge⸗ 
wordene Abt Sturm von Fulda. 

Wie jchwer e8 fei, auch in den ſchon chriftlichen Ländern 
einigermaßen chrijtliche Ordnung herzuftellen, hatte Bonifactus 
auf feiner Reife durch Bayern ſattſam erfahren. Er machte 
daher eine Dritte Reife nad) Rom (738) und blieb diesmal faft 
ein Jahr aus. Eine große Anzahl von Schülern aus England, 
Franken und Bayern begleitete ihn. Eingehende Verhandlungen 
wurden jet gepflogen. Bei feiner Rückkehr erhielt er vom Pabfte 
wieder verſchiedene Empfehlungsbriefe und eine Zufchrift an alle 
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Fürften, Biſchoͤſe, Achte, Pfarrer und Gemeinden ber deutſchen 
Kirche, in welcher fe zum Gehorfam gegen den Erzbiſchof Boni: 
facins als den vom Oberhaupt der Kirche aufgeftelfien Bevoll⸗ 
mächtigten ermahnt wurden. Ein befonderes Schreiben richtete ber 
Pabſt an bie Biichdfe von Bayern md Schwaben, nemlid 
an bie Bifchdfe Wiggo (Wicterp) von Augsburg, Biptlo von 
Paflau, Wiggo von Regensburg, Luido von Speier, Hebbo 
von Straßburg und Rudolt von Konftanz. Diefen Bifchdfen 
wurde aufgegeben, die Firchlichen Anorbnungen des Bontfacius 
genau zu befolgen und fich unter feinem Vorſttze, etwa in Aug 8: 
burg oder in einer Stadt an ber Donau, zu einer Synode ein 
zufinden. Und weil bie bayerische Kirche durch viele unwürbige 
Geiſtliche jehr in Berfall gerathen war, fo wurde Bonifacius 
mit einer genauen Viſitation berfelben beauftragt. 

Die Ausführung diefes Auftrages wurde ihm tim Jahre 739 
jehr erleichtert durch den Bayernherzog Odilo, welder ihn 
freundlich einlud, ihm alle Unterftüßung zuficherte und auch Wort 
hielt. Solche Unterftübung war aber auch dem Vifttator nöthig; 
denn der Hinderniſſe und Schwierigkeiten gab es viele. In 
Negensburg wollte Wiggo, ber alte Abt bes Klofters St. 
Emmeram, weldher das Amt und ben Titel eines Biſchofs führte, 
aber die Bilchofsweihe von Rom aus nicht erhalten hatte, fich 
in bie anfzurichtende Orbnung durchaus nicht fügen. Obwohl er 
von den bayerijchen Herzogen abftammte, wurde er dennoch feines 
Amtes entjeßt. An feine Stelle kam Biſchof Gaubald. Eben- 
jo Eonnte Biſchof Vivilo in Paſſau nur mit Mühe für bie 
neue Ordnung gewonnen werden. Er wäre wohl auch abgelegt 
worden, wenn er nicht vom Pabſt Gregor IT. ſelber die biichäfliche 
Ordination empfangen bätte.*) Sn Salzburg, wo ſeit Ru: 
perts Tod ſchon mehrere Aebte den Biichofstitel geführt hatten, 
wurde der Abt Johannes zum förmlichen Bifchof ernannt; des⸗ 
gleihen in Freifingen der Abt Erimbert, der ein Bruder 
bes heiligen Korbinian gewejen. 





*) Bivilo war zuerſt Bifchof in Lorch, Hatte fich aber nad Zerſtörung 
biefer Stabt durch die Avaren (738) mit feiner Geiftlichleit nah Paſſau 
gefluchtet. 


Am 29. Dctober 740 (739?) erfolgte die Beltätigung bes 
Pabſtes für die von Bonifacins getroffene Organtjation der 
vier bayerifchen Bisthümer. Es ift nicht zu leugnen, daß in 
Bayern jebt vielfach Tirchliches Leben fi regte. Es entftand 
ein großer Eifer in Grüubung von Klöfterr und Erbauung von 
Kirhen. Noch ehe Bonifacius das Land verließ, konnte er 
z. B. mit dem Bifchof Wicterp von Augsburg bie Kloͤſter Be- 
nedictbeuern und Staffeljee nebft einer Anzahl von Kirchen 
einweihen. 

Bald hatten fih auch in Heſſen und Thüringen die Ver- 
bältnifie jo geftaltet, daß Bontfactus auch dort kirchliche Ein- 
rihtungen nad dem Wunſch und Willen bes Pabftes durchführen 
Ionnte Karl Martell hatte am 15. October 741 das Zeitliche 
gelegnet, deſſen Söhne Pipin und Karlmann warme Freunde 
. und Beförderer der Kirche waren. Noch im Sabre 741 wurden 
4 neue Bisthümer errichtet, nemlih zu Buraburg für Heflen, 
zu Erfurt für Thüringen, zn Würzburg für Oftfranfen und 
zu Eichftätt für den Nordgau. Am 1. April bes folgenden 
Jahres wurden diefe 4 neuen Bisthümer von dem neuen Pabft 
Zaharias beftätigt. 

Die naͤchſte Sorge des Bonifactus war Hierauf auf Ein- 
führung regelmäßiger Synoden gerichtet, von denen ſeit 80 
Jahren Teine mehr im fränfifchen Kreife zum großen Nachtheil der 
Kirche gehalten worden war. Schon im Sabre 742 wurbe bie 
erite Synode abgehalten. Durch biejes Inſtitut jollte bie rd- 
miſch⸗kirchliche Ordnung mehr befeſtigt, ben eingerifienen Mip- 
brauchen geftenert und ferner berathen werben, wie bie gefähr- 
lichen Irrlehren unſchädlich gemacht und bie Reſte des Heidenthums 
völlig ausgerottet werben koͤnnten. 

Obſchon ſeit dem Jahre 732 vom Pabſt zum Erzbiſchof er⸗ 
nannt, hatte Bonifacius bis jetzt noch keinen beſtimmten Sitz 
eingenommen. Erſt 745 wurde Mainz für ihn zum Erzbis⸗ 
tbum erhoben. 

Sm Jahr 747 dankte Karlmann ab und legte in ber Pe: 
tersficche zu Rom die Moͤnchskutte an. Sein Bruder Pipin 
wurde nun alleiniger Beherricher des Frankenreiches, obwohl dem 
Namen nah Ehilderich König war. Auf dem Reichstage zu 
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Soiſſons wurde im Jahre 752 Ehilderih mit Bewilligung des 
Pabſtes abgeſetzt, Pipin aber einftimmig zum König erwählt und 
von Bonifacius feierlih geſalbt. Diefe Salbung war eine 
ber lebten Sffentlichen Handlungen, die ver Apoftel der Deutjchen 
verrichtele. *) Die Laft der Arbeit, viel Sorge und Verdruß und 
bazu auch das Alter hatten ihn ſchwer barniebergebeugt. Er 
fühlte die Nähe des Todes. Ein Wunſch war es noch, nad 
deſſen Verwirklichung der ehrwürbige Greis fich Herzlich fehnte. 
Er wollte am Abend feines Lebens noch einmal bie Milfionsarbeit 
unter den heidnifchen Friejen aufnehmen, mit ver er feine Thäs 
tigkeit in Deutſchland begonnen hatte. Die völlige Belehrung ver 
riefen hatte er ftets auf jeinem Kerzen getragen. Um ber Frie⸗ 
fen willen wäre er auch lieber Erzbifchof in Köln, als in Mainz 
gewejen, weil er von Köln aus näher zu ihnen gehabt und leichter 
ih ihrer Hätte annehmen innen. Wiederholt bat er den Pabſt 
um einen Nachfolger. Auf feinen Vorſchlag wurde endlich fein 
Landsmann Lullus Erzbifchof von Mainz, der bei 20 Jahren 
fein treuer Mitarbeiter und ganz bazu geeignet war, ben für Er⸗ 
weiterung, Erhaltung und Befeftigung der deutichen Kirche fo 
wichtigen Poiten auszufüllen. König Pipin willigte in biefen 
Borihlag auf Fürfprache feines Beichtwaters Fulrad, an dem 
Bonifacius geichrieben hatte: „Faft alle meine Schüler find 
Fremde; einige Priefter, die an vielen Orten zum Dienft ber 
Kirche angeftellt; andere Mönche, welche in die Kloͤſter vertheilt 
find, um die Kinder leſen zu Iehren; und manche Bejahrte, welche 
lange Zeit mit mir gearbeitet und mich unterftüht haben. Für 
diefe alle Hin ich bejorgt, daß fie nach meinem Tode ſich zerſtreuen. 
Moͤchte ihnen daher Euer Schuß zu Theil werden, daß fte ſich 
nicht zerftreuen wie die Schafe ohne Hirten und daß die Völker 
an den Grenzen der Heiden bas Geſetz Chrifti nicht verlieren. 





* So wird gewöhnlich erzählt. Neuerdings wurde jeboch (4. B. von 
Rettberg, Böhringer, Dittmar 20) nachzuweiſen verfucht, daß 
Pipin gar nicht von Bonifacius, ſondern erft im Jahre 754 von 
bem Pabſt Stephan II. gefalbt worben ift. Auch bei ber geiftlichen 
Weihe, bie an Bipin vollaogen wurde, nachbem er König geworben 
war, jol Bonifacius gar nicht zugegen geweſen fein 
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Darum bitte ich Euch im Namen GOttes inftändig, daB Ihr 
meinen Sohn und Mitarbeiter Lullus zu dieſem Dienft ber 
Voͤlker und der Kirche als Prediger und Xehrer der Priefter möget 
anftellen laffen. Und ich hoffe, daß in ihm, fo GOtt will, bie 
Priefter einen Führer, die Mönche einen Lehrer in ihrer Regel 
und die chriftlicden Völker einen treuen Prediger und Hirten er- 
halten. Ich bitte befonders deshalb darum, weil meine Priefter 
an ben Grenzen der Heiden ein armfeliges Leben haben. Brob 
zum Eſſen koͤnnen fie fich erwerben, aber Kleider koͤnnen fle bort 
nicht erlangen. Sie müflen ferner unterftüßt werben, went fie 
an jenen Orten zum Dienſt der Völler ausharren follen.” So 
herzlich und väterlih war Bontfacius für die Diener und Glie⸗ 
der der Kirche beſorgt. 

In GDttes Namen ging er zu Anfang des Jahres 755 noch 
einmal zu den Frieſen. Die Seinen wollten ihn durchaus nicht 
ziehen laſſen, aber alle Bitten und Thränen Tonnten ihn nicht 
zurüchalten, wiewohl er felber ahnte und e8 auch ausiprach, daß 
fte fein Angeficht nicht mehr jehen würden. Er bat daher feinen 
Freund Lullus, daß er ihm in bie Bücherkiſte auch bas Sterbe⸗ 
leid Tegen möchte. Als er von Lullus Abſchied nahm, ſprach 
er: „Ih kann nicht anders, ich muß reifen, wie mich der Drang 
meines Herzens bazu treibt; benn ſchon naht die Zeit meiner Auf 
loͤſung. Bald werbe ih, von biefem Xeibe befreit, zur Krone ber 
ewigen Herrlichkeit mich erheben. Aber bu, mein theueriter Sohn, 
führe den von mir angefangenen Bau der Gemeinden in Thüs 
ringen zur Vollendung, rufe das Volk von Irrlehren nachdruͤck⸗ 
lich zurüd, vollende den angefangenen Bau der Kirche zu Fulda 
und bort jet die Ruheftätte meines von ber Laft ver Jahre ge- 
beugten Leibes.“ 

Mit mehreren Geiſtlichen, Mönden und Dienern fuhr Bo⸗ 
nifactus den Rhein hinab in den Zuyberjee. Bei Doccum 
ließ er die Zelte auffhlagen. Der HErr erfreute den in Seinem 
Dienft alt und grau gewordenen Knecht noch einmal mit reichen 
Segen. Taufende von Heiden wurben durch die Taufe in bie 
heilige Gemeinde des Volles GOttes aufgenommen uud mit Kir- 
hen und Seeljorgern verſehen. Eben waren wieber viele getauft 
und für ben 5. Juni eine Anzahl Getaufter beftellt, um bie 








Firmelung zu empfangen. Aus ber Ferne wurden Zußtritte ge⸗ 
bört. Bonifacius trat in priefterlicher Kleivung aus dem Zelte, 
Allein ftatt der erwarteten Ehriften Tamen bemwaflnete Heiben an- 
gezogen, um die Mifflonare zu ermorden. Die Diener des Bo⸗ 
nifacius wollten fih zur Gegenwehr anſchicken, er aber wehrte 
davon ab mit ben Worten; „Ich bitte euch, meine Kinder, wendet 
eure Waffen nicht gegen unjre Feinde. Die göttliche Lehre er- 
laubt uns nicht, Böjes mit Boͤſem zu vergelten. Sebt, ba der 
lang erjehnte Tag erjcheint, wo wir, erldjet von den Mühen und 
Arbeiten diefer Erde, zu den bimmlijchen Freuden berufen wers 
ben, warum wollt ihr eine jo große Gnade, einen fo herrlichen 
Lohn uns entziehen? Stärket euch vielmehr in GOtt und laßt 
uns mil Danf das göttliche Geſchenk binnehmen.” — Und zum jet: 
nen Mitarbeitern ſprach er: „Wenn je euch die Liebe GOttes 
erfüllte, wenn je meinen Ermahnungen ihr offenes Gehör liehet, 
fo beherziget in diefem Augenblide bie Worte unferes HErrn und 
GOttes und erjchrecdlet nicht vor denen, bie den Leib tödten, aber 
die Seele nicht tödten köͤnnen. Werfet den Anker ber Hoffnung 
weit aus, laſſet in dieſem heiligen Streit euch die Siegeskrone 
nit rauben, welche wir durch einen langen und beichwerlichen 
Kampf uns bereits errungen haben. Erduldet in der Tebenbigen 
Kraft des Glaubens männlich und heldenmüthig die letzte Prüfung, 
die uns aufbehalten tft, und gehet furchtlos in ben Tob aus Liebe 
zu dem, ber für ung gelitten hat und mit bem wir uns in bem 
Haufe des Baters ewig freuen werben.” Wuüthend fielen die 
Mörder über bie wehrlofe Schaar her. Bonifacius legte ein 
Evangelienbuch auf den Kopf, als er ben Todesſtreich empfing. 
Mit ihm erlitten 52 von feinen Beglettern an jenem Tage (5. 
Juni) des Jahres 755 den Märtyrertod. 

Die Mörder hatten auf reichliche Beute gerechnet. Sie täufch- 
ten fi ſehr. Nur Bücher, Tirchliche Gefäße und Geräthichaften 
nebft einigen Reliquien fanden fie. Aber auch diefe Gegenftände 
jollten fie nicht Haben. Bon den herbeigefommenen Chriften wurde 
ihnen alles wieder abgenommen. 

Die Leichname ſaͤmmtlicher Märtyrer wurden in Utrecht 
feierlich begraben. Später wurde der Leichnam bes heiligen 3 o⸗ 
nifacius in feinem Lieblingsklofter Fulda beigefegt, wie er 
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bet Leibesieben ausdrücklich gewuͤnſcht hatte.*) Als feine Leiche 
dahin gebracht wurde, zogen ihr überall die Gläubigen zubauf 
entgegen. Wo ber Zug Abends oder Mittags ruhte, wurden 
Kreuze errichtet und in der Folge Kirchen oder Kapellen erbaut. 

Unter denen, die mit Bontfactus flarben, war Biſchof 
Eoban von Utrecht; außer diefen werben noch drei Priefter, 
drei Diaconen und vier Möndhe mit Namen genannt. **) 
Wunderbarer Weile kam allein der oben genannte Gregor mit 
dem Leben davon, der hernach das Miſſionswerk unter den Fries 
fen fortfegte und vollendete. | 


7. 
St. Sturm 


Als Bonifacius im Jahre 735 zum erftenmal Bayern 
burchreiite, um die dortige Kirche näher kennen zu lernen, traf 
er mit einer vornehmen riftlichen Familie ***) zuſammen, welche 
ein folches Vertrauen zu ihm faßte, daß fie ihm ihren Sohn zur 
Erziehung und Bildung für ben geiftlihen Stand übergab. Die: 
fer junge Menſch war Sturm, der au Sturmi, Sturmig x. 
genannt wird. Der Apoftel der Deutichen war jedoch zu jehr mit 


*) „Sin weiter Einöbe, mitten unter den Stämmen, bie meiner Predigt 
anvertraut find, liegt ein Ort, wo ich ein Klofter errichtet und mit 
Mönchen bevolkert Habe, die nach ber Regel des heiligen Benedict leben 
in firenger Enthaltſamkeit, ohne beraufchendes Getränte, ohne Sclauen, 
mit ber Wrbeit ber eignen Hand ben linterhalt erwerbend Hier will ich 
einft, wenn aud nur für wenige Tage, meinen müben Körper pflegen 
und nah dem Tode ruhen. Denn bie vier Stämme, bemen ich 
durch die Gnade GOttes das Evangelium verfünbigt babe, wohnen in 
der Umgegend. Ihnen will ich, fo lange ich lebe und Geiſteskraft bebalte, 
nüglich fein, getreu der römischen Kirche und unter dem Boll, zu dem 
ich gefendet bin, bi2 zum Tode beharrend“. — Go hatte Boni- 
facius im Sabre 751 geichrieben und verordnet. 

**) Die drei Briefter bießen: Windrung, Walther und Adelar; bie 
drei Diaconen: Hamund, Stiebald und Bofo; die vier Mönde 
aber: Wader, Gundecar, Willher und Adolf. 

es Wie Sturms Kelten gebeißen baben und welches ber Drt feiner Ge 
kurt geweien, kann nicht angegeben werben. 
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Seichäften und Arbeiten aller Art überhäuft, als daß er. allein 
den talentvollen Juͤngling hätte ausbilden koͤnnen. Er brachte 
ihn daher in das Klofter Friglar, wo fein Freund Wigbert 
Abt war und eine Anzahl von jungen Männern zum Kirchendienft 
vorbereitete. Wenn er auf Sturm große Hoffnungen baute, 
hatte er gute Urjachen. Der Züngling war einer der audgezeich- 
netſten Zdglinge in Fritz lar. Anhaltend befchäftigte er fich vor- 
züglich mit Erforfchumg der Bibel. Auch machte er fih mehr und 
mehr mit feinem Fünftigen Beruf vertraut und befam immer mehr 
Frendigkeit und Muth zum Miffionsdienft unter den Heiben. So⸗ 
bald er die Priefterweihe empfangen hatte, zog er in Thüringen 
bin und ber, um Seelen dem Herren Chriſtus zu gewinnen. „Die 
Zwieträchtigen hieß er zur Eintracht zurückkehren, bevor die Sonne 
untergeht; Gebulb des Gemüths, Freundlichkeit des Geiftes, Des 
muth des Herzens, Langmuth, Glaube, Hoffnung und Liebe wußte 
er allen einzuflanzen.“ Getroſt unterzog er ſich allen Gefahren 
und Beichwerben eines Milfionars im Vertrauen auf den Herrn, 
ber in den Schwachen mächtig tft. 

Mit Wohlgefallen beobachtete Bonifacius feinen jo rühris 
gen, geichiciten und muthigen Sturm. Nach drei Jahren bes 
rief er ihn zu fich, um ihm bie Ausführung eines fchon länger ge= 
hegten Lieblingsgebantens zu übertragen. Er hatte ſeit einer Rethe 
von Jahren in Deutschland viel gearbeitet und zu Stand gebracht. 
Ein Blan nad dem andern war mit GOttes Hülfe verwirklicht. 
Eben ware auch die neuen Bisthämer gegründet. Der vaftlos 
thätige Dann merkte bie Nähe des Alters und fpürte die Abnahme 
der Kräfte. Er ſehnte ſich oft nach zeitweiliger Ruhe und wuͤnſchte 
NH an einem einfamen Orte ein Klofter, in das er fi von Zeit 
zu Zeit zurückziehen koͤnnte, um einige Wochen durch Betrachtung 
der heiligen Schrift und anbächtiges Gebet fich zu ftärken. Dies 
Klofter follte außerdem nach jeinem Wunſche das einjame Gottes: 
haus fein, in welchem er auch im Tode ruhen wollte. 

Nebit zwei Begleitern orbnete Bonifacius jeinen geliebten 
Sturm ab, um in dem großen buchonifchen Wald einen paflenden 
Ort zu dem beabfichtigten Klofter ausfindig zu machen. „Wohlen 
denn“, ſprach Bonifacius zu Sturm, mache dich auf in bie Wild» 
niß, welche Buchonia heißt, und ſchaue nach einem Drt, geeignet 
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zum Wohnhaus für die Diener GOttes; denn mächtig iſt der 
Herr, Seinen Dienern eine Stätte in der Wildniß zu bereiten.“ 
Drei Tage waren die drei Männer durch die ungeheure Wildniß, 
in ber fte nichts, als Himmel und Erbe, Vögel und Wild und 
großmächtige Bäume ſahen, geritten, als fie eine Gegend an ber 
Fulda fahen, die ihnen geeignet ſchien. Ste bauten fi Hütten 
von Baumrinde und weihten bie Stätte mit Gebet ein. Boni⸗ 
factus war jedoch anderer Meinung, als die drei Brüder. Ihm 
- war biefer Ort, als er durch Sturm davon bärte, zu nahe an 
ben gefährlichen Grenzen der Sachſen.“) Ein Klofter wurbe aber 
doch noch dort gegründet, nemlich das Klofter Hersfeld. 
Sturm fuhr hierauf mit jeinen Begleitern in einem Kahn 
auf der Fulda bis an die Stelle, wo jebt das zn unjerm unter: 
fräntiichen Kreife gehörige Dorf Lütter fteht. Einen paflenderen 
Ort als den früher gewählten Tonnte er nicht finden. Abermals 
reifte er zu Bonifacius, um weiteren Auftrag ſich zu erbitten, 
und zum dritten Male mußte er fich in den buchontichen Wald 
wagen. Diesmal machte er die Unterfuchungsreife ganz allein. 
Auf einem Eſel durchritt er die wildeften Gegenden und bie dich: 
teften und düfterften Wälder. Wollte feine Geduld ausgehen und 
der Muth finten, jo ftimmte er Pſalmen und Lobgefänge an. 
Wurde es Nacht, fo befahl er feine Seele in die Hände bes treuen 
Schöpfers und jchlief getroft unter den Zweigen einer Eiche ein, 
nachdem er ſich und feinen Efel durch Baumäfte gegen den Ueber- 
fall von wilden Thieren geſchützt, ben Hüter Israels, der nicht 
Ihläft noch fchlummert, um gnäbigen Schub und Schirm ange 
rufen und feine Stirn mit dem Zetchen des heiligen Kreuzes be⸗ 
zeichnet hatte Ganz unerwartet Fam er einmal mit einem Haufen 
heidniſcher SIaven zufammen, welche ſich in der Fulda baden 
wollten. Ihr Ausjehen war wild und ihr Anblid um jo abſchre⸗ 
ckender, ba ſie ohne alle Belleivung des Leibes herumliefen, und 
jeldft feinem Efel war die Ausdünftung biefer Menſchen zuwiber. 
Sowie fie des Miffionars anfichtig wurden, erhoben ſie ein furdht- 





*) Bonifacins fprad: „Erfpähet euch einen entfernteren und tiefer in 
der Wilbniß gelegenen Ort, den ihr ohne Gefahr für euch bewohnen 
fonnet.” 
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bares Geſchrei, liefen auf ihn zu, verlachten und verfpotteten ihn 
und erlaubten fi fonft noch allerlei Muthwillen. Doch thaten 
fie ihm weiter fein Leid an. Auf die Frage: „Wo geheft du hin ?* 
erhielten fie die einfache, mit aller Ruhe geiprochene Antwort: 
„tiefer in die Wildniß hinein.” . In GOttes Namen ritt Sturm 
weiter und begegnete einem Manne, der in der Gegend ziemlich 
befannt war und gern über dieſes und jenes Auskunft ertheilte. 
Am andern Tage ritt er wieder eine Strecke Weges zurüd und 
fand nun einen Blab, von dem er hoffen Tonnte, daß auch Boni- 
facius mit der Auswahl einverftanden fein würde. Und biesmal 
wurde feine Hoffnung nicht zu Schanden. Bonifacius Tam felber 
mit einer Anzahl Sehülfen herbei, dankte GOtt für den gefunde⸗ 
nen Platz und forgte dafür, daß ber Grund und Boden Eigenthum 
ber Kirche wurde. 

Im Frühling des Jahres 742 wurde mit dem Klofterbau der 
Anfang gemacht. Er jchritt raſch fort, weil immer mehr Arbeiter 
berzulamen. Die anfängliche Leitung hatte Bontfacius per- 
fönlich übernommen, die fpätere Sturm Das Klofter erhielt 
den Namen Fulda und Sturm murbe als Abt demfelben vorge: 
ſetzt. Eigens reifte er nach Stalien, um ſich mit den Einrichtun- 
gen der älteften Benedictinerflöfter und insbeſondere mit denen 
des Stammkloſters auf Monte Caſſino befannt zu machen. 
Auf der Rückreiſe mußte er wegen Krankheit 4 Wochen im Klofter 
zu Kitzingen verweilen. 

Klofter Fulda wurde von allen Seiten her mit Schenkungen 
reichlich bedacht. ) Bonifacius befuchte e8 alle Jahre. Dort 


*) Aarlmann 3. B. ſchenkte „ein Stüd Landes von 4000 Schritten im 
Umfang. Auch veranlaßte er einige Große, ihre Grundftücke, die fie im 
Gau Grabfeld beſaßen, dem zu erbauenden Klofter abzutreten. — 
„Aus Verehrung gegen ben heiligen Bonifacius hatten bie von ihm 
geweihten Bischöfe Johannes von Salzburg, Gaubald von Re 
gensburg, Erembredt von Freiſing und ber von ihm beftätigte 
Bivilo von Baffau dem Klofter Yulda Güter und jährliche Reichun⸗ 
gen bewilligt. Johannes hatte ein Haus zu Hall und eine Salzquelle 
mit Zugebör und Einrichtung gegeben, deren Ertrag fich jährlich auf 12 
Talente belief; Gaubald Güter gefchentt und ſich zu einer jährlichen 

Fiſcher⸗e Einfäprung des Chriſtenthums in Bayern. 18 
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hielte er ſich am liebſten auf und es wurde, wie er gewunſcht hatte, 
auch wirklich jeine Ruheſtäaͤtte. 

Durch den Pabft Zacharias hatte das Kloſter im Jahre 
751 die Freiheit erhalten, daß es allein dem roͤmiſchen Stuhle und 
ſonſt keinem Biſchof unterworfen ſein ſollte, welche Freiheit auch 
vom Koͤnige Pipin beſtätigt worden war. Dennoch wollte der 
Erzbiſchof Lullus von Mainz, in deſſen Sprengel Fulda lag, 
nach den Tode des Bonifactus das Klofter unter Auffiht und 
Abhängigkeit bringen. Da Sturm im Hinblid auf das ertheilte 
und beftätigte Privilegium jolches nicht zugeben wollte, entftand 
ein harter und heftiger Streit. Falſche Brüder hatten überdies 
den gottesfürchtigen und gewillenhaften Abt hei dem Könige als 
einen Berräther und Aufwiegler angeklagt. Sturm mußte ſich 
perfönlich vor dem Könige rechtfertigen. Er konnte es; aber er 
deutete blos mit dem Finger gen Himmel und ſprach lediglich mit 
Hob (16,19): „Siehe da, mein Zeuge ift im Himmel, und ber 
mich kennet, ift in der Höhe.” Es kam jo weit, daß Sturm von 
Fulda im Jahre 765 weichen mußte. Er wurde in ein entlegenes 
Kloſter verbannt, wo man thn mit brüberlicher Liebe und Achtung 
aufnahm und behandelte Nach einiger Zeit rief ihn jedoch König 
Pipin an feinen Hof und übertrug ihm das Amt eines Hauss 
kaplans. Der König war zu der Erkenntniß und Weberzeugung 
gekommen , daß er mit Unrecht an dem treuen Abt Irre geworben 
war, und er jhämte ſich nicht, mit Wort und That es zu beken⸗ 
nen. Da er nemlich eines Morgens mit Sturm in ber Kirche 


Reihung von Baumdl, fo viel zwei Pferde in Flafchen tragen könnten, 
und von großen Filchen verpflichtet; Vivilo biefelbe Reihung von Del 
und Filden genehmigt, Erembrecht aber aus ben Befigungen ber 
Kirche Freifing im Gebirge eine jährliche Lieferung von Alpenfäjen an: 
geboten.” (Vergl. die von Mitgliedern ber königl. Bayer. Academie ber 
Wiſſenſchaften herausgegebenen „Gelehrten Anzeigen“, Bb. 20. 
Pag. 174.) — AB Sturm mit Tod abging, hatte Fulda beveitd 
63 Schenkungsurkunden aufzuweifen. „Zuldad KBeftgungen fanden fich 

. bald in allen deutſchen Gauen, von Graublindten bis zur Nordſee, 
von der Elbe biß zur Maas und dem Fuß der Vogeſen.“ — Im 10, 
Jahrhundert erhielten bie Nebte zu Fulda durch Kaiſer Otto |. bie 
Würde eine Erzkanzlers bei der römifchen Kaiſerin. 
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zufammentraf, fprach er: „Nun hat die Vorfehung uns bieher ge: 
führt; da muß ich denn geftehen, daß ich nicht weiß, warum beine 
Ordensgenoſſen dich verklagt haben umb ich wider dich jo aufge- 
bracht worden bin.” Demüthig und befcheiden entgegnete Sturm: 
„Wiewohl ich ein füindiger Menſch bin, fo habe ich doch, o König, 
gegen dich nichts Boͤſes ausführen wollen.” Der König aber ſprach 
weiter: „Wenn du auch gegen mich feindſelig gedacht oder gehandelt 
haft, fo verzeihe dir's GOtt und ich vergefle e8 von Herzen. 
Mebrigens darfft du fortan meiner Gnade und Freundſchaft ver: 
ſichert ſein.“ — Die Mönche von Fulda, die mit Schmerzen 
ihren geliebten Abt fcheiden fahen und mit Schnierzen feine Ans» 
weſenheit vermißten, baten den König inftändig, er möchte ihrem 
Abte die Rückkehr ins Klofter geftatten. Der König gewährte bie 
Bitte und Sturm lehrte im Jahre 767 nach Fulda zurüd. Dar⸗ 
über war bie Freude fehr groß bei allen, die in irgend einem Ver⸗ 
haͤltniß zu Fulda ſtanden; Erzbiſchof Lullus aber mußte zulebt 
alle Aniprüde auf das Klofter aufgeben. 

Lieblingsort und Muheftätte wurde das Klofter Fulda für 
Bonifacins; aber ein ftiller und einfamer Ort, an weldem 
nach feinem weiteren Wunfche zunächft nur getftliche Mebungen vor⸗ 
genommen werben follten,, blieb es nicht lange. Bon Deutſch— 
land, England, Frankreich, Italien ftrömten Jünglinge 
und Männer herbei, welche die Wildniß ringsum urbar machten 
oder ſich für den geiftlihen Stand vorbereiteten, Wie mancher 
Drt in Thüringen überhaupt und in dem bayeriſchen Un— 
terfranten insbelondere verdankt dem Klofter Fulda Entite- 
bung und kirchliche Einrichtung! Auf dem weitläufigen Grund: 
beiig des Kloſters entitann eine Menge von Zellen, aus denen 
mit der Zeit Dörfer und Städte wurden. Aud um das 
Klofter Fulda jelbft entjtand bald ein Dorf, das immer größer 
wurbe, bis es im 12. Jahrhundert mit Mauern umgeben und zu 
einer Stadt erhoben werben konnte. Und eine Mijjionsan- 
ftalt wurde Fulda fchon unter Abt Sturm wie wenige Kiöfter. 
Die Zahl der Moͤnche ftieg auf 400 „außer den vielen Novizen 
und niederen Perſonen.“ Sehr viele ließen fih dort zu Miſſiona⸗ 
ven ausbilden und begaben fi dann in die verichiedenen Gauen 

18* 
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Deutſchlards. Kaifer Karl dv. Gr. erflärte Fulda für eine 
Mufteranftalt und ließ eine ſchoͤne Bibliothek daſelbſt anlegen. 

Auch Abt Sturm blieb nicht immer in feinen Kloftermanern. 
Es trieb ihn zu den heidnifhen Sachſen. An ber untern 
Wefer war er unermübet thätig und richtete jo viel aus, daß 
ihm der Name eines Apoftels der Sachſen) beigelegt wurde, 
Kaifer Karl wußte wohl, wie viel er biefem muthigen Manne 
in den Kriegen gegen die Sachſen zu verdanken habe, **) und bie 
heidniſchen Sach ſen wußten e8 aud. Als fie im Sabre 778 
während bes Kaiſers Aufenthalt in Spanien die Gegenden am 
Rhein überfielen, wollten fie auh Fulda zerftören und alle Bes 
wohner des Klojter8 um’s Leben bringen. Abt und Mönche er- 
griffen die Flut. Eiligft Tammelte Sturm in der Wetterau 
Truppen und feine Mönche brachten fchleuntgit bie Gebeine des 
Bonifacius in Sicherheit. Drei Nächte hielten fie ſich mit den⸗ 
jelden am Flüßchen Sinn unter Zelten auf. Als fie auf dem 
Wege nah Hammelburg gehört hatten, daß die Gefahr glücklich 
vorüber jet, kehrten fie wieder um. Sturms Anftalt blieb in- 
befien den heid niſchen Sachſen fortwährend ein Dorn im Auge, 
hriftlich gewordene Sachſen dagegen hielten ſich dort gern auf. 
Zu ihnen gehören die beiden vornehmen Männer Amalung und 
Hiddi, die fih auf den Befibungen des Klofters nieberließen. 
Nicht wenige Sachſen Tehrten von Fulda als Lehrer und Prediger 
in ihre Heimath zurüd. 

Als der Kaiſer cinen neuen Zug (779) gegen die Sachen 
unternahm, war Abt Sturm wiederum In feinem Gefolge. Bet 
Eresburg (in der Nähe von Paderborn) nahm ber bejahrte 
Mann die Milfionsarbeit noch einmal mit jugendlichem Eifer in 
Angriff. In Folge der allzugroßen Anftrengung wurde er krank 
und mußte nah Fulda zurückkehren. Kaiſer Karl war um fein 
Leben jehr bejorgt und gab ihm deshalb den Arzt Wintar mit. 
DIE Ärztliche Hülfeleiftung wollte nicht anfchlagen. Die Kräfte 
waren gebrochen, an Wiedergenefung war nicht mehr zu denken. 


*) Bergl. den vierten Abſchnitt Nro. 1. 
w) Auch als Geſandter an ben bayeriſchen Herzog Thaffilo murde 
Eturm von dem Kaiſer verwendet. 
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As der Kranke merkte, daß es zum Sterben gebe, ließ er alle 
Glocken läuten. Auf den Glockenruf eilten die in ber Wildniß 
zerfireuten Mönche an das Sterbebeit ihres geliebten Abtes und 
beteien mit ihm und für ihn. Die Umftehenden fegnend und von 
ihnen gejegnet ging Sturm am 17. December 779 zur ewi- 
gen Ruhe ein. „Ihr Tennet mein Streben, wie ich für euren 
Nuten und Frieden bis heute gearbeitet und bejonders dafür ge- 
forgt habe, daß dies Klofter nach meinem Tode dem Willen Chrifti 
tren bleiben möge, und daß ihr bier aufrichtig inttiebe dem Herrn 
dienen koͤnnet. Bleibt alle Tage eures Lebens bei dem angefange: 
nen Wandel. Betet für mich zum Höchften und verzeihet mir, jo 
ich etwas Unrechtes bei euch gethan oder jemanden beleibigt habe. 
Sch verzeihe allen von ganzem Herzen alle Schmähungen gegen 
mi, auch dem Lullus, der mir immer entgegen war.” So 
fprach er zu ben verfammelten Mönchen. „Wanbelt jo, daß ich 
getroft für euch alle beten Fannz baun werde ich thun, was ihr 
verlangt.” Das waren die lebten Worte, die über feine Lippen 
famen, nachdem er um Fürbitte bei dem Herrn, zu dem er nun 
gehe, angegangen worden war. — Vom Pabſt Innocenz I. _ 
wurde Sturm im Sabre 1149 (11397) heilig gefprochen. 


8. 
St, Burdarb. 


Durch St. Kilian war im Würzburgiſchen viel guter 
Same ausgeftreut worden. Hedan Il, der Sohn des Herzogs 
Gozbert, blieb dem Chriftenthum treu und half zur weiteren Aus: 
breitung besjelben. Er hielt fih mit dem Chrijtenhäuflein zu 
Willibrord, bem trefflichen Biſchof von Utrecht, ber aud) im 
weitliden Thüringen das Evangelium predigte. Diefem Diener 
GOttes ſchenkte er mit Bewilligung feiner frommen Gemahlin 
Theodrada im Kahre 704 verichiebene Güter in der Nähe von 
Arnftadt und Weimar,*) und im Jahre 716 überließ er ihm 


*) In ber bon dem Priefter Laurentius in Würzburg audgefertigten 
Schentungsurkunde nennt ber Herzog ben Biſchof Willibrord „feinen 
Bater in Chriſto.“ 
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auch die Befisungen feines Schlofiee Hammelburg * zur 
Gründung eines Klojters und zur Heranbildung von Miifionaren 
für die Bewohner Thüringens. Auf Hebans Bitte ſchickte Willi⸗ 
brord Getftlihe nad Franken und auch er kam in eigner Perjon 
wiederholt dahin, um Viſitation zu halten und Kirchen zu weihen. 

Als St. Bonifactus In die Gegend von Würzburg 
fam, machte er die erfreulihe Erfahrung, daß das Chriftenthum 
fefte Wurzeln gefchlagen hatte. Das Zerftreute zu jammeln, das 
Schwache zu ftärken, das Sterbende neu zu beleben, bie Kirche vor 
weiterem Berfall zu bewahren, that dringen noth. Bonifacius 
verjuchte e8 und fand viele willige Herzen. Vom Jahre 724 an 
fonnte er in dieſer Gegend mehrere Klöfter errichten und im Jahre 
74 zu Würzburg au ein Bisthum. 

Würzburg war als die Reſidenz der Herzoge und ber Ort, 
wo St. Kilian gepredigt hatte und als Märtyrer begraben lag, 
zu einem Bifchofsfih wohl geeignet. Hedan I. hatte im Sabre 
706 auf feinem Schloſſe eine Martenfirche**) erbaut und feine 
Tochter Immina bewohnte als die Erbin ber väterlichen Güter 
noch das Schloß, als das Bisthum gegründet wurbe. Aber auch 
ben rechten Mann fand Bonifactius, ber ebenfo würdig als 
tüchtig war, dem neuen Bisthum vorzuftehen. Er fand ihn in 
feinem Schüler und Mitarbeiter Burchard, ber mit andern treff⸗ 
lichen Männern aus England gelommen war, um an ber Grün- 
bung und Befeſtigung ber beutjchen Kirche mitzuhelfen, 

Burkhard war gegen Ende des 7. Jahrhunderts von vor- 
nehmen und gottesfürchtigen Aeltern geboren, und er hatte bereits 
die Priefterweihe erhalten, als er von feiner Freundſchaft und aus 
feinem Baterlande ging, nachdem der Apoftel der Deutichen fich 
dringend Mitarbeiter von feiner heimathlichen Kirche ausgebeten 
hatte. Auf dem Hofe Reifenthal**), im Spefjart ließ er 


*) Auf diefem Schlofje wurde auch die Schenkungsurkunde durch den Prie⸗ 
fter Richis ausgeſtellt. 

++) Das Schloß (bie jetzige Feftung) von Würzburg wurde ſeit dieſer 
Zeit Marienberg genannt. 

***) Aus dieſem Hofe entſtand in ber Folge die neuſtädtiſche Probſtei Ein- 
ſiedel, welche gegenwärtig eine dem Fürſten Löwenftein gehörige Glas: 
bütte ift. 
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ſich mit jeinen Gefährten nieder. Auf feine Bitte gab ihm König 
Bipin das Jagdſchloß Rorlach, das auf dem Berge ftand, ven 
jest die Pfarrfirhe von Neuſtadt am Main ziert. Hier grüne 
dete er ein Kloster, welches durch die heilige Gertrud ausge: 
baut wurde. In biefem Klofter wurde die erſte Schulein Kran: 
ten angelegt, aus welcher 753 Megingoz, 342 Gottswald, 
8 Diet ho als Biſchoͤfe nah Würzburg berufen wurben. 
Auch Burchard felbft, der Gründer des Klofters und der Schule, 
wurbe von bier aus nach Würzburg berufen, um ben neuaufge- 
richteten Btichofsftuhl zu befteigen. Auf der Salzburg bei Neus 
ftadt an der Saale wurbe er im Sherbfte des Jahres 741 durch 
Bonifacius zum Bifchof geweiht. Als der neue Biſchof mit 
feinen Gefährten nadı Würzburg kam, zogen die Ehriften der Un: - 
gegend entgegen und riefen: „Kommt, ihr Väter, vermehret ben 
Samen des göttlichen Wortes, den uns der jelige Kilian einft 
eben ließ.” Der Pabſt aber jagte von Burkhard: „Siebe, ba 
ſendet ung ber Herr einen Genoften, welchem die Heerbe des 
HErrn, die in der Stadt Würzburg vom feligen Killan ift geſam⸗ 
melt worben, fol anvertrant werben.” 

Gleich anfangs hatten die Frantenherriher Karlmann und 
PBipin den neuen Bistum Würzburg 26 Kirchen”) mit allen 
Einfünften und beträchtlichen Ländereien, bebeutende Zehnten, einen 
Antheil von Strafgeldern und anderweitige Bezüge**) zugewiejen. 
Dazu Tam noch Befreiung von ber gewöhnlichen Gerichtsbarkeit 
und dagegen Ausübung der Nechtspflege durch eigene Richter.*”*) 
Karlmann überließ außerdem dem Btihof Burkhard als ein 


*) AB Karl Martell das Tüdliche Thüringen mit dem fränkischen Reiche 
vereinigt hatte, theilte er das Land in Heinere Gauen ab, fette über 
jeden einen Grafen und ließ in jedem eine Kirche bauen. 

*) 2. 8. eine Abgabe von Honig, Spelt und andern Raturalien, welche 
Östarstuopha (Dfterftufe) genannt murbe. 

***) In dieſen Bewilligungen bat man wenigſtens bie Anfänge ber her- 
zoglich en Würde finden wollen, mit welcher die würzburger Biſchöfe 
audgezeichnet wurden, Ueber bie Bedeutung und bie Rechte bed von 
ihnen geführten” Titels „Herzog zu Franlen“ wurde bon jeher viel ge: 
ftritten. 
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perfönliches Geſchenk das jSchloß Karleburg Kaiſer Kart 
der Große beftätigte alle diefe Schenkungen und Stiftungen, bie 
er noch dadurch vermehrte, daß er für die am Main und an ber 
Rednitz wohnenden Slaven 14 Kirchen baute und dotirte und 
dem Bisthum Würzburg zuwies Auch andere Woblthäter 
gaben anfehnliche Beſttzungen her, z. B. Gumbert faft alle feine 
vielen und einträglichen Güter, namentih Eltmann und befien 
Zugebörungen. Die Herzogstochter Immina trat ihr Schloß 
Würzburg gegen Karleburg ab. Die ehemalige herzogliche Reſidenz 
wurde dadurch der Sitz bes Bilchofs und die Marienfirche auf dem 
Schloßberg richtete Burkhard zur Kathebrale ein. In Diele 
Kirche Tieß er auch Kiltans Gebeine bringen, die während feiner 
Amtsführung durch eine bejondere Fügung waren aufgefunden 
worden. Später erbaute er an ber Stelle, wo Kilian mit jeinen 
beiden Gehülfen den Märtyrertod erduldet hatte, eine neue Kirche, 
in welcher ſodann die Gebeine ber Märtyrer in Gegenwart des 
Bontfäctus und einiger Grafen und Edlen feierlih aufbewahrt 
wurden. Dieje Kirche erhielt den Namen St. Kiltansmünfter, 
wurde zur bifhäflihen Kirche erhoben und von Burchard 
dotirt. Am Jahre 748 grümbete er zwiſchen dem Schloßberg und 
dem Main das Klofter St. Andreas, in weldes er 12 adelige 
Mönche aufnahm. In diefem Klofter verweilte er oft und gern, 
um durch Gebet und heilige Betrachtungen fich zu flärlen. 
Dur die vielen und großen Stiftungen und Schenkungen, 
bie dem neuen Bisthum vom Anfang an zuftelen und fortwährend 
vermehrt wurden, waren dem Burchard reichliche Mittel an bie 
Hand gegeben, um das Chriftenthum weiter auszubreiten. Er 
that e8 auch und es wird berichtet, daß er viele Kirchen in feinem 
Sprengel?) erbaut und geweiht habe, deren Verzeichnif leider nicht 
auf uns gekommen tft. Defter miffionirte er im nördlichen Theile 
von Franken, im jogenannten „Salegau.” An biefe feine Mif- 
fionsthätigfeit erinnert noch immer das Dorf Burchardrode 


*) Als das Bistbum Würzburg geftifte wurde, erſtreckte fich ber 
Sprengel beöfelden „vom Nedar an bis fiber die Regnitz und bas 
Gebirge, welches der rothe Main vom Sichtelberge fcheibet, von ber 
Grenze des Nordgaus und bed Sualafeldes bis an ben Speflart und bie 
Fulda.“ 
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(Burkardrotch) in der Nähe von Kilfingen. Auch forgte er für 
befiere Aubauung und größere Bevölkerung des Landes. Im Um- 
gang war Biſchof Burchard Leutjelig, gegen Nothleivende mild- 
thätig, in feinen Handlungen redlich, in feinem Wandel unfträflich, 
Er liebte Künfte und Wiffenichaften. Als Brebiger hatte er einen 
gejalbten Mund. „Er war adelig von Geburt, aber adeliger an 
Glauben und Tugenden.” Bon feiner großen Demuth zeugt fein 
Berhalten, als er zum Biſchof auserjehen war. Yußfällig bat er 
wieberholt, man möchte das wichtige Amt einem würbigeren Manne 
übertragen; feine Schultern jelen viel zu ſchwach, um eine fo 
ſchwere Bürbe tragen zu koͤnnen. Sein Bilchofsftab, der nad 
Sabrhunderten noch aufbewahrt wurde, war nicht von Toftbarem 
Holz Tünftlich bearbeitet, fondern von Hollunder. Als das Bis⸗ 
tum immer mehr mit weltlichen Beſitzungen bereichert wurbe, hörte 
er dennoch nicht auf, ein Hirte und Biſchof feiner Heerde zu fein. 
„Nach wie vor lehrte er die Kinder, tröftete bie Betrübten, ging 
in die Hütten des Elends und ſprach nicht minder freundlich mit 
den VBornehmen wie mit den Armen.” Seine Geftalt war Ehr⸗ 
furcht gebtetend. Mit ungemeiner Treue und Gewillenhaftigfeit 
that er alles, was ihm zu thun gebührte. „Wenn andere jchliefen, 
war er wachſam im Gebet.” Auf den Synoden war er jehr thätig 
und wußte heilfame Ratbfchläge zu geben. Im Jahre 748 wurde 
er in wichtigen Angelegenheiten nach Rom an ben Pabſt geſchickt. 

Mm den lebten Jahren feines Lebens war Burchard viel 
mit Schwachheiten und Gebrechen des Leihes geplagt. Die Amts⸗ 
laſt wurde ihm zu ſchwer. Er wollte ſich in ein Klofter zurück⸗ 
ziehen. Nachdem er einen Nachfolger erhalten Hatte, Icgte er 1. J⸗ 
753 fein Amt nieder. Zu Michelſtadt im Odenwald wollte er 
den Reſt jeines Lebens zubringen und dort ein Klofter errichten. 
Mit 6 Brüdern machte er ſich auf bie Reife. An Homburg am 
Main, wo er das Schloß in ein Klofter verwandelt hatte, ftieg 
er aus, um bie dortigen Brüder zu befuchen. Kaum war er jedoch 
daſelbſt angefommen, als er von einer Krankheit überfallen wurde, 
die ihm die Weiterreife nicht geftattete. Er ergab ſich darein, In 
Homburg das Ende feines Lebens zu erwarten. In ber Erphöhle 
eines Berges brachte er die meiſten von feinen lebten Tagen zu 
mit Falten, Beten und Betrachten göttlicher Dinge. 
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Nur kurze Zeit genoß er bie erjehnte Ruhe auf Erben; denn 
in dem nächften Jahre (754) ging er am 2. Februar zur ewigen 
Ruhe ein. Kurz vor feinem Tode verfammelte er von ben Gläu- 
digen, fo viele ihrer herzukommen Tonnten, Iegte ihnen noch einmal 
GOttes Wort an’s Herz und ermahnte fie infonderbeit, bei ver 
erkannten Wahrheit zu verharren und ungefärbte Liebe allmeg zu 
beweifen. Hierauf betete er mit ihnen, fegnete fie und genoß das 
heilige Abendmahl. Er netgte fein Haupt zum Tode, nachdem er 
eben die Worte bes 42. Pfalmes noch einmal ausgerufen hatte: 
„Was beträbft du dich, meine Seele, und bift jo unruhig in mir ? 
Harre auf GOtt; denn ich werbe ihm noch danken, daß ER mei- 
nes Angeſichts Hülfe und mein GOtt iſt.“ 

Sein Leichnam wurde von feinem Amtsnachfolger Megingoz 
(Maingut) nah Würzburg gebracht und im St. Kiltansmünfter 
beigejegt. Biſchof Hugo Lie Ihn im Jahre 984 In bas St. Ans 
breasklofter bringen , das fettvem den Namen Burchards führt. 


9. 
St. Immina. 


Als das Bisſsthum Würzburg gegründet wurde, waren Herzog 
Hedan I. und fen Sohn Thuringus längfi gefterben. Nur 
Hedans Tochter Immina (Imma, Irmina, Umbina) befand fid) 
noch am Leben. Ste war im Jahre 680 geboren und ungefähr 
6 Jahre alt, aß St. Kiltan nad Oftfranten fam. Ihr wurbe 
die Gnabe zu Theil, daß fie noch als Kind durch die Taufe aus 
bem Heidenthum in bag Neich des Sohnes GOttes verjeht wurde. 
Da ihr Vater nah Kilians Ermordung nicht wieber in’s Heiden⸗ 
thum zurüdfiel, jondern ein rechtichaffner Ehrift blieb, ſo erhielt 
Ammina eine chriftliche Erziehung. Noch als Kind gab fte dem 
HErrn, ber fie jo theuer erfauft hatte, ihr Herz. JEſus wurde 
ihre Liebe und Freude. Auch als Jungfrau wollte fie einzig Ihm, 
dem Bräutigam ihrer Seele, leben unb dienen. Mit einer An: 
zahl gleichgefinnter Jungfrauen und Dienerinnen brachte fie auf 
bem Sclofie zu Würzburg ihre Zeit mit Andachtsübungen umd 
allerlei Werfen chriftlicher Liebe unb Barmherzigkeit zu. 

Ueber 41 Sabre hatte Immina in Gemeinihaft mit ihren 
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Freundinnen dem HErrn gelebt und Ehrifien wie Heiden an Seele 
und Leib viel Gutes gethan, als fie ihr würzburger Schlok an ben 
Biſchof Burkhard abtrat und fi dafür das Schloß Karleburg 
ausbat. In Würzburg war es ihr ſeit Errichtung bes Bisthums 
zu lebhaft geworben. An einem ſtillen und abgelegenen Orte 
wollte fie den Reit ihrer irdiſchen Pilgrimjchaft zubringen und im 
Frieden von binnen fahren. Karleburg war ein folder Ort, 
wte ihn Smmina fi wuͤnſchte. 

Auf dem Schloſſe Karleburg bei Karlitadt hatte fich nem: 
lich geraume Zeit die heilige Gertrud aufgehalten. Diefelbe 
war eine fraͤnkiſche Prinzeffin*) und follte fich wider Ihren Willen 
mit einem vornehmen Franken verehelihen. Ste entwich zuerft an 
einen abgelegenen Ort in Franfreih. Als fie fi dort nicht mehr 
fiher glaubte, begab fie fih nah Karleburg Mehrere Jung⸗ 
frauen und Dienerinnen hatten fie begleitet, die mit ihr ein gott« 
feliges Leben führen wollten. Auch zwei Geiftliche, der Priefter 
Atalongus und der Diacon Bernar, waren aus Frankreich 
mit hieher gekommen, mit deren Hülfe im Schloffe Karleburg ein 
Franentlofter errichtet wurbe, welches für das erjte und 
ältefte in Franlen gehalten wird. Gebet und Arbeit, Be: 
trachtung des göttlichen Wortes und Thätigfeit für das Reich GOt⸗ 
te8 war die Beihäftigung der frommen Frauen, bie immer zahl⸗ 
reicher um Gertrud fih ſchaarten. Gertrud jelbft blieb allda, 
bis fie die Nachricht von dem Tode thres Bewerbers erhalten hatte. 
Der Priefter Atalongus dagegen kehrte nicht mit ihr nach 
Frankreich zurüd, jondern verblieb auf ber Karleburg, um Kna⸗ 
ben zu unterrichten. 

Immina war zwar bereits über 60 Jahre alt, als fie nach 
Karleburg überfiebelte; aber ihre Liebe zu dem Herrn uud ihr 
Erbarmen mit der leivenden Menjchheit hatte keineswegs abgenoim- 
men. Mit neuem Eifer jette fle fort und führte fie weiter, was 
Gertrud angefangen hatte, und nach GOttes gnädigem Willen 


— 





9 Gertrud wird für eine Tochter des Frankenherrſchers Pipin von 
Heriſtal gehalten. Es Tann jedoch über ihre Abſtammung nichts mit 
Beſtinnntheit geſagt werben. Auch laͤßt fich nicht ermitteln, warn fie 
auf die Karleburg gekommen und wie lange ſie allda geblieben iſt. 


284 


durfte fie noch länger anf Erben leben und wirken, als fie vers 
muthet hatte. Erſt im Jahre 750 holte fie der HErr beim, nad» 
bem fie ein Alter von 70 Jahren erreicht hatte. 

Nach dem Berichte, welcher jährlich in der Kirche zu Starles 
burg an ihrem Todestage vorgelejen wurde, lebte fie „bafelbft mit 
vielen Genoffinnen, und jo lange der Athem in ihr war, hörte fe 
nicht auf, mit Beten, Wachen, Faſten und allen guten Werten ſich 
vorzubereiten, um dem Himmeldbräutigam entgegen geben zu Tön- 
nen. Nachdem fie nun jo einen guten Kampf gelämpft, ihren Lauf 
vollendet und Glauben gehalten hatte, wurbe fie enblih, um von 
ihrem gerechten Michter bie Krone zu empfangen, von Schwäde 
bes Fleiſches befallen, das fie jo oft für Ehriftus gekreuzigt hatte, 
und hörte auch bald darauf mit den Ohren bes inneren Menfchen 
bie Stimme ihres Geliebten, nach dem ihre Liebe fich jo ehr jehnte, 
wie er fie zur Hochzeit im Himmel rief: „Komm vom Libanon, 
meine Holbe, komm, du follft gefrönet werben.” Darauf antwor- 
tete fie mit der lebhafteiten Freude: „Wie der Hirfch fchreiet nach 
friſchem Waffer, jo fchreiet meine Seele, GDtt, zu Dir." Nahm 
das Leben wirkende Sacrament zur Reifebereitung, fagte ihren Ge⸗ 
fährtinnen das letzte Lebemohl und ermahnte biejelben, jo viel ihre 
Kräfte e8 zuließen, zum geiftlichen Kampf, wie fie denn ſelbſt bis⸗ 
ber als eine tapfere Jungfrau benfelben mit maännlichem Muthe 
gekämpft hatte. Endlich Iegte fie freubig ihr Bünblein nieder und 
wanderte, mit der jungfräulichen Siegespalme und dem Märtyr- 
thum der freiwilligen Armuth ſchoͤn geſchmuͤckt, zu dem Gefolge 
des Lammes GOttes und wurde den Bürgern des Himmels hin- 
zugefügt. Ihren ehrwürbigen irbifchen Leib feßte aber der Mann 
GOttes Burkhard in demfelben Tempel, welchen einft vie jeltge 
Gertrud der Gottesgebärerin gewidmet hatte, nachbem er ge: 
hoͤrig bejorgt worben war, norbwärts neben dem Altar mit wäür- 
diger Leichenfeter bei und befahl Ehrifto ihre Seele.“ 

In den gewöhnlichen Kalendern ift Imminas Name nicht 
aufgezeichnet ; e8 jollte aber ihrer um fo weniger vergeſſen werben, 
da fie aus unſerm eignen Lande abftammt, und in unjerm Lande 
ihr ganzes Leben hindurch für das Reich GOttes thätig war und 
Sahrzehnte hindurch hiefür ſchon thätig war, noch ehe fromme 
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Franen zur Förderung der Miffion unter unfern VBoräktern von 
St. Bonifacins aus feiner Heimath gerufen wurben. 


10. 
St. Amor. 


Zur Zeit des fränfifchen Königs Dagobert III. war bie Burg 
auf dem jeßigen St. Sottharbsberge*) bei Amorbach im Befite 
des Saugrafen Ruthard von Frantenderg. Die Bewohner ber 
naͤchſten Umgebung nicht blos, jondern auch bie des Odenwaldes 
überhaupt waren bazumal noch Heiden. Dem Grafen Ruthard, 
der ein eifriger Chriſt war, lag ihre Belehrung jehr am Herzen. 
Er wandte fih deshalb an St. Pirmin mit der dringenden 
Bitte, er möchte zu ihm kommen und eine Miffionsftation anlegen. 
St. Pirmin fam im Jahre 714 und begann im Gebiete des Gra- 
fen alsbald feine Thätigkeit. 

Nicht weit vom Frankenberge war eine Duelle, an ber bie 
. Heiden dem Goͤtzen Thor zu opfern pflegten. Diefen „Thor: 
born” benüßte Pirmin als Tanfbrunnen. Biele Heiden empfin: 
gen an und aus demſelben das Waflerbad im Wort. Dort baute 
Pirmin für fih und feine Gehülfen Zellen und dort errichtete er 
auch ein Kirchlein, das der Jungfrau Maria geweiht und „ Ma: 
rienborn” genannt wurbe. 

Pirmin wurde, wie in feiner Lebensbeſchreibung berichtet wor⸗ 
den iſt, dahin und dorthin gerufen, um Klöfter und Milfionsita- 
tionen anzulegen ober befler einzurichten. Auch in der Zelle am 
Marienborn konnte er nicht beftänbig bleiben. Er konnte jedoch 
getroft von bannen gehen, weil er die Kortführung bes dort bes 
gonnenen Werkes einem feiner tüchtigften Schüler, bem heiligen 
Amor, übertragen burfte. 

St. Amor, der um das Jahr 694 in Aquitanien geboren 
war, übernahm die Leitung der Miffton im Odenwalde i. 3. 724, 


*) Nachdem der Abt Bodewald von Amorbach auf dem Frankenberg eine 
Kapelle erbaut hatte, bie 1138 zu Ehren bed Biichofs St. Gotthard 
Godehard) von Hildesheim geweiht wurbe, erhielt biefer Berg den Ramen 
„St Gotthardaberg.“ Dad abelige Ron nenttoher auf biefem Berge 
wurde 1235 eingeweiht. 
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Er ſchritt zum Bau eines Klofters, deſſen Kirche („Marta-Münfter 
im Obenwald®) i. %. 734 von St. Bonifacins eingeweiht 
wurde. *) Die Mittel zur Ausrichtung des Miſſionswerkes im 
Odenwald flogen reichlich. Graf Ruthard, der Tinderlos und ber 
legte feines Stammes war, vermachte feine Yurg Frankenberg und 
alle Güter dem von St. Amor errichteten Klofter. Als große 
Wohlthäter des’ Ktofters erwiefen ſich ferner der Frankenherrſcher 
Karl Martell und deſſen Nachlommen, weshalb e8 ein „Tänig- 
liches Klofter” genannt wurde. 

Aber auch mit dem Innern und geiftlichen Aufbau der Kirche 
Ehriftt ging e8 im Odenwalde vorwärts. Amor und Bifchof 
Burkhard von Würzburg veranftalteten häufig Zulammenkünfte, 
in denen fie ſich durch GOttes Wort und Gebet ftärften, über das 
Wert der Heidenbefehrung mit einander Rath hielten und fich 
gegenfeitig ihre Erfahrungen mittheilten. Bei diefen Zuſammen⸗ 
fünften gab es viel zu lagen, aber noch mehr zu loben und zu 
danken. 

Amor ſtarb um das Jahr 767. Als Gedächtnißtag feines 
feligen Heimgangs wird ber 17. Auguft gefeiert. Das von 
ihm erbaute Klofter wurde nach feinem Namen „Amorbach“ 
genannt und das eine halbe Stunde davon entfernte Kirchlein 
Marienborn erbielt den Namen Amorsbrunn."* Au 
ber Ort, der nad) und nah um das Klofter herum entftand und 
mit der Zett eine Stadt wurde, heißt bis auf ben heutigen Tag 
Amorbad. 

Schon Amor hatte In feinem Klofter eine Schule errichtet 
und barinnen eine ziemliche Anzahl trefflicher Verkündiger des 
Evangeliums gebildet, mit deren Hülfe er eine Milfionsftation 
nach der andern im Odenwald gründen konnte. Es werben viele 
Ortichaften in Bayern, Baden und Hefjen als ehemalige Zugehd: 
rungen des Kloſters Amorbach genannt; mit Gewißheit kann jeboch 
nicht gejagt werben, ob fie alle von dieſem Klofter auch gegründet 





*) Im Jahre 1734 wurde vom 1%. bis 19. September bad taufenbjährige 
Jubiläum gefetert. 

**) Noch jet ſteht dort ein ſchönes Kirchlein, zu bem viele wallfahrten, 
„um fich den Ehefegen von St. Amor zu erflehen.‘ 
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oder doch zu Ehrifto bekehrt wurden. „edenfalls aber verdankt 
der ganze Odenwald uud in Bayern das Gebiet auf dem linfen 
Mainufer, etwa von Wertheim bis gegen Aſchaffenburg, 
jeine Ehriftianifirung dem Klofter Amorbach.“ Auch jollen noch 
im 14. Jahrhundert die Mönche von Amorbach gegen 40 Pfarreien 
verjehen haben. Das benachbarte Klofter Miche lſtadt kam i. J. 
819 an das Klojter Lorſch. 

Abt Suibert von Amorbah war 1.3. 772 mit auf ber 
Reichs⸗ und Kirchennerfammlung in Worms zugegen, wo der Krieg 
gegen die Sachſen beichlofien wurde Als Milftenar nahm er 
fodann Antbeil an diefem Kriege. Ihm und feinen Mönchen hatte 
Kaiſer Karld. Gr. die Miſſion in der Gegend von Verden 
zugewiejen. Die erften 10 Bilchdfe von Verben wurden aus bem 
Klofter Amorbach genommen und unter ihnen find fieben,*) bie 
ale „Heilige“ verehrt werben. Auch, für bie Belehrung ber Heiden 
in weiter Ferne konnte demnach St. Amors Klofter im Odenwald 
thätig fein. 

Bon den Ungarn war das Klofter Amorbah in den Jahren 
910 und 913 nievergebrannt und verwültet worden. Abt Richard 
von Fulda ftellte es i. J 1069 größer und jchöner wieder ber. 
Die damals erbaute Abteilirche, von der noch bie beiden Haupt» 
thürme und andere Beitandtheile im byzantiniſchen Styl vorhanden 
find, wird gegenwärtig zur Abhaltung des lutheriſchen Gottesdien⸗ 
ſtes benübt. Eine befondere Pfarrkirche wurde erft 1182 eins 
geweiht. 





11. 
St Megingoz. 


Die Niederlegung feiner bifchäfftchen Würbe und Bürbe wurde 
dem heiligen Burkhard in fo fern viel erleichtert, als er zu ſei⸗ 
nem Nachfolger einen Mann vorjchlagen Eonnte, der nad ber 
Ueberzeugung aller, die ihn kannten, zu biefem wichtigen Amte 
bie nöthigen Gaben und Eigenjchaften hatte. Diefer Mann war 
Megingoz (Megingaud, Maingut). Auch er wird zu benen ge- 


) Ihre Romen find: Suibert, Batto, Tanco, Kortyla, Jfinger, 
Hartuch. 





268 


rechnet, die auf Wunſch und Bitte des Bonifackus ihre heimath⸗ 
lichen Klöfter in England verließen, um in Deutſchland das Wert 
des HErrn zu treiben. *) 

Nach feiner Ankunft in Deutichland erhlelt er vorerft den 
Auftrag, in Gemeinfchaft mit dem Abte Wigbert im heſſiſchen Klo: 
ſter Fritzlar Lehrer und Prediger des Evangeliums zu bilden. 
Als St. Burchard Bilchof in Würzburg geworden war, wurde er 
an defien Stelle Abt des Klofters Rorlach. Hier bewährte er 
fich in folhem Maße, daß er im Jahre 753 auch Burchards Nach⸗ 
folger auf dem bifchöflichen Stuhle wurde. Nicht bios der König 
Pipin und der Erzbiſchof Lullus von Mainz waren mit biefer 
Wahl einverftanden, fondern auch die gefammte Geiftlichleit und 
das dhriftliche Volk. 

Als Biſchof war Megingoz ein Vorbild ber Heerbe, die ihm 
befohlen war. Die Geiftlihen behandelte er als Brüder, fie ehr- 
ten und liebten ihn als Vater. Das chriftliche Voll gehorchte und 
folgte ihm. — Die bifchäfliche Schule in Würzburg wurbe durch 
ihn weit und breit berühmt. Der fränktiche Adel vertraute ihr 
feine Söhne an und auch der Kaiſer Karld. Gr. ließ junge Sachen 
aus vornehmen Gejchlechtern in ihr erziehen. Mehr als 50 Geiſt⸗ 
liche gab es damals in Würzburg, die ſaͤmmtlich von abeliger Ge⸗ 
burt waren. Noch größer war bie Zahl der nichtadeligen Priefter, 
welche der Biſchof herangebildet hatte. Er forgte ſonach treulich 
dafür, daß auch in den entfernteren Gegenden bes Bisthums das 
Bolt dur eingeborne Seeljorger mit Wort und Sacrament 
bedient werden konnte. — Als Katjer Karl vom Jahre 772 an 
mit den heidnifchen Sachſen Krieg führte, gehörte Megingoz zu 
den Männern, welche das gegen die Ehriften fo feinblich gefinnte 
Sachſenvolk zur Annahme des chriftlicden Glaubens jollten zu be: 
wegen ſuchen. Ihm fiel die Miſſion in der Gegend von Pader⸗ 
born zu. . 

Innerhalb und außerhalb feines Sprengels hatte Megingoz 
fortwährend vollauf zu thun. Mit Bonifacius, Lullus und 
andern treuen Knechten GOttes ftand er in herzlicher Freundſchaft. 











*) Diejenigen irren wohl, die Ihn fllr einen gehornen Grafen von Rothen- 
burg balten. 
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Im Sabre 758 wurde er durch einen Beſuch St. Wunibalds 
von Heidenheim erfreut. Andere Bilchdfe furchten bei ihm manch⸗ 
mal Rath und Belehrung. Defter wurde er eingeladen, wenn 
jeine Amtshrüber die Einweihung wichtiger Kirchen vorzunehmen 
hatten. *) 

Nachdem Megingoz 32 Jahre hindurch Bifchof geweſen war, 
wurbe ihm bie Arbeitslaft zu ſchwer. Gewiſſens halber glaubte er, 
dem Beiſpiele feines Vorgängers Burchard folgen und das Amt 
an einen rüftigeren Mann abgeben zu müflen, Sein Erzbilchof 
Lullus von Mainz und fein Amtshruber Willibald von Eidh- 
ſtaͤtt fuchten ihn von feinem Borhaben abzubringen; als fie fich 
aber überzeugt hatten, daß er triftige Gründe hatte, Tonnten und 
wollten fie ihm nicht Länger widerſtehen. Auf feinen Vorſchlag 
wurde 1. %. 785 Bernwelf, ein Möonch des St. Andreaskloſters 
in Würzburg, zum Bilchof gewählt und geweiht. 

Nachdem das geichehen war, begab ih Megingoz mit etli- 
hen Geiftlihen nach Rorlach. Trotz der Schwächen und Ge 
brechen, die das Alter mit fich brachte, war er auch bier für das 
Neih GOttes noch thätig. Er erweiterte das Klofter und gab 
ihm den Namen Neuſtadt. Die Koften des Baues wurden von 
Karl d. Gr. getragen, der auch zugegen war, als i. %. 793 die 
feierliche Einweihung ftattfand. Mit dem Klofter erneuerte Me: 
gingoz aud die Schule, bie jeßt mehr denn fonft in Aufnahme 
kam. An Gehülfen und Lehrern hatte er feinen Mangel, indem 
viele von feinen früheren Geiftlichen in Würzburg zu ihm kamen, 
weil der nee Bifchof Bernwelf mit ihnen und mit feinem Amts» 
vorgänger in Uneinigkeit gerathen war. 

Sn feinem Klofter fonnte Megingoz mit den Brüdern im 
Frieden leben, bis er am 26. Tage bes Herbfimonats 794 des 
ewigen unb vollfommenen Friedens theilhaftig wurde. „Er hinter: 
ließ der Nachwelt einen großen Ruf feiner Heiligkeit.“ Sein 
Leihnam wurde nah Würzburg gebracht und daſelbſt im Dom⸗ 
ſtift (Neumuͤnſter) beigefebt. 





*) Er wohnte z. E. bei, als 768 die neue Kirche in St. Goar, 774 bie 
Kirche des berühmten Kloſters Lorfch eingeweiht wurden. 
Tigers Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 19 
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12, 
St. Lioba. 


Ganz richtig fuchte St. Bonifacius bie Erziehung ber 
Voͤlker durch die Erziehung der Frauen einzuleiten, „wie es denn 
GOttes Wille tft, daß Frauen bei jeder Wiege thätig ſeien.“ 
Unter den Frauen und Zungfrauen, welche auf feinen Wunſch aus 
England nach Deutihland kamen, war Lioba eine der tüchtigften. 

Liobas Aeltern waren fromme und gottjelige Leute von 
abeligem Stande. Ihr Vater bie Dimo (Dynno, Tinne), ihre 
Mutter Ebba. Unbekannt find dagegen der Ort unb das Jahr 
ihrer Geburt. Von mütterliher Seite war fie mit dem Apoſtel 
der Deutichen verwandt, der fie in Briefen Leobgyth nennt. — 
Biele Jahre lang war ihren Aeltern der Kinderſegen verjagt. Sie 
waren bereits ziemlich betagt, als fie durch bie Geburt einer Toch⸗ 
ter hoch erfreut wurden. Die eltern erkannten dies Kind im 
vecht eigentlichen Sinne als eine „Gabe GOttes“ und als ein 
„Geſchenk des HErrn.“ Ste gelobten daher, ihre Tochter ganz 
dem HErm und Seinem gnädigen Willen zu überlafien. Durch 
einen Traum war die Mutter auf dieſes Gelübde aufmerkſam ge⸗ 
macht worden. 

Frühzeitig trat Lioba in das berühmte Klofter Winnbrunn, 
welhem damals bie ausgezeichnete Aebtiſſin Telta vorftand. 
Eadburga, bie fpätere Webtiffin dieſes Klofters, mit welcher 
Bonifacius öfter Briefe wechjelte, war ihre Lehrerin. Als Schülerin 
zeigte Li oba viel heiligen Ernſt, Teichtfertiges Weſen war an ihr 
nicht zu merken. Am liebften und eifrigften hörte und las fie das 
ſeligmachende Sotteswort. Was fie aus GOttes Wort lernte, dem 
wollte fie auch gehorfam fein; was fie wußte, darnach wollte fie 
auch thun. Weil fie erkannte, daß fie ohne GOtt nichts vermochte, 
jo hielt fie an am Gebet. Das Gebet war ihr feine Laft, jon- 
dern eine felige Luft. Als eine rechte Beterin war fie aber auch 
eine fleißige Arbeiterin. Ste war unermübet thätig und jchämte 
fi Teiner Arbeit. Sie unterzog fi der gemeinften Handarbeit 
und vor der jchwerften Kopfarbeit ſchreckte fie nicht zuräd. Schon 
als Schülerin erwarb fie fi in verſchiedenen Wiſſenſchaften gründ⸗ 
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Tiche Kenntniſſe und brachte es 3. B. auch zur Berfertigung latei⸗ 
niſcher Gedichte. Dahei war fie demüthig und beicheiben. hr 
Balten und Wirken geſchah mit janften und ftillem Geiſt. Da⸗ 
durch gewann fie viele Herzen. Und weil fie auf allerlei Weife 
durch den Glauben in der Liebe thätig war, jo gelangte fie rrüß- 
zeitig zu einem reichen Schatz koͤſtlicher Erfahrungen. 

Während ihres Aufenthaltes im Klofter Winnbrunn hatte 
Lioba das große Süd, daß fie ein Häuflein völlig gleichgefinn- 
ter Mitichhlerinnen hatte, mit denen fie in innigſter Verbindung 
ftand. Zu ihnen gehörte Thecla, Kunihild und noch manche 
andere. Dieje frommen Frauen und Jungfrauen waren ſchon von 
England aus für bie Belehrung Deutichlands thätig. Bonifa- 
eins nahm dfter ihre Hülfe und bejonders ihre Fürbitte in Ans 
ſpruch. Einmal fchrieb er 3. B. an fie: „Ich bitte Euch, wie ich 
das Berirauen zu Euch habe, daß Shr es ftets jo thuet, betet 
fleifiig zum Hexen, daß wir erlöfet werden von den unartigen und 
argen Menjhen; denn der Glaube ift nicht jedermanns Ding. 
Und wiflet, daß wir GOtt preilen, wenn gleich ber Leiden unſers 
Herzens viele find. Möge der HErr, der die Zuflucht der Armen 
und die Hoffnung der Demütbigen ift, aus unferer Noth und den 
Berjuchungen biefer argen Welt uns entreißen, daß das herrliche 
Evangelium Chriftt verherrlicht werbe, daß die Gnade des Herrn 
an mir nicht vergeblich ſei Und weil ich der lebte und geringfte 
unter allen Boten bin, welche die römilche Kirche zur Verkündi⸗ 
gung des Evangeliums ausgeſandt bat, fo möchte ich doch nicht 
anfruhtbar, ohne dem Evangelium Frucht zu bringen, fterben; 
ich möchte nicht, ohne Söhne und Töchter zurückzulaſſen, heimgehen, 
»amit ich nicht, wenn ber Herr kommt, des verborgen gehaltenen 
Piundes jchuldig befunden werde; daß ich nicht durch die Schuld 
meiner Sünden ftatt des Lohnes der Arbeit die Strafe der un: 
fruchtbaren Arbeit von bem empfange, der mich geſandt bat. Denn 
viele (was zu ſchlimm tft), welche meinten, fie müßten im zufünf- 
figen Gerichte zur Rechten Chriſti geftellt werben, werben als 
viderliche und ftößige Boͤcke erfanut und zur Kinfen geftellt wer: 
ben muͤſſen. — Bittet auch den grundgütigen GOtt, der mich un- 
würdigen Menjchen zum Hirten eines Volle hat berufen wollen, 
daß ER durch Seinen heiligen Geiſt mein Herz Härte „damit ich 


- 
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nicht, wenn ber Wolf kommt, nad Miethlingsart davonſtiehe, ſon⸗ 
bern nach dem Vorbild des guten Hirten bie Zimmer gleicherweiie 
wie die Mütter, die rechte einige Kirche mit ihren Söhnen unb 
Töchtern gegen bie Keber und Sectirer oder Heuchler treu und 
zuverfichtlich zu vertheidigen bemüht fe. Außerdem wollet, weil 
bie Zeit boͤſe tft, nicht unklug, ſondern verftänbig fein, welches ba 
jei der Wille GOttes. Darum wachet und ftehet feft im Glauben, 
ſeid männlich und ſeid ſtark. Ale Eure Dinge lafjet in der Liebe 
gejchehen, und faflet Eure Seelen in Gebuld. Erinnert Euch auch 
der heiligen Apoftel und Propheten, welche viel im HErm gear: 
beitet und darum ewigen Lohn empfangen haben. Gebenlet an 
den Pfalmiften, welcher jagt: „Der Gerechte muß viel leiden; aber 
ver Herr Hilft ihm aus dem allen.“ Wer aber beharret bis ans 
Ende, der wird ſelig werben.“ 

Als in Deutichland die Erndte immer größer wurbe, ber Ar» 
beiter aber nur wenige waren, fo kamen Lioba und die mit ihr 
treuverbundenen Klofterjchweitern gern herüber, nachdem fie deu 
an fie ergangenen Ruf als einen goͤttlichen erkannt hatten. Unter 
vielen Thränen wurden ſie im Sabre 725 in England entlaflen, 
mit großen Freuden wurden fie in Deutichland begrüßt. Weber 
Liobas Ankunft hatte Bonifacius am meiften fich gefreut 
und von ihrer Wirkſamkeit am meiiten gehofft. Er wänjchte fie 
als Vorſteherin für das Klofter Biſchofsheim an ber Tauber, 
bas er zu einer weiblichen Bildungsanftalt beftimmt hatte. 

Und Lioba war in ber That dazu geeignet, um viele Frauen 
und Sungfrauen für den Dienft des HErm zu gewinnen und zu 
bilden. Schon ihre Außere Erſcheinung Flöte Achtung und Ehr⸗ 
furcht ein. Lehr und Erziehungsgaben hatte fie in vorzüglichem 
Grade. Sie war, wie berichtet wird, ſchoͤn wie ein Engel, bezau⸗ 
bernd in ihrer Rede, hatte ausgezeichnete Fähigleiten, wußte all- 
weg guten Rath; ihr Glaube war ungefärbt, ihre Hoffnung feſt⸗ 
gegründet und Liebe übte fie gegen Jedermann ohne Anjehen des 
Standes und Nanges. Im Umgang war fte freundlich und heiter, 
Schmaäh⸗ und Schimpfworte hörte niemand aus ihrem Munde und 
von Rachgier war an ihr nie etwas zu merken. Mehr noch als 
buch das Wort lehrte fie durch ihr Beiſpiel. Nichts muthete fie 
anderen zu, was fie nicht jelber that; nichts griff fie an, was fie 
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nicht zuvor jorgfältig bebacht und überlegt hatte Obſchon fie nicht 
blos nah Amt und Würden, ſondern -in jeder Hinficht unter allen 
Bewohnerinnen des Kloſters die erfte Stelle einnahm, fo Tam fie 
fich ſelbſt als die geringfte Magd des HErrn vor und bezeugte 
auch ſolche Geſinnung durch Wort und That. Gaftfrei war fie 
gegen jebermann ohne Ausnahme. Ste entzog fich die Speife, um 
fie andern zu reichen. Allen, die in ihr Klofter kamen, wuſch fie 
mit eignen Händen die Füße. 

Klofter Biſchofs heim wurbe in kurzer Zeit eine berühmte 
Erziehungsanftalt, der ſelbſt aus den hohen und hoͤchſten Ständen 
jehr viele Schülerinnen anvertraut wurben. Bald konnte Bifchofs- 
heim auch an andere Klöfter Vorfteherinnen und Lehrerinnen ab⸗ 
geben. „Es werben an jenem großen Tage viele damals lebende 
deutſche, inſonderheit fränkiiche Frauen, auftreten und GOtt für 
ben Segen preifen, ben fie durch Lioba gefunden.“ *) 

Ltoba führte ihr Amt mit großer Weisheit und Thatkraft. 
Ste hielt fireng auf Zucht nach der Regel Benebicts. ALS eines 
Tages in der Nähe bes Klofters ein neugebornes Kind im Wafler 
gefunden wurde, erfchrat fie jehr darüber. Ste hielt genaue Nach⸗ 
frage, und weil nichts herauskam, „ließ fie alle Nonnen mit aus- 
gebreiteten Armen den Pjalter fingen und dreimal täglich mit der 
Litanet um das Klofter ziehen, bis fich eine Bettelfraun Als bie 
ſchuldige Perſon meldete.“ 

Wie auf Zucht und Sittlichkeit, ſo hielt ſie auch ſtreng auf 
Ordnung und Puͤnctlichkeit. Doch war fie auch mild und nach⸗ 
fichtig, wo fie es mit gutem Gewiſſen fein konnte. Ste gönnte 
ihren Untergebenen Speife und Trank in reichlichem Maße, wie, 
wohl fie feldft nur wenig genoß. Auch im Arbeiten und Wachen 
ließ fle die nöthige Schonung eintreten; benn fie fagte: „wenn 
Ruhe und Schlaf genommen jet, jo jet auch der Sinn genommen, 
beionders zum Leſen.“ 

ie in Winnbrunn als Schülerin, jo las und lernte fie auch 
in Bifchofsheim als Aebtiffin Tag und Nacht mit größtem Eifer 
in der heiligen Schrift alten und neuen Teſtamentes. GOttes 
Wort war ihr Löftlicher, als Gold und viel feines Gold ; es war 





*) With, Löhe, Rofenmonate heiliger Grauen. Pag. 288. 
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ihr ſuͤßer, als Honig und Honigſeim. Nur wenn ſie betete ober 
aß oder ſchlief, hatte fie die bibliſchen Bücher nicht in den Hän- 
ben.*) Fleißig ließ fie auch ihre Normen tn der heiligen Schrift 
leſen und lernen, weil ihr unendlich viel an einer gründlichen Un⸗ 
terweifung derſelben aus GOttes Wort gelegen war. Es wirb 
erzählt, fie habe ſogar im Schlafe die Fehler gemerkt und auf ber 
Stelle verbeflert, welche die Itonnen beim Bibellefen machten. So 
genau kannte fie fih in der Bibel and. Sehr lag ihr aud am 
Herzen, daß jte ihren Untergebenen in rechter Weiſe Anleitung 
zum Gebet gab; von ihr feldft aber wirb berichtet, baß fie durch 
ihr Gebet Feuer, Sturm und Krankheiten befänftigte und ver- 
ſchiedene Wunberthaten verrichtete. 

Bon Bonifacius wurde fie ungemein gejhäßt und geehrt. 
Allen Weibsperfonen war der Eintritt in’s Klofter Fulda ver 
boten, fie allein durfte e8 betreten. Wenn fie jedoch nach Fulda 
ih begab, um dort ihre Andacht zu verrichten, fo ließ fie ſich von 
einer älteren Nonne in’s Klofter begleiten und Tehrte noch Abends 
zu ben andern Nonnen zurüd, die unterbeffen in einer benachbar⸗ 
ten Zelle ſich aufbielten. AS Bonifacius die leßte Miſſions⸗ 
reife nach Friesland antrat, vermachte er ihr feine Moͤnchskutte, 
empfahl fte jeinem Nachfolger Lullus, bat, fie möchte nicht nach 
England zurüdkehren, und veroronete, bafeinft ihr Leichnam neben 
dem feinigen in ber Klojterfirche zu Fulda begraben werbe. 

In Deutichland blieb Lioba bis an Ihr Ende, aber nicht 
immer in den Mauern bes Klofters Biſchofsheim. Sie vifitirte 
fleißig die Frauenkloͤſter, welche ihrer Aufficht und oberiten Let: 
tung übergeben waren Auch Biichäfe wandten ſich nicht felten 
an fie, um guten Rath von ihr ſich auszubitten, wenn fie Eirchliche 
Drbnungen treffen oder befiern wollten. Ltoba mar nemlich auch 
mit den Ausiprüchen ber Kicchenväter fowie mit den Beſtimmum⸗ 
gen des Kirchenrechts und mit den firchlihen Sabungen wohl 
befannt. 


*) Lioba folgte dem Beifpiele' ihrer Lehrerin Cadburga, von welcher 
fie in einem aus England an Bonifacius gerichteten Briefe fagt, daß 
fie „nit aufböre, ohn Unterlaf das Wort GOttes zu 
erforſchen.“ 


An ihrem höheren Alter wurbe fie mit Hildegardis näher 
befannt, welche im Jahre 768 die Gemahlin Karls d. Gr. gewor: 
den war. Diejelbe refibirte meilt in Wachen und wänjchte oͤfte⸗ 
ren Umgang mit ihr. Da erhielt fie dann von dem Erzbiſchof 
Lullus auf ihre Bitte die Erlaubniß, in dem Klofter Shonners: 
heim bei Mainz zu wohnen, von wo aus fie näher nach Aachen 
hatte und auch äfter zur Kaiferin reiſte. 

Sie war ſchon alt und hoch betagt, als fie noch einmal alle 
ihre Klöfter mit heilfamen Ordnungen und Einrichtungen verjah. 
ALS fie zum letzten Male in Aachen gewefen war, küßte fie beim 
Abſchiednehmen der Katferin Hildegarbis Mund, Stirn und 
Augen mit den Worten: „Lebe ewig wohl, geliebtefte Herrin und 
Schweſter, lebe wohl, koſtbarer Theil meiner Seele. Chriftus unfer 
Schöpfer und Erlöjer gebe, daß wir uns am Tage des Gerichts 
ohne Beihämung wieberfehen.” Wenige Tage nach ihrer Rückkehr 
erkrankte fie im Kloftr Schonnersheim Alsbald ließ fie 
ihren Landsmann, den frommen Priefter Tonbert rufen, um fi 
von ihm mit Wort und Sacrament tröften, erquiden und ſtaͤrken 
zu laſſen. Sie flarb am 38. September bes Jahres 779 und 
wurde in Fulda beerdigt, wie Bonifacius verorbnet hatte. 

Zu den Klöftern, welche durch Lioba entitanden, wirb Lie- 
benzell im württembergifhen Schwarzwalbe gerechnet. Auch ver 
Name (eigentlich „Liobenzell *) wird auf fle zurüdgeführt. Die 
bortige warme Quelle aber — das Stäbtchen Liebenzell ift noch 
immer ein bekannter Badeort — verbantt nad der Sage Ihren 
Urfprung den heißen Thränen, welche dort Lioba über das große 
Elend der armen Heiden geweint hat. 

An Bifchofsheim lebte und wirkte anfänglih auch St. Thecla. 
Noch im Jahre 725 wurde fie jedoch Vorfteherin des Klofters 
Ochſenfurt. Später fiedelte fie nah Kitziugen ber, um 
auch die Leitung des dortigen Frauenkloſters zu übernehmen. Daß 
fie von Bonifactus über zwei Klöfter als Aebtiſſin geſetzt 
wurbe, ift ein Beweis ihrer hervorragenden Befähigung und Tüch- 
tigkeit. Mit Lioba kam fie häufig zuſammen. Als i. J. 750 
Sturm frank und elend nah Kitzingen kam, fand er im Kloſter 
die freunblichfte Aufnahme und Liebevolljte Verpflegung. 

Eine ausführlichere Lebensbeſchreibung der heiligen Thecla 








ift Yeiver nicht auf uns gefommen. Doch wirb von ihr berichtet, 
baf fie „wie ein Licht an einem finftern Ort geleuchtet unb viele 
andere Seelen zu Chrifto geführt habe.” Ste entjchlief im Frie⸗ 
ben um das Sahr 753. 


13. 
St. Willibald. 


N 


Zur Belehrung ber heidniihen Bewohner des Nordbgaus”) 
gründete Bonifacius das Bisthum Eichftätt.**) Als erjten 
Biſchof verorönete er den heiligen Willtbald, deſſen Mutter 
Wunna(Bonna) feine Schwefter war und befjen Bater Richard 
aus einem koͤniglichen Geſchlechte Englands abjtammte. 

Um das Jahr 700 wurde Willibald geboren. Als Knabe 
von drei Jahren wurde er todtkrank. Da thaten bie befümmer- 
ten eltern das Gelübbe, fie wollten diejen ihren Sohn ganz dem 
Dienfte GOttes uud der Kirche weihen, wenn er wieder gejund 
würde. Zur allgemeinen VBerwunberung wurbe das Kind wirklich 
vom Tode errettet und wieder ganz gejund. Da bielten denn 
auch die Aeltern, was fie gelobt hatten, Schon nad) zwei Jahren 
übergaben fie ihren Sohn dem frommen Klofterbruder Theodoret 
in Waltheim Nad einiger Zeit wurde er in's Klofter fürme 
lih aufgenommen, dem damals Abt Eybald vorftand. Hier 
zeichnete ih Willibald durch Fleiß und Wohlverhalten vor vie: 
len andern Genofjen aus. In kurzer Zeit hatte er alle Pjalmen 
auswendig gelernt, wie denn überhaupt das Studium ber heiligen 





*) Rordgau hieß zu und nad ber Zeit Karla d. Gr. ein großer Theil 
von dem jekigen Bayern, ber nördlich von der Donau liegt. Er ums 
faßte oberpfälzifches, eichjtättiiches und nürnbergifches Gebiet. 

**) Die eriten Biſchöfe von Eichftätt hießen Episcopi Aureatenses. „Dies 
je Aureatum foll bie große Stabt geweſen fein, die zwifchen Auern: 
heim, Treudtlingenund Möhren lag, unb beren Fundamente noch 
jegt im Walde im Umfreife einer Stunde zu jehen find.” Andere fuchen 
bie Stätte, wo einft das römifche Aureatum ftand, in ber Gegend von 
Raffenfels; mwieber andere bagegen ba, wo jet Eich ftätt fteht, wos 
bei fie fich auf bie firchliche Berorbnung berufen, nach welcher biichdfliche 
Site nur in Städten beftehen follen. 
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Schrift ferne hoͤchſte Luft und rende war. Bon feinen Vorgeſetz⸗ 
ten wurbe er jo fehr geliebt und geehrt, daß er fürchtete, es möchte 
ihm folche Bevorzugung zum Fallſtrick gereihen. Um ber Gefahr 
anszumweichen, wollte er eine Reife nah Rom und Serufalem 
machen. 

Auf fein Bitten jchlofien fich fein Vater Richard und fein 
Bruder Wuntbald ber Melfeunternehmung an. Im Jahre 720 
fegelten fie von England ab. In der Nähe der Stabt Rouen 
landeten fie und beiraten den franzöftichen Boden. Als fie nach 
Lucca in Oberitalien gefommen waren, wurde Vater Richard 
von einer Krankheit jo heftig überfallen, daß er nach einigen Ta- 
gen feinen Geift aufgeben mußte. Die beiven Söhne begruben Ihn 
in der dortigen Fridigianskirche und ſetzten dann ihre Reiſe fort. 
Um Martini kamen fie n Rom an. Hier wurden auch fie krank. 
Erſt an Oftern des folgenden Jahres (721) verlieh fie das Fieber. 
Die Schwachheit des Leibes war jeboch au groß und bie Site war 
bereit3 zu brüdend geworben, als daß fie halb nad ihrer Gene⸗ 
fung die weite und hoͤchſt befchwerliche Reiſe anzutreten wagten. 
Ste blieben das ganze Fahr no in Rom. Allein au im fol: 
genden Jahre konnte Wunibald feinem Bruber in das gelobte 
Land nicht folgen. Willibald Liek fich jeboch nicht zurückhalten 
und trat balb nach DOftern bes Jahres 722 die Reife in Beglei⸗ 
tung einiger Freunde an. 

Ein noch vorhandener Bericht”) beſchreibt dieſe Reife und er: 
zählt, was Willibald alles gejehen, erbuldet und gethan hat. 
Das Ofterfeft im Sabre 723 feierte er In ber Stabt Paphos 
auf der Inſel Eypern. Zu Emejja in Syrien wnrbe er mit 
feinen Gefährten von den Saracenen ergriffen und in Ketten und 
Banden gelegt. GOtt fügte es, daß fle von einem frommen Kauf⸗ 
mann In ihrer Trübfal fleißig befucht und reichlich getröftet, und 


*) Eine ebenfalls von England abftammende Nonne in Heidenheim 
bat diefen Bericht verfaßt, welche ben St. Willibald perfönlich kannte 
und mit ihm nahe verwandt war. Ihr Name ift leider nicht bekannt. 
Was fie niederſchrieb, Hatte fie, wie fie wiederholt verficdert, von Willi⸗ 
bald ſelbſt gehört. Derfelben Ronne haben wir auch bie Lebenäbefchreis 
bung des Buntbald und dev Walburgis zu verdanten. Im Jahre 
762 war biefe Ronne in das Klofter Heidenheim getreten. 





baf fie durch die Dazwiſchenkunft eines Spaniers wieder losge⸗ 
laſſen wurben. Eine Woche Yang verweilten die Reiſenden im 
Damastus Am Epiphantenfeite bes Jahres 724 badete fich 
Willibald im Jordan. Ueberall und jonberli im gelobten 
Lande fuchte er die Orte auf, welche durch die bibltiche und kirch⸗ 
liche Gefchichte merkwärbig geworben find. Viermal war er in 
Serufalem In der Woche vor Oftern des Jahres 727 Tam er 
anf der Rüdreife nah Konftantinopel, wo ex zwei Jahre 
verweilte. Im Sabre 729 309 er fi in das von bem heiligen 
Benebiet auf dem Berge Eaffino (in Unteritalten) gegründete 
Klofter zurück. Steben Sabre hatte er fonach auf dieſer Pilger: 
reife zugebracht. 

Rah 10 Jahren kam in biefes Klofter ein ſpaniſcher Priefter, 
mit Namen Diapertus, welder in Rom wichtige Angelegenhei: 
ten zu beiorgen hatte. Diejer lernte ven Willibald kennen und 
wuͤnſchte jehr, daß er ihn nach Rom begleiten und ihn mit feinen 
Rathichlägen unterflüben möchte. Willibald willigte ein und 
ber Abt Petronar gab bazu die Erlaubniß. Sobald Pabft 
Gregor IH. von feiner Ankunft gehört hatte, lieh er ihn zu ſich 
fonımen und theilte ihm mit, er fei nah Deutichland beſtimmt, 
Bonifacius habe ihn ausprüdlich begehrt. Einwendungen ließ 
ver Pabſt nicht gelten. Willibald follte und mußte bie ftillen 
Kloftermauern verlafien und Milfionar unter den Heiden werden. 

Zur Ofterzeit des Jahres 740 trat er feine Reife nach Deutich- 
land an. In Lucca bejuchte er das Grab feines Baters. In 
Bayern Helt er fih eine Woche bei Herzog Odilo auf. Hier 
auf beiuchte er den Graͤfen Suitgar (Schwigger),, ber auf ber 
Burg Hirſchberg bei Beilngries reſidirte. Ohne Zweifel hatte 
Bonifacins bei feiner dritten Reife nach Rom (738) und als 
er im Sabre darauf bie bayeriichen Bisthümer orbnete, die noͤthi⸗ 
gen Einleitungen wegen Errichtung eines Bisthums für den Nord: 
gau getroffen. Mit dem Grafen Suitgar hatte er vor Willi: 
balds Ankunft einige Male Unterredungen gepflogen und Be: 
Ihlüffe gefaßt. Diefer Graf war ein Freund und Beförberer der 
Kirche, babei ein reicher und mächtiger Herr. Er freute ſich herz⸗ 
lich, als Willibald zu ihn kam, und reifte mit ihm zu Boni⸗ 





facius, der fi damals in Lintährath*) aufhielt unb auf 
beffen Rath ſodann der edle Sraf mit Willibald nah Eich⸗ 
ſtätt fick begab. Die beiden Männer wollten und follten an Ort 
und Stelle unteriuchen, wo und wie am beften ein Bisthum in 
dem Gebiete des Grafen, der einen großen Theil feiner Befikun- 
gen herzuſchenken bereit war, errichtet werben koͤnnte Nachdem fie 
alles genau erwogen und verabredet hatten, tbeilten fie bas Re⸗ 
fultat dem Bonifactus mit, welcher nunmehr in Freiſingen 
verweilte. Diefer war mit bem vorgelegten Plane einverftanben, 
ging ſelbſt mit nach Eichftätt, weihte in ber dortigen Marienkapelle 
ven Willibald am 22. li des Jahres 740 zum Priefler, vers 
ordnete ihn zum Abt des zu errichtennen Klofters und übergab 
ihm feierlich die von bem Grafen gemachte Schenkung. 

Eichſtätt („Eiftat”) Tag damals in Ruinen. Alle Gebäude 
waren zerftört **) und nur das Marienkirchlein ftand no. Die 
nächhfte Umgebung war ganz dd und wäft, mit Tauter Eichen, wil⸗ 
dem Gefträud und Wald bewachſen. Willibald legte nun rüs 
fig Hand an, um den Walb zu lichten und bie Gegend zu cultt- 
viren. Sobald als möglich wurde mit dem Bau des Klofters 
begonnen. An Mitarbeitern hatte er Teinen Mangel und vor 
allen Seiten kamen Anflevler herbei. Drei Angeljachien waren 
gleich Anfangs mit ihm nach Eichflätt gekommen. 

Am Sabre 741, drei Wochen vor Martini, wurde Willt- 
bald von dem Apoſtel der Deutihen auf der Salzburg bei 
Reuftabt an der Saale (In Vinterfranten) zum Biſchof geweiht. 
Die neuen Biſchoͤe Burkhard von Würzburg und Witta von 
Buraburg waren zugegen unb erhielten wahrſcheinlich an demſelben 
Tage die biſchoͤfliche Ordination. Nur noch eine Woche lang hielt 
N Willibald nach empfangener Bijchofsweihe auf der Salz 
burg anf. Er eilte nach Eihftätt zurück, wo feine Anweſenheit 
dringend nöthig war. Ms „Biſchof“ nahm er bereits im folgen» 
ben Jahre (742) an einer fraͤnkiſchen Synode Antheil, als eriter 


*) Wo Linthrath zu fischen fei, konnte bis jeht niemand mit Gewißheit 
fangen. Jedenfalls war ed ein Drt in Bayern (wahrſcheinlich Land: 
hart zwifchen Regensburg und Landshut). 

”) Wann und von wem ber Dri verwäftel worden, darüber ift Feine ges 
wifle Kunde auf und gelommen. 








Biſchof von Eichflätt dagegen wurde er nach uralter Weberlieferung 
erſt im Jahre 745°) eingefebt. Es waren zuvor noch allerlet 
Hinderniffe zu befeitigen, ehe Eichftätt als bleibenber Biſchofsſitz 
erflärt werden Tonnte. Zur Bildung bes neuen Sprengels wur: 
ben Theileder Diäcefen Augsburg, Regensburg und Würz⸗ 
burg verwendet. | 

Daß tm Eichſtätt aus früherer Zeit eine Marienkapelle 
fand, beweiſt, daß ſchon vor Willibald Mifftonare in ben 
Nordgau gelommen waren. Man will e8 namentlih von bem 
heiligen Rupert willen. Es fehlen jedoch befttimmte Nachrichten 
und es ift eine bloße Bermuthung, wenn man den Urfprung und 
Namen des Dorfes Rupertsbuch (zwiſchen Weißenburg und 
Eichftätt) von ihm ableitet. Die allermeiften Bewohner bes Nord⸗ 
gaus waren jedoch ficherlich noch Heiden, als das Bisthum Eich⸗ 
ftätt gegründet wurde. Der neue Bifchof war demnach zugleich 
und bauptfächlich Heidenmiiftonar. Er hat ſich auch in ber That 
viel mit der Belehrung der Heiden beichäftigt und feine Ausſaat 
brachte reichlicde Früchte. Noch immer werden bie und ba Bruns 
nen gezeigt, welche „Willibaldsbrunnen ” genannt werben, 
weil an ihnen von Willibald viele Heiden getauft wurden. 
Zwei dieſer Brunnen befinden fih bei Weißenburg, der eine 
von ihnen ganz nahe an der Straße, die nach Eichftätt führt. **) 
Ein anderer wirb bei Raitenbuch gezeigt und noch einer im 
Walde gegen Bergen (Baring). Und wenn man von Eichftätt 
nah Titting geht, zeigt man auf. der Anböhe einen Platz, wel- 
her „Willibaldsruhe“ genannt wird. 

Zu bedauern ift, daß wenige Einzelheiten von Willibalds 
Wirkſamkeit als Bifchof und Mifftonar aufgeführt werben Finnen. 
Bonifactus rief ihn öfter zu fich, um fich feines Rathes zu bes 
bienen, und trug ihm Einmweihungen von Kirchen unb andere wich» _ 
tige Berrichtungen auf. ***) — Mit dem Grafen Suitgar blieb 


*) Dad 1100 jährige Jubiläum des VBisthums Eichftätt wurde baber im 
Jahre 1845 gefeiert. — Auch Bonifacius mar feit 723 Biſchof und 
feit 782 Erzbiſchof, aber erft im Jahre 745 wurde ihm Mainz als 
Sig angewiefen. 

++) Ein Stein mit Inſchrift macht die Vorbeigehenden barauf aufmerkſam 

+6) Balb nach dem Tode bed Bonifactus wurde deſſen Leben aus 
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er fortwährend in innigfter Berbindung. - Häufig Inmen beibe zu⸗ 
fammen, um ſich über Mittel und Maßregeln zur Förderung der 
kirchlichen Anftalten im neuen Bistäum zu berathen. Solche Zus 
fammentünfte und Berathungen jollen namentlich öfter auf der 
Burg Sandfee bei Pleinfeld flattgefunden haben. Graf Suit- 
gar und feine Nachkommen übernahmen auch die Advocatie oder 
Schirmherrſchaft Aber das Bisthum Eihftätt. — Beſondere Freude 
tonnte Willibald darüber haben, baß Geroh, ein Mann aus 
edlem Geſchlechte, fih von ihm in den Hauptftäden . chriftlicher 
Lehre unterrihten und taufen lich. Diefer Geroh überließ her: 
nah aus Dankbarkeit feinem geiftlichen Vater die vielen Güter, 
mit denen er gejegnet war, und wurde auch beflen unmittelbarer 
Nachfolger auf dem bifchäflichen Stuhle, \ 
Obwohl Willibald auf feinen weiten Reifen viel Ungemach 
anszuftehen und in Eichjtätt ein äußerſt mühenolles und ſorgen⸗ 
reiches Amt zu verwalten hatte, fo erreichte er doch ein höheres 
Alter, als alle Schüler und Mitarbeiter des Bonifactus, und auch 
feine beiden jüngeren Gefchwifter Wuntbald und Walburgis 
überlebte er. Am 7. Kult (ſiehe den Kalender) des Jahres 781*) 
endete er fein langes und viel bewegtes Leben. Mit dem Klofter 
hatte er zu Gichftätt eine neue größere Kirche in Form eines 
Kreuzes gebaut, welche die erfie Domkirche dajelbft geweien ift. 
Unter ihr war eine Heine unterirdiſche Kapelle und in biejer 
wurde er begraben am britten Tage nach feinem Tode. Biſchof 
Megingoz ließ im Jahre 989 die Gebeine aus biefer Gruft er- 
heben und in ein prächtiges Behältnik bei St. Veits Altar brin- 
gen. **%) Aber auch fpäter fanden noch öfter Erhebungen der Ge⸗ 


Auftrag und unter Aufficht der Viſchöfe Lullus und Megingoz durch einen 
geſchickten Mann, Namens Willibald, beichrieben. Ob diefer Willibald 
der Bilchof von Eichftätt oder ein anderer (in St. Victor bei Mainz le⸗ 
benber Beiftlicher) geweſen, ift eine Frage, bie verſchieden beantwortet 
wird. 

*) Diefe Angabe de Todesjahres erfolgt auf Grund ber eichftäitter 
Trabition. 

“er, Biſchof Megingoz brachte es auch dahin, daß Willibald durch den 
Pabſt Benehftt XUL. heilig geſprochen wurde. Willibalds bis 
ſchofliche Fleider find in Eichſtatt noch zu jehen. 


beine ftatt, bis im Sabre 1745 in ber Domkirche ein nener Hoch⸗ 
altar auf St. Willibads Chor errichtet wurde. 

Hier auf Erden „Iuchte der heilige Willibald Teine Ruhe, 
jondern war begierig nach Arbeit. Im Almofengeben war er reich- 
Lich, im Wachen fleißig, im Beten andächtig, im Umgang liebevoll 
und leutjelig, in ber Lehre vortrefflih, im Reben fertig, im Wan⸗ 
bel unfträflih. Die Belehrung der Menſchen zu Ehrifto fuchte er 
ſowohl in der That, als auch mit Lehren und Prebigen zu befär- 
bern. Seiner Heerde war er mit ganzer Seele zugethan und er 
forgte nach Kräften für ihr getftiges und leibliches Wohl.“ 





14, 
Wunibald und Walburgis. 


Beide waren jüngere Gefchwifter des Biſchofs Willibald 
von Eichftätt, Wunibald wurde im Sabre 701 geboren, als 
> Geburtsjahr der Walburgis wird 710 angegeben. 

Mit Vater und Bruder wollte Wunibald i. 3. 720 eine 
Reiſe nach Rom und Serufalem machen. Krankheits halber mußte 
er in Rom zurücdbleiben. Den dortigen Aufenhalt wendete er 
vornemlih zum Stubium ber heiligen Schrift an. Er machte 
ſolche Fortſchritte, daß er jelber als Lehrer auftreten Tonnte. Im 
Ssahre 723 traf er mit feinem Ohein Bonifacius zuſammen, 
ber ihn dringend bat, mit ihm nad Deutichland zu gehen. Es 
fehlte ihm bamals noch an Muth und Freubigleit, dieſem Rufe zu 
folgen. Nah Tünfjährigeh Aufenthalte in Rom kehrte er in. fein 
Vaterland zurüd, um einige Berwandte zu veranlafien, fi mit 
ihm in die Hauptftabt der Chriftenheit zu begeben, was ihm aud) 
gelungen ift. Mittlerweile war fein Bruder Willibald ans 
dem Morgenlande zurüdgelehrt. Er beſprach ſich mit ihm über 
den vom Oheim an ihn ergangenen Ruf nah Thüringen. Ber 
Bruder rieth ihm zur Annahme des Rufes, und jo machte fich 
Wunibald im Sabre 731 (734?) aufden Weg. Bonifacius 
weihte ihn zum Priefter und übergab ihm in Thüringen die Auf- 
ſicht über fieben Kirchen. 

Die Miifion in Thüringen hatte jo raſchen und guten Er- 
folg, daß viele Boten in andere Gegenden fich begeben konnten. 





Auch Wunibald verlieh feinen Poften und wandte fich nach 
Bayern. Dom Herzog Odilo wurde er in feiner Wirkſamkeit 
anf die dankenswertheſte Weile unterftüht. Drei Sabre blieb er 
im Bayernlande und zwar in einem an der Nordvils“ gele 
genen Drte *), den hernach Herzog Thaſſilo an das zum Biss 
thum Baflau gehörige Klofter Kremsmünfter verſchenkte. Dort 
hatte er fich eine eigne Wohnung erbaut und war unabläßig mit 
der Milfionsarbeit befchäftigt. Als er nad Thüringen zurüd« 
gefehrt war, wurbe er im Jahre 741 von feinem Bruder mit einem 
Beſuche erfreut. Die beiden Brüber hatten einander Iange nicht 
mehr gejehen. | 

Nach einigen Jahren machte Wunibald feinem Bruder einen 
Gegenbeſuch in Eichſtätt. Da fahten die beiben Brüber ven 
Blan, im Sprengel des nordgauiſchen Bisthums eine neue Miſſi⸗ 
onsftation zu gründen. Im fogenannten Sau „Sualafelb ***) 
wählten fie einen pafienden Plot aus. Sie entichieven ih für 
eine tiefe Waldeinjamkeit. Grund und Boben wurben von den 
Anwohnern gelauft, der Wald ausgehauen und von bem Geftrüppe 
gereinigt, das ihm faft unzugänglich gemacht hatte. Dann wurbe 
zuerfi ein Altar anfgerichtet unb eine Kapelle gebaut. Zus 
legt jorgte Wuntbald für eine bürftige Wohnung. Solches ge- 
ſchah im Jahre 745 (7507). Als ihm veichliche Unterftühung zu 
Theil wurde, richtete er eine Kirche und ein Klofter auf. Er 
Iuchte und fand Gehälfen feiner Miffionsarbeit, und mancher Be⸗ 
wohner der Gegend, der durch das Evangelium Trieben und Selig: 
keit gefunden hatte, baute fi ein Hüttlein in die Nähe des Kilos 


*) Einige (-.B.Ballbaufen) meinen, biefer Ort ſei Bilden geweſen, 
andere dagegen (3. B. Popp) dentn an Hahnbach oder Amberg. 

*) ‚Das Sualafeld, nad dem Flüßchen Sualana, Schwal, jenſeits der 
Wörnig, an der obern Altmut bis zur Retzat, wo Franken, Schwaben 
und Bajoarien angrenzen, gehörte bis zum Ende des neunten Jahrhun⸗ 
derts zu Alemannien , feit der Mitte. des eilften Jahrhunderts zu Frans 
konia, Eichftätter Bisthums, mit Herrieden, Gunzenhauſen, Heidenheim, 
Spalt, Ellingen, Wülzburg, Weibenburg, Dettenheim, Suffersheim, Pap⸗ 
penheim, Dietfurt, Waffertrübingen, Eſchenbach.“ So Profeſſor Fu % 
zu Ansbach im „18. Jahresbericht bes hiſtoriſchen Vereins in Mittel: 
franten.” Pag. 5. 
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ſters, jo daß aus dem wuſten „Heidenheim“ durch GOttes Gnabe 
allgemach ein liebliches, Chriſtenheim“, wenn auch nicht dem Na⸗ 
men ſo doch der Wirklichkett nach wurde; denn das Kloſter und 
der um dasſelbe gebaute Ort hieß und heißt noch immer Heiben- 
beim. Wie viele Taufen mögen an dem „Heidenbrunnen“ 
vorgenommen worden fein, ber neben ben ehemaligen Kloftergebäns- 
den noch zu jehen tft! 

Schon der Name „Heidenheim“ dentet an, daß bt Wuni⸗ 
balds Ankunft noch Heiden in jener Gegend gewohnt baten, nd 
nicht blos alte Sagen, auch einzelne Meberrefte unb Stätten find 
noch immer Zeugen von dem Gößendienft, ber dort einft getrieben 
wurde. Die Orte Ursheim, Hechlingen und Emmezheim, 
in deren Nähe nach den in der Einleitung gemachten Mittheilun⸗ 
gen Spuren vom ehemaligen Heidenthum noch. vorhanden find 
oder bis in die neuere Zeit noch vorhanden waren, liegen in ber 
Gegend von Heidenheim. Die Bewohner machten mit ihrem heib- 
. nifchen Weſen und Leben dem Wunibald viel zu ſchaffen. Zau⸗ 
berei , Wahrfagerei, Beichwörungen und andere heibnifche Greuel 
gingen bei ihnen arg im Schwang. Mehrmals wollten fie den 
frommen Mann, der ihren Werken der Finfterniß entgegentrat, 
vergiften, oder auf andere Weife ſich vom Halle ſchaffen. Er aber 
jeßte ohne Furcht und ohne Grauen feine Arbeit in dem HErrn 
fort. Die Gabe, einfältig und doch eindringlih das Volk und 
feine Mitarbeiter im Worte des Lebens zu unterrichten, bejaß er 
in hohem Grabe. Und was er lehrte, darnach lebte er auch. Er 
wollte nicht andern predigen und jelbft verwerflich fein. Gar gut 
verftand und übte er auch die felige Betkunſt. Bon dem HErrn 
aber, in deſſen Dienft er ftand, wurde er vor aller Fährlichkeit 
beſchirmt und vor allem Uebel bewahrt, fo daß ihm auch nicht ein 
Haar von den Feinden und Widerfaggern gefrümmt werden durfte. 
Bon Zeit zu Zeit befuchte ihn fein Bruder Willibald, mit dem 
er Ein Herz und Eine Seele war und ber gern das Kloſter Hei⸗ 
denheim auffuchte, „um ungehindert dem Gebete obzuliegen und 
neue Kräfte zur Führung bes Oberbirtenamtes zu ſammeln.“ 

Und nicht blos Männer, auch Frauen ftanden dem St. 
Wunibald im feiner ſauern Miffionsarbeit bei. Die Aufficht 
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Aber die Eloſterfranen übernahm feine Schweſter Walburgis.*) 
Bater Rihard Hatte fie der bejonderen Fürſorge der Mutter 
empfohlen, ald er mit feinen beiden Söhnen bie weite Reife an- 
trat Sie wurde im Kloftr Winnbrunn erzogen, ohne jedoch 
bie Kloſtergelübde abgelegt zu haben. Nach dem Tode ber Mutter 
ging fie mit Lioba, Theela, Kunidrut umb andern frommen 
Frauen auf den Wunfch ihres Oheims Bonifacius nah Deutſch⸗ 
land, um dem HErrn Ehrifto in ‚ber Belehrung der Helden zu . 
dienen. Mit Lioba ging fie zuerft in das Klofter Biſchofs⸗ 
heim, fpäter begab fie fi zu ihrem Bruder Wunibald nad 
Thüringen, dem fie endlich auch nad Heidenheim folgte. 

Nachdem Wunibald mehrere Jahrzehnte alle Beſchwerden 
eines Mifflonare im reichſten Maße erduldet Hatte, ließen feine 
Kräfte nach. Eine Erholumgsretfe, bie er drei Jahre vor feinem 
Tode nah Würzburg zum Biſchof Megingoz und nach Fulda 
zum Abt Sturm machte, ſchlug nicht gut an. In Fulda hätte 
er am Grabe feines Oheims beinahe feine eigne Ruheitätte erhal: 
ten. Wochenlang mußte er dazwiſchen auf der Hin= und Herreife 
ausruhen. Noch jchwächer und Fränklicher, als bei feiner Abreiſe, 
tam er nach Heidenheim zurück. Deshalb und weil die Zucht in 
feinem Klofter nachgelaflen hatte, wollte er fein Amt nieberlegen 
und den Reſt feines Lebens in dem Klofter auf dem Berge Ea f- 
fino zubringen. Auf dringendes Bitten feiner Gefchwifter, Mit: 
arbeiter und ber chriftlichen Bewohner Heidenheims gab er feinen 
Entiäng wieder auf. Er blieb in feinem Klofter, um ba jein 
Stündlein abzuwarten. **%) Dasſelbe ſchlug am 18. December 
des Jahres 761. 

Sein Ende war erbaulich für alle, die zugegen waren. Willi« 
bald war vor Eichftätt herbeigeeilt und er und feine Schweiter 
waren Zeugen, wie ihr Brubeg. in Fried und Freud dahinfuhr, 
nachdem er feine Sünden befannt, um Bergebung gebeten und 
Vergebung ertheilt, die Seinen ermahnt und noch einmal gejegnet 
*) Daß Frauenklöfterlein zu Heidenheim ftand in ber Nähe bes 

Mannällofters auf der Stätte des vor einiger Zeit abgebrochenen eriten 


.**) In feinem Zimmer lieh ex einen Altar aufrichten, damit er täglich 
während feiner Krankheit das heilige Abendmahl empfangen Könnte, 
Bifher!E Einführung des Chriſtenthums in Bayern, 20 


hätte. „Vater, in Deine Himde befchle ich meinen. Geil" — das 
waren die legten Worte, die er hienieden ſprach. Seine letzte 
Anſprache aber ſoll alſo gelautet haben: „Meine Söhne und 
Bruͤder! In ſteter Obſorge für das Eurige handelt jederzeit wit 
gleicher Klugheit; euren Wandel und euer ganzes Thun richtet nach 
ben Willen GOttes ein; bemahret ftets unter euch die Liebe und 
ben ächten Tatholiihen Glauben in allen Stüden. Die Zucht be 
KRiofterlebens beobachtet in allem unverbruüͤchlich, wie wir fie euch 
vorgezeichnet und gelehret haben und wie ihr es GOtt angelobet... 
Seven menfthlichen Fehler, deflen ihr euch durch Nachläͤſſigkeit in 
Wort und That.oder durch Vergeſſenheit under meinem. Gehorſam 
ſchuldig gemacht, erlafle ih eu; und was ich In Werten unb 
Werken oder ſonſt in etwas gegen euch geirrt habe, das verzeibet 
auch mir. Und jo GOtt befohlen, harxet in Frieden und laſſet 
mich verfähnt den mir beſtimnten Weg aus diefer Welt antreten, 
weil nun ber Tag .meines Abſcheidens bevorſteht, ba meine Seele 
dem Kerker dieſes Leibes entitelgt und zum Lohne bes Kampfes 
und zur Ruhe der Mühjale hineilt durch des Vaters gütigen Bei⸗ 
fand nah dem Wort feiner Verheißung.“ 

Nach dem Tode des Bruders wußte Biſchof Willibald Leine 
Wwürdigere und erprobtere Perſon, der er die Leitung auch des 
Mannstklofters übertragen konnte, als feine Schweſter Walbur⸗ 
918. Unter Vergießung vieler Thränen erklärte fie fi zur Weber 
nahme biefes Amtes bereit. Bon ihr wird gerühmt, daß fie „flei- 
Big war in ber Arbeit ihrer Hänbe, fleikiger noch im Leien und 
Betrachten der heiligen Schrift, am allerfleißigften im Gebet.“ 
Sie belehrte die Unwiflenden, tröftete die Befümmerten, half Ir⸗ 
venben zurecht, fchüßte bie Behrängten, nahm fich der Armen an 
und pflegte bie Kranken. *) In den Stunden, die fie nicht mit geift- 
lichen Nebungen und Ausrichtung ihres Amtes zubrachte, nahm fie 
die Spindel in die Hand. - 


*) Der Mönch Wolfhard von Herrieben, der im 9. Jahrhundert ihr 
Leben befchrieb, fagt von ihr⸗ „Tag und Nacht verharrte fie im Gebet, 
Wachen war ihre Ruhe, Yaften ihre niedlichſte Speife. Wie ihre Sin- 
nen und Gebanten waren auf GOtt gerichtet, ber ihr Herz mit lebendi⸗ 
gem Glauben, mit unbeweglicher Hoffnung und mit brünftiger Aebe er⸗ 
FAN haute. 
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‚als fie einfimals gehört hatte, daß in einem ‚benachbarten 
Schlofte (Hohentruͤdiugen )) vie Tochter des abeligen Herrn tebt 
krank fei, machte fie fich eiligft noch in der Nacht auf den Weg, . 
obne einen Begleiter mitzunehmen , ja oßme nur jemanden etwas 
davon zu jagen. Die Bewohner bes Schlofles waren ganz eritaunt, - 
als fle in der Nat ein Pochen am Thore vernahmen, zu welchem 
die wachſamen und ftarfen Hunde noch nie eine fremde Perſon 
hatten gelangen laſſen. Am allermeiften aber verwunderten fie fich, 
als fie merkten, daß eine ſchwache Frau um Einlaß bat, bie vom 
den Hunden nicht einmal angebellt, geſchweige gebifien ober gar 
zerrifien worden war.. Walburgis aber fprah: „Die Hunde 
Können mir nichts thun; ich bin da, bie Franke Tochter geſund zu 
machen, wenn ihr Glauben an GOtt den HErm habt.“ Der be; 
gehrte Einlaß wurde ihr gewährt. Ohne Berzug eilte fie an das 
Krantenbett. Die Kraufe befand ſich in bem bedenklichſten Zu⸗ 
flande. Der Tobesfampf hatte fi bereits eingeftellt. Da that 
Walburgis, was der heilige Jacobus 5. fehreibt. Sie betete 
ernftlih und anhaltend über und für das todtkranke Mägblein. 
Und wie num die Nacht vergangen, der Tag aber herbeigelommen 
war, da hatte das Gebet des Glaubens dem Mägolein geholfen. 
Walburgts Tonnte fich wieder in ihr Klofter zurüc begeben. 
Sie gab GOtt allein die Ehre und nahm non ben hocherfreuten 
Aeltern des vom Tode erretieten Kindes weder Belohnung noch 
Geſchenk an. 

Sn allen Stüden zierte Walburgis mit Lehre und Wandel 
ihr heiliges Amt, Mit Recht ftand fie in großem Anfehen und 
ihr Tod wurde allgemein betrauert und beffagt. Sie ftarh am 
25. Februar 779 und überlebte ſonach ihren Bruder Wunibald 
18 Yahre.*) 


*) Walburga wird abgebildet in ber rechten Hand eine Delflafche, bie 
Iinle am Betbuch, vor fi am Fenſter die Lampe der Wachfamleit und 
der Eugen Jungfrauen. Deutet auch die Delflafche zunächſt auf das heil: 
ſame Walburgiabl, welches von ihrem Gebeine triefen fol; jo Tann man 
fich biefelbe doch auch anders deuten: Walburga macht wie bie Mugen 
Jungfrawen, baf ihr Licht nicht verlöfche, mit welchem fie dem Bräutigam 
entgegen geht; fie bleibt im Gebete und in ‚ber Anruſung und ift Immer 
bereit, das Del bed guten Samariters in bie Wunden rain 
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Beide Geſchwiſter wurden in Heibenheim begraben und in 
bes dortigen Kirche find bie Grabfteine noch zu ſehen. Wuni⸗ 
balds Beerdigung fand am Lage nad feinem Tode (e3 war ein 
Freitag) in der von ihm ſelbſt erbauten Kirche ſtatt. Später ließ 
Willibald die Kirche vergrößern und am 24. September 777 
kam er mit feinen Diaconen und einem Priefter nad Heidenheim, 
um bie Kirche zu weihen unb den Leichnam feines Bruders in bie 
neue Gruft — eine unterirbifhe Kapelle — zu bringen. Der 
Leichnam war noch unverlegt, und als man den Sarg zur neuen 
Gruft trug, wurden Plalmen und Freudenhymnen angeftinunt und 
die Litanet gelungen. Biſchof Otkar von Eichftätt (847 — 870), 
welcher die Klofterlirche zu Heibenbeim neu aufbaute, ließ durch 
bie beiden Briefter Walto und Adelongus und dur bie 
Aebtiffin Liubilla von Monhetm das Grab ver Walburgis 
oͤffnen und ihren Leichnam nah Eihftätt bringen, wo Ihr zu 
Ehren ein Klofter gebaut wurde. Einzelne Gebeine wurben an 
verſchiedene Kirchen abgegeben; ein großer Theil kam im Jahre 
893 in die Klofterliche zu Monheim Auch den Sarg mit den 
Gebeinen Wunibalds hatte ver genannte Biſchof nach Eich ſt ätt 
bringen laflen, gab ihn aber nach dreien Tagen nad Heidenheim 
zurüd. 

Des Wuntbald gedenkt bie deutſche Ehriftenheit, wie ber 
Kalender anzeigt, am 18. December als am Tage feines jeligen 
Heimgangs. Der Gedächtnißtag der Walburgts wirb In den 
meisten Kirchen Deutſchlands und anderer Länder am 25. Februar, 
in Eichftätt felbft aber und an vielen Orten am 1. Mai, an 
welchem fte heilig gefprochen wurde, feitlich begangen. 

Schon der unmittelbare Nachfolger Willibalds, ver Biſchof 
Geroh (* 801) machte das Klofter Heidenheim zu einem Chor: 
herrnjtift. Dadurch fam das Klofter in Hinficht auf Zucht, 
Ordnung u. |. w. jehr herab. Der nach vorgenommener Refor⸗ 


Elends zu gießen; damit erweiſt fie ſich ald die Jungfrau, wie fie fein 
fol, vol Macht und Fähigkeit, den innerlichen mit dem äußerlichen Be: 
rufe zu verbinden, fegensreich für andere durch bie Zeit zu geben, aber 
auch ebenfo tüchtig und, fühig, bereit und begterig, bad Glück des ewigen 
Bebend zu erfaſſen“ Löbe a a, D. Pag. 134. 
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mation um bas Jahr 1152 beſtellte Abt Abalbert*) war da- 
ber über den Biſchof Geroh fo ungebalten, daß er ihn einen 
„ unächten Sohn des heiligen Willibald * CS. Wilibaldi filiaster) 
nannte. 


15. 
St. Sola, 


Ungefähr zwei Meilen weitlih von Eichftätt Kiegt an der Alt⸗ 
mühl das große und ftattlihe Dorf Solenhofen, defien Name 
burch die in der Nähe befindlichen Steinbrüche ſeit Erfindung ber 
Steindruderkunft weltberühmt geworben tft. **) Name und Ent: 
ftehung verdankt dieſes Dorf dem Miſſionar Sola. 
Auch von ihm wird gemeldet, er ſei aus einem Täniglichen 
Stamm in England entiproffen und ein naher Verwandter bes 
Bonifacius geweien, von dem er ans ber Heimath nach Deutich- 
land gerufen und zum Geiftlihen ordinirt wurde. Dem jet, wie 
ihm wolle; im Altmühlthale lebte Sola nicht in ber Könige Häu⸗ 
jern, ſondern hielt fih als Einfiebler in eimer Höhle auf. Sie 
liegt auf einem von Solenhofen gegen Mittag gelegenen Berg, 
wird das „Sola⸗Loch“ oder au die „Sola-Höhle“ ge- 
nannt und ift nur ungefähr 16 Schritte lang und jo bed, daß 
ein Mann von mittlerer Größe kaum barinnen aufrecht ſtehen 
Yann. Nur ſchwach wird fle durch einige Felsrigen erleuchtet. 


*) Adalbert war zuvor Abt im Kofler Michelfeln bei Auerbach und 
tonnte nur mit Mühe zur Annahme und hernach zur Beibehaltung des 
Amtes in Heidenheim bewogen werben 

*#) „Wer kennt nicht den Namen Solenhofen? Wie viele Küchen und 
Kirchen find mit Solenhofer Steinen am Boben belegt! Wie viele Töft- 
liche Bilder werden in Frankreich und Rußland, in Deutichland und 
Welſchland, in der Schweiz und in Schweden auf bie glatten feinen So: 
lenhofer Platten gezeichnet und tauſend⸗ und abertaufendmal abgedrudt ! 
Der Rame ift allen belannt, aber des Urheber des Namens nicht jo; den 
zeitlichen Gewinn, ber von borther kommt, rühmen viele Taufende, ber 
geiftliche, ewige Segen, der von bort vormals audging weit ind Land 
umber, ift vergeflen.” Pfarrer Wucherer in feinem Kalender (Frei: 
munb), Sabrgang 1854. 





Oberhalb dieſer Höhle Hand vor Alters eine Kapelle Sie 

fand noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts und war mit einem 

Gloͤcklein verfehen. Seit geraumer Zeit ift fie jedoch gänzlich ein: 

gegangen und verfhwunben. Shretwegen wirb aber ber Berg nodh 

immer der „KRäppeleinsberg“ genannt. Ebenſo fteht der alte 

Splathurm, welcher ehedem unfern der Stadt Bappenheim 

auf dem fogenannten „Hals“ geweien, längft nicht mehr, während 

der viel ältere Roͤmerthurm bet Pappenheim noch immer ins Alt- 
müuhlthal hinabſchaut. 

Unten im Thale nicht weit von feiner Höhle baute Sola 
mit einigen Benedictinermoͤnchen ein Klofter. Die Gebrüber 
Willibald und Wunibald unterftügten ihn dabei mit Rath 
und That. Das Jahr der Erbauung wird verfchieben angegeben, 
wie beun auch bie Reit jeines Todes nit mit Beſtimmtheit er- 
wittelt werden Tarın. Vielleicht haben diejenigen am meiften Recht, 
weiche ihn im Sabre 743 das Klofter hauen und im Sabre 760 
feines Leibes Hütte zerbrechen laſſen. Sein Leichnam wurde im 
Klofter beigelegt und ihn in ber Kirche an der Mauer geyen 
Mitternacht in einem bejonberen Angebäube ein Grabmal errichtet, 

Was Sola zur Leibes Nahrung und Nothdburft brauchte, 
verdiente er fich ſelbſt durch jener Hände Arbeit. Auch von ſei⸗ 
nen Klofterbrübern verlangte er, daß fie im Schweiße ihres Ans 
gefichts ihr Brob aßen. Die Arbeit an den unfterblichen und 
theuer erfauften Seelen wurde jedoch leineswegs verfäum. Sola 
war ein eifriger Prediger des einigen HErrn und Heilandes, und 
er prebigte nicht bios mit dem Wunde, ſondern mit feinem ganzen 
Wandel Er war ein Licht in dem Herren, durch welches viele 
mit Finfternig umbüllte Menſchenherzen zum ewigen Leben er: 
leuchtet wurden. Einer feiner Biographen aus alter Zeit jagt 
baher von ihm: „Er follte eher Sonne al Sola genannt 
werben.” *) Obwohl er von der Welt abgefchloffen lebte, war 
jein Name doch weit und breit wohl befannt. Bonifacius war, 
jo lange er lebte, fein väterlicher Freund. 

"*) „Sol potius quam Sola dicendus.” — Gin um das Jahr 1057 ges 
fertigteß® Bil dniß des Sola (im Bontificale bes Biſchofa Gundecarli. 
von Eichftätt) hat die Weberfchrift: „Fac solem vilae nobiscum Sola 
manere” db 5. „Hilf, o Sola, daß die Sonne bes Lebens bei uns bleibe.” 
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Sin feinem Teſtamente hatte. Sola verorbnet, daß nach feinem 
Tode das von ihm geftiftete Klofter von dem Stift Fulda in 
Dei genommen, erweitert, für bie Moͤnche bequemer eingerichtet 
und mit einer ganz nenen Kirche verjehen werben möchte. Kaiſer 
Ludwig der Fromme, Abt Rhabanus Maurus, die Gra- 
im von Truhendingen, in deren Gebiet das Klofter- Tag, 
und andere Wohlthäter fleuerten reichlich bei, daß mit ber. Zeit 
ausgeführt werben Ionnte, was Sola verorbnet hatte. Doc, erit 
im Jahre 834 (8492) Tauute die neue Kirche durch den Biſchof 
Altunus um Eichktätt eingeweiht werden. Bet diefer Gelegen⸗ 
beit wurde Sola8 Leichnam ausgegraben und in einen fleinernen 
Sarg gelegt. Vorſteher des Klofters Solenhofen wir damals 
Bundram, ein Neffe des berühmten Abtes Rhabanus Maurus 
von Fulda. 

Sola wurde von der raͤmiſchen Kirche Heilig geſprochen 
und zur jährliben eier jeines Gedachtnifies im Bisthum Eich⸗ 
Rätt der 3. Derember jeftgeiebt. An diefem Tage ſoll er ges 
ftorben jein. | oo 


16. 
St. Devcar. 


Ob Deocar von Geburt ein Engländer oder ein Deuticher 
geweien,, darüber ſind diejenigen nicht einig, welche von ihm ers 
zählen. Sein Name heißt auf deutſch „Gottlieb.“ Er ftammte 
non vornehmen Aeltern ab, wurde ein Benedietinermönch, empfing 
um das Jahr 760 die Prieſterweihe und lebte hernach ald Eins 
fiedler in der Gegend von Herrieden bei Ansbach. Das Land 
war bamals ringsum noch „ganz einöde und was allda wuchs, 
bas waren Dornen und rauhes Gebüfche.“ 

Eifrig und mit Erfolg prebigte Deo car den Heiben bas 
Evangelium. Er jammelte um fih Gehälfen und bifdete Schüler. 
Karld. Br, der wegen Anlage bed Donau» Mainfanals ſich 
laͤngere Zeit im Altmühlthale aufhielt, wurde auf ihn aufmerkſam 
gemacht und hörte ihn predigen. "Die Predigt gefiel dem Kaiſer 
und auch das Leben und Wirken bes  frommen Mannes machte 
auf ihn einen guten Eindruck. Er wollte ihn daher zu feinem 
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Kaplan mahen; Deocar aber verbat ſich in Demuth eine ſolche 
Stelle und wollte lieber in feinem bisherigen Wirkungstreife ver, 
harren. Der Katfer ließ das zu und verfldderte ihn jener Huld 
und Gnade. Er erbaute ihn eine Marienkapelle. 

Auch ein reicher und vornehmer Mann, Namens Kadold, 
wurde ein Freund und Gönner des Deocar. Zur Träftigeren 
Förderung des Mifftonswerkes ließ Kabold ein Klofter fannnt 
Kirche neu aufrihten. Deocar wurde ber. erfte Abt besfelben. 
An das Klofter reihte ſich allmällg Haus an Haus. Es entfland 
ein bebentenber Ort, den man Hafenried nannte. Der Ort, 
ber fih an ben Martinsherg lehnt, iſt längit eine Stabt gewerben, 
die Umgebung aber Tieblih und fon. Im Jahre 888 Ichenlte 
Kater Arnulph das Klofter Haſenried dem Bisthum Eichftätt, 
das ſchon zuvor durch Kalfer Ludwig d. Fr. ſich verichiebener 
Freiheiten und Vorrechte hatte erfreuen dürfen. Weil in demſelben 
Jahre (888) Biſchof Erchanbold von Eichftätt das Klofter Ha- 
fenried in ein Chorherrnftift umwanbelte, jo kam nad unb 
nach der Name Herrenried zur Geltung. 

Wenn das Klofter Herrieden gegrünbet worden, läßt fich 
urkundlich nicht nachweiſen. Dan nimmt gewöhnlich das Jahr 
783 an, weshalb 1783 das taufendjährige Jubiläum gefeiert wurbe. 
Daß e8 im Jahre 798 ſchon geftanden, tft zeug einer noch vorhan⸗ 
denen Urkunde gewiß. Im Sabre 815 trat es In nähere Berbin- 
dung mit dem berühmten Klofter Reichenau und zeichnete ſich 
lange Zeit durch Pflege der Gelehrſamkeit aus. 

Deocar fol ein jehr Hohes Alter erreicht Haben. Bei dem 
Altar der heiligen Jungfrau Marta wurde er in jener Kirche 
begraben. Wie Sola wurde auch er um Schutzpatron bes 
Bisthums Eichftätt erhoben und heilig geſprochen. Zu feinem 
Gedaͤchtniß wird jährlih ber 7. Juli gefetert. Kaiſer Kudwig 
der Bayer ließ im Jahre 1329 In Herrieden fein Grab öffnen 
und einen Theil jeiner Gebeine nah Münden, einen andern 
aber nah Nürnberg bringen, weil er auch in Nürnberg gepre- 
bigt und als Abt den Srundftein zur dortigen Martinglapelle 
(St. Aegydien) gelegt haben fol. Die 39 Meinen Stüde, bie von 
feinen Gebeinen nach Nürnberg kamen, wurden in ber Kirche St. 
Lorenz in einem filbernen Sarge aufbewahrt. Dielen Sarg 
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trugen «jährlich etliche Rathsherren am Mittwoch nach Pfingiten 
bet großem Menſchenzulauf in feierlicher Proceffion um die Kirche. 
Die letzte Broceffion um bie Kirche fand im Sabre 1523 ſtatt; 
im Jahre darauf wurbe fie nur in der Kirche gehalten. Seitdem 
unterhlieb fie gäͤnzlich. Der Sarg mit ven Reliquien wurde von 
bem Altar weggenommen unb in ber Sacrtftei aufbewahrt. Durch 
die koͤniglich bayeriſche Regierung wurde im Jahre 1811 der füberne 
Sarg verkauft. Als im Aahre 1845 das Bisthum Eich ftätt 
fein t100 jaͤhriges Jubiläͤum feierte, wanderten Deocars Ges 
beine in diefe Stabt. Man ließ fie in Nürnberg gern und auch 
umfonft ab. 

Sn Herrieden zeigt man von Deocar noch ein Meßge⸗ 
wand nebft Inful und einen Kelch. Sein Nachfolger als Abt ſoll 
her oben genannte Kadold geworben fein, ver ebenfalls den 
Schutzheiligen des Bisthums Eichſtaͤtt beigezäplt wurde. 


17. 
St. Gumbert 


Die jetzige Kreishauptſtadt von Mittelfranken verdankt auch 
einem Miſſionar ihre Entſtehung, nemlich dem St. Gumbert.*) 
Derſelbe war ein reicher und mächtiger Graf in Oſtfranken und 
ein Abkoͤmmling der thüringiſchen Herzoge. Wohl nicht mit Unrecht 
wird er für einen jüngeren Sohn jenes Herzogs Gozbert ge: 
halten, der in Würzburg durch bem heiligen Kilian getauft 
wurde. 

Weil Burchard, der erfte Biſchof von Würzburg, ein treuer 
Knecht JEſu und ein begabter und gejalbter Prebiger des Evan- 
geliums war, jo ftrömten von allen Seiten Seelen herbei, weldye 
nach dem Brod und Waller des Lebens hungrig und durſtig wa- 
ren. Auh Gumbert, der „ſehr erlauchte, durch Charafter und 
‚ Adel gleich ausgezeichnete Mann,” war nach der heiljamen Lehre 
begierig und wurde durch die Predigten des gottjeligen Biſchofs 
mächtig ergriffen. Er befehrte fich rechtichaffen zudem Herrn und 


2) St. Sumbert (Gumbertus) wird auch „Bundbert, Gumprecht, Kuni- 
bert” geichrieben und genannt. 
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ſchloß Fi innig an ſeinen geiſtlichen Vater an, durch deſſen Um⸗ 
gang er im Werke ber Heiligung ſehr gefördert wurbe. Nachdem 
er die Eine Ebftliche Perle gefunden hatte, achtete er alle feine 
irdifchen Hohelten und Herrlichkeiten dagegen für Schaden und 
beichloß, fein ganzes Leben fortan dem Dienfte der Kirche zu wib> 
men. Der würzburger Kirche leiſtete er als Schtruwogt Beiftand, 
aber auch auf andere Weiſe wurde er ihr großer Woblthäter. Das 
Wort des HErrn JEſus: „Wer nicht allem abjagt, was er hat, 
kann nicht mein Jünger fein“. — bewog ihn, „alle irdiſchen Schäße 
für den Preis der himmlischen Güter hinzugeben.” Ex legte daher 
feine Waffen ab, entfagte dem fürftlichen Stande und entäwkerte 
fih aller weltlichen Würbe. 

Im St. Andreasflofter zu Würzburg legte Gumbert das 
Ordenskleid an und wurde ein Benebictinermönd. Den größten Theil 
feiner vielen und einträglichen Befigungen jchenkte er dem Bisthun 
Würzburg, welches durch dieſe Schenfung nicht wenig bereichert wurde, 
weil ihm namentlich das „ehr fefte und prächtige Schloß" Elt⸗ 
mann nebſt 16 Ortſchaften zufiel. Einen andern Theil feines 
Vermögens beftimmte Gumbert zur Gründung eines Klofters. 
Dies Klofter baute er um das Jahr 750 auf eignem Grund und 
Boden Im alten Rangau*) ba, wo die Retzat und ber Holzbach 
zufammenfließen, d. h. ba, wo jetzt bie Stadt Ansbach fteht. In 
ber Nähe der Stätte, wo das Klofter gebaut wurde, waren drei 
große Höfe**) und auch eine Kapelle foll dort bereits geſtanden 
fein. Als der Klofterbau vollendet war, zog eine nicht geringe 
Anzahl von Benedictinermöncden ein, für beren geiftlihe und 
leibliche Bebürfniffe reichlich geforgt wurde. Die Klofterfirche 
wurde der Jungfrau Maria geweiht und es fteht an ihrer Stätte 
noch immer die St. Gumbertusfirhe, welde auch „die 
Stiftskirche“ genannt wird, weil das Klofter im Jahre 1057 
(10472) in ein Collegiat⸗ oder weltliches Chorherrn ſtift unge: 
wanbelt wurde, welche Umwandlung dadurch geſchah, baß ber 
*) Zum Rangau gehörten die Untergaue Gollachgau, Ehegau unb ein 

Theil des Mülachgaus. 

**) Die drei Höfe find dem Namen nad) noch befannt. Sie hieken: ber 

Knollenhof (beim Herrieder Thor), der Rabenhof (in der Schloß: 

vorſtadt) und der Voggenhof (beim SpitaD. 





Biſchof Heinrich ‘von Wärgburg bie buch gute Zucht ausge⸗ 
zeichneten Benebictinermönde von Ansbach nah St. Stephan in 
Würzburg verfegte und dagegen bie Chorherren von St. Stephan 
nad Ansbach. 

Gumbert hielt für gut, fein Klofter mit allen Zugehdrun⸗ 
gen bem unmittelbaren Schuße bes Kaiſers Karl d. Gr. zu über⸗ 
geben. Der Kaifer willigte ein, nahm das Kloſter im Jahre 786 
in feinen beſonderen Schub und Schirm, beftelte e8 von allen Ab⸗ 
gaben: und ver weltlichen Serichtsbarleit und gab ben Mönchen 
bas Recht, nach des Stifter Tob fi felber einen Abt zu wählen: 

als Abt war Gumbert fireng, aber nicht herrſchſüchtig. 
Weil er ſelbſi gehorchen gelernt hatte und ſich unter die Zucht des 
heiligen Geiftes ftellte, war er befähigt, das ihm anvertraute Megi- 
ment in rechter Welje zu führen. Er band den ihm untergebenen 
Bräbern nicht ſchwere und umerträgliche Bürben auf, die er nicht 
mit einem Finger regte. Er konnte vielmehr in Wahrheit mit 
St. Paulo jagen: „Folget mix, lieben Brüder, und ſehet auf die, 
bie alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbild." Er ging ſei⸗ 
nen Mönchen allweg mit einem guten Erempel voran und „feine 
eigne Gottſeligkeit ſpornte auch fie zur Gottſeligkeit an.” Fleißig 
ermahnte er fie zur Wachſamktit und zum Gebet, und fein Wahl: 
ſpruch war: „Vollkommen ift, wer feinem Meiſter gleicht.“ 

Als der Abt eines bevorzugten Klofters wurde er mit dem 
Titel Biſchof“ bezeichnet.) Möglich wäre es auch, dab er 
zur Verbreitung des Chriſtenthums im Rangamı zu einem ſogenann⸗ 
ten Regionarbijchof orbinirt worben wäre. Spuren und Sagen 
von feiner Mifftonsarbeit unter den Heiden find wenigftens noch 
vorhanden. Zwei Stunden von Ansbach zwilchen den Dörfern 
Hinterholz und Neudorf ift eine Quelle, die bis diefen Tag der 
„Bumbertushrunnen * *) heißt, weil Gumbert dort 


*) Die Nachricht, daß Gumbert gegen feinen Willen zum Biſchof von 
Würzburg erwählt worden, aber geftorben fei, bevor die päbftliche Veftäti- 
gung einlief, ſtammt aus fpäterer Zeit und ift nicht glaubwirbig. („Als 
bie Beftätigung einlief, eveignete fich bad Wunder, daß bie Leiche, bie im 
Zaiengewande eines Ritters begraben mar, plößlich im Bifchofähiimucde 
gefunden warb”.) 

) Der St Gumbertusbrunnen ift „eine farke, ſtundlich viele Eimer 
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viele Heiden getauft und auch fonft gern dieſe Quelle aufgefucht 
haben fol. 

An der Nähe des Klofters bauten fich immer häufiger nicht- 
geiftliche Perjonen an, welche fi mit Wort und Sacrament von 
den Klofterbräbern bebienen Liegen. Die Ehriftengemeinbe nahm 
fo zu, daß für fie ſchon im Jahre 823 eine eigne Pfarrei beftand 
und alfo auch eine eigne Pfarrkirche erbaut war. Das iſt bie 
jegige St. Johannis» oder Stabtlirde, welde im Sabre 
1138 (11397) von dem würzburger Biſchof Embriche dem St. 
Gumbertsftifte übergeben wurbe. 

St. Gumbert tft alt und grau geworden im Dienfte GOttes. 
Als fein Todestag wird zwar ber 11. März angegeben, das 
Todesjahr dagegen wirb nicht näher bezeichnet. Jedenfalls iſt er 
nicht nach dem Jahre 800 geftorben. Sein Leib fand Ruhe in 
ber von ihm erbauten Kloſterkirche und es gefchahen alsbald zu 
feinem Grabe ſtarke Wallfahrten. Um die Bebürfnifie des Volles 
zu befriedigen, das immer zahlreicher herbeiftrömte, wurde nach- 
mals der fogenannte Gumbertusmartt anfgertchtet, ver noch 
jest abgehalten wird. Nachdem Gumbert vom Pabſt in bie 
Zahl der Heiligen aufgenommen war, feierte man ihm zu Ehren 
in Ansbac lange Zeit hindurch jährlich zwei Feſte. Seine Ge: 
beine wurden in einen fteinernen Sarg gelegt und an. einen „an⸗ 
jehnlicheren” Ort, d. h. bei oder auf dem Hochaltar beigelegt, als 
im Sabre 1165 Bifchof Herold von Würzburg bie weunalgebante 
Klofterlicche einweihte. 


18. 
St. Sebalb. 


Als der „Apoftel der Nürnberger“ wird noch immer 
der heilige Schald geehrt. Derfelbe wirb für den Sohn eines 
bacijchen (dänischen?) Königs ausgegeben. *) Nach einer vieljäh: 


gebende Duelle,“ um welche „noch eine alte (jet ſehr verwitterte) Ein: 
fafiung mit Quaderſteinen und an biefen eingehauene Kleine Kreuze zu 
jehen.“ 

*) 63 ift fehr zu bedauern, baß aus der älteften Zeit keine Lebensbeſchrei⸗ 
bung von St. Sebald vorhanden if. Was erft nach einer Reihe von 
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rigen Einderlofen Ehe hatten die frommen Aeltern- viefen Sohn 
anf ihr flehentliches Bitten vom Herrn empfangen, und aus 
Dankbarkeit zogen fie ihn mit aller Treue und Sorgfalt nad 
GOttes Wort und Willen auf. Der Herr gab zu ihrer Erzie⸗ 
bung Seinen reihen Segen. Das fromme Kind wuchs zu einem 
frommen Juͤngling heran. 

Als Süngling von fünfzehn Sahren wurde Sebald zu feiner 
weiteren Ausbildung nad Parts gefandt. Allda war er mehr 
noch auf die Heiligung feines Herzens und Lebens bebacdht, als 
auf fleißiges Stubiren, waran er's jedoch auch nicht fehlen lieh. 
MU großer Freude wurde er aufgenommen, als er nach einiger 
, Zeit in bie Helmath zurückkehrte. 

Nach feiner Rückkehr wünjchten die betagten Aeltern jehr, er 
möchte in den heiligen Eheftanb treten. Ihre Wahl fiel auf bie 
gottjelige Tochter des damaligen fränktichen Königs (Dagobert?). 
Als ein gehorfamer Sohn willigte endlih Sebald ein. Er war 
damals achtzehn Jahre alt. Der zur Hochzeit beftimmte Tag kam 
berbei. Die Ehe wurde priefterlich eingejegnet, die beiden Braute 
leute aber hatten jungfräuliche Keuſchheit gelobt und noch in der⸗ 
jelben Nacht og Sebald von bannen. - 

Er begab ſich in eine Wildniß, wo er fünfzehn Jahre lang 
als Einſiedler fih aufhielt. Nach biefer Zeit kam er nad 
Rom. Dort wurde er mit St. Willibald befannt und mit 
diefem vom Pabft Gregor IH. zum Miſſtonar nah Deutſchland 
verorbne Mit Willibaͤld trat er die Reife nah Bayern an. 
Längere Zeit verweilte er jedoch unterwegs in der Rombarbet, 
un ben Bewohnern, deren Sprache er verftand, das Evangelium 
zu predigen. In einem Walde bei der Stabt Bicenza ſchlug er 
mit feinem Diener Dionyfius feine Wohnung auf. Biel Volks 
aus dieſer Stabt, ſowie aus den Städten Papua und Mailand 
ließ fih von ihm im chriftlichen Glauben unterweifen. 

Bon da 309 er nah Bayern. Auch in biefem Lande ließ 
er ſich's angelegen fein, das Wort GOttes zu verlündigen. Bon 
Regensburg aus bereifte erden Nordgau. Bei Nuͤrnberg 


Jahrhunderten nach feinem Tode über ihm gefchrieben wurde, kann in 
vieler Hinficht auf Glaubteirbigteit keinen Anſpruch machen. 
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ließ er ſich nieder und bante fih in dem nahen Walde eine Woh⸗ 
sung. Schon vor ihm fol in Nümberg Bonifacius ſich kurze 
Zeit angehalten, geprebigt und die St. Peterskapelle erbaut 
haben. Auch Sebald „kam fleißig in die Stadt, predigte, ver⸗ 
mahnte die Beute zur Buße und that unbeichreiblih viele und 
große Wunderwerfe.”*) Am Gafthauje „zum goldnen Schwan “ 
(am Vegydienplag) ift ein in Stein gehauenes Bilb **) von ihm 
noch zu ſehen, weil bier das Haus geftanden fein foll, tn welchem 
er einzukehren und fih aufzuhalten pflegte, wenn er nah Nürw 
berg kam. Gewöhnlich ſoll er ſich nemlich „im Walde“, vieleicht 
in dem eine Meile von Nürnberg enifernten Altenfurth auf 
gehalten haben, wo noch eine hoͤchſt merkwürdige, aus den älteſten 
Zeiten ftommenbe Kapelle zu ſehen ift.***) Im feinen alten Ta- 
gen wohnte.er mit einigen Mönchen in der St. Martinstapelle. 
Allda flarb er auch Im Jahre 804, nachdem bie Bewelmer Nürn⸗ 
bergs und der Umgegend zum chriftlichen Glauben gebracht waren. 

Sein Leihnam wurde in ber St. Beterstapelle beigeſetzt, 
aus welcher hernady bie herrliche und großartige St. Sebalb# 
kürche entfland. Die dankbaren Nürnberger ließen im Jahre 1397 
einen filbernen Sarg machen, um bie Gebeine ihres Apoftels in 
bemjelben zn verwahren. Diefer Sarg wurbe i. J. 1549. mit einem 
herrliden,. aus Metall gegofienen Monument umgeben, an welchem 
ber berühmte Künftler Peter Viſcher 13 Jahre lang mit fei- 
nen 5 Söhnen gearbeitet hatte. 

Bom Babit Martin wurde Sebald im Jahre 1424 heilig 
geſprochen. Der Tag feines Gebächtaifjes ift der 10. Auguft 
An diefem Tage 7) ift daher fein Name in unſern Kalendern zu 


— — — — — . 


2) Die „Wunder werke,“ die Sebald bei Lebzeiten und ſelbſt nach 
ſeinem Tode noch verrichtet haben fol, find ber Art, daß es gerathener 
erſcheint, fie mit Stillſchweigen zu übergehen. | 
:*#) Dies Bild bat die Umſchrift: „uf diefer Hofftat Hot ſant febolt ge: 
lant, zum grun bam wirb +3 gem 

***) Vergl. „Otft.:topögr. Beſchreibung bev uralten Kapelle zu Witenfurth 

bei Nürnberg” von Franz v. Soden. 1884. 

+) Bor der Reformation wurbe in Nürnberg „St. Sebalbstag fon 

derlich gefeiert. Wan hielt allezeit ‚einem geoen Umgang. Bu. dem 
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leſen. Inbeſſen wurde er ſchen Suhrbunberte zuwor, ehe er vom 
Pabſte „heilig geſprochen“ worben war,. weit und beit als ein 
Hekliger verehrt. Wir willen bas.aus einer Bemerkung, bie ein 
Geſchichtſchreiber *) ans dem 11. Jahrhundert in feinen „Yahr- 
bücdern” gemacht bat und die alte lantet: „Sehr berühmt und 
gefeiert „war zu biefen Zeiten (nemlich um das Jahr 1072) im 
Ballten das Gedaͤchtniß des heiligen Sebaldus. in Nurin— 
berg und bes heiligen Heimerad in Haſengun, zu welden eine 
große Menge Volles täglich zufammenfirömte wegen ber Hülfs⸗ 
leiftungen , welche durch göttliche, Saieung dort. dem Kranken ei 
mals gewährt wurden.“ 


19. 
Rhabanus Maurus. 


Um das Jahr 775 wurde zu Mainz aus einem altroͤmiſchen, 
aber laͤngſt germaniſirten Geſchlecht Rhabanus Maurus ge- 
boren; welcher der gefeiertſte Gelehrte ſeiner Zeit war und die 
Kloſterſchule zu Fulda auf den Gipfel ver Bluͤthe und des Glan⸗ 
zes hob. Sein Vater hieß Ruthard und ſeine Mutter Adel— 
gunde. Von der Mutter ſagt einer ſeiner Biographen (Trit⸗ 
heim): „Ste lehrte ihren Sohn von Kind auf GOtt fuͤrchten, 
brachte ihm die erften Kenntniffe bei und leitete nicht weniger 
durch ihr Beiſpiel wie burch ihr Wort das empfängliche Gemüt 
des Knaben zu allem Guten aufs jorgfälttgftc an. Die fromme 
Mutter bildete, jo lange das Herz des Kindes noch weich und 
lenffam war, fein ganzes Benehmen gemäß der reinen Lehre 
Ehriftt; fie wüßte alle Anwanblungen Inabenhaften Muthwillens 


mußten alle Prieſter und Schüler von St. Laurenzen und Spital kom⸗ 
men. In ſolcher Ptoceſfion txugen die alten Herren des Raths Si. 
Sebaldi Sarg um, welcher mit Pappel-Roſen beſtecket war. Untet dem⸗ 
ſelben ſchlof das Bolt hin und wieder, denn ſte glaubten, es würde 
ihnen hernach weder Kopf noch Rüden wehe thun.“ (Würfels Dypt. 
Nerimb. Seb. Pag. 35.) 

*) Lambert vom denfend, gewohnlich Lambert von Aſchafenburg ge⸗ 
nannt. 


mit großer Klugheit im Zaume zu haften und hielt ihn, da er 
faſt noch unmündig war, bereits mis Beharrlichkeit dazu an, bie 
Kirche zu beſuchen nnd den göttlichen Myſterien (d. i. ber Meſſe) 
fleißig anzumohmen“ Vom Sohne dagegen jagt derfelfe: „Er war 
ein Knabe, ebenſo jehr mit natürlichen Anlagen als mit Gnaden⸗ 
gaben won GDtt reichlich ausgeftattet, welche mit ber Zeit fi) 
mehr und mehr erhöhten, bis er als Mann burch fie auf den 
Gipfel feiner Vollendung angelommen war. Sein Geift fahte leicht 
auf, fein Gedaͤchtniß war behend, Seele und Leib von gleich 
ihönem Ebenmaße. Dabei war er ſchamhaft und. keuſch; aus feis 
nem ganzen Betragen leuchtete feine innere. Neinheit hervor und 
auf feinem Gemüthe lag der Sonnenſchein einer eigenthümlichen 
Ruhe.“ 

Nah dem Wunſche der frommen Aeltern follte Rhabanus 
ein Geiftlicher werden und tn dem Klofter Fulda feine Ausbil: 
bung erhalten. Der dortige Minh Ratgar übernahm die be= 
- fondere Leitung des Knaben. Rhabanus war ein überaus 
fleißiger und gehorjamer Schüler. Er wanbelte vor GOtt und 
war fromm, Den Menjchen gegenüber war er ſchweigſam, beite 
mehr vebete er mit GOtt. Er führte ein Gebetsleben. Bei allem 
Unterricht war er aufmerkſam, am aufmerkjamften aber beim Un⸗ 
terriht in der heiligen Schrift. Er war jeiner Lehrer Freude 
und bei feinen Mitſchülern ftand er in großer Achtung. Am 
meiften Zuneigung zu ihm hatte Ratgar, ber auch am meilten 
Gelegenheit Hatte, ihn zu beobachten und genauer kennen a“ 
lernen. 

Sm Sabre 801 erhielt Rhabanus die Weihe zum Diaco- 
uus, und nun erhielten er und fein Mitſchüler Hatto die Era 
laubniß zum Beſuch der Schule in Tours. Dieſe Schule war 
damals bie herühmtefte im ganzen fränkifchen Reiche. Sie jtand 
unter der Leitung des Alcuin*), ven Karl d. Gr. aus Hort 
in England berufen hatte, den ber Kaiſer feinen „in Chriſto ger 
hiebteften Lehrer" nannte und von dem er zu jagen pflegte, er 





*) Aleuin tar geboren 735 unb ftarb 804. Zu Hersfeld in Heflen 
Hegt er begraben. "Schon in dem Leben: des 5. Arno geſchah feiner 
Erwähnung und ed wird von ihm noch öfter die Rebe fein. 
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ſei „anf ben Beſttz dieſes Mannes ſtolzer, als auf ein König 
reich“ An Tours fand Rhabanus, wornach ihm verlangte; 
denn Alcnin war ein grundgelehrter Mann, der den großen 
Schatz jeines Willens anregenb und anziehend mitzuiheilen ver- 
ftand, aber auch auf die Herzen und Gemüther feiner Schüler 
mächtig einzuwirken wußte Weil der heilige Benedict, ber 
Stifter des ehrwürdigen Benebictinerorbens unter feinen Schülern 
einen Liebling hatte, der Maurus hieß, jo gab Alcuin dem 
Rhabanus *) diefen Beinamen, um damit anzubeuten, baß 
diefer fein Liebling ſei. Wie väterlich der Lehrer gegen jeinen 
Lieblingsichüler fih bewies, Tännen wir unter anberm aus fol- 
genden Stellen erkennen, die einem Briefe entnommen find, den 





Alcuin an Rhabanus ſchrieb: „Du, mein theuerfter Sohn, 


— heißt es da — übe Did in der Liebe; die Berrichtung ber 
kirchlichen Dienfte jet der Schmud Deines Lebens; jet fleiBig im 
Beſuche der Bigilten und Gebetsühungen; jäume nicht, Tag und 
Nacht dem Studium eifrig obzmliegen; juche Ehriftum, der in ben 
Schriften der Propheten vorher verkünbigt und in der Wahrheit 
ber Evangelien Kar bargejtelt tft; wenn Du Ihn findeit, jo 
babe Acht, daß Du Ahır nicht wieder verliereft, ſondern laß Ihn 
in Dein Herz als in Seine Wohnftätte eingehen und halte Ihn 
bort feit als den Führer Deines Lebens. Liebe Ihn als Deinen 
Heiland , als Deinen Herrn, als ben Geber jeber guten Gabe, 
Halte Seine Gebote, in ihnen haft Du das ewige Leben. Schaue 
vorfichtig um Dich herz; bedenke, was Du Seinen Geboten gemäß 
thun, wns Du meiden ſollſt. Dasjenige, was Du vom HEren 
empfangen baft und was ber göttliche Gelft Dir mitgetheilt Kat, 
verbreite eifrig und lehre es, auf daß die Gabe der Erkenntniß 
Dir vermehrt werde; benn wer da hat, dem wird gegeben, unb 
wer mit Eifer Iehrt, dem wirb auch die Gabe der Erkenntniß 
vermehrt. Den Armen und Dürftigen jet ein Vater, demüthig 
in allen Dienftleiftungen und freigebig mit MWohlthaten, damit 
{hr Segen über Dich komme.“ 

Schon nad, einem Jahre mußte indeflen Rhabanus nad 
Fulda zurüdtehren. Am Jahre 804 wurde er Rector ber bor- 


tin 


”) Rhabanus bedeutet fo viel als „Rabe“. 
Fiſcherrs Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 21 
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tigen KRisfterichule Zu biefem Amte war er vollkommen befähigt. 
Er beſaß vieljeitige und gründliche Kenntnifle, war ein überaus 
geſchickter Lehrer und ein gewifienhafter Erzieher, der bei allem 
Ernft doch immer einen freubigen Geift erkennen ließ. Seine 
Schüler waren ihm von Herzen zugethan, fie ehrten und Tiebten 
ihn als thren Vater. Niemals fahen fie ihn im Zorn und nie 
außer Faffung Er wußte jeden auf die rechte Weile zu beban- 
dein. Wie zu Sturms Zeiten, jo firömten auch jebt aus ben 
verſchiedenſten Ländern Zöglinge nah Fulda und jelbit Fürften 
wußten damals für ihre Söhne feine befjere Erziehungsanitalt. 

Bibelleſen und MBibelerflärung ftand unter Rhabanus in 
der Schule oben an. Um Bibelverftändnig zu fördern, arbeitete 
er mehrere Schriften?) aus. Und auch bann, wenn er in welt 
lichen Wiſſenſchaften wumterrichtete und gemeinnübige Kenntniſſe 
aus dem Gebiete ver Natur und Kunft beizubringen fuchte, wußte 
er, wie feine Schriften beweiien, mit feltener Geſchicklichkeit paſ⸗ 
ſende Bibelftellen zu benügen, um jeine Schüler recht bibelfeſt 
zu machen. Bon ber heiligen Schrift ging er bei aller Lehr: umb 
Srziehungsthätigfeit aus und auf die Heilige Schrift führte er 
alles zurüd. **) 

Die lateiniſche Sprache verftand Rhabanus gründlich, von 
der griechiichen Sprache hatte er, was In Deutſchland damals viel 
heißen wollte, Kenntniß und ſelbſt mit ber hebräiichen Sprache 
war er etwas vertraut. Sehr erfreulich und heilſam war's, daß 
er auf bie deutihe Mutterſprache einen bejonderen Werth legte. 
Er wendete viel Fleiß an, um biblijche und kirchliche Worte unb 
Begriffe in beuticher Sprache wieberzugeben, was zu jener Zeit 
außerordentlich ſchwer hielt. Mit Net wird er beshalb „der 
Schöpfer des deutſchen Schulwejens” genannt und mil 
bem Titel „eines Lehrers der deutſchen Nation” beehrt. 


*) Er bat ausführlide Erflärungen alt: und neuteftamentlicher Bücher 
binterlaflen. Auch bat er Predigten über die Epifteln und Evans 
gelien geichrieben u. |. m. 

**) „Die heilige Schrift war ihm das A und D ſeines Lebens, ber Angel⸗ 
punkt feiner ganzen fchriftlichen und mündlichen Lehrthatigkeit.“ Lübler 
bei Piper a. a. D. 1851. Pag. 141. 
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„Er ift der erſte Dewtiche, ver auf beutiihem Boden mit deutſchem 
Ernft und Fleiß den Beruf, Bildung und Keuntnifle zu verbreis 
ten, ſich zur hochſten Lebensaufgabe geſetzt Kat.“ *) 

Um rechte und echte Aufklärung feiner Zöglinige war es bem 
Schulrecior Rhabanns ernftlih zu thun. Müfiggang duldete 
er nit und aller Schlendrian war ihm herzlich zuwider. Auch 
außer der Unterrichtszeit wurben feine Zoͤglinge von ibm gehörig 
beicgäftigt und überwacht. „Die Thätigkeit der ſehr zahlreichen 
Vrüber glich dem rührigen Leben eines Bienenſchwarms. Einige 
dietieten und ſchtieben Eontmentare über die heilige Schrift; an- 
dere übernahmen das Amt münbficher Erflärung: ein Theil machte 
Auszüge aus der Bibel und den Kirchenvätern; ein anderer col: 
fatienirte und verbeflerte die Schreibfehler der Handſchriften; 
wieder anbere übten fi in bialectifhen Streitfragen. Kurz, 
jeder fand nach Maßgabe feiner natürlichen Fähigkeiten irgend 
eine Beihäftigung. Wer zu geiftigen Arbeiten minder geeignet 
war, mußte entweber kalligraphiſche Abfchriften Tiefen oder die 
beveits fertig gewordenen Eovices eimbinden oder die rothen An⸗ 
fengsbuchftaben ſchreiben und jonftige Verzierungen in ben Hand⸗ 
ſchtiften ansmalen.“*) — Wie eifrig er auf die Vergrößerung 
feiner. Kloſterbibliothek bedacht war, geht auch daraus hervor, daß 
er fortwährend 12 Mönche als Schreiber beichäftigte und in den 
fernften Laͤndern Kopien von Handſchriften verfertigen ließ. 

Rhabanus verfiand es wie wenige, Gaben zu wecken und 
zu verwenden. Durch ihn find eine Menge tüchtiger Lehrer und 
Prediger, hervorragender Sänger und Muſiker, geſchickter Bau⸗ 
meifter und Bildhauer, und dazu auch eine nicht geringe Anzahl 
von wefflichen Staatsmännern erzogen und gebildet worden. Die 
beutfche Kirche überhaupt und auch namentlich die Kirche unjers 
engern Baterjandes ift und bleibt ihm zum größten Dante ver- 
pfichtet. 

*) =») Dr. Bal Palmer in dem Artikel: „Ein deutſcher Schulmann vor tauſend 
Jahren.” S. „Sübbeutflger Schulbote”. 18566. Nr. 2 fi. Jacobi 
aBer fagt: „Die Über des Rhabanus pragmatifche Stubienverorbnung 
om lanteſten lachen möchten, follten e8 am wenigſten.“ (S. beffen 
Saum: „Ber gelchtle Seſellſchaſten. Pag. 78.) 

” Dr, Palmer a. a D. 
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Geine Lehr und Erztegungsthätigleit in Fulda wurde leiber 
nad einiger Zeit jehr gelähmt und noch dazu durch benjelben 
Mann, von dem er einft jo ungemein geliebt und geichäbt wurbe, 
nemlich durch feinen früheren Lehrer und fpäteren Abt Ratgar. 
Diejer wurde je Tänger je mehr ein. mürriicher und harter Mann, 
nahm den Brüdern die Bücher weg und legte ihnen, weil er eine 
. Menge Kapellen, Kirhen und Häufer bauen lieh, ſchwere Hand⸗ 
arbeit auf. Alte und gebrechliche Mönche warden aus bem Klo⸗ 
fter getrieben, die meiften und unter ihnen bie beiten Zoͤglinge 
verließen es freiwillig, unwärbige Menichen dagegen fanden darin⸗ 
nen Aufnahme. Crft. als bie Klagen immer häufiger und bringen- 
der.geworden waren, wurde Ratgar im Sabre 817 vom Amte 
gelebt... Der neue Abt Eigil juchte wieber gut zu machen, was 
jein Vorgänger Uebels gethan Hatte. Rhaba nus konnte wieber 
ſeine Thätigleit beginnen und ungeftört fortſetzen, bis er ſelbſt im 
Jahre 822 einjtimmig zum Abt gewählt: wurde. Dis Schulamt 
legte er jeßt in die tüchtigen Hände jeines Schälers Walafried 
Strabo. Gänzlich konnte er fich jedoch auch als Abt des Lehr 
rend nicht entſchlagen; es drängte ihn, wentgitens theologiſchen 
Unterrigt noch zu ertheilen und durch Abfafiung von Schriften 
fih nüglich zu machen. Dabei verfäumte er in keiner Weiſe, was 
bas Borfteheramt von ihm forderte. 

Leider kam eine Zeit, da man den gewiffenhaften Abt NRHa- 
banus in Fulda nicht mehr haben mochte. Ein Haufe leichtfer- 
tiger Mönche wußte es jo weit zu bringen, daß er im Jahre 842 
jein Amt ntederlegen mußte und aus dem Klofter vertrieben wurbe. 
Do bald befann man fich eines befiern; man fühlte, was man 
an dem trefflihen Manne verloren hatte. Er wurbe zurückgerufen 
und zur Wieberannahme. des ihm abgenommenen Amtes cingela- 
den; allein die Würde eines: Ahtes nahm er nicht wieber au und 
nah Fulda kehrte er erft dann wieder zurüd, als fein Framb 
und Mitjchüler Hatto zum Abt gewählt war. In einer Klaufe 
auf dem Petersberge brachte er jebt feine Zeit mit Gebet und 
geijtiger Arbeit zu. „Hier jchrieb er fein Werk über das AU 
(Univerfum) in 22 Büchern, die den emfigen Fleiß beurkunden, 
womit er von allen Seiten einen veichen Stoff herbetfammelte.“ 

Bon dieſer Klaufe berief ihn Kaiſer Ludwig der Deutſche 
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an feinen Hof und im Sabre 847 wurbe er auf den erzbiſchöf— 
lichen Stuhl in Mainz berufen. Er war zwar bereits hochbe⸗ 
tagt, als ihm dieſe hohe Würde und fchwere Bürbe zu Theil 
wurde; aber er konnte noch 9 Jahre lang in rühmlicher Thätigteit 
diefes Amt ausrichten. ALS Erzbifchof berief und leitete er vier 
Kirchenverfammlungen, . auch verfaßte er noch etliche Schriften. 
Und „wie er als Abt das Lehren nicht hatte laſſen Können, jo 
konnte er als Erzbiſchof das Prebigen nicht Lafjen, dem fich ſchon 
damals die meilten jeiner Kollegen entzogen hatten.” Und nidt 
blos in Mainz prebigte er fleißig, er zog auch im Lande herum, 
um das Voll aus GOttes Wort zu unterrichten. 

Auch wohlzuthbun und mitzutheilen vergaß er nicht. Als er 

Abt geworben war, traf er die Cinrihtung, „daß, wenn einer 
ber Klofterangehärigen ftarb, die für denſelben ausgejeßte Portion 
Efien und Trinken einen Monat lang noch fortbereitet, aber ben 
Armen gegeben wurde.” Während einer großen Hungersnoth 
begab er fih als Erabifchof im Jahre 850 auf ein Dorf und 
fpeifte daſelbſt alle Tage Aber 300 arme Leute außer denen, bie 
täglich von feiner Tafel aßen. — Sehr freigebig war er aud) gegen 
Kirchen und Kloͤſter. Er ftiftete 3. B. das Klofter Zell bei 
Fiſchberg im Eiſenachiſchen, ftellte die Stiftskirche in Raßdorf 
bei Geiſa wieder her, beichenkte die Kirhe am Sohannisberge 
und bie auf dem Bifchofsberge bei Fulda u. ſ. w. Vom Kaijer 
Ludwig d. Fr. erwirkte er für Fulda die Beitätigung bes Beſitzes 
von Solenhofen. 
Die faulen und gewifjenlofen Geiftlichen waren mit dem tren- 
eifrigen Erzbiſchof Rhabanus nicht zufrieden, weil er fih von 
ihnen nicht -täufchen ließ und es ihm um faulen Frieden nicht zu 
thun war. Sie bereiteten ihm viel Kummer und Verbruß. Er 
zog ſich darum abermals in die Stille zurüd. Auf feinem Lanb- 
gute zu Winkel am Johannisberge ftarb er am 4. Februar 
856. Sein taufend jähriger Todestag wurde 1856 in yulda 
gefeiert. Obwohl ihn ber Pabſt nicht heilig geſprochen hat, jo 
wird er doch von ben roͤmiſchen Ehriften in und um Fulda und 
Mainz als ein Heiliger geehrt, und er ift werth, daß jein Ger 
dächtnig bei der ganzen Chriftenbeit, vornenlich deutſcher Zunge, 
im Segen bleibe. 
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20. 
St Gunbecar. 


An den roͤmiſch⸗katholiſchen Kalendern lieſt man am 2. Au- 
guft ben Namen Gundecar (Gunzo). Diefer Name erinnert 
an einen ver ehrwuͤrdigſten Biſchoͤfe zu Eichftätt. 

Obwohl er ſelbſt Nachrichten über fich Hinterlafien hat, fo 
kann doch mit Beſtimmtheit nichts von feiner Herkunft gejagt 
werden. Es ift eine bloße Vermuthung, daß er ein geborner 
Graf von Naſſau geweien if. Man weiß nur, daß feine Mutter 
Irmingard am 7. Juli geftorben tft, fein Vater Reginher 
am 21. October und feine Schwefter Tuta am 21. November. 
Am Tage Taurentii (10. Auguft) des Jahres 1019 erblickte er das 
Licht der Welt. Sn der Domfchule zu Eichftätt erhielt er feine 
Bildung. Vor feiner Erwählung zum Biſchof war er in einem 
Alter von 26 Jahren geheimer Rath bes Katfers Heinrich IV. 
und zugleih Kaplan der Katferin Agnes geworben. Zum Bt- 
ſchof von Eihftätt wurde er auserkoren tm Jahre 1057. Schon 
vor ihn hatte ein Mann desſelben Namens *) das eichitätter Bis- 
thum regiert; fein unmittelbarer Vorgänger aber war Geb⸗ 
hard IL, der im Jahre 1055 römtfcher Pabſt geworben war, als 
folder den Namen Bictor Il. angenommen und fein Bisthum 
beibehalten hatte. 

Am 20. Auguft 1057 wurde Gundecar in Gegenwart von 
4 Bilchöfen zu Tribur mit dem Ring inveftirt. Als er am 5. 
October in Speter den Biſchofsſtab erhielt, waren 14 Biſchoͤfe, 
mehrere Aebte und viele Geiftliche zugegen, wobei feine eigne 
Geiftlichkeit und die Ritterſchaft ihre Zuftimmung gaben. Am 
17. October fand in Eichftätt eine feterliche Einſetzung ftatt, zu 
welher 3 Erzbiihöfe, 9 Bifchöfe, viele Achte und eine große 
Schaar von Prieftern zufammen gelommen waren. Die biſchöfliche 
Weihe erhielt er am 27. December in Pölde Alle Koften, 
welche verurfacht wurden, trug bie Kaiſerin Agnes. 

Obwohl Gundecar manch Jahr am Tatjerlihen Hofe zuge: 
draht Hatte, führte er doch als Biſchof Fein glänzendes und üp⸗ 


*) Gundecar I. war Biſchof zu Eichftätt von 1015—1010. 
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piges Leben. Er ſammelte ſich auch nicht Schäbe auf Erben. 
Sein Privatvermögen und jeln Einkommen gab er den Kirchen, 
den Dienern Chriſti und ben Armen. Er war ein frommer 
und bemütbiger Knecht des Hrn. Mit den ihm untergebenen 
Geiſtlichen ging er nicht wie ein „Herr“ um, fonbern wie ber 
„Liebenoüfte Vater“. Er pflegte fich einen „armen Sünder und 
den geringfien unter ben Brüdern bes heiligen Willibald“ zu nen- 

"nen. Unbere Titel legte er ſich nicht hei. Daß er als ein Diener 
Chriſfti und Haushalter Über GOttes Geheimniſſe möchte treu er- 
funden werben, war das Ziel, dem er ernftlich nachſtrebte. Weil 
er um fein eignes Seelenheil befämmert war, fo jorgte er auch 
eifrigft dafür, daß die feiner Leitung befohlenen Seelen durch bas 
Wort des Lebens zur Seligkeit unterwiefen werben konnten.“) 
Er vermehrte die Zahl der Seeljorger , verkleinerte die umfangrei- 
hen Pfarreien und errichtete neue. In dieſen jeinen Beftrebungen 
wurde er von vielen adeligen Prieftern fo kräftig unterftüßt, daß 
er während feiner kaum 18jährigen Amtsführung nicht weniger 
als 126 Kirchen und Kapellen einweihen konnte. Am meiften 
lag ihm am Herzen, daß der von feinen Vorgängern begonnene 
Hp ber Domlirche vollendet wurde, was ihm auch gelungen 
if. *") 

Schon durch die vielen Kirchweihen wurde dem Biſchof Gun 
becar reichlich Gelegenheit gegeben, bie Gemeinden, deren Ober: 
birte er war, zu befuchen und ſich von ihrem innern und äußern 
Zuſtande perfönlich die nöthige Kenntniß zu verichaffen. Mit den 
Kircheneinweihungen konnte er Kicchenvifitationen verbinden, man- . 
Gem Unfug und Mißbrauch wehren, manche gute Anorbnung 
treffen und manches Wort zur Belehrung und Erbauung, zur Er: 
mahnung und Beflerung fprehen. Außer den Kirchenvifitationen 
an Ort und Stelle hielt er auch Synoden. 


*) „Er war von glühendem Gifer für die Religion und für das Heil ber 
Seelen entflammt. Da er allen alle war, hätte er gern, um eine ein: 
zige Seele zu reiten, ſich zum Opfer und Breife hingegeben.“ Berthes 
a. a. D. Il, 459. 

**) Seiner Domlische ſchenkte er ein mit Gold und Diamanten beſetztes 
Kreuz. Ein anderes Kreuz, bad er derielben Kirche vesmachte, enthielt 
außer werthvollen Steinen 280 Kronen Gold und 5 Marl Silber. 
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Eingedenk der apoſtoliſchen Ermahnung: „Gedenket an- eure 
Lehrer, die euch das Wort GOttes geſagt haben, welcher Ende 
ſchauet an und folget ihrem Glauben nach“ — ſchrieb er Lebens⸗ 
laͤufe ſeiner Vorgänger im Amte nieder. Sein ſonſtiger ſchriftlicher 
Nachlaß“) legt Zeugniß davon ab, wie ſehr er ſichs angelegen 
ſein ließ, gottesdienſtliche Ordnung und kirchliche Zucht je nach 
Umftänden entweder einzuführen oder aufrecht zu erhalten. 

„Mnabläffig hatte er die Stunde des Todes vor Augen, wm 
fih zu dieſem für die ganze Ewigkeit enticheibenden Uebergang ges 
börtg vorzubereiten.“ An feine Domlkirche ließ er ſich eine Ka⸗ 
pelle bauen, in der er begraben werben wollte Als ein frommer 
und getreuer Arbeiter im Weinberge GOttes ging Biſchof Gun- 
decar Il. ein zu feines Herrn Freude am 2. Auguſt bes Jahres . 
1075. 





21. 
St Otto. 


Unter ben Bewohnern unjer8 gegenwärtigen Königreichs 
Bayern find einft bie im jegigen Oberfranken oberhalb bes 
Gebirges und bie in den nörblichiten Theilen der Oberpfalz 
am fpäteften aus ber Obrigkeit der heibnifchen Finſterniß errettet 
und in das Reich des Sohnes GOttes verſetzt worben. **) Diele 


— — — — — — 


*, Sn Eichftätt befindet ſich noch ein auf Pergament geſchriebenes Bud, 
welches „Pontißcale Gundecari? genannt wird. Ginige Seiten davon 
bat- Gunbecar mit eigner Hand gejchrieben, das übrige ließ er durch 
anbere fehreiben. Dieſes Buch zerfällt in einen liturgifchen und in einen 
biftorifchen Theil. Der liturgifche Theil enthält die Form und Vor⸗ 
ſchrift für bifchöflihe Amtsverrichtungen, weshalb auch das Buch den 
Zital: „Pontificale“ führt. In einem breifaden Anhang ſtehen das 
Calendarium, die Anleitung zur Berechnung des Dfterfeftes und die Cho⸗ 
ral-Intonationen für Hymnen und Antiphonen. Der biftorifche Theil 
enthält guerft kurze Angaben über feine Amisvorgänger, bie zugleich ab: 
gebilbet find, und fodann Notizen über Gunbecar felbft und fen biſchöf⸗ 
liche Amt, das Verzeichniß der von ihm geweihten Kirchen unb Kapel⸗ 
In u. ſ. w. Bat. Popp a. a. D. Pag. 172. 

**) In ber Lebensbeſchreibung des heiligen Emmeram, welche ber Biſchof 
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Gegenden unſers Baterlandes waren viel zu weit entfernt von 
ben Biſchofsſtzen Würzburg, Eihfätt und Megens- 


Aribo von SFreifingen (+ 784) verabfaßt war, kommt folgende Er- 
zählung vor: „Ein frommer und Huger Mann wurbe auf feiner Reife 
zum Grabe des heiligen Emmeram im Walde von Langwaid von 
Räubern gefangen, außer Landes geführt unb an bad Bolt der Fran—⸗ 
ten verlauft. Einer von biefen, ber ihrverkauft hatte, verkaufte ibm 
wieder an jemanden in den nörblichen Theilen bes Volles der Tha⸗ 
ringer, ber an ber Grenze bed Volles ber Porahtanen wohnte, bie 
SDH nicht kennen. Seinem Herrn biente ber Greis treu und eifrig. 
Er war ein Zimmermann und Mühlarzt und erwarb fich durch feine 
Geſchicklichkeit die Gunft ſeines Herrn. So wirkte er 3 Jahre lang nad 
Kräften. Da fügte ſich's, daß einer feiner Mitknechte ftarb, ‚ver eine 
junge, ſchöne und kinderloſe Wittwe hinterließ. Nun befahl ber Herr 
dem Greile, bie Wittwe zu ehelichen. Dieſer weigerte fich aus bem 
Orunbe, weil er zu Haufe ſchon eine Frau babe und hei beren Lebzeiten 
keine andere ehelichen dürfe. Deshalb eröffnete ihm fein Herr mit Kiftigen 
und firengen Worten: „„Wirſt bu fie nicht zum Weibe nehmen, fo fol 
mir GOtt Dieß und jenes zufügen, wenn ich bich nicht bem Wolle ber 
Sachſen augliefere, welche noch ſehr dem Götzendienſt ergeben iſt.““ 
Der Here gedachte ihn durch dieſe Heirath noch mehr zu feſſeln und ber 
altenfallfigen Flucht bed jo brauchbaren Knechtes vorzubeugen. So ſtrit⸗ 
ten fie täglich mit einander und bes Greis begriff wohl, daß er feines 
Seren Macht und Befehl nicht verachten bürfe, weil man ihn fonft ala 
Gefangenen an bie Heiden abgeliefert haben würbe, deren Leben er, 
wie er aus ber Nachbarichaft mußte, wie ben Tod fürchtet. Er willigte 
alſo nothgebrungen in die vom Herrn gewünfchte Heirath. In ber Hodh- 
zeitnacht, als fich das Weib unmillig über feine Ermahnungen von ihm 
abgewenbet hatte uub eingefchlummert war, bat der alte Mann GOtt 
um Hülfe Im Schlafe erſchien ihm nun St. Emmeram und befahl 
ihm, wie er gelobt, zu St. Emmeramdliche ſich zu begeben. „„Wie 
werde ich, antwortete er, ohne Nahrungsmittel fo viele unbelannte Län- 


der durchwandern 3"" — „„Steh' auf, fagte der Heilige, zögere nicht, 
fondern nimm im obern Bimmer ein Brob, ed wird bis zur Bollendung 
ber Reife genügen.“ — Der alte Menn that, wie ihm befohlen, und 


ging mit feinem Gewand angethan und mit feiner Art von bannen. 
Seine Schritte lenkte er auf Die Wüfte eilig zu, ohne Unterlaß GDtt 
bittend um eine glüdliche Reife durch die Verdienſte bed feligen Märty: 
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burg*), als daß die Btichäfe, bie ohnehin in ben näher gelegenen 
Thellen ihrer Sprengel vollauf zu thun hatten, im Stande gewefen 
wären, auch in den entfernten Gegenden das Heidenthum zu ftürzen. 
Dazu kommt, daß jene Theile von Oberfranken und Oberpfalz meift 
von Slaven bewohnt waren, bie fich hartnädig gegen die An⸗ 
nahme bes Chriſtenthums ſträubten. Noch im Jahre 1058 klagte 
ber Biſchof Sünther**) von Bamberg anf einer Synode feinen 
Geiſtlichen, wie das ſlaviſche Volk feines Sprengels dem Heiden⸗ 
thum fo feſt anhange, bie chriftliche Religion haſſe, den Zehnten 
bermweigere und bem chriftfichen Geſetz fich zu fügen nicht zu zwin⸗ 
gen jet. Welchen Miffionaren es vorzugsweife gelungen tft, bie 
bezeichneten Slaven vom Helbenthum zuletzt doch noch abzubringen 


rers. Fünfgehn Tage lang führte ihn GOtt wohlbehalten unb ficher 
und geftärtt und geflititgt Durch das eine Vrod bergeftalt, daß er um 
die britte Stunde jenes 15. Tages auf dem Berge oberhalb ber Wein: 
pflanzung fand, bie bekanntlich oberhalb der Donau und bem Regen 
gelegen tft.” 

Dieſe Erzählung Hatte Biſchof Wribo aus dem eignen Munbe bed 
alten Manned gehört. Zur Leit biefes Bilckofs aber hieß Oſtfranken 
gewohnlich Thlringen und das ſlaviſche Bolt der Porahtan en (Para 
thanen), das fonft nicht genannt wird, fuchen ſehr namhafte Geſchicht⸗ 
fhreiber (wie Mannert, v. Lang und Rudhart) in Überfranten 
und zwar im Bayreuther Lande. Demnad hätten wir in jener 
Erzählung bie erſte Rachricht vom Chriſtenthum im Bahy—⸗ 
reuthiſchen. (Bergl. „Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde in 

DOberfranken“ 1842. Pag. 103 ff). Andere Geſchichtſchreiber (wie 
Zeuß) ſuchen jedoch bad Voll der Porahtanen in ber Gegend von 
Paderborn in Weſtphalen 

*) Auch ein Theil von Dberfranten gehörte zum Biathum Regen s⸗ 
burg. Hieher gehören namentlih bie „Sehsämter". Bis zu Ans 
fang bed 19. Jahrhundert gehörte zu biefem Bisthum auch bie Graf: 
Ihaft Eger, bid 973 fogar ganz Böhmen, wie in bem Leben beö 
beiligen Wolfgang bereit? gemelbet wurde. 

+), Biihof Günther machte 1065 mit Bilhof Dito von Regensburg, 
Graf Siegfried von Mainz und 7000 Menfchen von’ Regendburg aus 
eine Wallfahrt (Kreuzzug) ind gelobte Sand. Rur 2000 Berfonen kamen 
zul. Günther Nachſolger Germann mußte 1075 bed Amtes ent: 
fegt werben. 
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uns zur Annahme des Chriftenthums geneigt zu machen, kann 
leider nicht genauer und ausführlicher berichtet werben. Von einem 
hervorragenden Manne wiflen wir. jedoch, daß er jehr viel gethan 
hat, um in den nörblicden Thellen Oberfranfens und ber Ober: 
pfalz die Bewohner im chriſtlichen Blauben zu fördern und zu ber - 
feftigen. Dieſer Mann tft Bifchof Otto der Heilige von 
Bamberg. Bevor jedoch von ihm erzählt wird, muß billig bes 
Kaiſers Heinrich U. und der Stiftung bes Disthums 
Bamberg einige Erwähnung gefchehen. 

Kalfer Heinrich I. war am 6. Mat 972 zu Abach (z3wi⸗ 
ſchen Regensburg und Kehlheim) geboren worben. Sein Bater 
war der Bayernherzog Heinrich (Hezilo) „der ZJänter,” feine 
Mutter die burgundiſche Koͤnigstochter Giſe la. Im Fahre 996 
folgte er ſeinem Vater in der Regierung, 1002 wurde er zum 
König erwaͤhlt und 1014 während feines Aufenthalts in Rom zum 
Kater von Deutſchland gekrönt. Mit der Iuremburgiihen Prin- 
zeſſin Kunigunde vermählte er fih im Sahre 1002. Ahr ver: 
ſchrieb er bei der Vermählungsfeier die Tiebfte unter feinen Be⸗ 
fipungen, nemlich die Burg Babenberg („Papinberc,* Bamberg) 
mit allen ZJugebörungen als Morgengabe und bereinftigen Witt: 
wenfig. | 

Bon Jugend auf war Heinrich fromm. „Unter ben Angen 
des heiligen Wolfgang, eines ftrengen Monchs, war er zu 
Regensburg erwachfen und hatte fih das Evangelium fo ange: 
eignet, daß ihm nie zu rechter Zeit ein Bibelwort fehlte; auch an 
den äußeren Ordnungen ber Kirche hielt er mit ängftlicher Sorg⸗ 
falt, wie ex bis in die geringfügigften Einzelheiten — beiler als 
feine Briefter — mit ihnen vertraut war. Niemand war jemals 
gewiſſenhafter im Halten der angeorbneten Faften, in der Erfül- 
fung jeder religidfen Sabung, in bem Begehen ber heiligen Felle; 
manche Straße ift Heinrich gezogen, um an dem Grabe eines 
Heiligen zu beten. Die feſt ausgeprägten Formen ber Fatholiihen 
Kirche Jagten feinem Haren und ordnenden Geifte in hohem Maße 
zu und wurben ihm Mufter und Vorbild auch für das ftaatliche 
Leben. Unter ben ftrenggefinnten Männern ber Kirche fuchte er 
vormemlich die Perſonen, denen er fein Vertrauen ſchenlte. Da 
er bem Adel nicht traute, vegierte er das Reich mit feinen Biſchö⸗ 


fen und Aebten; fie waren feine Räthe, feine Geſandten und 
Feldherren. Aber wie hoch er auch die Kirche und die Geiſtlich⸗ 
keit jchäßte, er war nicht blind gegen ihre Schäben. Mit großer 
Energie hat er das faule und fchwelgerifche Leben der Mönche im 
ben reichen beutjchen Abteien befämpft, manche Klöfter hat er ger 
vabezu vernichtet, andere in ihren Äußeren und inneren Verhält: 
niffen völlig umgeftaltet; mit unnachfichtiger Härte zwang er den 
Mönchen Obere auf, die feine Abfichten durchzuſetzen hatten.“ *) 
As Heinrich zur Regierung gelangt war, beichenfte er 
reichlich verſchiedene Bisthümer, Klöfter und Kirchen. In feinem 
Lieblingsort Bamberg begann er im Jahre 1004 den Bau einer 
neuen großen Kirche mit zwei unterirbijchen Grüften (Krypten), 
und im nächften Jahre fprach er es in einer Schenkungsurkunde 
aus, daß er fie zur Hauptkirche eines zu errichtenden Biss 
thums beftimmen wolle. Um jene Zeit fielen ibm durch Erbſchaft 
noch mehr anjehnliche Befigungen in der Gegend von Bamberg 
zu, welche er ebenfalls dem auf Burg Babenberg zu gründenden 
Biſchofsſitze zuzuweiſen gedachte. Um für das neue Bisthum 
einen Sprengel zu erlangen, wandte fich der fromme Kaiſer vor⸗ 
erjt an Biihof Heinrich von Würzburg, ber anfänglich dem 
fatjerlichen Plane feine Zuftimmung gab und zu Opfern fich bereit 
erklärte in der Hoffnung, dak Würzburg alsbann werbe zum Erz⸗ 
bisthum werde erhoben werben. Für die Verlufte ſollte das Bis⸗ 
thum Würzburg außerdem durch 150 Bauernhöfe in der meininger 





*) Beof. Dr. Gieſebrecht in Pipers „Evangel. Jahrbuch für 1858.” 
Pag.124. Auf ber folgenden Seite ift ferner zu Iefen: „Bon Freiheit 
ber Kirche war unter Heinrich Regierung menig bie Rebe; er ſelbſt 
bat es wiederholt außgefprochen, daß bie Kirche. vor allem durch ba 
Kaiſerthum regiert werben müfje Und fo pflegte er bie Biöthlimer nur 
mit Männern feiner Wahl, die an feinem Hof gebildet waren, zu befeken; 
fo verfügte er unbedenklich über das Kirchengut, felbft zu weltlichen Zwe⸗ 
den; fo glaubte er ſich auch berufen, in feiner letzten Lebenszeit eine 
große allgemeine Reform der abenblänbifchen Kirche durchzuführen, von 
welcher er fich nicht nur für das geiftlicde, fondern auch für das ſtaat⸗ 
liche Leben bie mwohlthätigften Folgen verſprach. Denn Kirche unb Reich 
galten ihm nicht für getrennte Mächte, fondern ihre höchſten Intereffen 
ſchienen ihm vielmehr auf das innigfte verbunden und verflochten.“ 
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Mark entſchaͤdigt werden. Zur Bekraͤftigung ſeines Wortes gab 
der Bifchof dem Kaifer den Hirtenftab. Es wurde ein Vertrag 
aufgeſetzt; gegen den jedoch, weil ver Biſchof von Würzburg Erz« 
bifchof werden wollte und follte, der Erzbtichof von Mainz und 
ber Biſchof von Eichftätt proteftirten und dem der Pabſt bie 
Genehmigung verfagte. Darauf bin wollte der Biſchof von Würzs 
burg auch bie andern Punkte des Vertrags nicht mehr gelten 
laſſen, obgleich er geftand, daß faft alles Land über Bamberg hin⸗ 
ans meift lauter Wald jet, von heidniſchen Slaven bewohnt 
werke, ihm ſehr wenig eintrage und daß er In biefes Land zum 
Theil gar noch nicht, zum Theil nur felten gefommen jet. An 
diefe feine früheren Aeußerungen erinnerte den Amtsbruder zu 
Würzburg der Biſchof von Halberftabt In einem Briefe vom 
Sabre 1006. Auch der Patriarch von Aquileja ſchrieb an ben 
wuͤrzburger Biſchof und ſchloß fein Schreiben mit ven Worten: 
„GOtt jet gelobt aus Herzensgrund und Preis und Ehre fei Ihm 
baffır in Ewigkeit, daß ER uns Wächtern durch Seinen guten 
und getreuen Knecht, unjern theuern Kaiſer Heinrich, fo viele 
Wohlthaten zuflteßen und jetzt dazu noch eine neue Kirche (d. 1. 
das Bisthum Bamberg) durch ihn fliften läßt, wermittelft welcher 
der Kaiſer unter goͤttlichem Beiftand fowohl über ben Teufel, der 
noch im den Seelen der ſlaviſchen Völker *) jein Weſen Bat, 
triumphiren, als fih auch eine unzählbare Menge neuer Unter: 
thanen durch das Bad der Wiedergeburt erwerben wird. Welches 
ehriftliche Werk ich auch mit jämmtlichen Bifchöfen meiner Didcefe 
gut heiße, unterfchreibe und dadurch auf immer befräftige.” 
Kaiſer Heinrich fchrieb nun eine Synode aus, welche am 


*) AS Kaifer Heinrich I. in Bamberg ein Bisthum errichten wollte, 
„war die Gegend in Folge der Kriege und politifchen Stürme faſt völlig 
von deutſchen Bewohnern verlafien und heidniſche Slaven hatten 
fi angeſiedelt. Es galt nun, ſowohl dem chriftlichen Glauben als ber 
deutſchen Rationalität und Gefittung einen feften Anhaltspunkt in dieſen 
oſtlichen Marken zu geben, und in der That hat bad neue, von Heinrich IT. 
gegründete Visthum das eine wie das andere geleiftet.“ Dr. v Hefele 
„Zur Geſchichte ber Gründung bed Bistums Bamberg” im „Anzeiger 
für Kunde der beutfchen Vorzeit.” 1860. Pag. S1f. 
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26. Oktober 1006 in Frankfurt eröffnet wurbe. Miele Bifchöfe 
erſchienen, aber ber zu Würzburg ließ fich durch feinen Kaplan 
Beringer vertreten. Gleich nah Eröffnung der Synobe warf 
fih der Katjer zur Erde nieder. Nachdem er vom Erzbiſchof 
Willigis von Mainz aufgehoben worden war, ſprach er alfo: 
„hr Herren und Väter, jeid von meiner Wenigkeit hieher berufen 
worben und ich will Euch jagen, warum. Ich bitte Euse Wohle 
geroogenheit, willfahret mir aus Liebe das, was, wie ich glaube, 
GOtt mir eingegeben hat. Ih wünjche nemlich, weil ich Leine 
Kinder als Erben zu erwarten babe, Chriſtum als Erben einzu⸗ 
ſehen und deshalb Bamberg mit Zuftimmung meines Biſchofs zum 
Bisthum zu erheben, und mein Vorſatz ift, dies heute auszufhhren. 
Ich nehme Eure Frömmigfeit in Anſpruch, auf daß die Abweſen⸗ 
heit deſſen, der von mir etwas (d. i. bie erzbiſchoͤfliche Würbe) 
haben wollte, was ich ihm nicht geben konnte, mir nicht binderlich 
je. Schauet den Stab, der das Zeichen ber Bewilligung ift, bie 
- er jeßt nicht des HErrn wegen, jonbern bes Aergers wegen, baß 
er die erzbiſchoͤfliche Würbe nicht erlangt bat, zurächnehmen wii, 
Daß er die Vermehrung ber heiligen Mutter, der Kirche, durch 
eine auffallende Geſandtſchaft wereiteln will, muß gewiß die Herzen 
gller Gegenwärtigen bewegen. Sehet, meine bier auweſende Ges 
mahlin, mein einziger Bruder unb Miterbe verlangen es ſehr; 
denn fie find deſſen gewiß, daß ich fie für bies freigehige Opfer 
hinreichend entjchäbigen werde, Wollte der Biichef (von Würze 
Burg) alſo kommen und das Verſprochene aunehmen, er würbe 
mich zu allem, was Ihr begehren würdet, bereit finden,” — Hiew 
auf entgegnete der Kaplan Beringer, Bilhof Heinrich fe 
aus Furcht vor dem Kaifer nicht felbft erſchienen; der Biſchof 
babe nie die Zerfplitterung feines Sprengel gebilligt. Um bie 
anmefenden Biſchoͤfe zur Verwerfung des Faiferlichen Wunjches und 
Antrages zu flimmen, las ſodann der Kaplan bie Privilegien vor, 
welche der bifchäflichen Kirche zu Würzburg von Königen und Kai⸗ 
fern ertheilt worden waren. Während dieſer Vorleſung machte 
der Katjer jedesmal ganz tiefe Verbeugungen, wenn er zu bemer- 
fen glaubte, es möchten die Privilegien der Ausführung jeines 
Vorhabens hinderlich werben koͤnnen. 
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Erzbifhef Dagenus ) (Tagmo) von Magdeburg war der - 
erſte, welcher erklärte: „bes Kaiſers Begehren tft gerecht.” Nach 
ihm ſprachen ſich ſodann alle anwelenden Bilchäfe für die Er- 
rihtung des Bistbums Bamberg aus, das nach der Verficherung 
bes Kaiſers den Zwed haben Jollte, bie Ehre GOttes zu be- 
fördern, den Götzendienſt der Slaven in jener Ge 
gend auszurotten und die hriftlihe Kirche feſt zu 
begründen Nun ließ fich endlich auch Biſchof Heinrich ber 
wegen, von jeiner Proteftation abaulaffen. Er trat ven Radenz- 
gan ab und einen Theil bes Volkfeldgaus, wofür er eine 
angemeifene Entſchaͤdigung erhielt. Am 1. November 1007 wurde 
zu Frankfurt abermals eine Synobe gehalten, bei der 35 Bi⸗ 
ſchoͤfe und Erzbtichäfe zugegen waren. Sie alle unterzeichneten bie 
Stiftungsurkunbe des neuen Bistums. Zum eriten Biſchof hatte 
der Kaiſer jeinen Kanzler Eberhard gewählt. Derjelbe wurde 
der Synode vorgeftellt und empfing fogleih durch den mainzer 
Erzbiſchof Willigts die Ordination. Biſchof Eberhard verwaltete 
fein Amt 35 Sabre hindurch. Sein Nachfolger Suidg er beitieg 
unter dem Namen Elemens IL im Sahre 1046 den päbfilichen 
Stahl. 
As tim Sabre 1015 der Biſchof Megingoz"*) von Eid 
ſt aͤtt geftorben waren, wurden die Grenzen bes Bisthums Bam⸗ 
berg bis an die Pegnitz ausgedehnt. Der Sprengel erſtreckte 
ſich fortan nicht blos über das eigentliche bamberger Gebiet, ſon⸗ 
dern auch über Brandenbarg- Kulmbach, einen großen Theil 
bes Nürnbergifhen und ber Oberpfalz. Gleich anfangs 
wurbe bas neue Bisthum auch mit beveutenden Ländereien in 
Kaärnthen ausgeftattet, und von Jahr zu Sabre ſchenkte ver 
Kaiſer noch eine Menge Höfe, Dirfer, Flecken, Städte, Kirchen 
und Klöfter mit ihren Einkünften ber. Unter ben Gefchenten war 
auch fein Geburtsort Abad. Und-/auch anf andere Weiſe wurde 





*) Dagenus war aus Bahern gedürtig und ein Zögling bed St. Wolf⸗ 
gang von Regensburg. 

+4) Bon diefem Biſchof jagt das eichftätter Paſtoralblatt: „Er kiebte vie Küche 
mehr als die Kirche und die Angelegenheiten feine? Magen? zog er benen 
ber Kirche und bed Reichs vor.“ 1854. Pag. 26. 


. 
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das Bisthum Bamberg bevorzugt. Obwohl e8 der Zeit nad) bas 
jüngfte Bisthum in unſerm Schwaben, Bayern und Franken 
war, jo wurde es doch ber Würde nach das vornehmite Es 
wurde keinem Erzbisthum unterworfen und bie Biſchoͤfe von Bam⸗ 
berg hatten unter den geifilichen Fuͤrſten Deutſchlands, die nicht 
Erzbiihdfe waren, den Vorrang. 

Kaiſer Heinrih IL ftarb 1024 in der Nacht vom 13. auf 
den 14. Juli in dem Schloffe Grün bei Halberitabt und wurbe 
1152 von dem Pabſt Eugen IH. heilig geſprochen. Seine Ger 
mahlin Kunigunde bagegen endete am 3. März 1040 in bem 
Klofter Kaufungen bei Kaſſel, das fie jelber geftiftet und in dem 
fie die Jahre ihrer Wittwenfchaft zugebracht hatte. Auch fie wurde 
unter die Zahl ber Heiligen aufgenommen. In der Domlirche zu 
Bamberg tft das herrliche Grabmal ber beiden Ehegatten zu ſehen 

Nach der Gründung des Bistbums Bamberg wurde pie Mii- 
fionsarbeit unter ben heid niſchen Sianen, bie zahlreih in 





- dem Sprengel wohnten, in Angriff genommen. Es war eine harte 


und ſchwierige Arbeit, die nur langſam von ftatten ging, wie wir 
ans der oben angeführten Klage erjehen, die Biſchof Günther 
ein halbes Jahrhundert nad) der Stiftung des Bisthums aus- 


ſprach. Unter Biſchof Otto L muß jedoch biefe Miſſtonsarbeit 


wenigſtens im Großen und Ganzen vollendet geweſen ſein, weil 
dieſer im Jahre 1124 auszog, um die heidniſchen Pommern zu 
bekehren. 

Es war aber Biſchof Otto der Heilige als ber jüngere 
Sohn einer reichsfreien Familie *) um das Sahr 1069 in ver ehe⸗ 
maligen Grafichaft Bregenz geboren. In einem Klofter wurbe 
er erzogen und als Erzieher von Söhnen mehrerer angejehenen 
Familien kam er hernach nah Polen. Hier zeichnete er fich in 
jeder Beziehung fo aus, daß thn der Polenherzog Wladislav 
Hermann Ik zu feinem Kaplan und Geheimfchreiber ernannte. 
Aus Auftrag des Herzogs hatte er öfter wichtige Angelegenheiten 
bei Kaiſer Heinrich IV. zu beſorgen. Daburch geſchah es, daß 
er in die Dienfte des Kaifers berufen wurde. Wegen feiner Treue 
und Geſchicklichkeit, vornemlich aber wegen feiner genauen Belannt- 


— — t — — 


*) Als feine Aeltern werden Otto und Adelheid genannt. 
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ſchaft mit der Heiligen Schrift hatte ihn ber Kaiſer ungemein achten 
und lieben gelernt. 

Am 11. Sunt des Jahres 1102 war Biſchof Rupert von 
Bamberg mit Tod abgegangen, unter deſſen Amtsführung dem 
Bistum „viele innere und- äußere Wunden ” gefchlagen worben 
waren. Traurig ſah es unter der Geiſtlichkeit aus, die Flöfterliche 
Zucht lag damieder, die Domkirche war (1081) abgebrannt, Klo: 
fter Banz vermüftet, den Kirchen viel Eigenthum entriffen. Ueber⸗ 
haupt war damals eine Zeit großer Aufregung und Unruhe und 
vieler Spannung und Spaltung in Firchlicher und politifcher 
Hinſicht. 

Zum Weihnachtsfeſte des Jahres 1102 beſchied num der Kat- 
fer die geiftlichen und weltlichen Abgeordneten des erlebigten Bis⸗ 
thums an fein Hoflager nah Mainz. Als fie verfammelt waren, 
ſprach er zu ihnen: „Das Wohl der Kirche Tiegt mir am Herzen. 
Biele Hohe von Geburt ftrebten nah Eurem Bisthum; ich aber 
wollte dasſelbe nur einem Manne verleihen, ber fid) durch Weis⸗ 
heit und Eifer für die Kirche, durch frommen Wandel und Regie- 
rungsgabe auszeichnet.” Und nun rief er jeinen Kanzler Otto 
und ftelite den als Biſchof vor. Gegen dieſe Wahl proteftirte 
jebodh im Namen der Abgeordneten Graf Beringer von Sulz 
bach und ſprach: „Herr Kaifer, wir hofften von Euch einen ber 
Edlen aus unferer Mitte vom alten Fürftengefchlecht als unfern 
Herren und Kicchenfürften zu empfangen. Aber Eure Wahl ift 
ohne unjern Beirath auf einen Mann gefallen, ven wir nicht Ten- 
nen; wir wiflen nicht einmal, woher er flammt. Darum möge es 
Eurer Mafeftät gefallen, unjern Wünfchen und alten echten ge⸗ 
maß zu wählen. Der Katjer aber entgegnete: „Ahr wollt wiflen, 
wer der Mann jet, den ih für Euch als Biſchof gewählt habe? 
Fürwahr, er ift nicht jo unbekannten Gejchlechts, als ihr befürchtet; 
denn wiflet, ich bin fein Vater und Bamberg tft von heute an 
feine Mutter. Dies Bisthum tft ihm von ber Vorſehung beftimmt, 
Glaubet mir, ich trenne mich ungern von einem Manne, der bie 
Zierde meines Tatferlichen Hofes und an Herz und Kopf allen 
überfegen iſt.“ 

Es verblieb bei ber Wahl des Katfers und Otto hielt am 
2. Februar des Jahres 1103 als Biſchof feinen Einzug In Bam⸗ 


Fiſcher⸗s Einführung des Chriſtenthume in Bayern. 
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berg. Bis AUmpferbad war ihm ein Theil der Abgeordneten 
des Domfapitels entgegen gelommen , während ber andere Theil 
zu Debring am Fuße des Berges ihn erwartete. Ehrerbietig 
und mit Freuden wurbe er von dem Boll empfangen, und was 
dem Bolt befonders wohl gefiel, das war bie Demuth, die ber 
neue Biſchof fogleih an den Tag legte. Als er nemlih an die 
Thore der Stadt gelommen war, flieg er vom Pferb, z0g feine 
Schuhe aus und ging barfuß trog Kälte und Schnee in bie Dom⸗ 
firche. 

Mit Heiligem Ernſt hatte Otto das bifchäfliche Amt über- 
nommen, mit jeltener Gewiflenhaftigkeit juchte er es auszurichten. 
Er war „vom erſten Augenblid jener Ernennung an ganz Bilchof. 
Tag und Naht war er auf die Ehre GOttes und das Heil der 
Seelen bedacht. Er war oft auf Amts» und Bifitationsreifen. 
Hie und da, 3. B. auf dem Schloſſe Pottenftein, bielt er ſich 
manchmal etwas länger auf, um die kirchlichen Berhältnifie der 
Umgegend zu ordnen. Wo er hinkam, ba rebete er herzlich und 
veundlih mit den Leuten Iffentlih und ſonderlich. Kein glei 
zeitiger Btichof Hatte, wie er, die herrliche Gabe, an jevermann 
zur rechten Zeit das vechte Wort zu richten. Seine Reden und 
Predigten waren faßlich und eindringlich. Die Geiftlichen ermahnte 
er ernitlich zu einer recht forgfältigen und treuen Amtsführung. 
Sie follten nicht müde werden in ber Unterweilung und Erzie⸗ 
hung des Volks, wobei er darauf hielt, daß ſolche Unterweilung 
in ber Landesſprache geſchah. 

Graf Beringer von Sulzbach, der im Namen ber Abge- 
orbnieten bes Bisthums gegen Otto's Erwählung durch ven Kaiſer 
proteftirt hatte, erfannte bald, daß die Wahl kaum glüdlicher hätte 
getroffen werden koͤnnen. Und immer größer wurbe die Zahl 
derer, welche befennen mußten, daß ber neue Biſchof von Bamberg 
in der That „durd Weisheit und Eifer für die Kirche, durch 
frommen Wandel und Regierungsgabe fich auszeichne.* Es dauerte 
daher nicht lange, jo genoß Dtto allgemeines Zutrauen, und 
wenn er etwas ins Wert jegen wollte, jo Tonnte er ſich des Bei⸗ 
raths und der Beihülfe in reichem Maße erfreuen. Eine ziemliche 
Anzahl von Kirchen baute ex neu auf, ſchon beſtehende verjchönerte 
er. Mit Graf Beringer gründete er das Klofter Michelfeld 





zwiihen Pegnitz und Auerbach und e8 verbanten ihm überhaupt 
21 Klöfter entweber bie Entftehung oder die Wieberherfielung und 
Verbeſſerung. Dabin gehören z. B. die Klöfter Langheim und 
Banz in Oberfranfen, Enspdorf in der Oberpfalz, O ſterh o⸗ 
fen und Aldersbach in Nieverbayern, Heilsbronn in Mit- 
telfranten, Aura und Tückelhauſen in Unterfranken. Als 
man fich einftmals über feine vielen Klofteritiftungen und jeine 
große Freigebigfeit an Kirchen etwas mißfällig verwunderte, gab 
er zur Antwort: „Man kann für die, fo auf Erben fi als 
Tremdlinge betrachten, nicht zu viele Safthäufer bauen.” — In 
den Stiften drang er auf Beobachtung des gemeinjamen Lebens, 
wozu ihm Abt Wolfram in dem Klofter auf bem Michelsberg, 
Probft Eberhard von St. Jacob und Abt Weigand von 
Theres eifrig Beiſtand Ieifteten. 

Meifterhaft verftand Ott o die Baukunſt. Noch ehe er Bilchof 
geworben war, hatte ihm deshalb ber Kaiſer die Vollendung des 
Dombaues zu Speier übertragen. Auch die im Sabre 1081 ab- 
gebrannte Domlirche zu Bamberg, von der nur die Pfeiler im 
Innern und die Umfaflungsmauern ftehen geblieben waren, ließ 
Dtto vom Sabre 1110 an durch feinen Baumeiſter Babo wieder 
herftellen. Im Sabre 1109 hatte er die Kirche und das Klofter, 
St. Jacob in Bamberg einweihen fünnen. Die Kirchen St. Martin 
und St. Gangolf zierte er mit Thürmen. 

Für feine Perſon hatte Biſchof Otto wenige Bebürfniffe. 
Faſt alle feine Einkünfte verwendete er zur Ehre des HErrn und 
zur Förderung der Kirche. Mit der Kapelle des heiligen Aegyd 
ftiftete er in Banberg ein Spital, das fi big zur Säcularifa- 
tion bes Bisthums erhalten hat. Alle einzelnen Kranken ber 
Stadt Bamberg jchrieb er fih auf, um ja feinen mit Erweiſung 
geiftlicher und leiblicher Hülfe zu verfäumen. Von ihm Tann man 
wohl jagen, daß er fih den Bilfen vom Mund abjparte, um ihn 
ben Nothleidenden zu veichen. Als ihm einmal ein Fiſch zur Ta- 
fel gebracht wurde, fprach er zu feinem Bermwalter: „ern fei es, 
daß der elende Dtto heute allein fo viel Geld verzehren follte, 
Bring diefen theuern Fiſch dem HErrn Ehriftus, welcher mir theu⸗ 
rer als ich mir jelber fein muß; bring ihm benfelden, wo bu 
einen auf dem Kranfenlagerfindeft. Für mich, der ic gelund bin, 
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ift mein Brod genug.” Und als ihm ein anbermal ein Toftbarer 
Pelz zum Andenken gegeben wurde, fehenkte er denſelben alfobald 
einem armen gelähmten Manne, indem er fagte: „Ich will die 
toftbare Gabe jo gut aufbewahren, daß feine Diebe fie ftehlen und 
feine Motten fie freſſen koͤnnen.“ 

Man fieht, daß Biſchof Otto die noͤthigen Eigenſchaften zu 
einem Miſſionar hatte, obwohl er ein jo hochgeftellter Geiftlicher 
war, und daß er über der Sorge für die Heiden die Sorge für 
die Ehriften in feinem Sprengel mit nichten vergaß. Er that das 
eine und unterließ nicht das andere. 

Am 30. Juni des Jahres 1139 hieß ihn der Erzhirt im 70. 
Sahre feines Lebens den Hirtenftab nieberlegen. In der Kirche 
auf dem Michelsberg in-Bamberg Liegt er begraben. Dort ift 
ihm ein Denkmal errichtet und man zeigt von ihm noch einige 
priefterliche Gewänder u. berg. Auch fieht man in biefer Kirche 
eine Reihe von Bildern, auf denen dargeftellt ift, was er um Chriſti 
willen gethan und gelitten hat. Durch Pabſt Clemens IN. 
(1191) wurde er heilig geiprodhen. *) 

Am vierten Abfchnitte wird won ihm noch weiter berichtet 
werben; benn er tft „der Apoftel ber Pommern.” 


- 


*) „Otto ftarb ein Mann der Sorgen, wie feine Statue zeigt, vol Mü- 
ben und Beichwerben, ein Mann ber That, der, während die Mönde in 
den von ihm geftifteten Klöftern beteten, bie Übrigen Bilchöfe zauberten, 
für fie alle handelte, den Geift apoftolifcher Zeiten in Deutjchland wieder 
erwedte, in Bamberg das Bisthum erft wahrhaft begründete, an den 
Geſtaden der Norbfee wie an den Ufern des Maind und ber Donau fein 
Andenten als des größten Wohlthäters von Völkern und Bolldftämmen 
hinterließ, in Bamberg zumal keinen größern Biſchof nad fi, 
feinen größern vor ſich fand, in Deutichland aber, ja im chriftlichen Erb: 
kreiſe den leuchtendften Männern, den verbienftvollften Kämpfern für bie 
Sache der ewigen Wahrheit beigezählt wurde.“ Dr. Hdfler, in ben 
„Tatbolifchen Blättern aus Franken“ von B. Dinkel und M. Störcher. 
1851. Pag. 780 f. 
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Anhang. 


— —— 


Die Irrlehrer. 


„Wo eine Kirche GOttes ſteht, da baut ber Teufel feine Kapelle 
daneben.” In die Gemeinden, die von treuen Hirten geweidet und ge= 
leitet werben, fchleichen fich gern Wölfe ein, falſche Propheten, Irrlehrer 
und Berführer, vor denen ſchon von dem HErrn und Seinen Apofteln 
gewarnt wird. Unſere alten Miffionare —* auch mit ſolchen Leuten 
vielfach ihre Noth gehabt. Es muß jedoch bemerkt werden, daß mitun⸗ 
ter auch rechtſchaffene Diener JEſu als Irrlehrer ſich mußten anſehen 
laſſen. Zu ihnen gehört z. B. St. Virgil, deſſen Leben unter ben 
Miſſionaren in Bayern (vergl. Nr. 7) beſchrieben worden iſt. Zu 
en gehören ferner wohl auch Männer wie Berhthere, Eanbercdht, 

unraedb, Trohtmwine, melde in Thüringen milfionirten und 
von dem Apoftel ver Deutjchen als Irrlehrer und Verführer beurtheilt 
unb behandelt wurden, aber ſolche Miffionare aus Irland oder Schott- 
land waren, die an den Lehren und Bräuchen ihrer alten heimathlichen 
Kirche feftbielten und barum nichts von der Gewalt und Herrfchaft des 
Biſchofs in Rom über die ganze Chriftenheit, nicht? bon ber unbedingt 
nöthigen Eheloſigkeit der Geiſtlichen, nichts vom Fegfeuer u. dergl. wiſſen 
wollten. *) 

Die eigentlichen Irrlehrer waren theils rohe, unwiſſende 
Menſchen, die ſelbſt noch keine klare Einſicht in die chriſtliche Heilslehre 
hatten und in Folge davon Heidenthum und Chriſtenthum mit einander 
vermengten, den Götzen noch Opfer brachten und doch auch die heiligen 
Sacramente verwalteten; teis waren ſie aber auch geſchickte und reich⸗ 
begabte Geiſtliche. Unter letzteren machten Adelbert und Ele 
mens dem St. Bonifacius am meiften zu fchaffen. Hören mir, 
was er felbft über viefe beiden Irrlehrer an den Pabſt Zacharias 
gejchrieben bat. Er fchrieb aljo: 

„Em. Heiligkeit ift nicht unbelannt, mie viele Unbilden und Ber- 
folgungen ich von den ehebrecherifchen Geiftlichen auszuftehen habe. Den 
größten Schmerz aber empfinde ich wegen Srrlehrer und grübelnder 
Heuchler, melde GOtt und den chriftlichen Glauben öffentlich Läftern. 
Unter diefen, leider gefliffentlih im Irrthum beharrenden Irrlehrern 
zeichnen fich beſonders Adelbert, ein Gallier, und Clemens, ein 
Schotte von Geburt, aus. Gegen beide, obſchon im Irrthum verjchieden, 


*) Auch fchon in ber äußeren Erſcheinung waren bie iriſch-ſchottiſchen Miſ⸗ 
fionare verfchieben von denen , welche ſich dem Pabfte unterivorfen und 
bie Benedictinerregel angenommen hatten. Die erfteren trugen ein wei⸗ 
bed Gewand und lange Bärte, ihr Haupthaar war nicht geſchoren. Die 
andern trugen bunfle Rutten und ihr Kinn war glatt. 
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doch in ber Schuld bes Lafters gleich, flehe ich Deine apoftolifche Würde 
und Gewalt an, auf daß Du durch Deine Befehle meine Wenigkeit ſchüz⸗ 
zen und das fräntifche Volt gegen vergleichen faljche Lehrer und Pro- 
pheten warnen möchteſt. Diefes ift durch bie Gaufeleien Abelberts *) 
jo bezaubert, daß es ihn für den peitigften Apoftel und Batron, für fei- 
nen Fürſprecher und Tugendfpiegel, feinen zuberläßigiten Wunderthäter 
bält. Em. Heiligkeit wird aber aus feinem Leben urtbeilen Tönnen, daß 
er nur ein unter dem Schafspelz verftedter Wolf ſei. Schon in feiner 
frühen Jugend gab der Heuchler vor, es fei ihm der Erzengel Michael 
erfchienen und babe ihm gewiſſe geiligtbimer mitgetheilt, wodurch er 
alles von GDtt erhalten könne. Durch ſolche Gaufeleien zog er eine 
Menge lüfterner Weiber und unwiſſender Bauern an fih, melde ihn 
für einen Apoftel und Wunberthäter hielten, Dieje Verehrung machte 
ihn fo eitel, daß er ſich nicht nur den Apofteln Chrifti gleichitellte, fon- 
bern auch nicht einmal einem berfelben zu Ehren eine Kirche weihte. 
Dagegen ftiftete er zu feiner eignen Verehrung Bethäufer, errichtete auf 
dem Felde und bei Brunnen Bildniffe und Kreuze, und bielt dabei fo 
lange öffentlichen Gottesdienft, bis die Vollsmenge ihre alten Bifchöfe 
und Kirchen verließ, fich bei ihm verfammelte und ausrief: „„ Die Ver— 
dienſte des heiligen Adelbert werden uns helfen.”“ Enblid, mas mir 
bie größte Gottesläſterung fcheint, fagte er zu jenen, melde ſich vor ihm 
niederwarfen, um ihre Sünden zu beichten: „„Ich weiß fchon alles, was 
ibr getban habt; mir find eure gebeimften Gedanken nicht verborgen ; 
ihr habt nicht nöthig, mir zu beichten, eure Sünden find euch nadgelaf- 
fen, kehrt nur im Frieden nad euren Wohnungen zurüd.”‘ 3: 
alles, was das Evangelium von ben Heuchlern und faljchen Propheten 
fagt, hat er in Kleibung, Gang und Sitten nachgeahmt.“ 

„Der andere Irrlehrer, Clemens mit Namen, ftreitet und ban- 
belt nicht weniger gegen die allgemeine Meinung der Kirche. Er leugnet 
bie Verordnungen berjelben ab, mwiberlegt die Schriften der heiligen Väter, 
will jüdiſche Gebräuche und Sitten einführen und behauptet, daß Chri- 
ftus, als er zur Hölle hinabftieg, ſowohl Gläubige als Ungläubige, 
Gottes⸗ und Götzendiener erlöft habe.“ 

„sh bitte nun Eure apoftolifche Auctorität, meine Schwäche zu 
ſchützen und zu unterjtügen und burd Eure Erlaffe das Volk der Fran⸗ 


* Ein Gebet, bad Adelbert für feine Anhänger gefertigt und unter fie 
vertheilt hatte, beginnt mit den Worten: „Allmächtiger GOtt, Vater un⸗ 
ſers HErrn JEſu Ehrifti, der du bift bad A und das O, ber bu thro⸗ 
neft fiber Cherubim und Seraphim, du große Liebe, Inbegriff aller Wonne, 
Bater der heiligen Engel, der bu Himmel und Erde geſchaffen, dad Meer 
und alles, was barinnen tft, — dich rufe ich an, zu dir ſchreie ich, zu 
mir elenden lade ich dich ein; benn bu haft die Gnade gehabt zu ver: 
beißen: was ihr ben Vater bittet in meinem Namen, das will ich fhun. 
Alfo nur dich felbft verlange ich; denn auf dich traut meine Seele.” — 
Weiter aber heißt e8: „Ich bitte und beſchwöre euch, ich wende mich 
flebenb zu euch, Engel Uriel, Engel Raguel, Engel Tubuel, Engel Mis 
chael, Engel Inias, Engel Tubuas, Engel Sabaok, Engel Simiel” u. ſ. w. 
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fen und Gallter zu mahnen, daß es den Fabeln ber Irrlehrer und den 
falichen Wundern und Zeichen des Vorläuferd des Antichrifts nicht fol- 
en, fondern fich zu dem Firchlichen Recht und auf den Weg der wahren 
ehre leiten laflen möge. Und wenn ed Euch auf Grund meiner Dar- 
Stellung ihres Lebens und ihrer Lehre fo vecht erfcheint, jo mögen fie in 
Gewahrſam gebradht (!) werben und niemand mag mit ihnen 
verkehren ober Gemeinſchaft haben, damit Fein Menſch burch den alten 
Sauerteig ihrer Lehre zu Grunde gehe; denn um biefer millen leide ich 
Verfolgung und Feindichaft und Verwünſchungen bei vielen Leuten, und 
auf der Kirche laſtet ein Hinderniß des Glaubens und ber heiligen Lehre.” 
In Nom wurden beide Irrlehrer verworfen und verdammt. Adel- 
bert wurde im Klofter Fulda eingelerlert. Durch lebenslängliche Ge 
fangenſchaft follte er unſchädlich gemacht werben und zur Befinnung 
fommen. Eine Flucht aus dem Kerker gelang ihm zwar, aber er ivurbe 
von Hirten ergriffen und getöbtet. — Bon dem meiteren Schidfale des 
Elemens ift nichts bekannt. | 


Bweiter Abſchnitt. 


— — 


Die Miſſionsmittel. 


Nachdem Mittheilungen aus dem Leben und Wirken der Miſ⸗ 
fionare gemacht find, faflen wir billig die Mittel etwas näher 
ins Auge, welche zur Verbreitung und Befeitigung bes Chriften- 
thums in unferm Lande angewendet worben find. Das Haupt: 
mifftonsmtittel tft das Wort GOttes. „Alles andere, 
was man fih fonft noch als Mittel des heiligen Amtes denken 
mag, wird boch nur durch Verbindung mit dem Worte befruchtet 
und hülfreih. Selbſt im Sacramente tft es nicht pas Element, 
fondern das Wort, worauf e8 hauptſächlich ankommt. Wafler 
thuts freilich nicht, Eſſen und Trinken thuts freilich nicht, ſondern 
das Wort, das mit und bei den Elementen iſt. Darum rebeten 
unfere Väter auch von einem hörbaren und fichtbaren Wort und 
verftanden unter dem lebteren das Sacrament. Das Wort iſt's 
gar: es ift das Wort des Herrn, durch welches die Welt gejchafr 
fen ift und durch welches fie auch wieder erneut und gebeiltgt 
wird, und bie Knechte bes HErrn vollbringen daher auch alles und 
alles in ihrem heiligen Amte durchs Wort... Losgeriſſen vom 
Wort und ohne Träger besfelben zu fein wirkt feine Creatur zur 
Seligfeit.” *) 

Die Mifftonsmittel, bie einft in unferm Lande ange: 
wendet worden jind, follen in den nachfolgenden Paragra⸗ 
phen möglichft vollftändtg angegeben und beiprochen werben 
und zwar fo, daß der Deutlichfeit und Einfachheit halber mans 


*) W. Löhe in dem zweiten Bändchen feines „evangeliſchen Geiftfichen,” 
Stuttgart. 1858. Pag. 66. 71. 
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ches jelbftftänbig behandelt wird, was die Gelehrten mit anderem 
in Verbindung bringen und dieſem ober jenem unterorbnen wür- 
ben. In wie weit man bei Anwendung berMiffions- 
mittel in unferm Lande von den heilfamen Worten 
unfers Herrn JEſu Chriſti abwich, wird ein auf 
mertfamer Leſer leiht merken. Wenigftens angebeutet 
muß jedoch von vorne herein werden, daß die Miffionare, die in 
unjer Land famen, zwar feinen andern Grund legten außer dem, 
der gelegt ift, welcher ift SEjus Ehriftus, daß fie aber boch, wie 
bite Kirche der damaligen Zeit, auf dieſen Grund nicht 
eitel Gold, Silber und Edelfteine, jondern auch Hol, Heu und 
Stoppeln bauten. Namentlich war die Haupt: und Grunb- 
lebre der ganzen heiligen Schrift, daß ber Menſch nicht durch 
eigen Wert, Verbienft und Genugtbun, alfo nicht burh Almojen, 
Faften und Beten, aber auch nicht durch das Verdienſt und 
bie Fürbitte der Heiligen, fondern allein aus Gnaden 
um Ehriftt willen durch den Glauben Vergebung ber 
Sünden und Gerechtigkeit vor GOtt erlange, zur damaligen Zeit 
fchon jehr verdunkelt. Die rechten Mifftonsmittel wurben baber 
nicht immer in vechter Weiſe angewendet. Ehenfo muß zugegeben 
werben, daß bei der Wahl der Mittel auch Mißgriffe ge 
ſchahen. 





1. 
Die Predigt. 


Unter den Miſſionsmitteln ſteht die Predigt oben an. Alle 
Miſſionsthaͤtigkeit unter ven Heiden muß mit ber Predigt beginnen 
nach dem Befehl des HErrn: „Prediget das Evangelium aller 
Creatur.“ Auch die Milfionare unjers Baterlandes fingen zu 
predigen an, jobald fie mit Heiden zufammentrafen. Glücklicher 
Weife find von Gallus, Pirmin, Bontfacius, Burchard 
und andern Miffionaren einzelne Predigten ganz ober theilweiſe 
auf uns gelommen. Sie erzählen in der Regel ganz einfach und 
paſſend die wichtigften Stüde aus ber Geſchichte des alten und 
neuen Teſtamentes, bie von ben großen Thaten und Gnaden 
GOttes handeln, und fügen bie nöthigen Lehren, Ermahnungen 
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und Warnungen bin. Aehnlich haben ja auh Petrus am 
Pfingitfefte, darnach Stephanus vor dem hohen Rathe und alle 
Apoſtel gepredigt, und ähnlich predigen heutiges Tages unter 
ähnlichen Verhältnifien die Diener Chrifti, die aus unferer Mitte 
als Miffionare ausgegangen find, um den Helden das Evangelium 
zu verfündigen. Die Apoftel pflegten zu Ihren Milfionsprebigten 
einen befonderen Tert aus der heiligen Schrift nicht zu nehmen, 
zogen aber Häufig aus dem alten Teſtamente Gefchichten und 
Weiffagungen an. Wehnlich yerfuhren auch bie Mifflonare vor 
taufend und mehr Jahren in Schwaben, Bayern und Franfen; 
benn „bie Predigt oder Verkündigung des Evangeliums tft ihrer 
Natur nad ohne Tert. Was fragt der Heide nad dem Tert 
eines Buches, von dem er nichts weiß oder hält; denn ſonſt wäre 
er fein Helde? Ihm Tommt bie Predigt ohne Anſchluß an frü- 
here Offenbarungen. Sie wirkt auf ihn mit ihrer angejtammten 
Kraft, welche fich nicht verleugnen Tann, auch wo das Wort eins 
fach, beweislos, in ber Geftalt einer göttlichen Botichaft und Offen- 
barung ober eines prophetifchen, apoftoltichen Zeugniſſes Tommt.*”) 

Die intereffantefte Miffionspredigt dürfte diefenige fein, welche 
Bontfactus hielt, ehe er jene Donncreihe bet Geismar um«- 
hieb. Er foll damals folgendermaßen gejprochen haben : 

‚Bor allem frage ich euch, meine Lieben, ift bie Welt von 
Guigteit ber ober in der Beit entftanben? — Da ihr nun nad 
euren Religionsbegriffen behauptet, daß die Götter von dem Manne 
und ber Erbe geboren, fo glaubt ihr, daß das Schlechtere das 
Beilere hervorgebracht babe. — Wo aber habt ihr je gejehen ober 
gehört, Daß die MWachholberftaube einen Eichbaum, der Uhu einen 
Adler oder das Schwein ein muthiges Pferb geboren habe? — Wie 
kann alfo die Welt oder die Erbe Götter erzeugen? Unb wer 
jollte wohl, ehe Götter waren, diefe Welt regiert haben, die weder 
Leben noch Vernunft det ? — Sn eurer Blinbheit verehret ihr bie 
Donnereihe und den Donnerer als eine Gottheit; ich aber verim- 
dige euch ben einzigen wahren GDtt, der biefe Eiche und den Don- 
ner erjchaffen hat. Ihr braucht aber nicht weit zu gehen, um bie 
fen GOtt zu finden; denn er gibt fih euch in eurer Vernunft und 
in euren Herzen zu erfennen. Uber lehrt euch etiva nicht die Ver- 
nunft, daß biefer ewig lebendige GOtt fchon vor der Iehlofen Welt 
beftanden babe? Befiehlt euch nicht euer Herz und euer Gewiſſen, 
Recht und Gerechtigkeit zu haben? Und beweiſt euch nicht eben 

diieſes, daß ihr Geichöpte und Kinder GDttes fer? — Diefer 
*) Sbhe a. a. D. Pag. 87. 
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wahre lebendige GOtt, der Himmel und Erde und alles, was da⸗ 
rinnen iſt, gemacht hat, wohnt nicht in Hainen ober von Menſchen⸗ 
händen gemachten Bildern, noch wird ER durch Gaben oder Men⸗ 
ſchenopfer verehrt, als wenn ER grauſam wäre oder etwas be— 
dürfte. ER ſelbſt gab allen das Leben und den Geiſt und ſchickte 
ale Sühnopfer für unfere Sünden Seinen eignen Sohn auf die 

Erde, um uns alle zu erlöfen und felig zu maden. — Wenn ihr 

aber dieſen jo unendlich liebevollen und guten GDtt nicht eures 

ewigen Wohles wegen anerfennen und anbeten wollet, fo müflet 

FR ihon eures zeitlichen wegen thun. Betrachtet nur biefe 

ildniſſe, wo ihr eure Gdtter verehret, gegen jene fchönen frucht- 
baren Länder, welche der wahre GOtt den dyriftlichen Franken ge= 
ſchenkt bat. Ihr wohnet noch in fchmugigen Hütten ober finftern 
öhlen, effet wilde Eicheln oder rohes Pfervefleifch, Faum daß euer - 
Örper mit einem wilben Thierfell bedeckt ift; dagegen bat der Chri- 

ftengott den Franken ein Land gegeben, wo Mil und Honig fleußt, 
fie wohnen in fchönen bequemen Häufern, tragen warme Kleider 
und mo fie ihre Waffen hinwenden, erwerben fie Ehre und Sieg. 
Iſt dieſes nicht ein augenfcheinlicher Beweis von den Wohlthaten, 
womit ER Seine Diener belohnt? Um euch aber ein noch deut- 
licheres Zeichen von der Allmackt unſers GOttes und der Ohnmacht 
eurer Götter zu geben, werbe ich fogleich diefe ihnen geweihte Don- 
nereiche nieberhauen und ihr werdet fehen, daß feiner von ihnen 
herbeikommt, um fie in Schuß zu nehmen.“ 

Wie aber zur Gründung, fo tft die Predigt auch zum Bau 
und zur Vollendung der Fire unumgänglich nothwendig. 
Dies wurde nach der Gründung ber Kirche in unſerm Lande wohl 
ertannt. An allen Sonn: und Fefttagen follte geprebigt 
werden. In der Hauptkirche des Sprengels lag das Prebigen 
zunäcit dem Biſchof ob. Seine Hanptfirche durfte er nicht ver- 
nachlaͤßigen, fleißiger als jede andere Kirche feiner Didcefe mußte 
er fie beſuchen. War er krank oder nicht zu Haufe oder fonftwte 
verhindert, jo mußte er jedesmal einen Stellvertreter haben. *) 
Karld. Gr. ermahnte die Biichäfe, daß fie „mehr und mehr in 
der heiligen Kirche GOttes als fleißige und eifrige Arbeiter in der 
Predigt und heilfamen Lehre erfunden zu werden fich bemühen 
möchten, damit durch ihre Thätigfett das Wort bes ewigen Lebens 
Laufe und wachſe und die Schaar des Chriftenvolls zum Lob und 
Preis unſers GOttes und Heilandes gemehret werbe.” Und in 

*) Als die Gebeine des St. Gallus erhoben wurden, konnte ber Biſchof 
von Ronftanz nicht felber prebigen, weil ex gerade an Heiferleit litt. 

Er ließ fich durch einen Priefter vertreten, dem ex vorſagte, mas er ber 

Gemeinde zu prebigen fich vorgenommen hatte, 


348 


einem Eapitulare*) vom Jahre 789 ſagte berfelbe Katler: „Die 
Biſchoͤfe jollen tüchtige und geichiefte Geiftliche als Prediger wäh- 
fen, die nicht nad ihrem Sinne, fondern tm Geiſte der Kirche 
prebigen und vorzüglich das, was zum ewigen Leben nöthig und 
nützlich iſt. Der Schluß aber von dieſer Verordnung lautete: 
„So laſſet uns denn, Allerliehfte, won ganzem Herzen uns mit ber 
Wiſſenſchaft ver Wahrheit augrüften, auf daß wir jenen, bie biejer 
wideriprechen wollen, Widerftand leiſten Können, und alſo GOttes 
Wort durch Seine Gnade ſich vermehre, zum Heil unfrer Seelen, 
zum Lob und zur Ehre des Namens unfers HErrn JEſu Ehrifti. 
Friede fet denen, die bas göttliche Wort verfündigen; Gnade denen, 
bie ſich darnach richten, und Ehre unferm HErrn JEſus Chriftus. 
Amen.” 

Doch nicht blos In ber bifchäflichen Hauptkirche, auch in allen 
Landpfarreien follten Predigten gehalten werben. Alcuin 
eifert gegen die Anfiht, als komme das Predigtamt nur dem 
Bilchofe zu. Zur fleißigen Verkündigung und Auslegung des 
Evangeliums jeten vielmhr durch die Priefter und Diacionen an- 
zubalten. Er fragt: „Weßhalb werden in den Kirschen von den 
Geiftlicden aller Grabe Homilien**) vorgelefen? Es wäre wun- 
berlich, daß es allen erlaubt fein follte, dies worzulefen, nicht aber 
es zu erflären, damit es won allen verjtanden werde. Was hieße 
bies anders, als daß bie Zuhörer ohne Frucht bleiben follen ?“ — Die 
Kirchenverfammlung zu Aachen faßte demgemäß im Jahre 801 
ben Beſchluß: „An allen Sonn: und Felttagen muß jeder 
Priefter dem Boll das Evangelium prebigen.” Auf der Ver: 
fammlung zu Tribur wurde dagegen im Jahre 895 beſchloſſen, 
daß „jeder‘ Briefter alle zwei oder drei Wochen an ben 
Sonn⸗ und Feſttagen das ihm anvertraute Volk durch heilfame Lehre 
aus ber heiligen Schrift in der Pfarrkirche nach abgelejenem Evan: 
gelio unterrichte,“ 

In Bezug auf den Inhalt der Predigten fagt z. B. Boni⸗ 
facius, der Geiftliche Habe nicht feines Herzens Gedanken zu 


9 Sapitularien beißen bie Berorbnungen der fränfifchen Könige, „weil 
fte capitelmeife berathen, beichloffen und verkünbigt wurden.“ 
»s) Somilien, — „einfache Unterbaltungen über das Wort, bie einfache 
Speiſung mit bemfelben.” 
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predigen und was er ausgefonnen habe, jondern „wie das göttliche 
Wort fagt: Du jollft das Wort aus meinem Munde hören und 
ed von meinetwegen prebigen.” Der Pfarrer habe das zu verfün- 
ben, „was er aus der Leſung bes göttlichen Wortes gelernt, was 
ihm Gott eingegeben bat.” Darum heiße es: „Du jolft ihnen 
ans mir verfündigen und nicht aus dir; meine Worte ſollſt bu 
verfünbigen und nicht was bein tft, als ob du dich der meinigen 
als der deinigen überheben bürfeft.” Bontfacins bat fh aud 
von feinen Freunden in England Bedas Auslegungen der fonn- 
und feittägigen Bibeltexte und andere Schriften aus, welche Bibel- 
erflärungen enthielten, um diejelben für feine Predigten benügen 
zu Tönnen. — Ueber ben Anhalt der zu haltenden Predigten wur: 
ben von Zeit zu Zelt eigne Verorbnungen gegeben. In einer 
vom Sabre 789, mit welchen andere zufammenftinmen, heißt e8: 
„Bor allen Dingen fol der Tatholifhe, d. 5. der rechte einige 
Glauben von den Bilchöfen und Prieſtern fleißig gelefen und 
allem Volk geprebigt werben; denn das tft das erſte Gebot des 
HErrn, des allmädıtigen Gottes: Höre, Israel, der HErr, bein 
GOtt, ift ein einiger GOtt. Und daß EN geliebt werde von ganzem 
Herzen und von ganzem Gemüthe und von ganzer Seele und von 
allen unſern Kräften.” Unter dem „Tatholiichen Glauben“ find 
das apoftoltihe und das athanaflaniihe Glaubensbekenntniß 
zu verftehen. Man flieht, daß mit Necht immer und immer wieber 
die Hauptftüde chriftlicher Lehre allem Volle ausgelegt und ans 
Herz gelegt werben follten. Die verjchtevenen Bebürfniffe und Zu⸗ 
ftände der Gemeinden Tonnten dabei bennoch auch bejonders be- 
rückfichtigt werden. Wie z. B. Pirmin in einer Predigt gegen 
bie unter den Ehriften feiner Zeit noch vorgekommenen heibnijchen 
Borftellungen und Gewohnheiten zu Felde zog, iſt bereits in deſſen 
Lebensbeſchreibung mitgetheilt worden. So nimmt auch Boni: 
factns in einer Predigt einmal Rückſicht auf die Einwendung, 
welche unter heidnifchen Välfern nicht felten der Verkündigung des 
Evangeliums entgegengeftellt wird: „Wie konnte GOtt, wenn bas 
Chriſtenthum die allein ſeligmachende Religion wäre, die Menſchen 
Sahrtaufende ohne diefelbe gelaflen haben ?“ Er jagte in biejer 
Predigt: „Es gibt unter euch einige — und add, möchten es wenige 
jetn, welche fich über unfere Nachlaͤßigkeit beflagen, warum wir euch 
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fo Ipät die Mittel zum Heil predigen. Ahr Schmerz würbe doch 
ein gerechter fein, wenn fie wenigftens jet das Heilmittel willig 
annehmen wollten; denn wie kann, wer auch ſpät fich nicht heilen 
laſſen will, über die Zögerung bes Arztes fich beklagen? Ja, 
je längere Krankheit vorangegangen, deſto größere Demuth muß 
nachfolgen. Denn wer kann den Hochmuth bes Kranken tragen, 
der über feine Krankheit fich beflagt und doch die Heilmittel der 
Krankheit nicht annehmen will? Wie viele, meine theuerften Söhne, 
finden wir, welche, wenn fie in Sünden leben, doch murren, warum 
Chriſtus fo ſpaͤt gekommen, warum ER fo viele taujend Menjchen 
por Seiner Menichwerbung habe umlommen laſſen. Wenn wir 
die Klage ſolcher Laute zulaffen, jo müflen wir aud nad) dem 
Geſchenk eines ſolchen Arztes Trank bleiben. Warum, o Menſch, 
klagſt du die Sonne der Gerechtigkeit an, daß fie zu |pät aufge⸗ 
gangen, da du auch nach ihrem Aufgange in der Finfterniß wan⸗ 
delſt? Sollen wir, weil bie Wollen lange den Himmel bes 
- beiten, uns deßhalb nicht freuen, daß das heitere Wetter wieder: 
gelehrt ift 3“ 

Die Predigtweiſe folte den Bebürfniffen ber Zuhörer 
entiprechend und allen verftändlich fein Die Synode zu Aachen 
Iprach daher im Jahre 838 folgende Sähe aus: „Im Prebigtamt 
wirb große Verſchiedenheit und Umſicht erforbert. Nicht eine umd 
dieſelbe Ermahnung paßt auf alle. Oft ſchadet dem einen, was 
dem andern nüßt.” 


Weil nun aber zur Zeit Karls d. Gr. nicht allen Geiftlichen bie 
eigne Ausarbeitung von Predigten zugemuthet werben konnte nnd 
weil die älteren beim Gottesdienft im Brauch ſtehenden Lectionen 
ſehr fehlerhaft waren, jo Tieß diefer Kater durch Paul Warne 
fried (Paulus Diaconus) aus den Predigten bewährter Kirchen: 
väter eine Voftille*) zufammenftellen, aus der ungejchiefte Pfarrer 
ihren Gemeinden vorlefen ober eigentlich die Predigten , weil dies 
felben in ber Boftille in lateiniſcher Sprache ftanden, überjegen 


._———— 


*) Diefer Name kommt von ben Worten: „post illa‘“ nemlich verba textus, 
zu beutich: „was auf die Worte bes Textes folgt,” alfo Auslegung und 
Anwendung bes Textes. 
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follten, und an welcher geſchicktere Geiftliche bei Berfertigung eigner 
Predigten ein Mufter und Vorbild haben möchten.”) 
Ambrofius, Auguftinus, Hilarius, Chryjpofto- 
mus, Leo db. Gr., Gregor d. Gr. und andere waren bie 
Kirchenväter, von denen Predigten in diefe Poftille aufgenommen 
wurden. Das waren in der That mufterhafte Prediger, von denen 
heute noch die, jo zum heiligen Predigtamt berufen find, lernen 
fönnen, wie fie dem Volke predigen follten. Unberehenbar 
iſt Ver Segen, der aus dieſer Poftille der Gemeinde 
GOttes erwuchs, ſchon deshalb, weil mit Hülfe derjelben regel 
mäßig alle Sonn= und Feſttage wahrhaft erbauliche Predigten dem 
Volke gehalten oder doch vorgelefen werben Tonnten. Ohne Zweifel 
hatte man ferner bei der Zufammenftellung dieſer Poftille dieje 
oder Ähnliche Gedanken, welche Auguftinus mit den Worten 
ausfpriht: „Wenn Prediger Vorträge, welche mit Beredtfamkeit 
gejehrieben find, benügen, biefelben auswendig lernen und dem 
Volke vortragen, jo thun fie damit nicht Unrecht. Denn auf dieſe Weife 
werben viele, was gewiß von Nuten tft, Prediger der Wahrheit, 
und e8 gibt nicht vielerlei Lehrer, wenn alle bie Worte eines 
einzigen wahren Lehrers prebigen nnd feine Spaltungen unter 
ihnen find. Auch dürfen fie ſich nicht durch das Wort des Propheten 
Seremtas (23, 40): „„Darum fiche, ih will an die Phropheten, 
Ipriht der Herr, die mein Wort ftehlen, einer dem andern” — 
zurückſchrecken laſſen; denn die, welche ftehlen, nehmen fremdes 
Eigenthum weg. Das Wort GDttes aber ift denen, welche ihm 
gehorchen, nichts Fremdes und eher jagt derjenige Fremdes, welcher 
zwar gut prebigt aber jchlecht Lebt.” Dieſe Poftille enthielt Pre- 
digten über diejenigen Abfchnitte der heiligen Schrift (Pericopen**), 
über welche noch immer auch bei uns an den Sonn: und Feſttagen 





*) Bergl. Rud. v.Raumer „Einwirkung bes Chriſtenthums auf bie alt⸗ 
bochbeutiche Sorache.“ Peg 252. 


**) Diefe Bericopen waren durch Gregor d. Gr. aljo gewählt und 
verzeichnet. Er orbnete diefelben zunächft wohl nur für feinen biſchöflichen 
Sprengel an, fie kamen aber mit der Beit in ber abenbländifchen Kirche 
zum allgemeinen Gebrauch. Die morgenlänbifche Kirche dagegen wähle 
andere Bericopen, 
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geprebigt zu werben pflegt. Der Segen, ber gerade aus ben Pre- 
bigten über die altherfäömmlichen Pertcopen der Gemeinde GOttes 
erwachlen tft und noch erwächsſst, ift auch viel größer, als man 
Häufig zugugeben geneigt ift.*) 


2. 
Das Katehumenat. 


Der Glaube fommt aus der Predigt, das Prebigen aber durch 

das Wort GOttes. „Mer da glaubet und getauft wird der ſoll jelig 
werben,” Tpricht der Herr Chriftus unmittelbar nad den Worten: 
„Prediget das Evangelium aller Creatur.” Durch den Glauben 
wird von Seite des Menfchen, durch die Taufe von Seite GOttes 
die Predigt verfiegelt. Wenn die Helden das Wort GOttes hören 
und e8 geht ihnen nicht blos durchs Herz, ſondern auch ins Herz 
hinein, jo begehren fie die heilige Taufe. 
Mit Recht war jedoch die chriftliche Kirche in ben äfteften 
Zeiten ſehr vorfichtig, wenn Juden oder Heiben bie heilige Taufe 
begehrten und in bie Gemeinde des Volles GOttes aufgenommen 
werben wollten. Ste befolgte, wte Tertulltan (#220) jagt, den 
Befehl des HErrn und feines Apoftels: „Ihr jollt das Heiligthum 
nicht den Hunden geben und eure Perlen fjollt ihr nicht vor bie 
Säue werfen" (Matth. 7, 6) — und: „Die Hände lege niemand 
bald auf, mache dich auch nicht theilhaftig fremder Sünden” (I Tim. 
5, 22). Wer getauft werden wollte, mußte fich vorher eine Zeitlang 
unter die Aufficht und Zucht der Kirche ftellen und ſich gehörig in 
den Hauptſtücken chriftlicher Lehre unterweiſen laſſen. Dieje Leute 
nannte man Katehumenen. 

Auch die Miffionare unjers Landes erkannten die Nothwen⸗ 
digkeit des Katechumenats. Che fie erwachjene Heiden tauf⸗ 
ten, juchten ſie diefelben für die Heilswirfung des Sacraments 
vor= und zuzubereiten. Sie ließen zu dem Ende einen längeren 
oder Fürzeren Unterricht der Taufe vorausgehen. In ber Regel 


”), Neue Homilarien wurben fpäter durch Rhabanus Maurus und 
Biſchof Haymo von Halberftabt gefammelt. 
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dauerte das Katechumenat 40 Tage*), und ſelbſt bei fürftlichen Per- 
fonen wurde in biejer Hinficht Feine Ausnahme gemacht. So wurbe 
3 B. König Chlodwig dur den Biſchof Remigius, ber 
Herzog Gozbert in Würzburg durch den Milfionar Kilian 
auf den Empfang der heiligen Taufe vorbereitet. So ernftlich wie 
in der ältejten Kirche wurke es jedoch mit dem Katehumenat nicht 
genommen, als in unferm Schwaben, Bayern und Franken wäh- 
rend der Frankenherrſchaft das Chriſtenthum zur völligen Ein- 
führung fam. „Die Bekehrungspraris der damaligen Kirche ftellte 
in der Regel Taufe und Belehrung unter ben Geſichtspunkt eines 
opus operatum und nahm (oft) ganze Schaaren von Helden ohne 
gründliche Heilskenntniß, ohne eigentliche Herzens: und Siunes- 
änderung durch die Taufe in ihre Gemeinihaft auf. Niemand 
wird dies billigen oderloben. Aber man wird Doch auch zugeben müflen, 
daß nur auf diefem Wege bedeutende und fchnelle Erfolge erzielt 
werden konnten; ja jogar, daß in dem Kinbesftande der germa- 
nifchen (deutfchen) Welt ein gewiſſes Maß von Berechtigung 
dazu lag. Dem Ehriftenthum war durch bie Gejchichte jelbft bei 
feinem Angriff auf das germaniſche Heidenthum eine ganz andere 
Kampfes: und Stegesbahn vorgezeichnet, als es bei der Leber: 
windung des römijch = griechiſchen Heidenthums Hatte burchlaufen 
müflen. Dort war e8 auf eine hochgebildete Welt geftoßen, die 
fih bereits überlebt hatte, an flch irre geworden unb verzweifelt 
war, bie in vorangegangener taufendjähriger Erfahrung und Ge- 
Ihichte einen Zuchtmeifter auf Ehriftum hatte, der den Germamen 
gänzlich abging. Hier war die Lage der Dinge eine völlig andere. 
War die Römerwelt einem Profelyten vergleichbar, der im reifen, 
vielgeprüften und vielerfahrenen Mannesalter die Taufe empfängt, 
jo war die Belehrung ber Germanen der Taufe im Kindesalter 
vergleichbar.“**) 








*) Kranke und Sterbende konnten nach kurzer Vorbereitung getauft werben. 
*”*) Dr. 3.9. Qurtz a. a. D. Pag. 218. — „Was hätte unter den aller fitt- 
lichen Borerziehung entbehrenden, in ftetem Kriegsleben verwilberten 
Nationen der ftrengfte Katechumenat von zwei und mehr Jahren leiften 
Bönnen? Was ander, ald daß bie Katechumenen ber Zucht wieber ent 
laufen wären, ebe die Kirche fie äußerlich die Ihrigen nennen konnte! 
Eifder’s Einführung des Chriſtenthums in Bayern, 23 
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Nach dem Rathe Alcuins follten denen, die Chriſten zu wer⸗ 
ben wünjchten, „zuerft vorgetragen werben die Lehren von ber Un- 
jterblichfeit ber Seele, von dem zufünftigen Leben, von ber Ber- 
geltung des Guten und Beftrafung des Boͤſen; darnach von ber 
Größe der Sünde; von den Berbienften; dann von dem Ge 
heimniß ber Dreieinigkeit, der Menjchwerbung, von dem Leiden 
und Sterben, Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu“) m. |. w. 
Allen Katechumenen wurden ferner die gehn Gebote vorgehal: 
ten und erflärt; ob diejelben von allen aud auswendig gelernt 
werden mußten, läßt jich mit Beftimmipeit nicht jagen. Kurz vor 
der Taufe wurden die Katechumenen mit dem chriſtlichen 
—Glaubensbekenntniß befannt gemacht und mit bem Vater 
Unjer. Man bielt dafür, daß der noch nicht ben Vater anrufen 
kann, welcher durch die Taufe noch nicht zu feinem Kinde wieber- 
geboren tft. Erſt nach empfangener Taufe waren bie Katechu⸗ 
menen zum Sprechen des Gebetes des HErrn berechtigt 
und befähigt. „Gleih nah der Taufe wurde durch das 
Gebet ihnen gleichjam der Mund geöffnet und die erfte Stimme 
mußte fein: Vater unfer, der bu bift in ven Himmeln.“ Wie bie 
Artikel des Glaubens, wurden ihnen aud die Bitten des Bater 
Uniers ausgelegt und erklärt. Das Symbolum und bas Gebet bes 

Die Geſchichte beftätigt, was umfichtiged Verſtändniß ber Lage unmittel: 

bar an die Sand gab, daß ein Ratehumenat der Generationen bier 

eintreten mußte, unb bie vollen Segnungen ber Chriftianifirung, für bie 
man mit der Taufe auf Hoffnung wider Hoffnung ben erften Grunbftein 
legte, nach Jahrhunderten erft jpäteren Gefchlechtern als Frucht jener 

Erziehung zufallen Eonnten. Wie man auf dem heimifchen Boden ber 

organifirten Kirche, im Glauben an bie bebingungslos wirkende Kraft 

des Sacramented und unter dem Gelübde einer ihm entfprechenden Treue 
menfchlich Firchlicher Erziehung die Nachgebornen als Kinder ſchon ber 

Taufgemeinde einverleibte, fo gewährte man das Gleiche auf Miſſtons⸗ 

gebiet ganz folgereht auch den Vblkern auf ber tiefften Kindheit: 

ftufe, wenn bei den Einzelnen nur das allgemeinfte Berlangen barnadı 
die Mittheilung ber Gabe ermöglichte.“ Dr. Gerh. v. Zezſchwit „ber 

Katechumenat.“ 1868. Pag. 478. 

*) A. J. Binterim „bie vorzüglichften Denkwürdigkeiten ber chriſtkatho⸗ 

liſchen Kirche.“ 1,1. Pag. 28. 
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HErrn waren die beiden Lehrſtücke, welche alle Katechumenen 
wörtlich herbeten lernen mußten. Bon ſelbſt verfteht fich, daß 
alle auch die nöthige Belehrung über die Heiligen Sacramente 
empfingen- 

Heutzutage dürfte es wohl vielen auffallenh ericheinen, daß 
in der alten Kirche die Katechumenen mit dem chriftlihen Glau⸗ 
bensbelenntniß erfi kurzvor der Taufe und zwarnur münd- 
(ich und nicht auch fchriftlich befannt gemacht wurben. Das gejchah 
jeboch von Seiten der Kirche nicht ohne das Bewußtjein guter 
Gründe. „Die Kirche wollte mit Recht ihre SKKatechumenen auf 
keinem andern Wege zu ihrem Belenntniffe hinführen, als auf dem, 
auf welchem fie ſelbſt zu demjelben gefommen war, auf bem Wege 
der Predigt des Worts und der Verkündigung des Evangeliums. 
Ste wollte ihre Katechumenen von vorn herein nicht ſowohl zum 
Glauben an ihr Wort und Zeugniß, als zum Glauben an „bie 
Botſchaft und das Zeugnik bes Wortes GOttes erziehen. Ste er- 
fannte richtig, daß bie Katechumenen vom Ganzen und Einzelnen 
der chriftlichen Heilslehre erjt eine wahrhafte und lebendige An- 
Ihauung gewonnmen haben müflen, ehe das Bebürfnik einer be- 
begrifflichen Zufammenfafjung und Zuſammenordnung in Form eines 
Bekenntniſſes für fte vorhanden jein kann, und daß fie überhaupt 
zum Mitbefennen erft dann angeleitet und angewiejen werben 
koͤnnen, wenn fie zum Mitglauben vorher erzogen und herangebildet 
worden find. — Zuben war ja das Symbolum als Taufbe- 
kenntniß gleihjam die chriftliche Parole (tessera militaris) ber 
Glaͤubigen. Es follte daher für die Taufcandidaten den Neiz der 
Neuheit haben, und an diejenigen nicht werrathen werben, welche 
für die volle chriftliche Gemeinfchaft noch nichts weniger als reif 
erfhienen. Der letzte Unterricht vor der Taufe follte und mußte 
etwas Ausgezeichnetes haben, einen eigenthümlichen vollendenden 
Character an fih tragen, zur Taufe unmittelbar vor= und zube- 
zeiten; und dies konnte er nur thun, indem er auf die Abrenun⸗ 
tiation (Entſagung) und das kirchliche Taufbekeuntniß ſich unmittel- 
bar beaog.“*) 


Dr. 3.8. F. Höfling in fetnem Werke: „Das Sacrament ber 
Taufe” zc., Erlangen 1846. Bd. I. Pag. 207. 
23* 


3% 


Deffentlih und ſonderlich mußten die Katehumenen Fleiß an 
wenden, einen guten Wandel zu führen. Zu beftimmten Zeiten 
mußten fie am Gottesdienfte theilnehmen, mit ber Gemeinde fingen 
und GOttes Wort anhören. Zu Haufe mußten fie anhaltend und 
ernftlich beten, den Zuftand ihres Herzens und Wandels erforichen, 
dazu auch faften und Almofen geben. Bor der Taufe mußten fie 
den ganzen Leib waſchen und ihre Sünden beichten. 





Die Taufe 

Bom St. Pirmin ift noch eine Predigt vorhanden, in welcher 
der ganze Hergang der heiligen Taufe befchrieben iſt.) Aus ihr 
iſt erfichtlich, daß damals zum Taufacte folgende Stüde gehör- 
ten: das Tragen nad dem Namen, die Abrenuntiation (Wider: 
jagung) als Bekenntniß der Buße, das apoftolifche Symbolum als 
Bekenntniß des Glaubens, die Taufe auf die drei Berjonen in 
GOtt, die Salbung mit geweihten Del und die Anlegung des 
weißen Kleides (des Waflerhembes). Erft jeit Karl d. Gr, wel 
her den römischen Brauch einführte, wurden die Ceremonien bei 
der Taufe gehäuft. 

Statt ihres bisherigen heidniſchen Namens wählten bie 
Täuflinge einen chriftlichen. Bei der Widerfagung hielt der 
ZTäufling feine rechte Hand gegen Weften ausgeſtreckt, „fich gleichlam 
bem Fürften der Finſterniß entgegenftellenn.” Wenn er aber ſo⸗ 
dann den Glauben befannte, wandte er fich gegen Often. Ge⸗ 
ſalbt wurde der Täufling mit Del an Stirn und Bruft, „bamit 
der Teufel (wie Rhabanus Maurus fagt) daran erkennen 
fol, daß der Täufling jeßt ganz — Außerlih an der Stimm und 
Innerlih im Herzen — Chriſto angehöre.” Gern erinnerte man 
biebet an das Wort Auguftins: „Das Kennzeichen im alten 
Teftament war die Beichneidung am verborgenen Tleifche, das 
Kennzeichen im neuen Teftament ift das Kreuz auf offener Stirne.“ 
Am achten Tage nach empfangener Taufe wurden die weißen 
Taufkle id er im Taufbrunnen wieder abgelegt, weßhalb der Sonn⸗ 
tag nach Oſtern noch immer der weiße Sonntag genannt wird. 

Die „ſolennen“ Taufzeiten waren in der abendlaͤndiſchen 


*) Vergl. bie Beilagen. 
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Kirche DOftern und Pfingften. Noch im Jahre 804 ſprach eine 
Verordnung ber fräntifchen Könige aus: „Niemand darf eine Taufe 
vornehmen, außer an Dftern und Pfingſten. Nur in Kranfheits- 
fallen tft eine Ausnahme geſtattet.“ Häufig und gern wurbe jeboch 
die Taufe nach dem Brauche der morgenkändifhen Kirche auch an 
Weihnachten, am Eptphantenfeite, am Tage Johannis des Täufers 
und an Gebächtniktagen ber Märtyrer begehrt. König Chlodwig 
wurde 3.3. an Weihnachten, Herzog Gozbert an Dftern getauft. 

Weil die Taufe in ber Regel durh Untertauden voll 
zogen werben jollte, jo wählte man bejonbere Taufbrunnen. 
zu diefen gehören der Thorborn (Martendorn), die Willi- 
baldshrunnen, ver Gumberts brunnen und der Heiden brun- 
nen beim Klofter Heidenheim, deren bereits im eriten Abfchnitte 
Erwähnung gejchehen ift, vielleicht au der Heidenbrunnen in 
der Nähe von Oberotterbach bei Bergzabern in ber Rhein⸗ 
pfalz. In der Folge wurden Tauffirchen gebaut, von denen 
viele mit der Zeit zu Pfarrlirchen erhoben wurden. Für folche 
urfprüngliche Tanflirchen werben z. B. auch jene 14 gehalten, bie 
Karl d. Gr. für die Slaven am Main und an ber Rednitz bauen 
ließ. Eine Taufliche war ferner das St. Johanniskirchlein zu 
Maringa bei Teiſendorf, Log. Laufen in Oberbayern.*) — Die 
Form ber Tauffichen war gewöhnlich rund, oft aber auch ſechs⸗ 
oder achtedig.**) An der Mitte verfelben, war ber Taufbrunnen 
(oder der Taufftein) angebracht. Nah den Kirchengeſetzen 
mußte biefer von Stein fein und nur Noth oder ungewöhnliche 
Umftände follten eine Ausnahme zulaflen. In ſolchen Ausnahme 
fällen wurden gewöhnlich Eupferne oder hölzerne Gefäße ge- 
nommen, die aber nicht zum gemeinen Gebräuche verwendet werben 


*) Eine Tauffirche war urſprunglich wohl auch bie verfallene Kapelle „zum 
heiligen Brunnen” zu Arzlobe in ber Pfarrei Pommeldbrunn bei 
Hersbruf. 

»*) Achteckig war z. ©. die alte Taufkirche, bie noch im Jahre 1822 am 
Dome zu Speier ftand, Die Tauflirche in Worms, melde ſchon um 
bad Jahr 638 aus Stein erbaut worben tar, verſchwand im Jahre 
1807. Die zu Nugsburg ließ St. Ulrich in Kreuzes form auf 
richten. — Häufig waren bie Tauflicchen durch einen bedeckten Gang mit 
ber Hauptkirche verbunden. 








durften. Als 3. 8. Biſchof Dito I. von Bamberg in Pommern 
miffiontrte, bebtente er fich hoͤlzerner Taufgefäße, welde Fäflern 
glihen. und in bie Erbe vergraben wurben. Nur wenn bie 
Zaufgefähe nicht groß genug waren, ober wenn fonft die Noth es 
erforderte (3. B. bei Kranken), Tonnte von bem Untertauchen Um⸗ 
gang genommen und bie Taufe dur Beiprengung vollgogen 
werden. Sn Falle der Beiprengung bebienten fich die Geiftlichen 
entweder der Hände oder einer Mufchel. Wie in Zählen der Noth 
zu jeber Seit, jo durfte die Taufe auch an jedem Orte ertheilt 
werben. St. Afra wurbe 3. B. mit ben Ahrigen zu Haufe ge- 
tauft, weil die hriftliche Kirche pamals noch verfolgt wurde. Als 
aber die Zeiten der Verfolgung vorüber waren, wurde firenge 
darauf gehalten, daß nur in den Kirchen, die mit Taufbrunnen 
verjehen waren, die Taufhandlung verrichtet wurbe. 

Nah den falzburger Statuten vom Sabre 799 fjollten „in 
allen Didcefen ordentliche Tauflirchen errichtet und in bene 
ſelben anft ändige QTaufbrunnen gebaut werben.” Wan war 
ſonach darauf bedacht, daß bei ber Taufe Erwachjener alles ordent⸗ 
lich und ehrlich zugchen und daß Verlegung der Schamhaftigkeit 
vermieden werben möchte. An dem Taufbrunnen in Heidenheim 
kann man auch jet noch erkennen, daß einft Vorhänge an eifernen 
Stangen angebracht werben konnten. Männer und Weiber wur- 
den von einander abgejondert getauft. In manden Tauflirchen 
waren verſchiedene Taufbrunnen für bie Täuflinge bes verſchiede⸗ 
nen Geſchlechts und Alters, St. Otto ließ in Pommern drei 
Faͤſſer tief in bie Erbe verfenken. In dem einen wurden bie Kin- 
der, in bem zweiten bie erwachlenen Weibsperjonen und in bem 
dritten die Mannsperjonen getauft. Die TQTauffäffer waren mit 
Borhängen umgeben. Auch „vor ben taufenden Prieſtern und den 
Kirchendienern war ein Tuch gezogen, welches der Prieſter in dem 
Augenblid, da er das Geräufh des Profelyten hörte, der bis an 
den Hals im Wafler ftand, aufhob und nach vollendeter Taufe wies 
der fallen ließ.“ — Zum Aus: und Ankleiden waren bei den 
Männern männliche, bet den Weibern weibliche Taufzeugen be- 
halfüh. Wo es Diaconifjen gab, wurden von biejen bie 
Täuflinge weiblichen Gejchlechts bei der heiligen Handlung bebtent. 
„In die in dem Boden ausgemauerten Taufbecken ſtieg man durch 


Stufen Hinab. Was die Zahl der Stufen anbetrifft, fo liebte 
man es, das Hinab: nnb Herauffteigen zuſammengerechnet, die 
Stebenzahl beranszubringen.” Die Taufgengen halfen dem 
Zänfling-, bag er aus dem Wafjer wieder heraufiteigen Tonnte.*) 

Sowohl das Untertanen, als auch die Beiprengung geichah 
breimal, „um den breitägigen Tod des Herrn, der burd) bie 
Auferftebung verherrlicht worden ift,” zu verfinnbilden oder auch 
bie drei Perjonen in GOtt anzudeuten, auf welche getauft wurde. 
Hm und wieder geſchah jeboch das Untertauchen unb bie Bes 
fprengung nur einmal. Durch biefe Abweichung vom gewöhn- 
lichen Brauch kamen mande in Sorgen, es möchte die Einheit des 
Glaubens in Gefahr jein, und biefer oder jener mit Grund an 
der Gültigkeit feiner Taufe irre werben. Unter Berufung auf die 
Enticheibung des Papſtes Gregor d. Gr. erflärte Daher die Kir 
chenverſammlung zu Worms im Jahre 868, „daß bie eine wie 
die anbere Taufart ihre gute Bebeutung habe und gültig jet.” 
Der genannte Papſt Hatte nemlich gejagt: „Die Urjache, warum 
wir bie drei Untertauchungen brauchen, ift dieſe, um dadurch bas 
Geheimniß ber breitägigen Begräbniß Ehrifti anzudeuten, damit 
bie Auferftehung am dritten Tage, indem ber Zäufling breimal 
aus dem Wafler gezogen wird, baburch ausgebrüdt werde Wo⸗ 
fern aber Jemand glaubt, daß dieſes vielmehr in Abficht auf bie 
Heilige Dreieinigkeit geichebe, jo tft eine einzige Untertauchung 
babei keineswegs nachtheilig, weil es, fo lange als bie Einigkeit 
bes Weſens beibehalten wird, nichts jchabet, ob der Täufling ein- 
oder dreimal untergetaucht wird; indem drei Untertauchnngen die 





*) Man hält bafür, daß hievon ber noch gebräuchliche Ausdruck komme: 
„Jemanden aus der Taufehbeben.” — Auch nad dem Jahre 1000 war 
die Sitte des Untertauchens bei der Taufe noch nicht ganz abgekom⸗ 
men. Das beweifen verſchiedene Baptifterien, die nach biefer Zeit 
gebaut wurben. „Es find Rundbauten mit Bogenfries, Gewölben und 
Banbgurten. Ste Liegen meift an ber Norbfeite ver Hauptkirche, weil ber 
Ungetaufte noch ber Region ber Yinfterniß angehört, und Haben größten: 
theils einen obern und untern Raum , nemlich einen befonderen für 
jebeß ber beiden Gefchlechter. Solche Bauten finden fih in Mühldorf, 
Zanfen, Steingaben, Schönberg bei Reumarlt und in Tauf: 
tischen bei Velden in Niederbayern.“ Bavaria I. 257. 
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Dreiheit der Perfonen und etne Untertaudung bie Einhell des 
göttlichen Weſens vorftellen kann.“ 
Mar die Taufe mit Wafler im Namen des Vaters und bes 
Sohnes und des heiligen Geiſtes geichehen, jo wurbe fie als gäl- 
tig und bheilsfräfttg vollzogen anerkannt. Do durfte fie nicht von 
Heiden und auch nicht von ſolchen Prieftern verrichtet worden fein, 
pie noch dem Jupiter opferten ober noch Opferfleiſch aßen unb mit- 
hin Chriften und Heiden zugleich fein wollten. Ungültig war 
die Taufe, wenn fie blos im Namen Ehriftt vollzogen ober wenn 
eine ber drei Berfonen in GOtt ausgelaffen worden war. Bon i⸗ 
factus wollte auch folche Taufen verwerfen, die zwar in gültiger 
Weiſe, aber von nnwürbigen Geiftlicden ertheilt waren. Allein 
Papft Gregor II. fchrieb an ihn im Jahre 726: „Lieber halte 
dich an den alten Brauch der Kirche; denn ber im Namen des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft tft, barf 
nicht noch einmal getauft werben, weil nicht im Namen bes Täu- 
fers, ſondern im Namen ber heiligen Dreinigkeit bie Gnabengabe em⸗ 
pfangen wird. Deshalb fol man fich richten nach den Worten 
bes Apoftels: Ein GOtt, Ein Glaube, Eine Taufe Wir em- 
pfehlen bir jeboch, daß du fie deſto fleißiger unterrichteft.” 

Eine Wiederholung der Taufe wurde von ber Kirche 
verworfen. Konnte jeboch durch glaubwürbige Zeugniſſe nicht ganz 
gewiß nachgewtefen werben, daß Jemand getauft unb zwar richtig 
getauft worden fet, fo handelte man nach dem Grunbfab: „Ber 
wegen der Taufe zweifelt, fol getauft werden.” Die Taufgnabe 
und den fihern Troft des gültigen Sacramentsempfanges wollte 
man Niemanden vorenthalten. In ſolchen zweifelhaften Fällen 
fam eine bedingte Taufformel zur Anwendung. In den „Sta 
tuten bes Bonifactus” heißt e8 daher ($. 28): „Wenn bei Einigen 
Zweifel ift, ob fie getauft find, fo follen fte ohne alle Bedenklich⸗ 
feit getauft werden, jedoch mit dieſen Worten: Ach taufe 
dich nicht wieder, jondern wenn bu noch nicht getauft bift, To taufe ich 
bich im Namen bes Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes.“ 

Pflicht der Biſchoͤfe war es, „ihre Priefter ſehr forgfältig 
zu unterrichten, wie fie taufen müffen, was bei der Taufe zu 
glauben und wem zu widerfagen ſei.“ An folche Pflicht erinnerte 
im Jahre 847 die Kirchenverfammlung zu Mainz mit dem Zus 
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fage: „Man wiberfagt dem Teufel und allen feinen Werken und 
allem feinem Pomp. Unter Werken bes Teufels verfteht man 
Werke des Fleiſches, als Todſchlag, Hurerei, Ehebruch, Trunken⸗ 
heit u. ſ. w., welche aus Eingebung des Teufels zuerſt innerlich 
beabſichtigt und dann durch die That vollzogen werden. Der 
Pomp des Teufes iſt Hoffart, Prahlerei, Erhebung, eitler Ruhm 
und manches andere, was daraus hervorgeht.“ — Eine weitere Au⸗ 
ordnung war folgende: „Es darf keiner als Pfarrer fungiren, der 
nicht in der Muttterſprache die Täuflinge bei der Taufe bie 
feterlichften Abſchwoͤrungen und Belenninifje fragt, damit fie ver- 
ſtehen, welchem fie abgefagt, was fie befannt haben; unb wer 
folches nicht thun will, muß die Pfarrei verlaflen.”*) Die Synode 
zu Aachen aber ſprach im Jahre 802 aus: „Der Priefter darf 
für das Taufen oder für die heilige Communion nichts — meber 
wenig noch viel — fordern;**) denn was wir umjonft em> 
pfangen haben, müflen wir umfonft geben. Die Gnade nnd Gabe 
darf man nicht verlaufen. Sollte dies Jemand thunund wir er- 
fahren es, jo Tann er verfichert jein, daß er feine Stelle verliere.” 

Wenn Pirmin die Taufpathen zur Erfüllung ber über- 
nommenen Pflicht ermahnte, fo forberte er fie auf, für chriftliche 
Unterweifung und Erziehung derer treulich zu forgen, die fie aus 
ber Taufe gehoben haben. Schon zur Zeit des Bonifacius wurde 
ferner angeordnet: „Keiner darf feinen eigenen Sohn ober jeine 
eigene Tochter aus der Taufe heben, auch nicht die geiftliche Toch⸗ 
ter oder die Mutter berjelben zur Frau nehmen, jo auch nicht die, 
deren Sohn oder Tochter er bei der Firmung gehalten bat, Wo 
dies geichehen, muͤſſen fie getrennt werben.” 

Anfänglih wurden in unferm Lande, wie fi) das von jelbft 
verfteht, meift nur Erwachjene getauft. Die Kindertaufe fand 
jedoch auch ftatt, wenn die Eltern ſich taufen ließen oder ſchon 
getauft waren. Die Geiftlichen hatten mit aller Sorgfalt darauf 
zu achten, daß fein Kind ohne Taufe ftarb, und eine Noth- 
taufe durfte auch von Nichtgeiftlichen verrichtet werben. Manns⸗ 
und Weibsperfonen, die nicht das Symbolum und das Vater 
Unfer auswendig wußten, durften feine Kinder aus der Taufe 


*), „Statuten bes heil. Bonifacius.“ 8. 27. 
“) Freiwil lige Gaben durften angenommen werben. 
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heben. Mit den neugebornen Kindern wurbe jebodh nicht sur 
Taufe geeilt. Während 1. X. 252 auf der Kirchenverfammlung zu 
Kartbago von 66 Biichöfen einftimmig befchloffen worden war, 
es follten bie Kinder von hriftlichen Eltern am zweiten ober dritten 
Tage nach der leiblichen Geburt durch die heilige Taufe wieder 
geboren werben, orbnete die bayerifche Synode zu Neuching nach 
bem Vorgange anderer Synoden i. 3. 772 an, „die Tauffapellen 
vor DOftern und Pfingften auf Monate zu verſchließen ober ben 
Taufftein zu verfiegeln, dam it bie Sffentlichen Taufzeiten wieber 
eingehalten werben koͤnnen.“ Auch die Kinder follten demnach, 
wenn nicht Todesgefahr drohte, an den „jolennen” Taufzeiten zum 
Bad der Wiedergeburt gebracht werben. Nah einem Beſchluß ber 
Synobe zu Paderborn vom Jahre 785 follte mit Strafen ein- 
gefhritten werben, wenn ein Kind nicht innerhalb eines Jahres 
getauft würde. — Daß Erwachſene nad Empfang ber heiligen 
Taufe fofort zum Genuſſe des heiligen Abenbmahls zugelafjen 
wurben, wird Niemanden befremden; merkwürdig und auffallend 
aber mag mandem die Notiz vorkommen, daß nach Sitte ber 
morgenlänbifchen Kirche ehedem auch in Deutichland den Kindern 
gleich oder doch bald nach der Taufe nicht felten das heilige Abend⸗ 
mahl gereicht wurbe, und daß ſolche Kindercommunton fi in 
manchen Gegenden bis zur Zeit der Neformation erhtelt.*) 

Hatte eine Anzahl von Katechumenen bie heilige Taufe em: 
pfangen, jo wurden an fie noch verſchiedene Ermahnungen gerich, 
tet. Zur Zeit des Bonifacius pflegten die Geiftlichen folgende 
Anſprache zu halten: 

„Döret, ihr Brüder, und erwäget mit gebührender Andacht, 
wen ihr in der Taufe abgefagt habt. Ihr habt nemlich abgeſagt 
dem Teufel und allen feinen Merken und allem feinem Weſen. 
Was find aber die Werke des Teufels? Diefe find ed: Hochmuth, 
Abgötterei, Neid, Mord, Verläumdung, Züge, Meineid, : — 


rei, Ehebruch, alle Verunreinigung , —5 — —7 
Pr eh Freſſen, Saufen, ſchandbare FA: 

efhtwdrungen , Mahrfager um then , * 
und —— glauben, eine ungeitige Geburt berurfachen , 
berren ungehorſam ſein, Amulette bei ſich haben. Dieſe und * 





*) Nach einem Gapitulare vom Jahre 789 „jolten bie Glocken nicht 
getauft werden. 


— — 


gleichen bifen Dinge ſind Werke des Teufels, und dieſen allen habt 
ihr in der Taufe abgefagt, und, wie ber Apoftel ſchreibt, die folches 
un, find des Todes ſchuldig, und werden bas Reich GDttes nicht 
exerben. 

Aber weil wir durch GOttes Barmberzigleit glauben, daß ihr 
allen biefen genannten Stüden mit Herz und Mund abfaget, damit 
ihr Vergebung eurer Sünden verdienen (!) möget, fo ermahne ich 
euch, allerliebfte Brüder, daß ihr daran denket, was ihr dem all- 
mädjtigen GDtt verſprochen habt. 

Zuerft habt ihr nemlich verſprochen, an GDtt ben allmädti- 
gen Vater, an JEſum Chriftum feinen Sohn und an den heiligen 
Geift, einen einigen, allmächtigen GOtt in einer volllommenen Drei- 
einigfeit zu glauben. 

Das find die Gebote GOttes, die ihr thun und bewahren 
follt: daß ihr GOtt, melden ihr belannt habt, liebet von ganzem 
Herzen, von ganzem Gemüthe und aus allen Kräften ; fobann euren 
Nächſten ala euch felbit. In dieſen Geboten hanget das ganze Ge 
je und die Propheten. 

Seid geduldig, barmberzig, gütig, keuſch, unbefledt. Lehret eure 
Kinder und eure Familie GOtt fürchten. Die Entzmweiten verfühnet. 
Wer ein Richter ift, ſoll recht richten, nicht Geſchenke nehmen, weil 
Geſchenke au die Weifen verblenden. 

Haltet den Tag des HErm und gehet zur Kirche, betet dafelbft 
und plaubdert nicht. Gebt Almofen nad eurem Bermögen, weil 
basfelbe, wie Wafler das Feuer, die Sünde auslöfcht (1). Seib 
gaftfrei untereinander, beherberget die Fremdlinge, beſuchet die Kran- 
ien, ftehet den Wittiven und Waifen bei, gebet ver Kirche den 
Zehnten, und was bu nicht willft, das dir ein anderer thun fol, 
das thue ihm auch nit. GDtt allein fürchtet aller Orten. Ihr 
Knechte follt untertban fein euren Herren, und ihr Herren handelt 
gerecht mit den Knechten. Das Gebet des HErrn und das Glau- 
bensbelenntniß behaltet und Iehret beides euren Kindern und benen, 
die ihr aus ber Taufe hebet. Liebet das Faſten, befleißiget euch 
ber Gerechtigkeit. Widerftehet dem Teufel und nehmet das heilige 
Abendmahl M ben gehörigen Zeiten. — Das find die Werte, 
welche und dergleichen „mehr GOtt zu thun und zu beivahren be 
fohlen hat. 

Glaubet, Chriftus werde wiederkommen, glaubet die Auferftehung 
und das Gericht über alle Menfchen. Da werben die Gottlofen in 
das ewige Feuer verbammt werben, die Frommen aber das 
ewige Leben ererben. Dort ift Leben mit GOtt ohne Tod, Licht 
ohne Finſterniß, Gefundheit ohne Krankheit, Sattfein ohne Hunger, 
Glüdfeligfeit ohne Furcht, Freude ohne Traurigkeit. Dort ift ewige 
Serrlichleit, dort werben die Gerechten leuchten wie bie Sonne; 
bort ift, was lein Auge gejehen und kein Ohr gehört hat und in 
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leines Menichen Herz gelommen if, was GEOtt bereitet Bat denen, 

bie Ihn Tieben. 

Auch ermahne ich euch, allerliebfte Brüber, weil das Felt der 
Auferftehung (Geburt 2c.) des HErrn bevorfteht, daß ihr euch ent- 
haltet von aller Schtwelgerei und von aller Hurerei und von aller 
Unreinigleit und von allen böjen Merken. Zorn und Haß und 
Neid Ichaffet aus euren Herzen mie Gift. Bewahret auch mit euren 
eignen Weibern Keuſchheit. Schmüdet euch mit guten Werfen. 
Gebet den armen Glievern Chrifti reichlich Almofen. Labet die 
Armen fleißig zu euren beſſern Mahlzeiten ein. Haltet Triebe mit 
allen, verfühnet bie Entzweiten. 

Wenn ihr das unter Chrifti Beiftand getreulih thun wollt, fo 
könnt ihr in dieſer Zeit getroft zum Altar des HErrn treten unb 
dereinft zur ewigen Seligfeit glüdlich gelangen.” 

St. Kilian ertheilte dem Herzog Gozbert unb ben andern 
Neugetauften auch jogleich die Firmelung. Zur Zeit des Boni⸗ 
factus aber wurden bie Geiftlichen angewieſen, fte jollten das 
Volt vorbereiten, um vom Bifchof die Firmelung zu erhalten. 
Sonach waren nicht immer und überall Taufe und Firmelung 
mit einander verbunden. 





4. 
Der Gottesdienft. 


Mie die Apoftel des Herrn, fo zogen auch die alten Miifio: 
nare unfers Landes gewöhnlich von einer Gegend zur andern. 
Ihr Hauptgeihäft war Prebigen und Taufen. Die durch viefe 
Gnadenmittel gefammelten Gemeinden verjahen fie jedoch mit Hir- 
ten und Lehrern, damit der Leib Chriftt erbauet würde. Zum 
Amt der Hirten und Lehrer gehörte vorerft die Abhaltung und 
Leitung ber jhönen Gottespienfte des Herrn. 

Der Hauptgottesptenft zerfiel in zwei Theile, in bie 
fogenannte Meſſe der Katehumenen und in die Meffe der 
Gläubigen. Der zweite Theil begann mit der Teier des bei: 
ligen Abend mahlsund es durften nurnoch die Abenbmahlsgäfte 
zugegen fein. Kinder, der Kirchenzucht verfallene erwachjene Chriſten 
und Heiden, bie dem erften Theil des Hauptgottespienftes bei- 
wohnen burften, mußten ji) bei dem Beginn bes zweiten entfernen. 
Der Geiftliche entließ fie mit den Worten: „ite, concio missa est“ 
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d. h. „ihr könnt jebt gehen, bie Berfammlung tft entlafien.” Nach 
dieſer Enlaffungsformel wurde in ber Folge jeder Gottesdienſt 
mit Abendmahl „Meffe”*) genannt. 

Aus der von Eugippius verfaßten Lebensbeichreibung des 
heiligen Severin ift zu erjehen, daß tm 5. Jahrhundert. ber 
Hauptgottespienft in unferm Baterlande mit Pſalmengeſang 
begann, daß jobann aus ber heiligen Schrift Abfchnitte vorgeleien, 
Gebete geiprochen und die Eommunicanten mit des HErrn Leib 
und Blut gefpeifet und getränfet wurden. Auch jogenannte 
Nebengottespienfte waren damals eingeführt; es wurben 
Bespern**) gehalten, Leichengottesbienfte***) veranftaltet u. |, w. 
— Die biblifchen Lectionen wurden ftehend angehört, die 
Pſalmen und Lobgefänge ſteheud gejungen. Das Sigenbleiben 
oder Knieen wurde erſt dann Sitte, als ver Kirchengejang aufgehört 
hatte, Gemeinbegefang zu fein, und das Volk den Chor: und 
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*, Der 24. Urtilel der Augs burgiſchen Confeſſion handelt bekannt⸗ 
ih „von ber Meffe” und beginnt mit folgenden Sägen: „Man 
beget den Unfern mit Unrecht auf, daß die bie Meffe ſollen 
abgethban haben; denn das ift Öffentlich, baf die Deefie, ohne Ruhm 
zu veden, bei uns mit größerer Andacht und Ernft gehalten wird, denn 
bei ben Widerſachern; fo "werden auch die Leute mit höchſtem Fleiß 
zum Öfteren unterrichtet vom heiligen Sacrament, wozu es eingefegt und 
und wie e8 zu gebrauchen ſei, nemlich die erfchrodenen Gewiflen damit 
zu tröften: Dadurch das Volk zur Sommunion und Mefle gezogen wird; 
babei geſchieht auch Untericht wider andere unrechte Lehren vom Sacra: 
mente; jo ift auch in ben Öffentliden Ceremonien ber Meffe keine merk: 
liche Aenderung gefchehen, denn daß an etlichen Drten beutfche Gefänge, 
das Bolt damit zu lehren und zu Üben, neben lateinifchem Gefang ge: 
fungen werben, fintemal alle Geremonien vornemlich dazu dienen follen, 
daß das Volk lerne, was ihm zu mwiflen von Chrifto noth ft.” 

*8) Eugippius erzählt: Als an einem Tage zur Sommerszeit die Leute 
von Ju vavum (Salzburg) in bie Kirche gingen, um an ber Ves⸗ 
per Theil zu nehmen, und Fein Feuer vorhanden war, die Lichter an, 
zuzünden, inzwiſchen aber die zur Vesper beftimmte Zeit verflofien 
war u. f. w. 

) Bei Beerdigung bed Prieſters Silvin in Klingen wurden bie 
ganze Nacht hindurch Pſalmen gefungen. 
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Prieftergefang lediglich anzubören hatte Selbſt während ber 
Predigt ftanden chedem häufig die Zuhoͤrer und auch ber Abend» 
mahlsfeier wohnte man ftehend bei. Dagegen wurben die Gebete 
in der Regel knie end gefprochen, und nur am Sonntag und in 
ber Zeit zwiichen Oſtern und Pfingſten trat ftatt bes Knieens das 
Steben ein. 

In Bezug auf die einzelnen Beitanbtheile des Gotteshtenftes 
waren anfängli Hin und wieber Abweichungen zu bemerken. 
Man hielt ganz richtig auf diefem Gebiete den Grundfak chrift- 
licher Freiheit feit, weil „nicht noth iſt zu wahrer Einigkeit der 
chriftlichen Kirche, daß allenthalben gleichförmige Ceremonien, von 
Menſchen eingejeßt, gehalten werben. Eph. 4, 4." (Augsb. Eonf. 
Art. 7). Gregor d. Gr. verlangte noch nicht eine durchweg gleich- 
förmige feier des Gottespienftes in den verſchiedenen Kirchen. Viel 
mehr, als auf die Einigkeit in den Eeremonien, kam ihm auf die 
Einigkeit im Glauben an. Nach und nad) aber fahen die Pähfte 
bie römische Gottespienftordnung als das Band ber Einheit” 
für die ganze Kirche an und ſuchten allenthalben abweichende An- 
ordnungen zu verbrängen. Bon Wunibald willen wir, daß er 
nah der roͤmiſchen Ordnung ſich gerichtet habe. Er brachte auf 
jeinem Laſtthiere die Iiturgifchen Bücher von Monte Eaffino nad 
Heidenheim Mit der Zeit gelang es den Päbften, daß auch 
in der beutihen Kirche die römtiche Orbnung allgemein eingeführt 
aud auf Außerliche Einheit In den Geremonien gebrungen wurde. 
Karld. Gr. trug hiezu am meiften bei. Er that es aus poli- 
tifchen Gründen, weil er meinte, daß aud) auf diefe Weife in die 
vielen Böälferftämme, die feinem Scepter unterworfen waren, Einheit 
gebracht werden koͤnnte. Es mußten zu dem Ende im fränfifchen 
Reiche die Pfarrer mit ihren Altardienern bei ben jährlichen Dis: 
ceſanſynoden erjcheinen und in Gegenwart des Biſchofs die „Gere: 
monien vornehmen, um dadurch zu erfahren, ob der ganze Ritus 
nad (römischer) Vorſchrift beobachtet werde.“ 

Gottesdienft mit Abendmahl durfte nicht in Häufern und 
Privatcapellen, fondern nur in geweihten Kirchen und Eapellen 
abgehalten werben. Gottesbienft unter freiem Himmel ober in 
Zelten war ben Reiſenden geftattet und denjenigen Gemeinden, 
deren Kirchen abgebrannt waren. Morgens 9 Uhr jollte ver Haupt- 
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geitesbienft beginnen und vor Ertheilung des Segens follte Nie- 
mand nach einer Verorbnung vom Stahre 789 die Kirche verlafien. 
Bis zum Schluffe des Gottesdienſtes mußte ber Geiftliche nüchtern 
bleiben. — Nur kanoniſche Bücher durften in ber Kirche ge⸗ 
lefen werben ; falfche Schriften aber, zweifelhafte Erzählungen 
ober ketzeriſche und wider ben rechten Glauben angehende Bücher 
ſollten nicht gelefen und auch nicht aufbewahrt, ſondern ver: 
brannt werben. 

Dreimal wenigftens, nemlih an den drei hoben Feſten, 
jollten nach Verordnung aus dem 10. Jahrhundert alle Gläubi- 
gen das heilige Abendmahl genießen. Die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu Aachen hatte jedoch im Sabre 836 ausgeiprochen: „Billig 
muß man alle Sonntag bie heilige Communion empfangen. 
Es ift daher nöthig, daß die jebige Gewohnheit jo viel wie moͤg⸗ 
lich abgeändert werde, auf daß nicht jener, der fich weit von ben 
Sacramenten entfernt hält, wodurch er erloͤſet worden, auch weit 
von ber ewigen Seligkeit bleibe, bie er zu erlangen hofft.” 
Ausſaͤtzige mußten in der Kirche nach allen andern Communican⸗ 
‚ten zum Genufje des heiligen Abendmahls dem Altare fich nahen. 
Den Laien wurde der Kelch nicht entzogen, auch ihnen wurde bas 
Sacrament in beiden Geftalten gereiht. Bon der Lioba 
wird berichtet, daß fie ſehr oft den Leib und das Blut bes HErrn 
fh babe reichen laſſen, und von verjchledenen frommen Leuten 
wird erzählt, daß fie Häufig und mitunter jelbft täglich auf dem 
Kranken: und Sterbebete das heilige Abendmahl in beiden Ge⸗ 
falten empfangen haben. Bilhof Gundecar II. von Eichitätt 
(+ 1075) vebet noch in Bezug auf alle Gläubigen von der „Com⸗ 
munion des Leibes und Blutes des Herrn.“ Auch lieft man in 
firchlichen Verordnungen oͤfter, dag der Kranke durch ben Genuß 
bes Leibes und Blutes Ehrifti erquict werden jolle. Nach den 
Statuten des Bonifacius jollte den Kranken das Abendmahl 
in den Munb gegofien werben.”*) Weil manche reiche und vor- 
mehme Leute mit den armen und geringen nicht.gern aus einem 
und demſelben Kelche trinken wollten, jo ftellte Bonifaeius bei 
Bapft Gregor N. die Anfrage, ob mehrere Kelche benüht werben 





*) Die Geftalt des Leibes wurde in das Blut eingetaucht. 
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bürften. Die Antwort (726) lautete: „Bei der feierlichen Meſſe 
ift das zu beobachten, was unjer Herr JEſus Ehriftus feinen 
Süngern bargereiht hat. Er nahm den Kelch und ſprach: „das 
ift ber Kelch des neuen Teftaments in meinem Blute. Solches 
thut, fo oft ihr ihn empfanget.”” Es tft nicht ſchicklich, bei ver 
heiligen Meſſe zwet oder drei Kelche auf den Altar zu ſetzen.“ 

Die Gläubigen wurden aufgefordert, Brob und Wein zur 
Feier des Altarfacraments zu opfern. Was von ben Elementen 
übrig blieb, gehörte den Geiftlichen oder wurbe ben Armen und 
Kranken überlaſſen. Bis in das 9. Jahrhundert nahm man ge 
ſäuertes Brod, welches bePder Austheilung gebrochen wurbe. 
Bon diejer Zeit an kam e8 zu Immer allgemeinerem Gebrauch ber 
Hoftien, Für die Sommuntcanten wurden biejelben gewöhnlich 
von den Nonnen gebaden, oft aber auch von anderen frommen 
Frauen aus Hohen und hoͤchſten Ständen. Yon der Jungfrau 
Guntrada aus dem Klofter Kempten wird z. B. erzählt, ba 
ſie i. 3. 895 von ihr »jelbft bereitete Hoftien anf dem Altare ber 
Klofterfirche in Mom heim geopfert habe. Die Hoftten wurben 
aus ungejäuertem Teige bereitet, weil man das „heilige“ Brod 
von dem gemeinen fcheiden und dem Herrn JEſus nachahmen 
wöllte, ber bei der Einjeung des hochwürdigen Abenbmahls fi 
ungejäuerter Dfterfuchen bedient habe. 

St Gallus wolte bei Verwaltung des Altarfacraments 
Kelche von Meffing braucen, „weil die Nägel, mit denen JEjus 
ans Kreuz geheftet worden, aus Meifing waren.” St. Magnus 
bevorzugte die Kelche von Knpfer. Der in Herrieden nod vor- 
handene Kelch St. Deocars ift Hein und von Silber. Für die 
Domkirche in Eihftätt ließ Geroh, Willibalds Nachfolger, 
einen großen Kelch aus reinitem Gold anfertigen. Die goldenen 
und filbernen Kelche reicherKicchen waren häufig auch mit Epelfteinen 
beſetzt. Arme Kirchen beſaßen oft nur einen Kelch von Zinn ober 
Blei. Am 9. Sahrhurbert wurde der Gebrauch der gläjernen 
Keldye deshalb verboten, weil fie leicht zerbrachen, aus Gefunde 
heitsrüdfichten aber und weil fich gern Grünfpan anſetzte, ber 
Gebrauch der kupfernen. Als Bonifacins gefragt wurbe, ob 
man bei ber Austbeilung bes heiligen‘ Abendmahls auch Kelche 
von Holz nehmen dürfe, gab er zur Antwort; „Im ber alten 
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Kicche Hatte man hölzerne Kelche, aber goldene Pfarrer; jest hat 
man goldene Kelche, aber hölzerne Pfarrer.” — Die Laien tranfen 
hdrigens aus dem Kelch des HErrn Blut mittelft eines Röhrchens 
von Gold , Silber oder Meifing. Solch ein Röhrchen war „ganz 
gerade ohne Krümmung, in der Mitte mit einem Handgriff ver- 
jehen.” — Wie das Brod und der Wein, fo pflegten auch bie 
Kerzen zur Beleuchtung des Altars und der Kirche von den 
Glaͤubigen geopfert zu werben. 

Der Wein wurde mit Waffer vermifht, worüber bie 
Kirchenverfammlung zu Worms im Fahre 868 fich alfo ausfpradh: - 
„Dur das Wafler wird das Bolt verftanden, durch den Wein 
das Blut Ehrifit. Wenn aljo im Kelche Waſſer mit Wein ver: 
mifcht wird, fo wird das Volt mit Ehrifto vereinigt und Tann 
nicht von ihm getrennt werben, wie das Wafler nicht mehr vom 
Wein ſich trennen läßt.“ Die Kirchenverfammlung zu Tribur 
bei Mainz erklärte fich ferner im Jahre 895 wegen biefer Ber: 
miſchung in folgender Weiſe: „Im Kelh muß, wie Papſt Aleran- 
der jagt, nach der Meberlieferung der Väter nicht Wein allein ober 
Waffer allein, fondern beides vermifcht dargebracht werden, weil 
beides aus der Seite des Herrn gefloffen ift, damit das Volt, 
welches gemäß dem heiligen Johannes durch Wafler angebeutet wird, 
von Chriſto, vefien Blut im heiligen Kelch ift, nicht abgeſondert 
werde. Diele Wahrheit befennend glauben und verorpnen wir, 
daß Teiner ohne Miſchung des Weines und Waſſers das heilige 
Sacrament verrichte. Es follen fein zwei Theile Weines, weil die 
Majeftät des heiligen Blutes größer ift als die Gebrechlichkeit des 
Volks; und ber dritte Theil Wafler, wodurch die Schwäche ber 
menfchlihen Natur angezeigt wird.“ 

Die Diftributionsformel war Firdlich befennend und 
bezeugend. Sie lautete: „Der Leib und das Blut unjers HErrn 
JEſu Ehriftt gereiche dir zur Vergebung aller deiner Sünden und 
bewahre dich zum ewigen Leben.” — Nah Empfang des heiligen 
Abendmahls jollten fih alle Communicanten den Friedenstuß 
geben, weil ‚im Friedenskuß die wahre Eintracht und Einigkeit 
dargeftellt wird,” wie die Synobe zu Mainz im Jahre 813 er⸗ 
laͤuternd binzufügte. 

Diefelde Synode erflärte fidh gegen den Mipbraud, ber mit 


Ziſchers Einführung des Chriſtenthumé in Bayern. 
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bem heiligen Abendmahl dadurch getrieben wurde, daß der Geiſt⸗ 
liche dasjelbe ohne alle Theilnahme ber Gemeinde als „Meß⸗ 
o pfer“ darbrachte (Winkelmefje, Prieftercommunion). Die Synode 
fragte: „Wie kann der Prieſter Iprechen: „die Herzen in bie 
Höhe““ und „„der HErr jei mit euch,” wenn Niemand zugegen 
ift 2’ Es wurde daher ausgejprochen: „Nach unjerer Anficht kann 
kein Geiftlicyer allein das heilige Abendmahl richtig feiern. In⸗ 
defien hatte 3. B. ſchon Lullus, der Schüler und Nachfolger des 
Bonifacius auf dem erzbiichöfliden Stuhle zu Main, Meſſen 
und Falten „um gutes Wetter und zum Beiten beftimmter Per: 
ſonen“ angeorbnet. 

MWürdige Sonntagsfeier wurde in den Synobalbeichlüflen 
oftmals eingejhärft. Ein Eapitular Karls d. Gr. vom Jahre 789 
lautet: „Wir verorbnen gemäß dem, was der Herr im Geſetz 
geboten hat, daß an den Sonntagen feine Tnechtlichen Arbeiten 
verrichtet werden, wie auch unjer Vater (Pipin) feligen Ange: 
denkens in feinen Synodaledikten befohlen bat. Die Männer 
jollen kein ländliches Werk verrichten, d. i. im Weinberg nicht ar- 
beiten, auf dem Felde nicht adern, nicht mähen, Heu ſchneiden, 
Zäune pflanzen oder in den Wäldern roden, Bäume abbauen oder 
in den Steinbrüchen arbeiten ober Häufer bauen, im Garten ar: 
beiten, Jagd anftellen, Tänze halten. Nur drei Werte mit Karren 
fönnen am Sonntage gefchehen, nemlich Kriegsfuhren, Speilefuhren 
und nad) Erfordernig einen Leichnam zum Begräbnißort bringen. So 
jollen die Frauensperjonen nicht weben, flidten, nähen, ſticken, nicht 
Wolle zupfen, Leinen Plopfen oder Sffentlich Kleidungsſtücke wa⸗ 
Ihen. Die Bartjcherer jollen nicht den Bart abnehmen, damit 
allenthalben die Ehrfurcht und Ruhe an den Sonntagen beobach⸗ 
tet werde. Ueberall ſoll man fi zu den Kirchen begeben, um dem 
Gottesdienfte beizumohnen, GOtt zu Ioben in all dem Guten, das 
ER uns an diefem Tage getban hat.“ 

Hinfihtlih der jährlichen Fetertage traf bie Kirchen⸗ 
verſammlung zu Mainz im Jahre 813 folgende Beſtimmungen: 
„Der heilige Oſtertag“) ſoll mit der größten Ehrfurcht und im 
Nüchternheit gefeiert werden. Auf gleihe Art joll die ganze Woche 


*) Das Kirhenjahr begann damals nad altem Brauch noch mit Dftern. 
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gehalten werben. Den Himmelfahrtstag fol jeder vollftänbig feiern. 
So auch Pfingften wie Oftern. Am Feſt der heiligen Apoftel 
Petrus und Paulus*) ein Tag, St. Kohannis des Täufers Ge- 
burtstag, Marik Himmelfahrt, Michaelistag, St. Remigius, St. 
Martin, St. Andreas, Weihnachten vier. Tage, die Octave 
von des Herrn Geburt (Beichneidungsfeft), Erfcheinung des Herrn, 
Mariä Reinigung Auch haben wir verordnet, daß jene Feſttage 
der Märtyrer und Beichtiger (Bekenner) beobachtet werben, deren 
Sebeine in einer jeden Diöcefe ruhen. So auch die Kirchweihe.**) 


5 
Die Geelforge. 


Mit der Abhaltung bes öffentlihen Gottesdienftcs für die ganze 
Gemeinde follte die Sorge für die einzelnen Seelen Hanb in Hand 
gchen.***) Verſchiedene Lirchlihe Verordnungen gaben Beftim- 
mungen über bie Seelforge. Die Synode zu Aachen (836) 
fprach ſich z. B. fo darüber aus; „Das Amt der Priefter ift, daß 
fe dem Boll iu der Lehre vorjtehen und in der Pflicht der Predigt, 
und daß fie nirgends läflig erfunden werben. Daun daß fie für 
alle Menſchen, die zu ihrer Kirche gehören, in allen Dingen 
Sorge tragen, wohl wiſſend, daß fte ficherlich für fie Rechen: 
ſchaft geben müflen am Tage des Gerichts. — Darum joll ber 
Priefier von der Geburt eines jeden an, der ihm angehört, dieſe 
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*) „Die Europa durch ihre Lehre erleuchtet haben.“ 

**) In den Statuten des Bonifacius u. |. w. iſt das Verzeichniß ber 
Feiertage etwas anders angegeben. Erſt im Jahre 1094 wurde be⸗ 
ſchloſſen, im Bisthum Konſtanz ebenſo wie im Bistbum Augsburg 
Oſtern und Pfingſten drei Tage hindurch zu feiern, während man zuvor 
im Bisthum Konſtanz Oſtern die ganze Woche und Pfingſten nur einen 
Tag gefeiert hatte. Nach den Salzburger Statuten vom Jahre 799 ſoll⸗ 
ten außer Mariä Reinigung und Himmelfahrt auch Mariä Berfündigung 
gefeiert werben. Nach denfelben Statuten follten ferner während ber 
großen Zaften dreimal in ber Woche (Montage, Mittwochs und Frei⸗ 
tags) Litaneien (Bittgänge) gehalten werben. 

”*) In Aachen wurbe deshalb 817 beichlofien, daß mo möglich bei jeder 
Kirche ein eigener Geiftlicger angeftellt werde. 24° 
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Sorge tragen, damit nicht einer von ihnen ohne bie Wiebergeburt 
der heiligen Taufe ftirbt. Nach denn Empfang der beiltgen Taufe aber 
sol er nicht ohne Handauflegung des Bifchofs bleiben und dann 
werbe er unterrichtet, das Gebet des Herrn und das Symbolum 
zu willen. Darnach aber werde er belehrt, wie er leben muß. 
Wenn er fi Iajterhaft oder verbrecherifch zeigt, jo jehe er zu, wie 
er gebeffert werde. Wenn er aber Trank barnieberliegt, daß er 
nicht der Beichte und des priefterlichen Gebets noch der Salbung 
mit dem geweihten Del durch feine Nachläßigkeit entbehre. End⸗ 
lich, wenn er das Ende herannahen fieht , jo befehle er die chrift- 
liche Seele dem HErrn feinem GOtt nach priefterlicher Weiſe mit 
dem Empfang der heiligen Communion, und den Leib dem Be: 
gräbniß, nicht wie die Sitte der Heiden iſt, jondern wie die der 
Chriſten.“ 

Zu jeder Stunde bei Tag und Nacht ſollten die Pfarrer zum 
Dienſte bereit ſein. Auf allen ihren Ausgängen mußten fie mit geweih⸗ 
tem Del und mit gefegnetem Brod und Wein verjehen jein, um nöthigen 
falls überall fogleich AUmtshandlungen verrichten zu fönnen. „Große“ 
Sorge follten fie über die unzüchtigen und Lafterhaften Berfonen 
tragen, damit diefe nicht in ihren Sünden ftürben nnd ihre Seelen 
bann von ihnen (den Pfarrern) gefordert werden müßten. Kam ber 
Pfarrer zu einem Kranten, der nicht mehr fprechen Tonnte, und es 
waren Zeugen ba, die gehört hatten, daß er hatte beichten wollen, 
jo jollte der Pfarrer alles bei ihm verrichten, was bei einem 
Pönitenten (Buͤßenden) geichehen mußte. Mit eigner Hanb mußte 
der Pfarrer dem Kranken das heilige Abendmahl reichen und „Leis 
ner ſollte fich unterstehen, dasſelbe durch einen Laien oder durch ein 
Weib zum Kranken tragen zu laſſen.“ 

Was die Kranfendlung anlangt, jo jagen bie Statu- 
ten des Bonifacius ($. 29): „Alle Priefter jollen Krantenst 
vom Biſchof begehren und bei fi haben. Sie jollen die Glän- 
bigen ermahnen, baß die Kranken es verlangen, damit fie, mit 
biefem Del von den Prieftern gefalbt, geheilt werden; denn das 
gläubige Gebet wird den Kranken gefund machen.“ Hiemit ſtimmt 
folgender Beichluß der Synode zu Aachen vom Jahre 802: „Die 
Priefter müflen, wenn ſie zu einem Kranken gehen, heiliges Del 
mitnehmen, den Kranken im Namen des HErn damit jalben und 
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für ihn beten, damit das gläubige Gebet, wie gefchrieben fteht, 
dem Kranken helfe, der Herr ihn aufrichte, und wenn er Sünden 
gethan bat, dieje ihm vergeben werben.” — Man fieht, daß man 
damals die Kranfendlung nad Jac. 5. ertheilen wollte, und daß 
man von dem „Sacrament ber legten Delung” noch nichts 
wußte. > 

Sehr erfreulich tft folgender Beſchluß, der im Jahre 879 durch 
die fränfifhe Synode zu Rouen gefaßt wurde: „Die Priefter 
follen ihre Gemeinden ermahnen, daß fie die Hirten ober bie 
Pflüger, die ſtets auf den Feldern oder in Wäldern ſich auf: 
halten und deshalb wie das Vieh leben, an den Sonn: und Teit- 
tagen wentgftens zur Mefle (zum Hauptgottesptenft) kommen laſſen 
oder es ihnen erlauben; denn auch dieſe Hat Ehriftus durch Sein 
theures Blut erloͤſet. Wenn fie dies vernachläßigen, fo mögen fie 
wifien, daß fie für die Seelen berjelben Rechenſchaft abzulegen 
haben werden. Denn da ber HErr in die Welt kam, hat ER 
nicht Redner und Adelige, fondern Fiſcher und Unwiſſende zu jet: 
nen Jüngern angenommen, um thatfächlich zu zeigen, was ER 
felber Luc. 16, 15. ſpricht, daß, was hoch fet unter ben Men- 
fchen, ein Greuel jet vor GOtt. Und ohne ein tieferes Verftänd- . 
niß auszuschließen, koͤnnen wir auch anführen, daß die Geburt 
unſers Hellandes von einem Engel zuerjt den Hirten verfündigt 
worden iſt.“ 

Bei jeder Gelegenheit wurden die Geiftlichen daran erinnert, 
daß niemand rechtichaffen für andere Seelen jorgen Tann, ver 
nicht zuerft und zumeift feine eigne Seligfeit mit Furcht und 
Zittern ſchafft. Ste follten nicht den Andern predigen und felbit. 
verwerflich fein; denn „bei Dienern GOttes müfjen die Thaten 
durch die Worte und die Worte durch die Thaten bekräftigt 
werden.*) 

Papſt Gregor d. Gr. (+ 604) hatte aus feinen Schriften ein 
Buch**) zufammengeftellt, in welchem er den Geiftlichen Anleitung 
und Rathichläge zur gefegneten Fuͤhrung des heiligen Amtes gab. 
Diefes Buch gelangte in der Kirche zu großem Anfehen. In den 





*y Ausfpruch ber Kirchenverſammmlung gu Matnz im Jahre 818. 
*+) Das Buch führt ben Titel „Liber regulae pastoralis.“ 
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Beichlüffen der Synoden und Soncilien wurbe vor taufenb und 
mehr Jahren vielfah auf dasſelbe verwielen. Die Weiftlichen 
mußten fi in ihrer Amtsführung nach demſelben richten, bei 
Bifttationen es vorzeigen und ben Nachweis liefern, daß fie es genau 
Tannten und den Anhalt auch wirflich befolgten. Das geſchah 
namentlich auch inunferm Schwaben, Bayern und Franken?) 
zum reichen Segen ber Diener wie der Glieber der Kirche. In 
biefem Buche kommen unter anderen folgende trefflide 
Stellen vor: 


„Die Leitung ber Seelen ift bie Kunſt aller Künfte.“ 
„Niemand thut in ber Kirche größeren Schaben, als ber, melden 
—5 je während er ven Namen ober Stanb ber Heiligkeit bat. 


„Bei dem Seelforgeramte ift die große Selahe vorhanden, über ber 
Sorge für allerlei, zum Theil gang äußerliche Angelegenheiten bie Sorge 
für das eigene —ãã außer Act zu laſſen.“ 

Moses pie, ba der HErr ihm den Befehl ibt, und ber nächſte 
beſte —* opf tradiet daraad), bie Würbe bes hrenmamis auf ſich 
u ; der, die eigne Laſt faſt J Boden drückt, reicht mit 
—Xã ſeine hun dar, um bon fremben Laften erbrüdt zu werben.“ 

„Run und nimmermehr kann Jemand an der Spite bed Regiments 
Demuth lernen, der, fo lange er noch zu unterft feinen Pla hatte, nicht 
“ aufgehört hat, bohmdithig zu jein.” 

„Das höchſte Amt wird gut ausgerichtet, wenn ber Inhaber desſelben 

über die Sünde, als über die Brüber 

„Der Seelforger muß mit einem guten —5* vorangehen, damit 

er ſeinen Untergebenen den Weg des Heils durch ſein Leben verkünde, 
mb das Voll, das ber Stimme und dem Vorgange des Hirten folgt, 
mehr nach Beifpielen als nah Worten wandle. Denn bie BPrebigt 
dringt am beiten durch ber Zuhörer Herzen, melche der Lebenswandel bes 
Prediger? empfiehlt, weil er durch jein eifpiel dazu hilft, daß man das 
thue, was er durch Worte befiehlt.” 


*) Die Nonne von Heidenheim citirt z. B. verfchiebene Stellen aus Gregors 
Bud, nach denen eh Wunibald in feiner feelforgerlicden Thätigkeit 
gerichtet Babe. Sie nennt jeboch nicht das Buch, fondern fagt nur: „nach 
Vorſchrift“ oder „wie gejchrieben ftebt.” Daraus Tann man fehlteken, baf 
Gregors Lib. reg. past. auch in unferm Lande Regel und Richtſchnur in 
der Seelforge war. Auch in ber Folgezeit wurbe durch Kirchenverſamm⸗ 
lungen 4. E. Aaſchen 836, Worms 868) angeorbnet, daß jeber Prieſter 
ſich mit Gregors Hirtenbuch recht vertraut machen ſollte. 
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„Der vermöge feines Amtes das Höchfte ausſprechen muß, ber muß 
ebenſo nothwendig das Höchfte (in feinem Leben) darftellen.” 

„Die Sünde erftredit fih weit, wenn man ben Sünder wegen feines 
ehrtwürbigen Standes ehren muß.“ 

„Wer ins Prebigtamt eintritt, der übernimmt bie Pflicht des Herolds, 
daß er der Ankunft des Richters, der mit feinen Schreden folgt, rufend 
vorangehe. Wenn alfo der Priefter nicht zu predigen weiß, welchen Ruf 
will ein ftummer Herolb hören laflen ?“ 


„Der Seelforger wife zu ſchweigen und nüße im Reden, bamit er " 


nicht, was er verichiweigen jollte, vorbringe — oder was er vorbringen 
follte, verſchweige. Denn gleich wie unvorfichtiges Reden zu Irrthum 
verleitet, fo läßt unpaflendes Stillfchweigen diejenigen im Irrthum fteden, 
welche man hätte untermweifen können.” 

„Die firafende Rede ift der Schlüffel der Enthüllung. Durch ihren 
——— deckt ſie die Schuld auf, die oft auch der nicht weiß, der ſie 

eging.“ 

„Wer den ſündigenden Brüdern das Wort der Predigt entzieht, der 
verbirgt den ſterbenden Seelen die Arznei des Lebens.“ 

Und noch viele Stellen koͤnnten zum Zeugniß und Beweis 
angeführt werden, wie trefflich die uralten Seelſorger unſers Lan⸗ 
des duch Gregors Paſtoralbuch berathen waren. 

Zum Schluffe mögen noch einige Stellen von jenen PBaftoral 
regeln angeführt werben, welche ven Beichlüffen der baye riſchen 
Synode beigefügt find, die im Sabre 774 zu Neuching bei Min» 
hen gehalten wurben 

„Sin Briefter ſoll fein Leben für feine Heerbe opfern; er fol denen, 
welche Böfes thun, mit der größten Kühnheit miberftehen, er foll die 
Unterbrüdten aus ben Händen bes Mächtigen befreien; er foll fich megen 
der Armen, Witttven und Waifen wider den Richter auflehnen, und es 
ihm, wenn er jene geſetzwidrig unterbrüdit Be ind Angeficht fagen; er 
foll die Richter ohne alle Furcht ermahnen, fich des Unrechts zu enthal- 
ten, wodurch fie die Armen wider Das Geſetz brüden; und wenn bies 
alles nichts fruchtet, fol er fich felbft bis zu dem Herzog, dem GOtt bie 
Regierung feines Volks anvertraute, begeben oder feinen Diacon dahin 
ſchicken.... Ein Seelenbirt fol mehr mit dem Beifpiel feines Lebens, 
als mit Worten lehren; er fol nicht unwiſſend, fonbern ein in ber 
Schrift und andern Willenfchaften wohl unterrichteter Dann fein. ever 
Biſchof ſoll in feiner Stadt eine Schule errichten und geſchickte Lehrer 
anftellen ; er fol ſich mit jedem Jahr nicht nur fleißig bei ber gewöhn— 
lichen Landiynobe einfinden, ſondern überdies jährlich zweimal mit jei= 
ner Geiftlichleit Berathſchlagungen anitellen, wie bie Lehren an bas Volt 
—* — wie Mißbräuche abgeſtellt und ſchlimme Dinge verbeſſert wer- 
den ſollen.“ 


S 
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6. n 
Die Kirchenzucht. 


„Seelforge ohne Kirchenzucht tft ein Unding, 
gleihwie hHinwiederum Kirhenzudt ohne Seelforge 


. Unfinn iſt.“ Uebung der Kirchenzucht ift immer ſchwer, außer: 


ordentlich Jchwer aber mag fie in unferm Lande geweien fein, als 
rohe Heiden in Maſſen der heiligen Kirche einverleibt wurden. 
Diefe mafjenhaften Bekehrungen machten die Zucht um jo nöthiger; 
bie Kirche mußte nothgebrumgen ihren ganzen Ernſt aufbieten und 
alle ihre Macht zufammen nehmen, um chriftliche Zucht und Sitte 
aufzurichten und aufrecht zu erhalten. Es wurde Zucht geübt an 
ben Dienern wiean den Gliedern der Kirche. — Jrrlehrer*) 
wurden belehrt und ermahnt, gewarnt und geftraft, im nöthigen Falle 
auch abgejeßt oder auch ber Freiheit beraubt**), um fie unſchaͤdlich zu 
maden. Mit Getftlichen, die in Sünden und Schanden lebten, 
wurde gleicherweiſe verfahren. Auch hatte man ben Muth, Zucht an 
ben „großen Hanjen’ zu üben, wie Beifpiele beweiſen, weldhe in ben 
Lebensbejchreibungen Columbans, Corbintans, Kilians, 
und anderer bereitö angeführt worden find. Sehr zu bedauern, 
obwohl vielfah zu entſchuldigen, tft es jedoch, daß 
damals mehr gefeglihe und polizeiliche, als evane 
gelijhe Zucht in den meiften Fällen geübt wurde. 
Noch bevor Eolumban nad Deutichland kam, hatte bie 
fränfifche Kirche ſchon eine ziemlich Scharfe Bußzucht geübt, um ſich 
gegen rohes und heidniſches Weſen zu ſchützen. König Chlotar 
hatte z. E. im Jahre 560 verordnet, daß ein Richter, wenn er 
„Jemanden wider das Geſetz ungerecht verurtheilt hatte, dafür 
in Abweſenheit des König vom Bifchofe verwieſen und zu beſſerem 
Berhalten angehalten werben ſollte.“ Mußte Jemand durch den 
Biſchof ercommunicirt (von ber chriftlichen Gemeinbe ausgeſchloſſen) 


* Wo die Lehre falich ift, da Tann dem Leben nicht geholfen werben; wo 
aber bie Lehre rein bleibet und erhalten wird, ba kann man bem Leben 
und dem Sünder noch wohl rathen.“ (Luther.) 

**) Auf Antrag bed Bonifazius wurbe, wie fchon erwähnt, z. B. ber Irr⸗ 
lehrer Adalbert im Klofter Fulda eingelerlert. 
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werben , fo folgten der Ercommunication auch bürgerliche Strafen 
und Nachtheile, wie aus folgender Verordnung des Königs Chil⸗ 
bebert nom Jahre 595 hervorgeht: „Wer feinen Bifchof nicht 
hören, bie ärztliche Pflege feines Priefters nicht leiden will und 
deßhalb ercommunizirt wird, jo ewige Verdammniß bei GOtt lei⸗ 
den unb überbem von unjerm Hoflager verbannt fein und fein gan⸗ 
zes Bermögen an jelne- rechtmäßigen Exben verlieren.” Wer 
öffentlich gefündigt Hatte, mußte auch öffentlich Buße thun. 
Wollte ein Sünder nicht öffentlich Ktrchenbuße thun, jo wurbe er 
durch polizetliche Gewalt dazu gezwungen. Wer äffentlic, Kicches 
buße getban bat, wurde dann auch oͤffentlich abjolvirt. 

Unter den Bußordnungen, die auf ung gelommen find, 
befindet fich eine, bie von Eolumban verabfaßt ift. Er legte bie 
englifchen Bußorbnungen zu Grund, nahm aber auf die Zuftände 
im Franfenreiche manche Rückſicht. Wir wiflen, daß er ein erniter 
und firenger Mann war. Er pflegte zu jagen: „Wer nicht zu züch⸗ 
tigen unb ben Lafterhaften zu widerſtehen wagt, tft ein Miethling; 
und wer nicht ſelbſt thut, was er prebigt, deſſen Stimme fann 
nicht wirkſam in die Herzen feiner Zuhörer dringen.” Um ciner 
und derſelben Sünde willen legte er den Geiftlichen härtere Bußen 
auf, als ven Laien. Nach feinen Beftimmungen follte auch ſchon 
um ber Gedankenfünden willen Buße gethan werben, unb es wurden 
von ihm leichte Vergehen „um der Ihnen zu Grunde liegenden füntlichen 
Semäthsrichtung willen” zur Buße gezogen. Nach Bußordnungen, 
welche nad Columbans Grundfäten aufgerichtet waren, wurden 
im 7. Sahrhundert Geiftliche hart geftraft, wenn te jich bei der 
Amtsführung auch nur eines ganz unbebentenden Verfehens ſchul⸗ 
big gemacht hatten. Hatte fih 3 B. einer beim Vater Unfer ver: 
ſprochen, jo mußte er das erfte Mal 40 Pſalmen beten, das zweite 
Mal aber erhielt er 100 Streihe. Der Buße jollte ferner unter⸗ 
ftelt werben, wer von zu vielem Eſſen Bauchweh befam, wer un⸗ 
wiflentlih (1) die Unmahrbeit redete, wer ohne Noth vor ber ge⸗ 
wöhnlichen Eſſensſtunde etwas Speife nahm, wer vor dem Abends 
mahl etwas genoß, wer am Sonntag fich babete ober ſchor ober 
den Kopf wuſch u. |. w. | 

Nach der Bußordnung Columbans mußte der Sünder eine 
beftimmte Zeit mit Gebet, Faften und anderen Bufübungen zu- 


=. 
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bringen, durfte nicht das heilige Abendmahl empfangen, hatte 
Kirhenbuße zu thun und nad Umfländen Schadenerſatz zu leiſten 
oder jühnendes Almoſen zu geben. Wer des Meineids ſich ſchuldig 
machte, ſollte eivesunfählg werden. Schwere Berbrecher wurben 
aus bem Lande verwiefen ober mußten Mönche werden. Manchen 
Sündern wurde zur Strafe das Gegentheil von bem auferlegt, 
das fie gethan hatten, Schwäger und Rügner mußten 3. B. mehrere 
Tage Lang fchweigen und burften Fein einziges Wort jprechen. — 
Minder hart wurden bagegen diejenigen In Zucht und Strafe genom⸗ 
men, welche fich bußfertig zeigten, ihre Schuld befannten, Beſſerung 
verſprachen und willig Almojen reichten. Leibeigene durften weniger 
faften,, als freie Leute, 

Schon im 7, Jahrhundert wurben die Sünder ermahnt, fie 
follten, um Weberverdienft (!) zu erlangen, aus eignem Antrieb 
noch mehr faften und Almoſen geben, als ihnen zur Strafe aufs 
erlegt worben. — Im 8. Jahrhundert Lonnten die Bußen auf 
manchfache Weile umgewandelt werden. Es hieß z. E.: „Wer 
nicht faften kann, jo für je Einen Tag bei Wafler und Brod 50 
Bialmen fingen; und wer weber faften kann noch Pſalmen zu fingen 
verfteht, fol für je Einen Tag Einen Denar bezablen,, ober, wenn 
er Tein Selb bat, ſoviel Speiſe geben, als er in Einem Tage nimmt; 
für Ein Jahr aber bei Wafler und Brod ſoll er 26 Solidi bezahlen. 
Der Blutihänder fol 10 Jahre außerhalb Landes büßen; wenn 
er aber nicht das Land verlafien kann, fol er für jebes Jahr 12 
Solidi bezahlen. Wer unwiljentlich lügt, ſoll Eine Stunde ſchwei⸗ 
gen oder 15 Pfalmen fingen; wer willentlich Tügt, joll 3 Tage 
ſchweigen ober 36 Pſalmen fingen; wer feinen Nächſten beflaticht, 
fol 2 Tage jchweigen oder die beiden Tage je 12 Pialmen fingen. 
Ein Jahr bei Waller und Brod kann auch durch Zahlung von 
21 Solidi abgeläft werden; und wenn der Sünder weder Geld hat 
noch anftrengend falten Tann, in der Weile, daß er für je eine 
Woche unter Kniebeugungen 300 Pfalmen fingt, am Mittwoch und 
Freitag bis zur neunten Stunde faftet und fich gegen die Armen 
mildherzig erweilt. Ein Jahr Buße kann aud dadurch abgeläft 
werben, daß ber Sünder den Betrag feines Wergeldes der Kirche 
ober den Armen jchenkt, oder dadurch, daß er 36 Solidi bezahlt.“*) 


=) Dr. Th. Rliefoty: „Die Beichte und Abſolution.“ 1856 Pag. 188. 
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Ein reider Mann, der ein jchweres Verbrechen begangen hatte, 
erklärte in bem Schreiben, In welchem er um Abfolution bat, „er 
babe fo viele Almojen ausgetheilt, fo viele Pfalmen für fich 
fingen und fo viel für fi faſten laſſen, daß er hinreichende Ges 
nugthnung geleiftet haben wärbe, ſelbſt wenn er noch 300 Jahre 
am Leben bleiben Lönnte.” Die Synode von Ehoveshoe ver: 
warf jedoch im Jahre 747 ſolchen „gottesläfterliden Wahn“ 
und entgegnete: „Wenn bie göttliche Gerechtigkeit auf folche Weiſe 
verjähnt werden koͤnnte, jo würde Ehriftus nicht gelagt haben, daß 
bie Reichen am ſchwerſten ins Himmelreich kommen.“ Im 8. Jahr» 
hundert finden wir ferner in Bußordnungen noch den Ausſpruch: 
„Wer für einen andern gegen Bezahlung zu faften übernimmt, ſoll 
jo lange für fich felbit büßen, als er für einen andern zu büßen 
übernommen bat, und den empfangenen Lohn ven Armen geben, weil 
ber fein rechtſchaffener Ehrift iſt, welcher fremde 
Sünden auf jih nimmt” Noch in demſelben Jahrhundert 
kam jedoch die „Stellvertretende Buße’ immer mehrin Gang 
und Schwang, und es galt hinfort die Beftimmung: „Wer 
nicht Pſalmen weiß und nicht faften kann, der wähle jich einen 
gerehten Mann aus, der biejes für ihn erfülle, 
und er ſelbſt gebe für jeden ihm auferlegten Bußtag einen Denar 
an die Armen. 

Die Umwandlung der Kirchenbußen in Geldfirafen 
war eine Anbequemung an die Sitte der alten Deutichen, welche 
nach ihren Gejeßen ſich von allen bürgerlichen Strafen durch eine 
Summe Geldes (compositio, Wergeld) Iosfaufen konnten. Dieje 
Umwandlungen kommen feit ver Mitte des 8. Jahrhunderts immer 
häufiger vor. Es wurde der Grundſatz aufgeftellt: „Wie durch 
Wafler Feuer ausgelöicht wird, fo durch das Almojen bie Sünde.” 
Folgende Beftimmungen wurben bemgemäß in die Buß⸗ und Beicht⸗ 
- bücher aufgenommen: „Ein Reicher oder Mächtiger, der Capi⸗ 
talfünden zu büßen hat, kann fich aber auch noch anders helfen? 
Er gebe fein Wergeld als Almojen an die Armen, und noch ein 
Mal den Betrag feines Wergeldes, fo daß er dafür Leiheigene 
frei I&pt oder Gefangene Iosfauft, und dann ſündige er binfort 
nicht mehr, fondern gehe fleißig zum Abendmahl. Ein Aermerer 
bagegen Tann es, wenn er 3. DB. eine breijährige Buße hat, fo 
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machen, daß er im erften Jahr 26 Solidi Almofen gibt, in je- 
ber Woche einen Tag bis zur neunten Stunbe und einen andern 
bis Abends faftet, dann aber nach Belieben ißt und in den brei 
Duadragefimen ven Betrag feiner täglichen Nahrung berechnet und 
als Almoſen gibt; daß er dann im zweiten Sahre 20 Solidi ſchenket, 
bafür aber auch von Weihnachten bis Epiphantas und von Oftern 
bis Pfingften nicht faftet; und daß er dann mod für das dritte 
Jahr 18 Solidi fchenkt“*) u. |. w. 


Noch ferenger, als Eolumban, nahm man es auch feit ber 
Mitte des 8. Jahrhunderts mit der Beltrafung der inner: 
lichen ſuͤndlichen Gemüthsrichtungen und leichten Vergehungen. 
„Wer eine innerliche und nie ausgeiprochene**) Neigung zu einem 
Weibe hat, wer lägt oder auch unwiſſentlich Unwahres jagt, wer 
nicht wohlthätig und mildherzig ift, wer über Bedürfniß irbifche 
Güter anfammelt, wer feinen Nächiten haft, betrübt, ihm zürnt, 
zernige Worte redet, unverjähnlich if, wer aus Zorn ober Schmerz 
lauter als nöthig fpricht oder fehreit, wer von Unglück ſich ver- 
bittern läßt, wer jeine Gedanken ungeorbnet umherſchweifen läßt, 
wer feinem Nächſten ſtolz begegnet, ihn beneibet, ihn herabſetzt, ber 
Schlafſüchtige, ver Faule, der Steitjüchtige, der Prahler u. |. w. 
follen Pönitenz (Buße) Ieiften... Wer an 3 Sonntagen nad 
einander nicht communtcirt, jol excommunicirt werben.’***) 


Zur Buße wurde der Sünder immer wieder zugelaffen, aud 
wenn er wiederholt in dieſelbe Sünde gerathen war! denn „GOtt 
ift barmherzig, jo oft ſich der Menſch bekehrt.“ Geiftliche, die fich 
irgendwie ſchwer vergangen hatten, wurden zuerſt abgefeßt, ehe fie 
büßen mußten. Bor geendigter Bußzeit ſollte Niemand abfolvirt und zu 
GOttes Tiſch gelaffen werden. Auffallend grobe Sünder durften 
eine Zeitlang auch nicht einmal bie Kirche betreten. Wer bie ihn auf: 
erlegte Buße nicht leiſten wollte, "wurbe von ber chriſtlichen Ge⸗ 
| meinbe ausgejchloffen. Ein von der Kirche Ausgeſchloſſe— 
ner durfte nach einer Verordnung des Königs Pipin vom Jahre 





— — — — 


*", aliefoth a. a. O. Pag. 195. 
**) Die aber ben Brieftern gebeichtet worden ift. 
**a) Kliefoth a a. D. Pag. 192 
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755 „nicht in bie Kirche geben, nicht mit einem Ehriften effen 
oder trinfen, von bem durfte Fein Geſchenk, Kuß, gemeinjames 
Gebet ober Gruß angenommen werden. Kümmerte er fih um bie 
geiftliche Strafe nicht, jo jollte ihn Verbannuug durch den König 
treffen.” Diefe königliche Verordnung wurbe fpäter äfter wieber- 
holt. Wer mit einem Ercommunicirten noch Verbindung oder 
Gemeinſchaft unterhielt, jollte nach einer Verordnung vom Jahre 
789 auch ercommuntcirt werben. Wer von feinem Bilchof excom⸗ 
municirt war, durfte von feinem andern Geiftlichen und noch 
weniger von irgend einem Laien in bie Gemeinſchaft wie⸗ 
der aufgenommen werben. Wiederaufnahme ftand jedoch allezeit 
offen, wenn Buße geleiftet wurbe und Beflerung erfolgte. Häufig 
wurbe darauf hingewiejen, „baß es bei Beftimmung der Kirchen« 
buße nicht ſowohl auf die Länge der Zeit, als auf bie Richtung 
bes Gemüths ankomme, daß ein geängftetes und zerichlagenes Herz 
GOtt in Snaden anfehe und nicht veradhte, und daß zu einer 
rehten Buße. die Veränderung des ganzen Lebenswandels 
noͤthig ſei.“ 

Nach einem Befehle, ven Pabſt Gregor IN. im Jahre 732 
dem Bonifactus zulommen ließ, follte jedoch ein Ehrift, ber 
Bater oder Mutter, Bruder oder Schwefter ermordet hatte, fein 
Lebenlang nicht mehr zum heiligen Abendmahl zugelafen werben, 
außer in der Stunde des Todes. Ein folher Mörder follte ferner 
fein Fleiſch effen und keinen Wein trinken, auch am 2., 4 und 6. 
Tage in ber Woche faften, um fo unter Thränen fein Verbrechen 
zu tilgen (1). Ehriften, welche ihre Selaven an Heiden zu Schlacht: 
opfern verkauften, follten wie Mörder behandelt werben. 

Um nad) den herfömmlichen Bufordniingen genau und ſtreng 
zu verfahren, fehlte e8 dem Bonifacius wohl nicht an dem gu«- 
ten Willen unb dem nöthigen Muth, aber durch bie obwaltenben 
Umſtaͤnde und Verhältniffe ſah er fich doch genöthigt, bei den in 
Maſſen neubelehrten Volksſtaͤmmen Deutſchlands Nachficht und Milde 
eintreten zu laffen. Er geftattete die Abjolution des Sünbers, wenn 
diefer auch nur das Verfprechen gegeben hatte, die auferlegte Buße 
wirklich zu übernehmen und auszuführen. Indeſſen wurde troß 
mancher Milde und Nacficht doch mit allem Ernft und Eifer auf 
Einführung, nnd Aufrechthaltung des Bußweſens Bebacht genou: 
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men. In jeber Gemeinde bes fraͤnkiſchen Reiches wurbe ein fo: 
genanntes Sendgericht eingejekt. Es beitand aus 7 recht: 
Ihaffenen und bewährten Männern, die auf Zucht und Ordnung 
in der Gemeinde zu ſehen hatten. Hielt der Bilchof in der Ge- 
meinde Bifitation, jo mußten fie Rede und Antwort ‚geben, wenn 
nad) Lehre und Wandel der Geiftlihen und nach dem Verhalten 
der Gemeindeglieder eine Reihe von beftimmten Fragen an fie ge 
richtet wurden. Se nad) Befund legte der Biſchof fogleich die ent- 
ſprechende Kirchenbuße auf. Wer ſich der kirchlichen Beftrafung 
nit unterwerfen wollte, wurde der weltlichen Obrigfeit übergeben, 


von der er noch härtere Strafen zu erwarten hatte unb zuletzt doch 


[4 


zur Kirchenbuße fich zwingen laſſen mußte Cs ftand alſo dem 
Sünder nicht mehr frei, „ob er fih aus der Kirche ausſchließen 
laſſen oder durch Unterwerfung unter die Kirchenbuße bie Ausfähnung 
mit der Kirche fuchen wollte.“ Der öffentlichen Buße konnte 
jeboch derjenige fich jett entziehen, welcher noch vor Ankunft bes 
Bilchofs feine Vergehungen heimlich beichtete und ſonach nicht 
wartete, bis er öffentlich angeklagt und überwielen wurde. Es 
wurde daher nah dem Grundſatz: „Wer äffentlich ſündigt, fol 
Öffentlich büßen“ nicht mehr ausjchließlid, verfahren, jonbern bie 
Anordnung getroffen; „Wer heimlich und aus eigenem Antrieb 
gebeichtet hat, der büße auch heimlih; Wer aber Hffentlich und 
fo, daß es zu allgemeiner Kunde gekommen, überführt ift ober be⸗ 
kannt bat, der büße öffentlich und vor Allen Angefichts der Kirche 
nach den canoniſchen Graben.” 

Das Recht, Bußen aufzulegen und nad erftandener Buße 
den Sünder zu abjolviren, ftand anfänglich nur den Bifchöfen 
zu. Nachdem aber das Bußwejen eine viel größere Ausdehnung 
gewonnen hatte, durften auch die Priefter Buße auflegen und 
abjolviren, jedod, „aus Auftrag des Biſchofs, als deſſen Stellver- 
treter. Die Behandlung und Beitrafung jchwererer Bergehungen 
waren überdies aud) nad) wie vor dem Bilchof vorbehalten. Jeder 
Biſchof mußte zu dem Ende am Ajchermittwoch an feinem Sitze 
anweſend fein, um nach angehörter Beichte denen bie Buße anfzu- 
fegen , welche wegen groben Sünden nach ben Kirchengejeben von 
ihrem Ortspfarer nicht felbft in Zucht genommen werben Tonnten. 


Am grünen Donnerstag mußten jodann ſolche Sünder abermals 


vor dem Biſchof ericheinen, um die Abſolution und ſeinen Segen 
zu empfangen. 

Bei den jährlichen Didcefanfynoden ertheilte der Biſchof feiner 
Geiſilichkeit befonderen Unterricht in Sachen ber Kirchenzucht. Er 
beftimmte jebem Bergehen geeignete die Firchengefeßliche Buße und 
wies die Pfarrer an, fich genau nach diefen Beſtimmungen zu richten. 
Die Kirchenverfammlung zu Mainz bejchwerte fih aber im Jahre 
847 ernſtlich über diejenigen Geiftlihen, „welche für ſchwere Suͤn⸗ 
den Teichte und ungewähnlidhe Bußarten auferlegten; fie gäben 
denen, bie durch fie in ihren Sünden ficher gemacht würden, ein 
Ruhekiſſen.“ Auch klagte man öfter darüber, daß die verſchiede⸗ 
nen Bußorbnungen nicht immer übereinftimmten, fondern in mans 
hen Puncten verjchiedene Anfihten und Beitimmungen enthiel- 
ten. Die Kirchenverfammlung zu Worms verorbniete im Sabre 
868: „Den Büßenden werben je nad der Verſchiedenheit ihrer 
Sünden vom Priefter die Bußen nach Gutdünken beſtimmt. Es 
muß demnach der Prieſter bei Auferlegung der Buße die Umftände 
der Einzelnen einzeln in Betracht ziehen, auch den Urfprung und 
das Maß der Schuld und die Stimmung und bie Seufzer ber 
Sünder jorgfältig prüfen und deutlich erkennen, die Bejchaffenheit 
ber Zeiten und PBerjonen, des Orts und des Lebensalters unter: 
ſuchen, damit er auch nah Maßgabe des Dris, des Lebensalters 
und ber Zeit, oder nad) der DBeichaffenheit der Vergehen und 
Seufzer eines jeden Sünders bie heiligen Regeln nicht aus den 
Augen verliere”. 

Zu Anfang des 9. Jahrhunderts wurden vie Gläubigen, bie 
eine Wallfahrt nah Rom unternehmen wollten, vor Mißbrauch 
derjelben und faljchem Vertrauen auf fie noch nachdrücklich gewarnt. 
Sie wurden zugleich ermahnt, zu Haufe ihre Sünden zu beichten 
und fih von dem eignen Biſchof oder Pfarrer mit Buße belegen 
oder abſolviren zu laſſen, nicht aber von einem fremden und aus⸗ 
wärtigen, aljo auch nicht von dem Pabft in Rom. Selbft Synoden 
Sprachen fich gegen den Unfug aus, der namentlich mit ven Wall- 
fahrten getrieben wurde") Weil aber dennoch diejenigen, die ihren 

*) Die Synode zn Chalons fprach fi 3. B. im Jahre 818 fo darüber 
aus: „ER gibt Geiſtliche, welche einen nachläßigen Wandel führen und 
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eignen Prieftern ober Bifchöfen gebeichtet und bie ihnen auferlegte 
Buße übernommen hatten, dabei jehr gelobt wurden, wenn fie fich 
dann, um zu beten, Almofen zu opfern und ihr Leben zu befiern, 
an heilige Orte begäben-, fo ift nicht zu verwunbern, daß bie 
WBallfahrten bald als ein Bußmittel in den Bußordnungen 
mit aufgeführt wurden. 


In den Bußordnungen des 9. Sahrhunderts werben als Buße 
mittel ferner auch Ichon die Geiffelungen und Selbftgetf- 
felnngen genannt. Ein Tag Buße Fonnte 3.3. mit 12 Strei- 
hen abgeloͤſt werden, ein Jahr dagegen dadurch, daß ber Büßeude 
12 mal den Pfalter durchſang und bei jedem Pfalter 300 Schläge 
mit der Hand empfing. Statt der Pjalmen konnte auch eine beftimmte 
Anzahl Vater Unfer, Ave Maria, Kyreeleifon gebetet werden. Ebenſo 
fonnte damals durch 1 Meftfe 12 Tage, durch 10 Meflen 4 Monate, 
dur 20 Meflen 7 Monate, durch 30 Mefien 12 Monate Buße 
abgeläft werben. 

‘ Ein Bußweſen diefer Art war nit mehr ein 
evangelifhes und geiftlihes Zuchtmitel. Die traurigen 
Folgen davon kamen bald zum Borjchein. Geiftliche, die um bie, 
theuer erfauften Seelen veblich bejorgt waren, ftimmten ein Klage⸗ 
lied nach dem andern darüber an, daß die Zucht um jo mehr in 
Berfall gerieth, je leichter und bequemer e8 den Sündern mit der 
Buße gemacht wurde. Der Bilhof Jonas von Orleans klagte 


dabei meinen, von Sünden gereinigt zu werben unb ihr Amt verrichten 
zu können; Laien, welche glauben, ungeftraft. zu jünbigen ober geflindigt 
zu haben, weil fie ſolche Walfabrten unternähmen; Mächtige, welche 
unter diefem Vorwand Erpreflungen bei ihren Intergebenen ausüben ; 
Arme, welche es beöhalb thun, um befto mehr Gelegenheit zur Bettelei 
fi zu verſchaffen, wie diejenigen, welche überall umberftreifen und lügen, 
daß fie auf einer Wallfahrt begriffen feien, oder welche fo wahnfinnig find,. 
daß fie durch den bloßen Anblid ber heiligen Drte von ihren Sünden 
gereinigt zu werden glauben, indem fie nit an bad Wort des Hier: 
ronymus denten, daß es nichts lobenswerthes fet, Jeruſalem zu jeben, 
fondern ein gutes Leben bafelbft geführt zu haben.” Allein gerade 
biefe Synode fügte auch hinzu, daß unter Umftänden Wallfahrten fehr 
zu loben feien. 
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3 8. im 11. Jahthundert folgendermaßen: „Sept erfennt man 
kaum einen Büßer in der chriſtlichen Gemeinde, weil beinahe nichts 
gegen bie Pönitenten (Büßenden) geſchieht. Daher glaubt man, 
daß, wie manches Andere in der chriftlichen Religion nachgelaffen 
bat, alfo auch die alte Bukart von dem Gebrauche abgewichen tft, 
was nicht zur Erbauung dient. Sp werben dann verſchiedene Rafter 
fühn verübt. Wahrlich, wenn ein Ehrift heutzutage entweder einen 
Todtſchlag oder etwas anderes der Art begangen hat, jo fcheut er 
fich nicht, weil es durch eine Buße nicht geftraft wird, morgen in 
einer Verſammlung der Gläubigen jchamlos zu ericheinen, wodurch 
er bie Kirche, der er durdy Buße hätte Genugthuung leiften jollen, 
ärgert. Denn gewöhnlich blicken fie auf bieje bin und fagen laut 
oder innerlich bei-fih: „„O du Mörder! o du Böoſewicht! geftern 
haft du dies oder jenes gethan, und heute brängft du dich mit noch 
blutrothen Händen in unjere Verfammlung ein, ja was noch weit 
ſchaͤndlicher ift, fürchteft dich nicht, mit uns das heilige Sacrament 
des Altars zu empfangen ?”" Was ich hier fage, habe ich mehr, 
als mir lieb ift, erfahren.“ 


Aus einer jehr alten Handſchrift hat ein Gelehrter*) den Nach» 
weis geliefert, wie um bas 9. und 10. Sahrhundert in der Did- 
ceje Augsburg bie Kirchenzuht geübt wurde Er jagt: 

— den —A— herrſchten um das 9. und 10. Jahrhundert 

beſonders folgende F Unzucht in allen Gattungen 

wir in len Klafien der Menſ obne Ausnahme; der Todtichlag, 

ber ſogar Bater und Mutter nicht verſchonte, bad Falfchſchworen, die 

—— die Wahrſag ereien, —— bie Jagdluſt der Geift- 
ꝛe.* 





*) Plaeidus Braun in feiner „Geſchichte der Bifchöfe von Augsburg.“ 
(1818.) Vand I. Pag 286 fi. 


++) Braum hätte namentlich auch die Trunkenheit, dieſes Rational: 
lafter der Deutſchen, mit aufführen können. „Wir gebieten, jagt bie 
Kirhenverfammlung zu Mainz 818, daß jeder ſich vor dem großen 
Lafter der Trunkenheit, woraus alle Lafier entſtehen, hüte. Wer dies 
nicht meiden will, bes ſoll nach unſerm Synodalbeſchluß bis zur Beflerung 
escommunicirt werben.” Die Synode zu Aachen ſprach im Sabre 
836 aus: „Trunkenheit fteht feinem Chriften, viel weniger einem Geift- 
lichen wohl an. Sollte alfo ein Geiftlicher dieſem ſchändlichen 
Laſter ergeben fein, fo mag er davon gänzlich ablafien, oder er wird ſeines 
Amtes enjegt.” 
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„Sehe ftrenge verfuhren bie Bußgelehe mit ben Unzüchtigen und 
Diebe, melde oft ere Jahre in öffentlicher Buße ftehen mußten; 
B. der mit feiner Mutter oder Schwefter oder Tochter fich verging, 
— 15 und der, welcher ſeinen Vater oder Mutter, Bruder oder 
—22 tödtete, 14 3 Jahre oder bie ge Ende feines Lebens Buße 
Priefter, Diaconen, Mönche, die Weiber nahmen ober Chebruchs 
halber ‚befchulbigt wurden, und wenn ihr Vergehen ruchbar wurde, ber- 
fielen in Degradation und turben in ben Raienftand verfeßt. Bifchöfe, 
Priefter, Diaconen, die der Unzucht, des Meineids ober des Dieb- 
ſtahls übertviefen waren, wurden abgefeht, aber doch der Connnunion 
nicht beraubt.“ 

„Wenn der Büßende der Strenge der Buße unterlag, mußte er bie 
erſten 40 Tage in Waſſer, Brod und Salz faſten; wenn er aber zu 
ſchwach mar, durfte er am Erchtag (Dienftag), Donnerftag und Sonn- 
abend eiings bon Gemüfe und Früchten zu fih nehmen, und einmal 
innerhalb dieſer Auge fih mit Bier laben; am Sonntag hingegen, aus- 
genommen Zleifh und Wein, alles genießen. Diefer Strenge unterlag 
er bis auf das 7. over 8. Jahr, je nachdem das Degchen ſchwer und fein 
A und feine ——— groß war. Während ber Bußzeit 
durfte der Büßende nicht in die Kirche a noch den Friedens⸗ 
fuß geben ‚ zur Meßzeit mußte ex vor ber Kirche ſtehen und die Thür- 
ſchwelle küſſen, mit entblößten Füßen einhergehen, nur Wollenfleiver 
tragen. Er durfte fein Bad gebrauchen, die Haare ſich nicht ſchneiden 
laſſen, feine Waffen tragen, in keinem Wagen fahren, feiner Frau nicht 
beivohnen, außer wenn er zu jung tar und fi nicht enthalten 
konnte... Er mußte von allen abgejondert allein ſpeiſen. Was übrig 
blieb, tonnte er für ſich aufheben over einem Hunde geben. hen er 
ein Almofen austbeilen, mußte e8 durch Andere geichehen. Um ga beten, 
Ionnte er in bie Kirche gehen. Bon Unreinigleiten, Streit, Haß, Reid und 
den übrigen Laftern mußte er ſich jorgfältig enthalten. Niemand durfte 
er einen Schaden zufügen und fein Geichäft treiben. Wenn er wegen 
bevorſtehen der Fehde bie Bußgeſetze nicht beobachten zu Tönnen borgeben 
Jolie, jo ſoll er ſich einen tauglichen und ruhigen Drt, wo er ſicher fei- 

em Seelenheile nachdenken kann, wählen, bis ber viſchof ſeine Feinde 


wird in Schranken gebracht und alle weitere Beunruhigung eingeftellt 


haben. Das heilige Abenbmahl konnte er vor feiner Ausföhnung durch 
ben Bifchof außer der Todesgefahr nicht empfangen.” 

Aber auch in ber Didceje Augsburg fonnten die 
Kirchenftrafen auf allerlei Weile umgewandelt werben. Die 
Klrche zeigte ſich „als eine mitleibige, nachfichtige und gitige Mutter 
gegen diejenigen Kinder, bie ber Strenge ber Buben unterliegen 
konnten.“ 
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T. 
Die Beichte, 


Als ein vorzügliches Zucht: und Erziehungsmittel wurde bie 
Beichte angeſehen. In den älteften Zeiten geſchah biejelbe von 
den groben Sünbern, welche ſich der Sffentliden Kirchenbuße zu 
unterwerfen hatten; im Laufe der Zeit aber wurbe bie Beichtpflicht 
auf alle Sünder und auf alle Sünden ausgebehnt, zuerft als 
Kirhengebrauch und hernach als Kirchengefes. 

Columban verlangte, daß derjenige, welcher umzüchtige Ge- 
danfen und Abfichten oder fonft fünplihe Gemüthsbewegungen ge- 
habt, ſolches dem Priester beichte, weil folches Beichten jehr 
heilſam und ein Beweis aufrichtiger Buße fe. Gregor d. Er. 
ſagt in feinem Paſtoralbuche (M., 5): „Die da vorftehen in dem 
HErrn, follen ſich alſo erweiien, daß die Untergebenen ihnen ohne 
Erröthen felbft ihre Heimlichfetten offenbaren koͤnnen, damit, wenn 
bie Kindlein bie Wafferwogen der Verſuchungen zu erletven haben, 
diefelben zum Herzen bes Hirten wie zum Schoß der Mutter ihre 
Zuflucht nehmen, und von dem Sündenſchmutze, der fie befleckt 
und ängſtigt, durch fein träftliches Ermahnen und thränenvolles 
Geber fih rein waſchen“ PBirmin warnt, an dem Leibe und 
Blute des Herrn Theil zu nehmen, ohne feine Sünden dem 
Priefter bekannt zu haben und nah deſſen Rathe eine wahre 
Buße zu thun. Er fagt: „Niemand möge wegen feiner Webertre- 
tungen an der Barmherzigkeit GOttes verzweifeln, ſondern ein 
volles Bekenntniß ablegen, wahrhaft Buße thun, feine Wehelthat 
völlig beweinen und durch Arbeiten der Gerechtigleit, durch 
Almojen und durch gute Werke fich beffern und ſich hüten, daß 
er ferner nicht fünbige; denn der HErr will nicht den Tod des 
Sünders, ſondern daß er fi bekehre umd lebe. Und es ftehet 
geſchrieben: „„Wer feine Miſſethat leugnet, bem wirds nicht ge⸗ 
lingen, wer fie aber befennet und läßt, der wird Barmherzigkeit 
erlangen.”” Und wieberum: „„Thuet Buße; denn das Himmel- 
reich iſt nahe herbeigekohmmen.““ Bontfacius nennt in einer 
Predigt diejenigen Knechte des Teufels, welche ohne Anftand fündigen, 


- aber auf-Belenntwig und Vergebung ber Sünden nichtz bedacht ſein 
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wollen. Die dagegen vor ber Sünde fih hüten, oder ihre Sün- 
ben „durch die Beichte und Buße abwaſchen,“ nennt er Kinder 
GOttes und Erben der ewigen Seligkeit. „Wenn jemand in eine 
Sünde gefallen tft, jo ſoll er ſich beeilen, durch die Beichte wieder 
aufzuftehen und durch die Buße fich zu reinigen.“ Unb in einer 
andern Predigt jagt er: „Wenn wir unjere Sünden verhehlen, }o 
wird fie GOtt gegen unjern Willen Sffentlich aufdecken. Es ift 
gewiß viel befier, fie einem Menſchen beichten, als ſich der Gefahr 
ausſetzen, im Angefiht aller Bewohner des Himmels, ber Erbe 
und der Hölle mit Beſchaͤmung bebedit zu werben.” 

Gegen Ende des 8. Jahrhunderts wurde noch immer als un- 
umgänglih nothwendig nur die Beiht vor GOtt be: 
zeichnet. Mean jagte, weil der Menjch täglich fündigt, jo müſſe er 
auch täglich vor GOtt feine Sünden befennen und täglih GOtt 
um Vergebung anrufen; denn GOtt allein Tönne die Sünben 
vergeben. Die Beichte vor vem Priefter wurde zwar fort« 
während allen Gemeindegliedern fjehr empfohlen, aber noch 
nicht befohlen. Alcuin ging jeboch weiter. Einen Kranken 
ermahnte er briefih, er moͤchte doch ja alle, auch die Heinften 
Sünden, die er mit Gedanken, Worten und Werfen begangen habe, 
einem treuen und Mugen Beichtvater befennen. In einer Anweijung, 
die er für angehende Geiftliche jchrieb, ſpricht er aber auch bereits 
bapon, wie noͤt hig für jeden Ehriftenmenjchen bie Beichte vor dem 
Priefter ſei. Er jagt: „Der grundbgütige Nichter gibt uns Raum, 
baß wir uns felber um unjrer Sünden willen vor dem Briefter 
GOttes anflagen, damit um derſelben willen uns nicht bermaleinft 
ber Teufel vor dem Michterftuhl Ehriftt anlage EM will, daß 
uns hier die Sünden vergeben werden, bamit fie nicht bort ge⸗ 
ftvaft werden. Mit Freuden läßt ber fromme Bater Gnabe für 
Recht ergeben, wenn er fieht, daß wir bußfertig unjere Sünden 
verbammen.” Die Priefter jollen daher beim Beginn der Faften 
alle Ehriften ermahnen, daß fte „zu wahrer Beichte und Buße“ 
fommen, An einem andern Orte fpriht Alcuin feine Ber 
wunderung barüber aus, daß Laien ihr Sündenbekenntniß nicht 
vor den Prieftern ablegen wollen, „welchen doch nach unferm Glau⸗ 
ben jammt den heiligen Apofteln von dem GDtte Chriſtus die 
Macht zu bipden und zu Idjen gegeben iſt.“ Die Nothweudigkeit 





der Beichte vor dem Prieiter begründete er damit, daß er jagte: 
Im dritten Buche Mofts wird wiederholt auf GOttes Befehl der 
Sünder mit feinem Opfer zum Prieſter geſandt, damit diefer es 
vor GOtt bringe, für ihn bete und fo ihm vergeben werde. Was 
find bie Opfer, bie wir für unfere Sünden bringen, anbers als 
die Deichte unſrer Sünden, die wir durch den Priefter GOtt rein 
darbringen mäflen, bamit burch befien Fürkitte (!) das Opfer 
unjrer Beichte GOtt angenehn werde, unbfiwir von Ihm Vergebung 
empfangen. 

Bald wurde num and von Synoden und Kirchenverſamm⸗ 
lungen bie Beichte vor dem Priefter mehr oder weniger geboten. 
Die fränkische Synobe zu Chalons erklärte ih 3. B. im Jahre 
813 alfo: „Wir müffen dem GOtt, welcher ver VBergeber aller Süns 
ben ift, unſre Sünden befeunen nah Pſalm 32 und gegenfeitig 
für unjer Heil beiten. Durch das Bekenntniß vor GOtt erlangt 
man die Reinigung von den Sünden, durch das Bekenntniß vor bem 
Priefter lernt man von dieſem die Mittel, durch welche die Suͤn⸗ 
ben gereinigt werben können, Denn GOtt, ber Urheber und Ver: 
leiher des Heils und der Gefunbheit, verleiht biejelbe bald durch 
die unfihtbare Wirkſamkeit Seiner Macht, bald durch bie Wirkſam⸗ 
Teit der Aerzte . .. Da der Menſch aus Leib und Seele beiteht 
und bisweilen durch die Regungen ver Seele, bisweilen durch fleiſch⸗ 
liche Schwachheit zur Sünde verlodt wird, jo müfjen die Sün- 
ben jorglich und genau unterfucht und erforſcht werben, damit bie 
Beichte hinfichtlich beider Arten von Sünden vollftänbig fei, und 
nicht allein die Verbrechen, welche leiblich, ſondern auch bie, welche 
in Gebanten begangen werben, gebeichtei werden. Daher joll ber 
Priefter in ber Beichte beſonders nah den 8 Wnrzeljünben 
forfchen.”*) 

Ausdrůcklich wird zwar noch bemerkt, „daß bie göttliche Suͤn⸗ 
benvergebung auch ohne die priefterlihe Abſolution verliehen 
werde koͤnne und daß der Priefter nur als das Merkzeug ber 
göttlichen Gnade wirkſam jet, um zu der Aneignung der göttlichen 
Sündenvergebung die Menfchen hinzuzuführen ;* aber eine andere 


*) Die 8 Wurzeljünden (vitia principalia) find: Unmäßigkeit, Uns 
Ieufchheit, Geiz, Zorn, Traurigkeit, Bitterleit, Eitelleit, Stolz. 


Anſchauung hatte ſich damalsauch ſchon Bahn gebrochen, bie alsbald 
zur allgemeinen Anerfennung gelangte. Man hielt nemlich dafür, daß 
ber Sünder durch Ablegung der Beichte und durch Leiſtung ber 
ihm alsdann auferlegten Buße ein Opfer bringt, burd das er 
fih bei GOtt Vergebung verdienen Tann. Sein Opfer fanı aber 
der Sünder nicht felbft GOtt darbringen, er bedarf eines Mittlere. 
Diefer Mittler zwiſchen GOtt unb dem Sünder ift ver Priefter. 
Nur wenn der Priefter durch feine Fürbitte 2c. ins Mittel tritt, 
fönnen die genugthuenden Opfer des Sünders GOtt angenehm 
ſein. Die Geiſtlichen erſchienen alfo nicht mehr als Verwalter 
ber Gnadenmittel, ſondern als Mittler zwifchen bem heiligen 
GOtt und dem fünbigen Menſchen. „Nicht durch bie Snabenmittel, 
nicht durch die Verkündigung bes Evangeliums, jondern durch den 
PVriefter und durch fein mittlertiches Thun, wirb ber Sünber (jo 
glaubte man) abjolsirt.” Und weil nicht bios die groben Außer: 
lichen Thatſünden, jondern auch bie innerlidhen verborgenen Suͤn⸗ 
den bes Gemüths und Willens einzeln gebeichtet und gebüßt wer: 
ven mußten, jo nahmen bie Betchtoäter bie Stellung von Herzens: 
fünbigern, Inquiſttoren und Richtern ein. 


Die Mönche mußten nad Chrodegangs Regel alle Samftage 
ihrem Biſchofe oder Prior die Sünden bekennen ; Laien dagegen 
tonnten zu jeder Zeit ihre Beichte ablegen. Wer beichten wollte, 
kam zu dem Geiftlihen und legte bie rechte Hand auf das Her. 
Daraus erfannte ber Getftliche das Berlangen des Beichtkindes 
und ging mit ihm an ben Ort, wo man zu beiten pflegte. Die 
Männer legten am Fuße des Altars ihre Beichte ab, die Frauen 
aber wahrfcheinlih vor dem Gitter, durch welches das Presby⸗ 
tertum (Chor) von dem’ Schiff der Kirche getrennt wurbe.*) — 
Allgemeine Beichttage wurden erjt dann beftimmt, als die Beichte 
allgemein eingeführt wurde. 


Schon Eolumban verordnet, daß die Beichten forgfältig 
namentlih dann abgelegt werden jollen, „bevor man zur Meile 





*) Nach einer Berorbnung bom Sabre 829 burften zwar auch die Kloſter⸗ 
frauen vor bem Altar beichten, aber es mußten Zeugen in bes Nähe 
fein. — Eigentlihe Beichtftühle Inmen viel ſpäter in Brauch. 
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(Abendmahl) geht, damit man wicht unwurdig, d. i. mit unreinem 
Herzen zum Altar trete; denn Ehrifti Altar iſt ein Tribunal und 
Sein Fleifch und Blut richtet die, jo unmwürbig binzutreten. Dan 
muß daher nicht blos bie Haupt⸗ und Wurzeljünben, fondern auch 
die mehr unbeftimmten Mängel und Krankheiten ver ſchwachen 
Seele abwaſchen.“ Dadurch wurde ber Anfang gemacht, die 
Beichte mit der Eommunton in Verbindung zu ſetzen. 
Doc erft im 9. Jahrhundert wird darauf gebrungen, daß niemand 
zu GOttes Tiſch zugelaffen werben jolle, der nicht zuvor gebeichtet 
und gebüßt babe. Nun konnte freilich nicht mehr ercommunlcirt 
werden, wer 3 Sonntage nacheinander nicht communicirt hatte; 
die Gemeindeglieber wurben jeßt vielmehr angewieſen, an ben brei 
hoben Feſttagen das hochwürdige Sacrament bes Altars zu ge: 
nießen, und beim Begiun ber Faſten einbringli ermahnt, zur 
Beichte zu kommen und fih der Buße zu unterwerfen. Das Ziel, 
die Beichte zum allgemeinen SKirchengebraud und hernach zum 
Kirchengeſetz zu machen, wurde baburch offenbar am erften erreicht, 
daß man die Beichte mit der Kommunion in fo ganz nahe und 
nöthige Verbindung brachte, 

Der vorzüglichfte Beihttag war jeht beim Beginn ber 
vierzigtägigen Faſten d. t. am Aſchermittwoch. Wenigftens an biejem 
Tage jollte jebes Gemeindeglied alle Jahre zur Beichte vor dem 
Briefter erjcheinen. Beichtvater und Beichtkinder wurden ange: 
gewiefen, fi durch Faften und Gebet ernftlich vorzubereiten. Bon 
einem Beichtvater dürfe nicht gejagt werden, was der Herr JEſus 
(Luc. 11, 46) zu den Prieftern der Juden jagen mußte: „Wehe 
euch Schriftgelehrten, denn ihr belabet die Menjchen mit unerträg- 
fichen Lasten, ihr ſelbſt aber rühret fie nicht mit Einem Finger an.“ 
Beihtväter follten in der Regel Biſchöfe und Priefter fein, 
nur im Nothfall auch Diaconen. Zur Beichte durften nur ſolche 
Perſonen ih einfinden, die nicht im Bann waren, Die Beichte 
jelber jeßte man ganz richtig in die innigſte Bezichung zur heili⸗ 
gen Taufe, man ſah fie als Umkehr zur Taufean Des 
balb wurde von dem Beichtenden verlangt, daß er bei der Beichte 
immer von Neuem wieder dem Teufel wiberfagte, jeinen Glauben 
befannte und das Vater Uufer betete.*) 

*) „Die lutheriſche Anficht von ber innigen Verwandtſchaft und dem ge- 





Die Beichvaͤter mußten genau wiſſen, wie fie das Amt in Be: 
zug auf bas Beichtweſen ausrichten, welche Gebete fie ſprechen, wie 
fie das Beichtverhoͤr anftellen,, welche Belehrungen und Ermahn- 
ungen fie ertheilen, welche Bußen fte auflegen, in welcher Weiſe fie 
abfolntren jollten u. f. w. Aber auch ben Beichtlindern wurden 
Beichtanweiſungen gegeben. Ehe fie dem Priefter beichteten, 
follten fie GOtt um „volle” Erkenntniß ihrer Sünden anrufen ; 
ihre Sünden aber jollten te „ohne Scheu” dem Diener GOttes 
befennen, „weil e8 ohne Beichte Keine Vergebung gibt.” Es gab 
Beihtiormulare, deren ſich jeder bedienen konnte, um in all 
gemeiner Weiſe die Beichte abzulegen; e8 gab aber auch ſolche 
Formulare, aus denen jeder lernen jollte, welcher einzelnen Süns 
den er inſonderheit vor dem Beichtiger bei dem Verhoͤr ſich 
ſchuldig geben müßte Kin Formular der letzteren Art 
(„Beichtſpiegel“) ift z. B. folgendes, welches ber Beichtan⸗ 
weiſung des Abtes Otmar von St. Gallen (+ 761) ent⸗ 
nommen ift:*) 


nauen Zuſammenhang ber Beichte mit ber Taufe, welchem zufolge erftere 
nimmermehr ein eigenes Sacrament ift und fein kann, fonbern nur eine 
Umkehr und ein Wiebergang bed Menſchen zur Taufe, eine Erneuerung, 
Wieberherftellung und Berbollftännigung ber Taufe nach ihrer ſubjectiven 
Seite, und eben barum auch eine erneuerte Aneignung ihrer objectiven 
Gnade ift, ift daher nicht? Neues, fondern in dem Bewußtſein unb ber 
Praxis ber älteften beutfchen Kirche weſentlich und tief begründet.” — 
Dr. Höfling a a. D. 1, 251. 

*) Die Univerfitätsbibliothet in Erlangen befikt ein BPönitential: 
buch (Ritual) vom Klofter Heilöbronn, dad nah Dr. Irmiſcher 
(„Handſchriftl. Cat. Pag. 143) auß bem 10. Jahrhundert ftammt. In 
bemfelben werben dem Beichtlind Fragen nach einer Menge von Sünden 
vorgelegt und für die einzelnen Sünden bie Satisfactionen angegeben. 
Weite Verbreitung fand ber Beichtfpiegel des Biſchofs Burchard 
von Worms (F 1025). Derſelbe ift fat vollftändig in dem Bontificale 
St. Gundecars von Eich ftätt wiederholt. Ueberhaupt wurde in 
ganz Deutichland , nachdem das Chriftentkum völlig eingeführt war, fo 
stemlich biefelbe Behandlungsweiſe bei ber Beichte und Kirchenzucht ein: 
gehalten. 
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‚Dem allmädtigen GOtt und Seinen Heiligen und dir, dem Boten 
GOttes, beienne ich meine Sünden, welche ich, feit ich zu Verſtand ge 
fommen, getban habe in Worten und Gebanlen und Werfen, entiveber 
in Schiwören und Meineiden oder in Fluchen und Verleumdungen ober in 
müßigem Gefchwäk, oder durch Haß und Zorn, oder durch Neid oder Epluft, 
oder durch Schlafjucht ober durch ſchmutzige Gedanken oder in Augenluft 
ober durch Wohlluft der Ohren over durch Härte gegen Arme ober weil 
ih läßig geweſen, Chriftum im Gefängniß zu befuchen und Fremde zu 
beherbergen und ben Gäjten die Füße zu waſchen und die Schwachen 
und Kranlen zu befuchen und Entzweite zur Eintracht zu vermahnen, 
und weil ich, während bie Kirche faftete, efjen wollte, und teil ich, mäh- 
rend die Kirche ftehend bie heiligen Lectionen hörte, mit müßigen Ge⸗ 
danken beichäftigt war, weil ich beim Singen und Beten oft an Anderes 
gedacht, weil ich bei meinen Gaftereien nicht immer Heiliges gedacht, 
fonvern oft Ueppiges und Berleumberifches gerebet babe. Auch befenne 
ih Dir meinen Unglauben, daß ich ein Schänber des Heiligen, ein Dieb, 
ein Öurer, ein Ehebrecher, ein Meineidiger, ein Mörder, ein Mäuber, 
ein falfcher Zeuge geworden bin; auch daß ich mit meinen Augen ge 
fehen habe, was ich nicht burfte, und dagegen zu fehen verfäumt habe, 
was ich hätte ſehen ſollen; daß ich mit meinen Ohren gehört habe, was 
ich nicht hören burfte, und dagegen zu hören - verfäumt babe, was ich 
hätte hören follen; daß ich gerebet babe, wo ich hätte fchweigen 
follen, und geſchwiegen Babe, mo ich hätte reden follen; daß ich mit 
meinen Händen gethan habe, mas nicht erlaubt war, und unterlaffen 
babe, was geboten war; Daß ich mit memen Füßen gegangen bin, wo 
ich nicht durfte, und teggeblieben bin, wo ich Fr bingeben follen; und 
daß ich willentlich oder unmillentlich, wiſſentlich oder unwiſſentlich gegen 
den Willen Gottes gedacht oder geredet oder gehandelt habe, das alles 
fei aufrichtig gebeichtet. Dem allmädhtigen Bo und bir, dem Freunde 
und Priefter GOttes, beienne ichs und bitte demüthig, daß du für mich 
Unglüdlihen und Unmünbigen beten wolleft, damit der HErr mich wür« 
Dige, mir durch Seine Barmherzigkeit Vergebung meiner Sünden zu 
fchenten.”*) 

Die Beichthandlung pflegte in folgender Weile vor fich 
. zu geben: Wenn ber Beichtende ſich demüthig vor dem Priefter 
verneigt Hatte, ſprach der Priefter das Gebet: „Allmächtiger Herr 
und GOtt, jet mir Sünder gnäbig, daß ich Dir würbiglich danken 
fönne, ber Du mid Unwürbigen in Deiner Barmherzigkeit zum 
Diener des priefterlichen Amtes gemacht und mich Geringen und 
Demüthigen zum Mittler gejebt haft, um bei unferm HErrn JEſu 
Ehrifto fürzubitten und fürzufprechen für die zur Buße zurüd: 
fehrenden Sünder. Und darum, HErr, ber Du willft, daß alle 


*) Dr. Kliefotb a. a. D. Pag. 189. 


394 
jelig werben und zur Erkenntniß dev Wahrheit kommen, ber Du 
nicht will den Lob bes Sünbers, jondern daß er fidh befehre 
und lebe, nimm mein Gebet an, welches ich Angefihts Deiner 
Gnabe für bdiefe Deine zur Buße gefommenen Diener und 
Dienerinnen darbringe, durch JEſum Chriſtum unfern HErrn.“ 
Nach dieſem Gebete belehrte der Prieſter das Beichtkind, „wie der 
Teufel durch Hochmuth gefallen ſei und den Menſchen zu Fall gebracht 
babe; wie darauf Chriſtus in bie Welt gekommen ſei, ben Teufel 
befiegt und die Welt von der Sünde erlöft habe ; wie berfelbe auch durch 
bie Apoſtel die Gnade der Taufe gegeben habe, bamit ber Menſch 
von Sfinden gewaſchen werde; wie nun aber auch, wer jünbige 
und nicht Buße thue, in bie Hoͤlle kemme; wie dagegen ewigen Lohn 
erlange, wer dem Priefter beichte, nachdem er in Sünden gefallen.“ 
Hteranf fragte der Priefter das Beichtkind, „ob es das alles glaube 
und ob es auch ben Glauben ber Beichte habe, daß man dur 
das Urtheil des Priejters Bergebung beim Herrn erlange.” Satte 
ber Beichtende diefe Fragen bejaht, .jo wurde er noch gefragt: 
„Slaubft bu an GOtt den Vater und den Sohn und den heiligen 
Geiſt? Glaubſt du, daß die drei Verjonen, die ich eben genannt 
habe, der Bater, ber Sohn und der heilige Geiſt, Ein Gott find ? 
Glaubſt Du, daß du in eben dem Fleiſch, in dem bu jetzt bifl, auf- 
erftehen wirft, und Gutes oder Boͤſes empfangen, je nachdem bu 
gehandelt haft?” Auf jede dieſer Kragen hatte ber Beichtende zu 
antworten: „Ich glaube.“) Cine weitere Frage war bie: „Willſt 
bu denen, bie gegen dich gefehlt haben, alles vergeben, wie auch 
GOtt dir vergeben mag beine Sünden, indem Er felbft ſpricht: 
„„Wenn ihr den Menjchen nicht vergebet ihre Sünden, jo wirb 
euer himmliſcher Vater auch euch nicht vergeben eure Sünden ?““ 
Erit wenn ber Beichtende verfprochen hatte, daß er von Herzen 
feinen Schulbigern vergeben wolle, durfte er zum Bekenntniß feiner 
einzelnen Sünben zugelafien werben; gab er biejes Verſprechen 
nicht, jo mußte er abgewiefen werben. Auf alle Weile wurde er 
jodann ermahnt, alle feine erinnerlichen Sünben reuevoll zu 





*) Früuhzeitig wurde e8 jeboch Stite, daß das Beichtkind felbft 
das Glaubensbekenntniß, die Widerfagungsformel und das Bater Unfer 
ſprechen mußte. 


befennen. Waren die erinnerlihen Sünben belannt, jo pflegte 
der Beichtende noch fo oder Ähnlich zu ſprechen: „Viel unb ungählig 
find meine andere Sünben, bie ich nicht in Erinnerung bringen 
kann, für welche alle mein armes Gemüth Schmerz leidet und von 
harter Pein gequälet wird, und darum bitte ich dich, o Prieſter, 
fiehentlih um deinen Rath, ja um deinen Richterſpruch (1), der 
bu zum Verwalter und Mittler (!) zwiſchen GOtt und bem jüns 
digen Menichen verorbnet bift, und flehe demüthig, daß du für 
jene meine Sünde ein Bermittler werben mögeft. hierauf warf 
ih der Beichtende ganz zur Erbe und bezeugte mit Seufzen unb 
wohl auch mit Thränen feine ernftliche Reue. Nach einer Welle 
hieß ihn ber Priefter aufftehen und legte ihm die feinen Sünden 
und feiner perjönlichen Beichaffenheit entiprechende Buße auf. 
Knieend empfing das Beichtlind die Abjolution, welche der Priefter 
unter Handbauflegung in Form eines Gebetes ſprach. Ein folches 
Gebet war unter anderen folgendes: „Allmächtiger, ewiger GOtt, 
erlaß diefem Deinem beichtenden Diener jeine Sünden nach Deiner 
Güte, damit ihm nicht mehr die Schuld des Gewiſſens zur Strafe 
ſchade, als die Nachficht Deiner Güte zur Vergebung nuͤtze. Durch 
JEſum u. ſ. w.“) | 

Auf die Brivatbeichte pflegte aledann ein allgemeiner 
Beichtgottespienft zu folgen.) Alle, die einzeln und heim- 
lich gebeichtet hatten, verfammelten fich in der Kirche, wo fie ber 
Beichtvater nach beftimmten Formularen noch einmal Sffentlich 
ermabnte, fie möchten von Sünden abftehen und in ihrem Tauf⸗ 
bund verharren, „damit ihr Gebet erhört und fie des ewigen 
Lebens theilhaftig werben. Darnach forderte er fie auf, fie moͤch⸗ 
ten ihre Herzen erheben und mit Ihm fprechen: „Ich entfage dem 
Teufel und allen feinen Werten u. |. w.,”’ und möchten mit ihm 





*) Bergl. Dr. Kliefotb a. a. D. Pag. 187 ff.; ferner Dr. Rubolf 
von Raumer „Die Einwirfung bes Chriſtenthums auf bie althodh: 
beutfche Sprache.” 1845. a 

”*) Die nachitehende Form be allgemeinen und öffentlichen Beichtgottes⸗ 
dienftes ift nach dem eben Begeichneten Werke v. Raum ers mitgetheilt. 
Dr. Rliefoth gibt Pag. 225 f. aus einer fränkifchen Bußorbnung des 
9. Jahrunderts eine anbere Form an. 





den Glauben bekennen, auf ven fie getauft find. Nach dem Glau⸗ 
bensbekenntniß fprach entwerer bie ganze Berjammlung oder ein 
einzelner in ihrem Namen: „In dieſem Glauben fo befenne ich dem 
allmaͤchtigen GOtt und bir, Priefter, alle meine Sünden...... 
und befenne mich fchufdig dem allmächtigen GOtt und biefen Hei⸗ 
gen und allen Heiligen GOttes und Dir, Priefter, zu wahrer Be⸗ 
fehrung und zu williger Buße Amen, GOtt ſei mir Sünder 
gnädig.” Auf diefe allgemeine Beichte ertheilte ſodann der 
Priefter allgemeine Abſolution mit den Worten: „Habt ihr 
dies gethan mit der Innigkeit eures Gemüths nnd wollt ihr bas 
erfüllen mit den Werken, das ihr mit dem Munbe verſprochen 
habt, jo tft euch offen meines Herrn Gnabe über alles, was 
ihr Ihn bitten werdet zur Seligfeit eures Leibes und eurer 
Seele." 

Diefer allgemeine und öffentliche Beichtgottesdienft erhielt fich 
lange Zeit und ging erft dann ein, als nicht mehr blos am 
Aſchermittwoch, fondern durch das ganze Jahr gebeichtet wurde. 


8. 
Der Kirchengeſang. 


Bon jeher tft der heilige chriftlihe Glaube in bie Herzen der 
Menſchen nicht blos geprebigt, ſondern auch gefungen worben. 
Um die Heiden zum Chriftenthum zu befehren, jagt ber Kirchen: 
vater Drigenes.(} 254), tft der geiftliche Gefang und bie heilige 
Mufit ein treffliches und ficheres Mittel, Welch mächtigen Eins 
druck machte z. DB. der Kirchengeſang auf ben in ber Folge 
jo berühmt geworbenen Kirchenvater Auguftinus (+ 430), da 
er als Neubelehrter in die Kirche zu Mailand fam! Er fpricht 
fih darüber mit den Worten aus: „Wie weinte ich über Deine 
Lobgejänge und Lieder, o GOtt, als ich durdy die Stimme Deiner 
lieblich fingenden Gemeinde Fräftig gerührt wurbe. Dieje Stimmen 
floffen in meine Ohren und Deine Wahrheit wurde mir ins Herz 
gegofien. Da entbrannte inmwendig das Gefühl ber Andacht und 
die Thränen liefen herab und mir war jo wohl dabei.” 

Schon die Kirche des alten Teftaments war eine fingenbe. 
Sie hatte ihr eignes Kirchen, Schul: und Hausgeſangbuch, nem: 
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lich den Plalter. Diejes Gefangbuchs bebiente ſich anfangs auch 
die nenteftamentliche Kirche. Der Herr JEſus ſtimmte befannt- 
lich ſelbſt mit feinen Züngern den Lobgefang (Pf. 113—118) an, 
nachdem ER mit ihnen bas Ofterlamm gegeljen und das heilige 
Abendmahl eingeſetzt hatte. EN jelbft Heiligte den Pſalmengeſang 
als Kichengefang. Nach der Ermahnung St. Pauli (Eph. 5, 19. 
Col. 3, 16.) fangen die Chriftengemeinden ver älteften Zeit außer 
den Pialmen auch Lobgeſänge, wie den Lobgefang des Zacharias 
(Benedietus), den Lobgeſang der Maria (Magnificat), den Lobgejang 
der himmliſchen Heerichaaren (Gloria), den Schwanengelang des 
alten Simeon (Nuno dimitlis), die fih Luc. 1 und 2 aufgezeichnet 
finden. Ein Apoftelichäler, der Biſchof Ignatius zu Antiochten, 
war um das Jahr 90 ſehr thätig, um heiligen Gefang in den 
Ehriftengemeinden zu verbreiten. Onrch ihn ſoll auch der Brauch 
aufgekommen jein, einzelne Bibelſprüche, das Vater Unſer, die 
Einfeßungsworte des heiligen Abendmahls, Evangelien und Epifteln 
fowie Turze Altargebete (die jogenannten Collecten) zu fingen, 
Und ſchon im Jahre 110 fchrieb der heidniſche Statthalter Plinius 
in Bithynien an ben roͤmiſchen Kaiſer Trajan, daß „bie Ehriften 
an beftinunten Tagen zufammen kommen, um mit einander Ehrifte 
als GOtt ein Lied zu fingen.” Aus diefer Stelle ift gugleich er- 
ſichtlich, daß nicht etwa blos die Geiftlichen fangen, fonbern daß 
der Kirchengeſang ein Volks- und Gemeindegejang 
war. Dies beitätigt auch der Biſchof Chryſoſtomus zu Kon- 
ftantinopel, der im Sabre 407 zur ewigen Ruhe einging, mit fol- 
genden Worten: „Vor Alters Inmen alle zufammen unb fangen 
gemeinſchaftlich. Dies thun wir auch jetzt nod.... Frauen 
und Männer, Greiſe und Jünglinge unterſcheiden ſich nur in ber 
Art des Gefangs; denn der Geift, der eines jeglichen Stimme 
leitet, bewirkt het allen eine und dieſelbe Melopie.“*) Hatte doch 


— 





#) An einem andern Orte fagt Chryfoftomus: „Was kanns verſchlagen, 
ob du auch ein Handwerker bift; auch in beiner Handwerkerſtube, bei 
beiner Arbeit, kannſt bu Pſalmen fingen; und wenn bu ein Soldat 
bift oder ein Beifiger im Gericht, kannſt bu badfelbe thun.“ Go früh: 
zeitig alfo die „fingende Kirche” auch außerhalb der Kirche und bei 
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auch St. Paulus nicht bos die Geiſtlichen, ſondern alle Glieder 
der Gemeinden in Epheſus und Eoloffä zum Singen und Spielen 
von Palmen und Lobgefängen und geiftlihen Liedern ermahnt. 

Am Abendlande wurde buch die Bemühung des Biſchofs 
Ambrofius in Mailand (397) der Ktrchengefang als rhyth- 
miſcher Gemeindegeſang jehr gefördert uud verbreitet. Durch diefen 
Biſchof kam auch der Wechfelgefangin Schwang, weldher entweber 
jo geſchah, daß der Vorfänger anftimmte und dann bie Gemeinde 
mit einftimmte, ober jo, daB der männliche und der weibliche Theil 
ber Gemeinde abwechſelnd die Strophen und Stüde fangen. 

Auch die Kirde in Deutſchland war in den Alteften Zei⸗ 
ten eine jingende. Zur Zeit des Miſſionars Severtn (}482) 
jang in ber Kirche jeder, der fingen Tonnte. Das beweift folgende 
Stelle aus feiner Lebensbefchreibung,, die fein Schüler Eugippius 
verfaßt hat: „Als nun alle Bewohner von Cucullis (bei Salz⸗ 
burg) in ber Kirche zujammen kamen, fang ein jeder in feiner 

"Ordnung nad gewöhnlicher Weiſe, ſowohl Zunge ale Alte, 
Manns und Weibsperjonen, und wer wit ber Stimme 
nicht fingen Tannte, betete zu GOtt.“ Als im Sabre 652 die 
Leiche des Miſſionars Emmeram von Aſchheim nach Megensburg 
gebracht wurbe, 309 ber Bayernherzog Theodo mit der Geiſtlichkeit 
entgegen und „das zufammenftrömende Volt fang GOtt und 
Emmeram zu Ehren mit erhabener Stimme Lieber.” ALS dagegen 
90 Fahre darauf der Miffionar Wunibald in Heidenheim bes 
erdigt wurde, fangen bie Geiftlichen Lobgeſaͤnge und das Bolt fiel 
blos mit Kyrie eleison, Christe eleison ein. Der Kirchengeſang 
war jet eigentlich nur noch Prieſtergeſang; er hatte auf: 
gehört, Gemeinde: und Vollksgeſang zu jeln. 

Damals war es nemlich bereit jo weit gekommen, daß die Geiſft⸗ 
lichen als die alleinigen Priefter angejehen wurden. Die Ehriftenheit 
als ſolche wurde nicht mehr als ein priefterliches Volk betrachtet. 
Das allgemeine Prieſterthum aller Chriften wurde durch das Babft- 
thum beftritten. Sp kam es denn, daß durch und jet Gregor 
d. Gr. der Kirchengefang mehr und mehr aus dem Schiff in den 
Chor und an den Hochaltar verlegt wurde. Die Geiftlichen joll- 
ten binfort nur fingen und die Gemeinde follte zur Erbauung den 
Geſang nur anhören. Das war ein neuer Brauch, gegen ben 


fh die chriſtlichen Völker ernſilich und lange wehrten, obſchon es 
an Borftellungen und Ermahnungen nicht fehlte. Pirmin z. 2. 
ermahnte das Volk aljo: „Höret bie heiligen Lectionen gern an, weil 
ber Herr durch Mojen jpriht: „Höre, Iſrael und ſchweige.““ In 
der Kirche müflet ihr leiſe für euch beten und in euren Herzen 
müſſet ihr fingen.” 

Den Ehriften deutſcher Zunge that es ganz beionders wehe, 
daß fie aufhören follten, eine fingende Kirche zu fein. Völlig ftumm 
und theilnahmslos beim Gottesdienſt zu bleiben, hielten fie für 
eine Schande. Um jeboch „belere Einheit und Nebereinftimmung 
mit dem römijchen Stuhle und mit der heiligen Kirche GOttes 
zu begründen,” jchaffte der König Pipin den bisher bräuchlichen 
Kirchengelang im fräntiichen Reiche ab, Er und fein Sohn Karl 
d. Gr.*) thaten alles, um wie die römische Ordnung des Gottes: 
bienftes, jo auch den römischen Kirchengejang**) in der deutſchen 
Kirche zum ausichlieglihen Gebrauch zu bringen. Weil dieſe Ber 
mühungen auf viel Wiberwillen und Widerftand ftießen, „zwang . 
Karl der Gr. die Umwilligen durch Drohungen und Strafen zur 
Nachahmung der römifchen Methode und ließ die Bücher des ambro⸗ 
flanifchen Ritus verbrennen.” Indeſſen fagt eine Verordnung vom 
Jahre 789 alfo: „Die Bischöfe follen die Priefter fleißig erforfchen, 
ob fie die $falmen a nach den Abſchnitten der Verſe fingen, 
und follen in gleicher Weiſe erforjchen, ob das „„Ehre ſei Gott in 
der Höhe”“ u. |. w. mit aller Würdigkeit von allen gefungen 
werde, und ob die Prieſter felbft mit den heiligen Engeln und dem 





*) Der Gefang der frünkiſchen Sänger, bie Karl d. Gr. 786 zum Ofter 
fe nad Rom mitbrachte, kam den römifchen Sängern vor „wie das 
Geheul wilder Thiere.” Die deutichen Kehlen waren nach ber Meinung 
der Rbmer allzu raub und zum Singen wenig geeignet. „Die riefigen 
Zeiber, deren Stimme wie ber Donner brauft, können bie fühen Töne 
nicht nachahmen, weil die barbariſche Wilbheit ihrer durſtigen Kehlen Laute 
von fi gibt, knarrend wie ein LZaftwagen, ber über einen holperigten 
Weg bahinfährt.” 

*) Babft Leo MI. (785- 810) bedrohte jenen Beiftigen, der ſich Ab⸗ 
weichungen von dem gregorianiſchen Kirchengeſang erlaubte, mit Landes⸗ 
verweiſung und Gefangniß. Karl d. Gr. erklarte ſich damit einver⸗ 
ſtanden. 
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Volke GOttes gemeinfam das „„Heilig, Hellig, Heilig““ 
fingen.” Und ſogar noch eine kaiſerliche Verordnung vom Jahre 
856 wollte das Volk zum Mitfingen ber Reſponſorien anhalten. 


Rarld. Gr. errichtete mit Hülfe der beiden ausgezeichneten 
Sänger Benedictus und Theodorus, die ihm der Pabft 
Hadrian Uberlaffen hatte, eigne Sängerſchulen. Veberall auf 
feinen Reifen ging ber Kaiſer in bie Kirchen, um fich ſelbſt von 
dem Stand des Kirchengejanges zu Überzeugen. Wer ein geift- 
liches Amt begehrte, mußte von feinen Kenntniffen und Fertigkei⸗ 
ten im Rlirchengefang ſattſame Proben ablegen können. Geiftliche, 
die nicht fingen konnten, durften fi vor dem Kaiſer nicht jehen 
laſſen. Eine jehr berühmte Sängerichule war bie im Klofter 
Fulda unter Leitung des Abtes Rhabanus Maurus, der 
ein tüchtiger Kenner und raftlos thätiger Beförberer der Muſik 
war. Einer feiner Schüler, der Mönh Sohannes, war „ber 
erfte, der nicht blos die römischen (gregorianifchen) Gejänge lernte 
und wieder lehrte, ſondern felbftftändig kirchliche Gejänge ſchuf, 
ber erfte deutſche Kirhencompontft, von beffen Produkten 
freilich nichts mehr auf uns gekommen tft.’ 

Zum gänzlichen Stillfchweigen während des äffentlichen Gottes: 
bienftes waren die deutſchen Chriften durchaus nicht zu bringen. 
Wenigjtens etwas, wenigftens Kyrie eleison, Christe eleison fangen 
fie in der Kirche. Das liegen fie fih nicht nehmen. Und wenn 
unfere Voreltern zur Kirche oder aus der Kirche gingen,*) wenn 





*) Nach Berorbnungen, bie von Karl d. Gr. und Lubwig db. Fr, in 
Bezug auf die Sonntagßfeier ausgegangen find, follen die Chriften „nicht 
auf den Kreuzwegen und Gafſen ſtehen und fich mit Erzählungen, Tanzen 
und weltlichem Singen bie Zeit vertreiben, fonbern zu einem weiſen 
und frommen Briefter gehen, der Predigt beimohnen und allem, was auf 
das Heil.ihrer Seelen Bezug hat; fie ſollen zur Vesper und zu ben 
Metten kommen und alle ihr Kyrie oleison ſowohl beim Her alß 
Heimgang fingen.” — Diefelben VBerorbnungen beftimmen auch, 
daß „bei LZeihenbegängniffen alle heibnifchen höchſt unchriſt⸗ 
lihen Gebräuche aufhören follen; jeber fol hingegen, wie es ſich für 
einen Chriften zieme, mit anbäctigem Sinne und trauerndem Herzen 
für die Seele des Entſchlafenen bie Barmherzigkeit GOttes anfleben ; 
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fie Bittgänge*), Wallfahrten und bgL**) veranftalteten, jo fangen 
fie alle mit einander in deutfcher Sprache. — Dadurch, daß 
fromme Geiftliche und Raten kurze Gejangworte einführten, welche 
das Kyrie eleison einleiteten und umgaben, entftanden die einfachften 
geiftlihen Lieder für das deutihe Ehriftenuof. Man fang 
3. &. „Ehrift uns gabe, Kyrie eleison;” ober „Ehrift, der du ge: 
boren bift, Kyrie eleison.” Diele Geſangworte wurben mit ber 
Zeit immer mehr erweitert. Es entflanden daraus Lieher, bet 
denen ber Schlußvers immer das Kyrie eleison blieb, weßhalb 
man dieſe Lieder „Leiſen“ nannte, die zahlreich Schon im 9. Jahr⸗ 
hundert entflanden. Um die Mitte bes 12. Jahrhunderts entſtand 
das „ofterlide Matutin:“ 
Chriſt ift erftanden 
Bon des Todes Banden, 
Des ſollen wir alle froh fein; 
Ehrift will unfer Troft jein. 
Kyrie eleison.***) 
wer Leine Pſalmen wiſſe, foll mit (outer Stimme Kyrie 
eleison, Christe eleison anflimmen, wobei bie Ranner begin 
nen und bie Weiber erwiebern Fönnen “ 

*) Rach den ſalzburger Statuten vom Jahre 799 follen während ber 
großen Faften wöchentlich dreimal Litaneten (Bittgänge) gehalten 
werben, nemlich Montags, Mittwochs und Freitags. Das ganze Bolt ſoll 

anſtaundig, mit Erbauung und Anbacht, ohne Kleiderpracht, nicht im lu ſt i⸗ 
gem Gejang ober weltlidem Spiel mit ber Proceffion geben; es fol! 
lernen, Kyrie eleison fingen und dies nicht fo unordentlid 

. wie bisher, fondern beſſer.“ 

- 7) Auch ald Felbgeſchrei wurde bad Kyrie eleison angeſtimmt. Das 
geſchah > B. als Kaiſer Heinrich IL, Stifter des Biätbumd Vam⸗ 
berg, im Jahre 1003 Crusni (Kreußen bei Bayreuth) belagerte. (Uhiet- 
mars Chronik V, 21.) — Gin anderer Brauch war, daß Wegreifenbe 
mit Gefang begleitet wurden. Das geſchah 9. B., ale Mönde von 
Kempten im Jahre 867 von St. Gallen, wo fie an ber Einweihung 
der St. Ottmarskirche Theil genommen hatten, wieder heimkehrten. Gin 
belanntes Beleitlied aus alter Zeit beginnt mit ben Worten: „In 
Gottis namun fahrin wir.“ 

© galt ift ferner die Bfingftleife: „Nu bitten wie ben Heiligen 


Geift.“ Bon ihr fagt der Franzisianermönd verthorz— der im 
Biſchers Einfahrung des Chriſtenthums in Bayern, 26 





—— 


9. 
Die Kirchenſprache. 


Es wäre unverftändig, wenn die Miſſionare das Wort GOttes 
in einer Sprache bringen wollten, bie den Heiden umverſtaͤndlich 
wäre. Sie müflen bie fremde Sprache der Heiden erlernen und 
bis zur Erlernung fich eines Dolmetichers bedienen. 

Schon Ulftla, ein Biſchof der Weftgotben, der 40 Jahre 
Yang als Diener am Worte unter feinem Volke wirkte und als 
ehrwürdiger Greis von 70 Jahren anno 388 ftarb, überjehte die 
Bibel in die Landessprache, woraus hervorgeht, daß er aud im 
der Landesſprache gepredigt bat. Um die gothiſche Sprade in 
Schrift daritellen zu koͤnnen, mußte er erſt ein eignes Alphabet er: 
finden. Aus der Sprache der Gothen aber, die wir aus biejer 
theilwetfe noch vorhandenen Bibelüberfegung Tennen, tft unfere 
jeßige fogenannte hoch deut ſche Sprache entftanben.*) 


Sabre 1272 farb und in Regensburg und andern Orten gewaltig 
prebigte, in einer feiner Predigten: „Es ift ein gar nük Sang, ihr follt 
es immer gerner fingen und follt es alle mit ganzer Anbacht und in: 
nigem Herzen bin zu GDit fingen und rufen. Es war ein ganz gut 
Fund und ein nüger Fund, und es war ein weiſer Mann, ber basjelbe 
Lied zuerft erfand.” — Auch ber Stifter des Franziskanerordens, Franz 
v. Aififi, rühmt die deutſchen Ehriften feiner Beit als fromme und 
fanggelibte Leute, wie aus feiner Anrede hervorgeht, bie er i. 3. 1221 
an die verfammelten Mönche hielt, um auch in Deutichland feinen Orden 
zur Einführung zu bringen. In biefer Anrede heißt es nemlich: „Beine 
Brüder, es gibt eine gewiffe Gegend, Deutihland genannt, worin 
Ghriften wohnen und zwar vecht fromme , welche, wie ihr wiſſet, 
mit langen Stäben und großen Stiefeln, bei der heftigen Sommerhitze 
im Schweiße badend, oft in unſer Land pilgern, die Schwellen ber 
Heiligen beiuchen und @Dtt und Seinen Heiligen Loblieder 
fingen.” 

*) „Diefe Bibelüberfegung ift das ältefte Denkmal beutfcher Sprache, 
die Orunblage weiterer wiffenfchaftlicher uud veligiäfer Ausbildung. Mit 
‚ihr hebt eine neue beutfch-chriftliche Zeitrechnung für Glauben und Wiflen 
on" (Bilmar). Der Anfang bed Vater Unfers Iautet gothiſch fo: 


“ 
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Bon St. Gallus lefen wir, daß er von Columbanns deshalb 
mit der Predigt unter den Alemannen betraut wurde, weil er nicht 
blos die Inteinifche, ſondern auch die „barbariſche“ d. 5. die Sprache 
der Alemannen verftand und alfo den Heiden am Bobenjee in ihrer 
Mutterfprache predigen Tonnte.*) Bon Kilian wird gerühmt, er 
babe „wie Sprachengabe der Apoftel bejefien. Ex verſtand es alſo 
jedenfalls, in der Landesfprache zum Volke zu reden.” Ebenjo wird 
von Bonifacius berichtet, daß er den Heſſen und Thüringern, 
deßgleichen von Pirmin, daß er ben Franken und Alemannen 
in ihren eigenen Sprachen prebigte. — Die Milfionare, die aus 
England zu unfern heidniſchen VBorältern kamen, Tonnten ſich um 
jo leichter und fchneller in der Predigt ihren Zuhörern verftänd- 
lich machen, weil ihre angeljächftiche Mundart mit ber beutjchen 
fprachverwanbt war. Sind auch die von Gallus, Bonifaciug, 
Burgbard und Pirmin auf uns gelommenen Prebigten in 
lateiniſcher Sprache gefchrieben, jo find fie doch ſicherlich in deutſcher 
Sprache gehalten worden.“) Doch find auch noch einige Predig⸗ 


— — — —— 





Atta unsar thu in himinam, waihnai namo thein. — „Die Ueberſetzung 
des Ulfila mußte ben Gothen dadurch befonbers fich empfehlen, daß 
fie in formeller und materieller Beziehung burchaus voflätblümlich, eine 
vet gothiſche Ueberſetzung war Ulfila hat es mit wahrer Meifterichaft 
verfianben, ben großen Wohlklang und bie Anmuth ber gothiichen Sprache 

vecht hervortreten zu laffen . . . Bei tieferem Einbringen weht aus ihr 
ein beuticher Geiſt heraus, fo daß man oft ganz unwillkürlich jchon bie 
lutheriſche neberſezung, das zweite große Meiſterwerk uuter allen 
Ueberjegungsarbeiten, wie aus ber Hülle fich entwickeln ſieht.“ Krafft 
nKiechengefchichte ber germanifchen Völker“ (Berlin. 1854), I, 264 
und 825. 

*), „Wenn Gallus fich demnach bei einer Predigt in Konſtanz bes 
neugewählten Bifchofs als Dolmetſchers bebiente, fo mag er für benfelben 
wohl eine Empfehlung Beim Volle beabfichtigt haben, vielleicht auch mit 
Rüdficgt darauf, daß er als nieberer Geiftlicher in Gegenwart bes Viſchofs 
nicht predigen durfte.“ So Nettberg in feiner „Richengefgichte 
Deutſchlands“ (Leipzig. 1858), I, 772. 

) Die genannten Miffionare mögen ihre Predigten entiweber lateiniſch nie⸗ 
dergeſchrieben haben oder man bat dieſelben erſt ſpäter in bie lateiniſche 
Sprache überſetzt. 

. 26* 
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ten vorhanden, die im 8. Jahrhundert ans dem Lateiniichen ins 
Deutſche Aberjet wurden, ſowie auch noch Bruchftäde von beutjchen 
Predigten aus dem 10. und 11. Jahrhundert. 

Es ift der ausgefprochene (Pf. 87) Wille des Herrn, daß 
Sein feligmahendes Wort in allerlei Sprachen geprebigt werbe. 
Dennod kam frühzeitig bie fonberbare Meinung auf und verbreis 
tete fih weit, daß GOtt nur in jenen drei Sprachen (der 
hebrätfchen, griechiſchen und Tateinifchen) anzubeten jet, in welchen 
Pilatus die Ueberſchrift über JEſu Kreuz hatte ſchreiben Lafien. 
Man fahe dieje drei Sprachen als bie geheiligten und Iiturgifchen 
an; ja man ging jogar fo weit, daß man meinte, auch bie Gebete 
im Kämmerlein und überhaupt alle Privatgebete mühten in einer 
btefer drei Sprachen verrichtet werben, wenn anders Erhoͤrung er: 
folgen ſolle. Gegen dieſe fonderbare Meinung ſprach fich Katjer 
Karl d. Gr. ſammt ber Kirchenverfammlung zu Frankfurt 
a. M. im Jahre 794 mit den Worten aus: „Niemand joll glau- 
den, man bürfe zu GOtt nur in drei Sprachen beten; benn GOtt 
läßt ſich in jeder Sprache anbeten und der Menſch wird erhört, 
wenn er nur das Rechte bittet.” 

Meberhaupt hielt Kaiſer Karl die deutſche Mutter: 
ſprache hoch in Ehren. Um ihre Ausbildung zu förbern, Tieß 
er von feinen Gelehrten eine Grammatik verfertigen, einzelne 
Theile der heiligen Schrift überfeßen und die Helden: 
lieder der alten Deutſchen forgfältig fammeln.*) Und dennoch 
trug gerade er viel dazu bei, daß auch in Deutſchland bie late i⸗ 
niſche Spradhe zur Kirchenſprache erhoben wurde. Das ges 
ſchah dadurch, daß er fo viel Fleiß anmwenbete, um das bentfche 
Kirchenweſen dem römischen möglichft gleich zu machen. 

In der That mußten aber auch außerordentlihe Schwie- 
rigkeiten erjt überwunden werden, um bie deutſche Sprache, 
die in den Vorjtellungen des Heidenthums erwachſen war, zum 
Ausſprechen chriftlicher Gedanken benügen zu können. St. Gallus 
und die Mönche von St Gallen, drangen auf deutſchen Gottes⸗ 





*) Auh den Monaten gab Kaifer Karl deutfche Namen. Er hieß 
fie: Wintarmanoth, Hornung, Lenzimanoth, Dftar«, Wunni⸗, Brad, Howi⸗, 
Aran⸗, Witu:, Windume⸗, Herbift, Heilagmanoth. 
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dienft und erwarben fich große Berbienfte um die Ausbildung 
unferer Mutterſprache. Schon Gallus hatte den Anfang ge: 
macht, die Bibel in die Chochdeutiche) Landesſprache zu uͤberſetzen, 
und e8 wird in Et. Gallen noch immer das Wörterbuch gezeigt, 
das er fih angelegt hatte, um befto leichter GOttes Wort münd⸗ 
lich und fchriftlich in deutſcher Sprache ausbreiten zu können. 
Unter Abt Otmar (jeit 720) kam es in St. Gallen zu einer 
deutſchen Bibelüberfeßung in der Weile, daß zwiſchen bie Zeilen 
der lateiniſchen Bibel die deutſche Weberjegung gejchrieben wurde 
(Snterlinearverfion) Außer dem Abte Otmar waren hie 
bei vornemlih die Mönche Kero und Winithar thätig. Mit 
befonderem Eifer und Erfolg wurde ferner von Rhabanus 
Maurus und bejien Schülern die deutiche Sprache gepflegt und 
gefoͤrdert.) Viele Milfionare unjers Landes waren fehr bemüht, 
Abſchnitte der heiligen Schrift, Auslegungen des Slaubens und bes 
Bater Unfers,**) Abſchworungs⸗, Taufe, Beicht- und Gehbetsformeln, 
desgleichen Kirchenlieber, Predigten und allerlei Erbauungsichriften 
aus ber Iateinifchen in die deutſche Sprache zu überjegen.***) - 
Daraus, daß jener Priefter des jalzburger Sprengelß, von dem 
in dem Leben bes heiligen Virgil (Pag. 220) erzählt wurde, bie 
Taufformel in lateiniſcher Sprache nicht richtig zn brauchen im 
Stande war, will man fließen, baß bei der Liturgie überhaupt 
die Mutteriprache damals noch gebräuchlich war. Gewiß ift, daß nach 
ben Statuten bes Hl. Bonifacius Feiner als Pfarrer fungiren 
follte, der nicht in der Mutterfprache bie Täuflinge nach ver Ab⸗ 
fagung und nach dem Bekenntniß fragte. Welcher Pfarrer das nicht 
thun wollte, mußte feine Stelle verlaffen. In der beutfchen 
Mutterfprache hatten fodann auch bie Täuflinge Rede und Ant» 





*) Vergl. bad Leben bed Hl. Rhabanus Maurus. 

**) Die altbeutfchen Weberfegungen und Erflärungen des Glaubens und 
BU. find die Borläufer unferer Katechismen. Beſonders 
bemerkenswerth find in biefer Hinficht bie Arbeiten de8 Mönches Kero 
in St. Gallen und eines Mönches zu Weißenburg im Elfaß, jene 
aus ber erfien Hälfte bes 8., dieſe aus der zweiten Hälfte bes 9. Jahr: 
hunderts ſtammend. 

”e) Derlei altdeutſche Sprachdenkmale ſind und theilweiſe erhalten worden. 
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wort zu geben. Zu Anfang bes 9. Jahrhunderts follten bie Ar- 
tilel des Glaubens und das Vater Unfer zwar von allem Volk 
‚Iateinifch gelernt werden, e8 wurbe jedoch die Beitimmung (Synode 
zu Mainz 813) hingefügt; „Wer nicht anders kann, der foll es 
wentgftens in feiner Mutterfprache lernen." — Die erfte Synode, 
welhe Rhabanus Maurus als Erzbifhof in Mainz hielt, 
faßte den Beſchluß: „Die Geiftliden follen die Brebigten aus ben 
Kirchenvätern wenigftens fürs Boll ind Deutfche überfegen, wenn 
fie nicht eigene Prebigten fertigen koͤnnen.“ Auch nach anberwei- 
tigen Synodalbeſchluſſen und Tirchlichen Verordnungen follten vie 
Predigten in ber „romantfchen Bauernfprache“ oder in „deutſcher 
Sprache” gehalten und deshalb aus ber lateinifhen Poftille ins 
Deutfche überfeßt werben, „damit alle um fo leichter verſtehen 
fönnen, was gefagt wird.” Beim Augenbunterricht mußte ohne⸗ 
hin bie deutſche Mutteriprache vorzugsweiſe in Anwendung gebracht 
werden und nicht nur das Beichtoerhär und die Beichtfragen, 
fondern aud bie Beichte, die Beichtrede, die Abfolution und bie 
Gebete wurben gewöhnlich in ber Landesiprache gehalten.*) 


Am meiften wehrten fich die Deutfchen gegen den ausſchließ⸗ 
lichen Gebrauch des Tateinifchen Kirchengefangs. Hatten ja doch 
bie heidniſchen Vorältern ſchon bei ihrem Gottesdienſt beutfche 
Lieder gefungen, warum follten die chriftlichen Nachkommen den 
allein wahren GOtt in einer fremden Sprache preifen ? Bereits 
im 8. Jahrhundert wurden baher einzelne lateiniſche Lobgejänge 
ins Deutfche überfebt. Zu biefen Meberfegungen kamen alsbald 
deutſche Originallieder. Der Benebictinermönh Otfried in 
Weiffenburg (Elfaß), der ein Schüler des Rhabanus Maurus 
war und im Sabre 870 ftarb, gab eine deu tſche Evangelien 
barmonie in Reimen heraus zu dem Zweck, „dab das Lob Chrifti 
in beutjcher Sprache**) gefungen werde unb daß man, was bie 








*) Wenn Geiftliche beichteten, konnte bie lateinifche Sprache zur Anwendung 
fommen. 


*#) Difrieb hält es für eine Schmach, wenn ein Boll das Wort GOttes 
nicht in feiner Sprache hat. — Er it auch der Berfaffer des ermähnten 
weifjenburger Katechismus 
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Bibel Ichrt, auch auswendig fingen koͤnne, um es im Leben aus: 
üben zu können.” Mit feiner gereimten Cvangeltenharmonie 
gebachte er den mweltlihen Gejang des Volks zu verdrängen. 
Gerade dem deutichen Volk, meint er, jollte das Wort Ehrifti und 
feiner Apoftel über alles gelten. Gerade die Deutichen follten 
alles mit GOtt vornehmen und ohne Seinen Rath nichts unter: 
nehmen wollen. Er wirft bie Frage auf: „Warum foll es den 
Sranten. allein verfagt jein, in ihrer eignen Zunge das 
Lob GOttes zu fingen?“, und fügt dann Hinzu: „ich will thaz 
wir Ehriftus jungun in unſara Zungun.” — Der Bengbictiner- 
mind Ratpert zu St. Gallen (+ 897) verfaßte in deutſcher 
Sprache den Lebenslauf des heiligen Gallus und verfertigte auf 
benfelben eindeutiches Lied, „damit es von bem Volke gefungen 
werden möchte.“*) 

Wie aber unjere Mutterſprache vor taufend und mehr Jahren 
lautete, tft aus nachftehenden Proben erſichtlich: 


Das Bater Unfer. 


Fater unser than im himilom bist. giauihit sinamo thin. quaeme 
richi thin. uuerdhe uuilleo thin. sama so in himile endi in 
erthu. Broot unseraz emezzigaz gib uns hiutu. endi farlaz uns 
sculdhi unsero. sama so uuir farlazzem scolom unserem. endi 
ni gileidi unsih in costunga. auh arlosi unsih fona ubile. 


Die Widerfagungsformel. 


Forsachistu diobolae ? 
Ec forsacho diobolae, 


*) „Im Sabre 1065, zur Beit, als Engilbert Bilhofvon Paſſau wer 
und viele wegen des vermeintlich damals bevorftehenben Weltenbes nad 
Serufalem zum beiligen ®rabe pilgerten, finden unter ihnen fich viele ber 
Edlen, welche Weib und Kind und alle Güter der Welt verliehen und 
Ehrifto nachfolgten. So auch ber Biſchof Günther von Bamberg, 
und mit ihm zogen viele Geiftliche und Laien, unter denen war auch 
ber Scholaftieud Ezzo, ein Mann mit aller Weisheit und Berebfam: 
Veit begabt, der auf der Pilgerfahrt ein vortrefflidhes Lieb dichtete 
von den Wundern Shrifti in vaterländiſcher Sprade. “. Dr. Hein 
sig Hoffmann in feiner „Geichichte des beutfchen Kirchenliedes bis 
auf Luthers Beil.“ Breslau 1882. 


— 


End allum diobol gelde ? (Gilde, Geſellſchaft, Auhang) 
End ec forsacho allum diobol gelde. 

End allum dioboles uuercum ? 
End ec forsacho allum dioboles unercum end uuordum; thunser 
(Thor, Donnergott) ende unoden (Woden) end saxnote (Sriegs- 
gott) ende allum tbem unholdum tbe hira genotas (@enofien) 
sint. 


Das apoftolifhe Glaubensbekenntniß. 


Kilaubo in kot fater almahticum kiscaf himiles enti erda.. — 
Enti in jesum christ sun sinan ainicun unseren truhtin, der 
inphangan ist fona unihemu keiste, kiporan fona mariun ma- 
kadi, kimartrot in kiaualtiu pilates, in cruce pilascan tot enti 
pigrapan stehic inuuizzi indrittin take er stoont. fona totem 
stehic inhimil sizit azze suun kotes fateres almatikin dhana 
chuumftik ist sonen gkuelkhe enti tote. — Kilaubu inuuihan 
keist inuuiha khirihun catholica uuihero kemeinitha urlas 
suntikero Fleiskes urstodali in liip euuikan. amen. 


Die Einſetzungsworte des heiligen Abendmahls. 


In tho zi muose sizzenten , intfieng ther Heiland brot, inti 
wihita inti brah, inti gab sinen jungiron, quedenti; intfahet 
inti ezzet; thiz ist min lihamo, thaz furi iuwih ist gigeban. 
Intfieng tho then kelih, thanc teta inti segenota inti gab in, 
sus quedenti: trinket fon thisu alle; thiz ist min bluot niwes 
giwiznesses, thaz dar furi iuwih inti manage wirdit ergozzan 
iu forlaznessi suntono. 


Das Lieb: „Herr GDtt, Di loben wir“ 


Thih cot lobemes, 

Thih truhtnan gehemes, " 
Thih euuigan fater 

Eokiuuelih erda uuirdit u. s. w. 


10. 
Die Bibelverbreitung. 


Nah der Ermahnung des Herrn JEſus (Joh. 5, 39.) und 
nad) dem Erempel der Beroenjer (Apoftelgeih. 17, 11.) wurde in 
ben äAlteften Zeiten ber chriftlichen Kirche die Heilige Schrift 
fleißig gelefen. Die Bibel galt als ein Volksbuch, das (um mit 
Luther zu reden) „aller Menſchen Zungen, Hänbe, Augen, 
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Ohren und Herzen erfüllen muß.” Vom zweiten Jahrhundert an 
wurde die Bibel immer häufiger in allerlei Vollsſprachen überſetzt. 
Schon im 4. Jahrhundert lieferte der gothiſche Biſchof Ulfila 
bie erfte Bihelüberfebung in dentfher Sprade*) und es ift 
ſchon im vorigen Kapitel angemerkt worden, wie trefflich dieje 
Ueberſetzung gelungen ift. Merkfwärbig und erfreulich ift auch, daß 
gothiſche Geiſtliche ich an den berühmten Kirchenvater Hierondy- 
mus**) mit der Bitte gewendet haben, er möge ihnen Aufichluß 
über einige Stellen der heiligen Schrift eriheilen. Darüber ver- 
wunberte fich Hieronymus jelbft über die Maßen und ſprach: „Wer 
jollte e8 glauben, daß bie barbariichen Zungen ber Gothen nach 
bem reinen Sinn ver hebrätfchen Urſchriften fragen, und daß, während 
bie Griechen ſchlafen und mit einander ftreiten, jelbft D eutie 
land das göttliche Wort erforfchen würbe!“ 

Die meiften Miffionare, denen es gelungen ift, nad der 
Völkerwanderung bie chriftlicde Kirche in unferm Baterlande feit 
zu gründen, waren aus England, Schottland und Irland. 
Gerade in diefen Ländern aber wurbe die Bibelerforichung une 
Biselverbreitung mit Eruft und Eifer betrieben. In dem Klofter auf 
ber Inſel St. Jona mußte 3.9. jeber Bruder alle Pfalmen aus» 
wenbig willen und mancher von ihnenxhatte das ganze neue Teſta⸗ 
ment inne. Wer fchreiben konnte, mußte bibliſche Bücher abjchreiben. 
Einzelne Mönche waren in der Schreibfiube fortwährend mit dem 
Abſchreiben biblifcher Bücher beichäftigt.***) — Auch bei ber Bes 





*) Die Blcher von ben Königen und ber Chronila foll aber ULfila nicht 
mit überfet haben, damit feine ohnehin fehr kriegeriſch gefinnten Gothen 
durch bie in dieſen Büchern enthaltenen Kriegögefchichten nicht noch mehr 
zur Kriegöluft gereist werben möchten." Doch find „Spuren vorhanden, 
baß er bie viel Yampferfüllteren Bücher ber Maccabäer überjekt habe. 

+) Hieronymus verbefferte bie alte Lateinifche Bibelüberjegung 
(Itala) befonderd im alten Xeftamente nach dem hebrätfchen Grundtert 
in ben Jahren 884 — 891. Daraus entftanb bie fogenannte Vulgata. 

ee) Das Klofter auf St. Jona mwurbe im Jahre 565 von dem trefflichen 
Abt Eolumba gegründet, ber jeboch nicht mit dem Abt Golumban 
berwechfelt werden barf, vom welddem in biefem Buche jo oft bie Rebe 
ift. „Die Grundregel des Kloſters St. Jona war dad Wort GOttes, 
wie es im A. und R. Teftament enthalten war. Deahalb wurde dasſelbe 
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fehrung der Angelfachfen murbe die Bibelverbreitiung als Miſ⸗ 
fionsmittel angewendet. Pabſt Gregor d. Gr. ſchickte den von 
ihm nad) England abgeordneten Miifionaren Bibeln zu mit ber 
Ermahnung, e8 möchten biefelben auch fleißig gelefen und immer 
fo gelejen werben, daß es zur Helligung bes eigenen Herzens und 
Lebens komme, Eifriges Leſen und Forſchen in der Schrift empfahl 
biefer Pabſt bei jeber Gelegenheit nicht blos den Dienern, ſondern 
auch den Gltebern der Kirche. In feinem „Hirtenbuche” (liber 
regulae pastoralis) fagte er: „&8 tft nothwendig, daß jene, fo zum 
Predigtamt verorbnet find, vom fleißigen Leien der Heiligen Schrift 
nicht ablaffen, da es für ven Hirten ſehr beihimpfend ift, wenn 
er von feinen Yintergebenen um etwas gefragt wirb und dann 
erft Antwort zu lernen fucht, da er die Frage jogleich hätte ent= 
wideln follen.” Die Entſchuldigungen, bie einmal ein kaiſerlicher 
Leibarzt vorbrachte, als koͤnne er nicht täglich in der Bibel leſen, 
ließ Gregor nicht gelten, ſondern entgegnete: „Was anders ift die 
heilige Schrift, als ein Brief des allmächtigen GOttes an ſein 
Geſchoͤpf? Wahrlih, wenn Ahr fern von der Nefidenz Euch auf: 
hieltet und einen Brief des irdiſchen Kaiſers empfinget, Ahr würdet 
nicht ruhen, nicht einfchlafen koͤnnen, bis Ihr erkannt, was Euch 
der irdiſche König geichrieben, Der König des Himmels, der Herr 
ber Menſchen und ber Engel, hat Euch feinen Brief, der Euch 
zum ewigen Leben führen foll, geſchickt, und doch verfäumt Ahr 
es, diefen Brief eifrig zu lefen! Alſo beeifert Euch und finnet 
täglich über bie Worte Eures Schöpfers nad. Lernet bas Herz 
GOttes In dem Worte GEOttes erfennen, damit Eure Seele von 
deſto größerer Sehnſucht nach dem Emwigen entzündet werbe; denn 
in Eurer Seele wird defto größere Ruhe werben, wenn bie Liebe 
zu ihrem Schöpfer ihr feine Ruhe läßt.” Einen bloßen Bor: 


täglich unter den Brübern vorgeleſen. Diejenigen, welche am beften leſen 
Ionnten, erhielten bie Aufgabe, während ber Mahlzeiten Bibelabichnitte 
vorzulefen. In den langen Winterabenben, wenn es wenig Arbeit braußen 
gab, Ind man in einer Woche das erfte Buch Mofe, an ſechs Abenden 
‚ben Jeſaias, ben Brief an bie Römer in zwei Abenden vor. Dabei 
wurde Sorge getragen, baf keiner ber Zuhörer vom Schlafe übernommen 
werde.” Dr. A. Dftertag „bie Bibel und ihre Geſchichte.“ Pag. 67. 
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wand und Dedel ber Faulkeit nennt Gregor die Entichulbigung 
berer, welche vorgeben, fe leſen bie heilige Schrift darum nicht, 
weil .fie dieſelbe nicht verſtehen. Gaͤnzlich ungegründet findet er 
ferner die Anklage, daß aus bem Bibellefen ber Laien allerlei 
Ketzereien entftanden ſeien; ex leitet vielmehr bie Entſtehung der 
Kebereien davon ab, daß die Bibel, das untrügliche Wort der 
"Wahrheit, zu wenig gelefen und burchforicht werde. Bon ihm 
ſtammt auch der befannte Schöne Ausſpruch; „Die Bibel ift ein 
Fluß, ber fo ſeicht und tief zugleich ift, daß ein Lamm durchwa⸗ 
ten und ein Elephant darinnen ſchwimmen Tann.‘ 

Schon hieraus laäßt ſich ſchließen, daß bie Milfionare aus 
England, Schottland und Irland, durch welche unfere heidniſchen 
Borältern von der Finfternig zum Licht belehrt wurden, Freunde 
des Bibelftubiums und ber Bibelverbreitung waren. Es läßt ſich 
aber auch beweiien, daß fie bas waren. Oftmals ging Eolum: 
ban mit dem Bibelbuh „auf der Schulter“ *) tiefer in den 
Bald binein, indem er ſchon unterwegs einzelne Abſchnitte las 
und barüber nachdachte, zulebt aber auf einem Baumſtamm ſich 
nieberließ, um ungeftört in ber heiligen Schrift zu forjchen. Die 
heilige Schrift war die oberfte Regel, der fich in Columbans Klöftern 
Abt und Mönche unbedingt unterwerfen follten. „Wir Hiberier 
alle, jchrieb er an den Pabſt Bonifacius IV., find Schüler bes 
heiligen Petrus und Paulus und aller Zünger, welche den götts 
lichen Kanon durch den heiligen Getjt gefchrieben haben, wir nehmen 
außer dem Evangelium und ber apoftolifchen Kirchenzucht nicht 
an. Bon Gallus, Kilian, Bontfactus, Willibald und 
andern ift bereits in den Mitiheilungen aus ihrem Leben erwähnt 
worben, wie eifrig jie dem Studium der heiligen Schrift oblagen. 
Pirmin ließ in feinen Klöftern alle Tage ein Kapitel aus ber 
Bibel leſen. GOttes Wort allein war bie Richtſchnur feines 
Glaubens, Lebens und Wirkens. Wieberholt bat ih Bonifacius 
bibliſche Bücher und Auslegungen berjelben von feinen Freunden 
in England aus. ALS er von der Aebtiffin Eadburga bibliſche 
Bücher erhalten Hatte, ſchrieb er vol Dank: „fie habe ven nach 





*) Damals gab ed befanntlich noch Feine gebrudite Bibel, die man bequem 
unter dem Arm hätte tragen können. . 
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Deutſchland Verbannten mit geiftlichem Licht getröftet; denn wer 
die finſtern Winkel der deutlichen Volker befuchen muß, fällt in 
bie Schlinge bes Todes, wenn er nicht das Wort des HErrn zur 
Leuchte für feine Füße und zum Licht auf feinen Wegen bat.“ 
Seinen jungen Landsmann Nidhard ermahnte er im Jahre 723 
vor allem zum Stubium ber heiligen Schrift, „um daraus bie 
Anmuth glorreiher und echter Schönheit zu erlangen, nemlich bie 
göttliche Weisheit, die glänzenber tft als Gold, ſchimmernder als 
Silber, weißer als Kryſtall, Toftbarer als Topas und ber nichts 
Koftbares gleichlommt nach dem Ausfpruch des Predigers. Ober 
was mag von ben Juͤnglingen Ziemenderes gefucht, von den Greiſen 
VBernünftigeres bejefien werden, als Kenntniß von ber heiligen 
Schrift, welche ohne Schiffbruch gefahrvoller Stürme das Fahr⸗ 
zeug unirer Seele lenkend an bie Geſtade bes herrlichften Para⸗ 
dieſes und zu ben ewigen Himmelsfreuden führt?” Auf allen feinen 
Miſſionsreiſen pflegte „ber Apoftel der Deutſchen“ eine Büͤcherkiſte 
bei fich zu haben. Auch bei feiner Iehten Reife nach Friesland 
vergaß er diejelbe nicht. 

Im Klofter Biſchofsheim lieh die außerordentlich bibelfefte 
Vorfteherin Lioba fleißig in der Bibel lefen und Ternen. Wie 
tel mehr noch geihah das in den Mannstlöftern und in ben 
Bildungsanftalten für Fünftige Geiftlihe., Den ſchwäbiſchen, 
bayeriſchen und fränkiſchen Klöftern wird nachgerühmt, daß 
ſie das Studium der Bibel mit beſonderem Eifer betrieben haben. 
Von ihnen ſind verſchiedene Bibelerklaͤrungen auf uns gekommen. 
Die Zöglinge wurden moͤglichſt bald zum Leſen und Beritehen 
ber Bibel angeleitet und angehalten. Kenntnik und Verſtändniß 
ber Bibel wurde von benen verlangt, bie in ein geiftliches Amt 
treten wollten. Männer, wie Biihof Wolfgang von Regensburg, 
forſchten nicht blos felbft täglich in der Schrift, fondern ermahnten 
auch nachdruüͤcklich Die ihnen untergebenen Geiftlichen zum unabs 
Lälfigen Bibelſtudium und gaben venfelben hiezu gute Anweijung 
und heilfame Rathſchlaͤge. Durch bibelkundige Pfarrer jollten 
bibelfundige Gemeinden herangebildet, durch die Bibelverbreitung 
unter den Getftlihen bie Bibelverbreitung unter dem Volke er- 
zielt werben. 

Dem Pabſte zu Rom war e8 aber auch damals noch nicht 
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eingefallen, das Bibellefen ber Laten als eine verdammliche 
Ketzerei zu verbieten. Es wird im: Segentheil berichtet, daß bie- 
jenigen, welche vor etwa taufend Jahren von England aus zum 
Grabe des Heiligen Petrus wallfahrteten, eine große Menge von 
Bibeln von Rom mit nach Haufe brachten. Im den Gottesdienſten 
wurben noch fleißig Bibelabſchnitte vorgelefen und die Laien zum 
Forihen im Worte GOttes aufgemuntert. Alenin berichtigte 
die alte lateiniſche Bibelüberſezung (Vulgeta) und ſchickte dem 
Kalfer Karl d. Gr. ein vollftänbiges Sremplar, als er demſelben 
zur Erlangung ber SKatferfrone Glück wünſchte. Der Katfer 
forſchte eifrig in ber Schrift") und Alcuin wünfchte ihm recht viele 
ernfie DBibellefer zu Staatsdienern. So freute fih auch Alcuin 
immer herzlich darüber, wenn fich Laien Auslegungen einzelner 
Bibelftellen ausbaten. Es ſprach es bei jeder Gelegenheit ans, 
daß das Leſen und Lernen bes Wortes GOttes nicht blos Sache 
der Geiftlichen, fondern auch der Nichtgeiftlichen jei. Ind wie er, 
jo verbefjerte nach ihm auch Biſchof Hitt o von Freiſingen 
(} 834) und befien Notar Cozroh den Tert bes Neuen Teſta⸗ 
mentes in lateinifcher Sprache. 


Daß fih die Mifflonare unferes Landes viele Mühe gaben, 
Abſchnitte der heiligen Schrift in die deutſche Sprache zu über» 
ſetzen, ift Schon im vorigen Abſchnitt erwähnt werben. Aus dem 
8. Jahrhundert ift noch eine deutſche Ueberſetzung bes Evangeltums 
Matthät vorhanden. Maͤchtig angeregt und befördert wurde das 
Bibelſtudium und die VBibelverbreitung in deutſcher Sprache währen 
ber erften Hälfte des 9. Jahrhunderts burch den Abt Rhabanus 
Maurus in Fulda, vefien Schüler Otfried der Verfaſſer der 
gleichfalls im vorigen Kapitel bereits erwähnten Evangelienharmonie 
if. Unter Biſchof Waltho von Freiſingen (+ 906) wurde eine 
deutfche Meberfegung des Evangelienbuchs gefertigt, bie mit den 
Worten anfängt: „Nun wil ich feriban unfer heyl. Evangelion, 
jo wir nun bier begunnen in Frandisga Zungen” Zu Anfang 
bes 11. Jahrhunderts gab der Mönh Laber Notker zu St. 


*) Raifer Heinrich I, der Zögling des Biſchoſs Wolfgang von Regent 
burg, war fo ſchriſtkundig, dah ihm „nie ein Dibelwort fehlte.“ ' 
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Sallen (+ 1022) eine deutſche Barapkrafe der Pfalmen heraus, und 
gegen Enbe desſelben Jahrhunderts Williram, Vorfteher der ba ms 
berger Domſchule und nachheriger Abt bes bayeriſchen Kloſters 
Ebersberg (+ 1085) eine beutiche Ueberſetzung und Erklärung 
des Hohenliedes ſammt einer Vorrede, in welcher er die Vernach⸗ 
laͤßigung des Bibelftubiums entſchieden tadelt und von ben Ehriften 
verlangt, fie jollten die Schriften der Heiden nur deshalb fludiren, 
um den Abftand von Licht und Finfternig, von Wahrheit und 
Irrthum unterfcheiden zu koͤnnen. Abt Wilhelm von Hirfau 
(Wurtemberg), ein geborner Bayer und früher Moͤnch in dem St. 
Emmeramstlofter zu Regensburg, traf die Anordnung, daß in 
feinem Kiofter beftändig 12. Mönche fih mit Abfchreiben ber 
bibliſchen Bücher befchäftigen mußten, welche Abſchriften dann an 
andere Klöfter vertheilt wurden. Daffelbe war der Fall im Klofter 
Scheyern, defien erfte Bewohner Mönche von Hirfau waren. 
„Eine Art Bibelgefellichaft aus älterer Zeit.“ 


immerhin aber wurde der Inhalt der heiligen Schrift mehr 
mündlich als fchriftlich verbreitet und die Bibelkenntniß mehr 
durchs Ohr als durch das Geficht bet den Gemeindegliedern ge- 
wonnen. Diefe Weife der Bibelverbreitung tft jenoch felmeswegs 
zu verachten und der Erfolg nicht gering anzufchlagen. Die Apoftel 
des HErrn mußten fich ja auch mit diefer Art von Bibelverbret- 
tung behelfen, Und wie viele Leute gab es zur Zeit ber Re⸗ 
formation, die nicht leſen Tonnten und boch recht „bibelfeft“ 
waren! Und wie viel mehr war das chriftliche Volk mit den geift- 
lichen Liedern bekannt, als man noch ohne Geſangbuch auswendig 
zu fingen pflegtel*) 


*, Gregor d. Gr. hielt dem Abt Theodorus zur Beſchamung bad Bei 
fpiel eines gichtbrüchigen Laien vor, „ber nicht leſen Tonnte, ſich aber 
eine gefaufte Bibel fo oft vorlefen Fieß, daß er fie faft auswenbig wußte.” 
Die geichriebenen Bibeln waren natürlich viel theurer, als bie gedruckten. 
Als im Jahre 1461 die erften Iateinifchen Bibeln gebrudt waren, wollte 
mans kaum glauben, baß ein Exemplar blos 60 Goldgulden koſtete. 
Und wie wohlfell finb jet Bibeln in allen Sprachen burch bie Bibel: 
geſellſchaft zu beziehen und wie leicht Tünnen ihrer jet wiele verbreitet 
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11. 
Die Miffiondfeminare, 


Alle die Männer und Frauen, denen wir bie Einführung des 
Chriſtenthums in unſerm Lande verbanfen, erhielten ihre Bildung 
im Klöftern. Ans Klöflern waren fie herborgegangen und An= 
legung von Klöftern in der Heidenwelt ließen fie fih ſehr angele⸗ 
gen ſein. Die Kloͤſter waren die Anſtalten, in denen die Miſſio⸗ 
nare und andere Geiſtliche gebildet wurden. Bildungsanſtalten 
ähnlicher Art wurden nachmals auch bie biſchoͤflichen Schulen. 
Bon befonderen Miffionsfeminaren wußte man in alten Zei 
ten noch nichts.*) 

Die erften Klöfter in unferm bayerifhen Vaterlande find die⸗ 
jenigen, welche St. Severin in Paſſau, Boctro, Künzen 
u. ſ. w. errichtete. Schon dieſe erſten Kloͤſter koͤnnen als Miſſions⸗ 
ſeminare angeſehen werben. Ste waren Erziehungs⸗ und Bildungs⸗ 
anftalten für ſolche, welche Diener ber Kirche werben wollten, 
Kir ‚finden in Ifmen die verjchiedenen Kirchenämter vom Meßner 
an bis herauf zum Priefter. Die Klofterregel, die Severin 
feinen Mönchen gab, tft zum Theil aus feiner legten Anrede zu 
erſehen, in welcher er fie zum Glauben, zur Heiligung, zum Ge⸗ 
bet, zur Demuth und Keufchheit und zur fortwährenden Vuße 
ermahnt. 

Miffionsfeminare waren auch die Klöfter, welche durch Co⸗ 
Iumban und deſſen Schüler Gallus, Magnus und andere 


werben! Durch bie proteftantifchen Bibelgeſellſchaften wurben in ben 
Sabren 1804—1853 gegen 57 Millionen Bibeln in 175 Sprachen ber 
breitet, von benen 121 bis dahin Feine Schriftzeichen hatten. 

*) „Etwa (d. i. ehemals) bat man Schulen der heiligen Schrift und 
anderer Künfte, fo der hriftlichen Kirche bienftlih find, in ben Klöftern 
gehalten, daß man aus den Klöftern Pfarrheren und Bilchöfe genom⸗ 
men bat; jetzt aber hats viel eine andere Geftalt. Denn vor Beiten 

Samen fie ber Meinung zuſammen im SKiofterieben, daß man bie 
Schrift Ternete; jet geben fie vor, das Klofterieben ſei ein ſolch 
Weſen, dab man GOttes Guaden und Frömmigkeit damit verdiene‘ 
a. f. w. Conf. Aug. art. XXVIL oo. 
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entftanden find. Wie CE olumban ernft und fireng gegen fih war, 
fo war er auch gegen feine Zöglinge Er jagt: „Wir müflen 
willig bingeben um Ehrifti willen, was wir außer Chriſto Tieben. 
Zuerft muß, wenn es nothwenbig ift, unfer finnliches Leben durch 
ben Märtyrertob für Chriſtum bingegeben werben. Ober wenn ung 
die @elegenheit zu folcher Seligkeit fehlt, jo darf doch bie Ertäb- 
tung des Willens nicht fehlen, auf daß die, fo da leben, hinfort 
nicht ihnen ſelbſt Jeden, fondern dem, der für fie geitorben ift. 
Laßt uns alſo dem leben, der, wenn er für uns ftirht, das Leben 
ift; laßt uns uns jelbft abfterben, um Ehrifto zu leben. Denn 
Ihm können wir nicht leben, wenn wir nicht vorher uns jelbft, 
d. 5. unferm eignen Willen abfterben. Laßt uns Chriſti fein, nicht 
unſer ſelbſt. Wir find thener erfauft, in Wahrheit teuer erkauft; 
denn ber HErr gibt fi) für den Knecht, der König für den Diener, 
GOtt für ven Menſchen hin. Was follen wir bafür wiebergeben, 
wenn der Schöpfer des Weltalls für uns Sünder, die wir doch 
‚feine Gefchöpfe find, geftorben tft? Glaubſt du der Sünde nicht 
abfterben zu müflen? Gewiß mußt bu das.” Und an einer 
andern Stelle jagt er: „Der Mönch lebe im Klofter unter ber 
Zucht Eines, der fein Vater jet, und in der Gemeinichaft vieler 
Brüder; er lerne von dem einen Demuth, von dem andern Ges 
bulo, einer unterweiſe ihn im Schweigen, ein anderer im Freund» 
lichreden; was er will, das. thue er nicht, ſondern unterwerfe fich 
dem, was er nicht will, er eſſe was ihm vorgejeht wird, und lafſe 
fich genügen an dem, was er empfängt; ermübet gebe er zum Lager, 
er ſchlafe im Gehen, und ehe er noch ausgefchlafen, werde er zum 
Aufitehen gendthigt; täglich halte er an mit Beten, mit Arbeiten, 
mit Rejen ; geichteht ihm etwas zu Leib, jo ſchweige er ſtill; feinen 
Borgejebten fürchte er als einen Herrn und babe ihn Tieb als einen 
Vater; was biefer ihn heißt, das nehme er'an in der Gewißheit, 
e8 werde ihm heilfam fein, denn die Befehle der Obern bat ber 
nicht zu befritteln, welchem einzig ziemt zu gehorchen.*) Doc 


*) „Die Regel, welche Solumban feinen Kloſtern gab, ift hart und 
fireng; die eingelnen Vorſchriften nehmen ſich wie Kriegsartikel aus. Und 
ed war ja wirklich ein Krieg ber bier goſührt wurde. Was muß 
es gekoftet haben, bie ungefitiete Urt und heftige Leidenſchaft folcher 
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wurde freiioilliger Gehorſam gefordert um bes HErrn willen, nicht 
aber erzwungener und auch nicht blinder. Wiederaustritt ſtand 
frei. „Wer fi der Ordnung wiberfeßt (jagt Columban), mag 
von uns hinweg gehen, aber, alle welche Gehorſam üben, werben zur 
Erbſchaft gelangen.” Des Tages mußten fi die Mönche dreimal 
zum Gebet verfammeln und breimal auch des Nachts. Die Rebens: 
orbnung bed Mönches lautete: „Es muß täglich gefaftet, täglich 
gebetet, täglich gearbeitet, täglich gelefen und flubirt werden.“ 
Eine jede Hebertretung wurde jtreng nach dem Grundſatz beitraft: 
„Der Schwaßhafte muß beftraft werden durch Schweigen, der Un⸗ 
ruhige durch Ruhe, der Leckerhafte durch Faften, der Schläfrige 
durch Wachen, der Webermüthige durch Gefängniß“ u. |. w. Co⸗ 
lumban jelöft jagt: „Mag auch jolche Zucht ven Harten hart er: 
ſcheinen, jo wirb fle doch denen, die GOtt fürdten, ſüß und 
fiber ih erzeigen, wenn Fe ganz und nicht etwa nur theilmweife 
gehalten wird." In die Länge Tonnte jedoch dieſe ftrenge 
Moͤnchsregel nicht durchgeführt werben; im 9. Jahrhundert veret- 
nigte ſich der Orden Columbans mit dem der Benebictiner, aber 
exft im 12. Jahrhundert „erlofch auch die lezte Spur von ber Be⸗ 
folgung ber Vorſchriften Eolumbans.“ *) 

Schon Bapit Gregor d. Gr. hatte die Regel dringend em⸗ 
pfohlen, die Benedict von Rurfia (} 543) in jenem Klofter 
Monte Caſſino (Unteritalien) den Mönchen gegeben hatte. 
Range Zeit hindurch galt Monte Eafjino als ein Mufterflofter, 
das in dem Leben des h. Sturm und in dem bes h. Willibald 
bereit8 genannt wurde. Durch den Bonifactus und die frän- 
fiichen Könige Tam die Benedictinerregel auch in unferm 
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Kraftmenſchen, wie biefe jungen Frankenſohne waren, in Ranb und 
Band zu bringen! Auch zum Baune nach der Urt und Weiſe bed Ge 
ſetzes, durch weiches von ben Heiden gejondert das Bolt Israel „allein 
wohnte,“ mußte biefe Klofterordrung dienen: man bedenke nur bie Rob: 
heit eines im heibniſchen Weſen noch gefangenen Volle und bie Ber 
wllderung der frankiſthen Geiſtlichkeit.“ Dr. Beſſer im leipziger 

" Miffionsblatte. 1866, Pag. 869. 

*) Eime eigne Regel fielde für feine Klöfter Birmin auf. Gr floh 
Ra theils an Columban tholls an Benebict an. 

Fiſchers Einfüprung des Chriſtenthums in Bayern, 27 


—— 


Lande zur allgemeinen Einführung Dieſe Regel war für 
ſolche beftimmt, welde „von ber XTrägheit bes Ungeherſaus 
gegen GOtt zur Arbeit bes Behorjams zurhdfehren, ben eignen 
Willen ganz aufgeben und Ehrifto bienen, mit Glauben und gu⸗ 
ten Werken gerüftet nur ber Leitung bes Evangeliums folgen und 
ins Himmelreih eingehen wollen.” Auch Fe verlangte von ben 
Mönchen Gehorfam, Armuth, Keufchheit, Demuth, Schweigſamkeit 
und Arbeitſamkeit; aber fie vermieh allzu große Strenge und be- 
rückſichtigte das Klima und bie -Lebensweile bes Abendlandes. 
Auf zwedmäßige und heilſame Weiſe wurde in ben Benedictiner- 
Höftern Gebet und Arbeit®) mit einander verbunden. Die einen 
Mönche trieben vorzugsweiſe geijtige Arbeiten, ftubtrten fleißig für 
ſich und unterrihteten andere, arbeiteten eigne Bücher aus und 
jchrieben andere ab,**) beſorgten die Erziehung der Jugend, 
prebigten***). und bildeten Prediger für Ehriften und Heiden. Die 


*) Bene diet ſagt in fetner Negel: „Der Müßisgang tft der Feind ber 
Seele. Darum jollen ſich bie Brüber zu beftimmten Stunden mit Hanb⸗ 
arbeit beiehäftigen, nachdem fle die andern bem Leſen ber Heiligen Schetf⸗ 
ten gewidmet haben.” Die Norm des ganzen veligidien Lebens enthiel⸗ 
ten 72 Sprücde der heiligen Schrift. Fur die Arheit waren täglich 7 





Stunden beftimmt. Jedem Mönche murbe von dem Superior feine Be 


ſchaͤftigung vorgeichrieben. 

+) Der Abt Wicterp zu Regentburg (Beitgenefie des Bonifacius) gab 
fih noch ald 90jähriger Greid mit Bücherfchreiben ab. — Erzbiſchof 
Arno von Salzburg ließ 150 Handfchriften yon Kirchenvätern fammeln; 
Biſchof Hitto von Freifingen arbeitete „mit außerorbentlicher Sorgs 
falt” an ber Bereicherung feiner Bibliothel. Abt Agabit von Kemp⸗ 
ten (} 817) fammelte viele Bücher und ließ zur Aufftellung berielben 
ein eignes Gebäube errichten. Die Schule in Fulda batte eine be: 
rühmte Bibliothel,, die an Handſchriften der alten Inteinifchen Schrift: 
fteller und namentlich der Kirchenväter fehr zeich war. Kaiſer Heinrich 
I, legte in Bamberg eine vortreffliche Bücherfammiung an, Gr bes 
reicherte fie mit vielen Hanbichriften, die er von deutſchen und italieni- 
ſchen Köftern erhalten hatte, Abt Seinrich (F 1046) ftiftde in 
Bamberg eine berühmte Schreibſchule im Kloſter Micheläberg und 
er felbft verfertigte ein Pſalmbuch mit Gefangusten, 

uee) „SiemalB haben die kunesfalt ber 
Wände ihres Klofterd beſchlofſen. vielmehr bienten fie bis in ihre Ipäteften 
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andern Mönche lickteten die Wälber, cultivirten das Land und 
trieben allerlei Gewerbe und FKünite.*) 

Auch der weibliche Benebictinerorben , j den die heilige 
Scholaſtica, eine Schweiter des Benebict von Nurfia, geftiftet 
Batte, kam feit dem 8: Jahrhundert in den Provinzen unfers König: 
reichs zur Einführung und immer weiteren Verbreitung. Diejem 
Orden gehörten infonderheit die Klöfter an, denen bie Frauen 
und Aungfrauen vorftanden, welche auf die Bitte des Bonifacius 
von England nach Deutichland kamen. Hie und ba, wie z. 2. 
in Heidenheim, entftanden Doppelfläfter WMönde und 
Ronnen wohnten in biefem Falle zwar in verjchievenen Gebäuden, 
aber unter verjelben Leitung eines Abtes oder einer Aebtiſſin. Die 
Nonnen waren vorzüglid für Bildung und Erziehung bes weib⸗ 
lichen Geſchlechts thätig. Außerdem beichäftigten fie fi mit 
Krankenpflege, verfertigten für Kirchen Ornate und Altarzierden, 
für Arme Kleivimgsftüde und bergleihen. Manche von ihnen 
waren gelehrt (3. B. Lioba),**) andere Funftfertig im Schreiben 
und Malen, 
zeiten AB -wandernde Prediger um Mifftonäre, und ſehr 

viele chriſtliche Gemeinden wurden durch fogenannte expogili paſtorirt, 

db. h. durch Mönde, die von ihren Klofterobern einem Dorfe oder einer 

Gemeinde geſandt wurden, um auf unbeftimmte Zeit bad pfarrliche Amt 

gu verwalten.“ Dr. Hefele „Geſchichte der Einführung bed Chriſten⸗ 

thums im ſüdw. Deutichland.” 1837. Pag, 258. 

*) Seit der Mitte des 11. Jahrhunderts fanden in den Klöftern auch 
Zaienbrüder Aufnahme. Man nannte fie „Barbaten.” Sie Stanz 
den unter einem eignen Dbern und wurben vorzugsweiſe zur Ausrodung 
ber Wälder, zur Urbarmachung des Bodens, zur Herftellung ber Wege, 
zum Betrieb ber Deconomie und verfchlebener Handwerke verwendet. 

”*) Bu den gelebrten Ronnen gehörte auch jene in Heidenheim, 
von welcher Lebensbefchreibungen der Brüder Willibald und Wunibald, 
mit denen fie zu gleicher Zeit lebte, verfaßt worben find. Die ges 
nannten Lebenäbeichreibungen find in Inteinifcher Sprache gefertigt, es 
kommen aber darinnen häufig auch griech iſche Worte vor — Die 

frankiſche Prinzeffin Kyſtla, die im Klofter Koch el Ronne geworden 
war, ließ viele Bücher abfchreiben. Durch fie wurde im 8, Jahrhundert 

namentlich das Kloſter Benebictbeuern mit einer giemlichen An⸗ 
zahl Hendſchriften bereichert, bon denen etliche nor Mr find. 





wo 


Wie jebes nur halbweg bedeutende Kiofter zugleich eine Bil⸗ 
dungsanftalt war, fo wurbe auch an jedem Bifhofsfin eine 
Schule errichtet für Fünftige Prediger unter Ehriften und Nicht⸗ 
hriften. Eine ſolche Schule errichtete Rupert in Salzburg 
und beftellte für fie tüchtige Lehrer; „Eorbintan gründete kaum 
feinen Sig in Freifingen, als er fich ſchon mit dem Unterricht 
befchäftigte,” und won Willibald in Eihfätt berichtet die 
ſchon erwähnte Nonne von Heidenheim, daß er „jowohl bei Moͤn⸗ 
hen als Laien durch feinen wiſſenſchaftlichen Unterricht viel Gutes 
geftiftet habe.“ In der Schule zu Regensburg wurben Männer 
wie St. Erhard und deſſen Bruder, St. Hildulf, gebilbet. 
Die erſten bifchöflichen Schulen unfers Landes waren jedoch zu⸗ 
gleich Kloſterſchulen, die Biichdfe zugleich Aebte und die Regierung 
bes Sprengels ging pom Klofter aus. Als jedoch das Kirchen 
weſen mehr georbnet war, entſtanden befonbere bifchäfliche Schulen. 
Sp wurde 3. B. bei der im Jahre 774 zu Neuching (Ober⸗ 
bayern) abgehaltenen Synode der Beſchluß gefaßt: „Leder Biſchof 
muß an feinem Sitz eine Schule errichten und einen tüchtigen 
Lehrer beftellen.“ *%) Herzog Thaſſilo U., unter deſſen Regle- 
rung diefe Synode gehalten wurde, forgte für bie nöthigen Mittel. 
Er und jeine Vorfahren gründeten viele Klöfter, „um Schulen ber 
Künfte und Wiſſenſchaften zu haben.“ 

Der allgemeine Unterricht zerfiel damals in bas ſo⸗ 
genannte Trivium, zu weldem Grammatik, Rhetorik und Dialektik 
gehörten, und in das jogenannte Quadrivium, zu welchem Arith- 
metik, Geometrie, Muſik und Aftronomie gerechnet wurden. Diefe 
fieben Wiffenjchaften jollten für die höchfte unter allen, nemlich 
für die Theologie, vorbereiten; fie jollten den Geift zur Erkenntniß 
bes wahren Glaubens und zur Vertheidigung besjelben gegen alle 
Irrlehre tüchtig machen; fie follten „Dienerinnen ber Religion jein 
und Stübe der Rechtgläubigfeit.” 

Sturm und Rhabanus Maurus waren ausgezeichnete 
Lehrer und Schuloorfteher in Fulda. Das Kloſter Wejjo- 
Brunn batte ſchon im 8. Jahrhundert „einen deutſchen Dichter 





*, Eine Reichäverorbnung vom Jahre 788 verlangt die Grrichtung 
einer Schule an jeber biſchbflichen Kirche und in jebem Nlöoſter. 
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(den Berfafler des im 9. Kapitel mitgetheilten Gebetes) in feinen 
Mauern.” Lantfried, ber erfte Abt in Benebictbeuern, 
war ein „gebilbeter und gelehrter Mann.” Sein Bruber Eliland 
wer ein Liebling Karls d. Gr., weil er mit befonderem Eifer als 
Lehrer und Erzieher thätig war. Der erfte Lehrer in Chiemfee 
war Dobda, welcher „der Grieche” genannt wirb wohl deshalb, 
weil er bie griechifche Sprache verſtand und lehrte. Sein Nache 
folger Lupus war Lehrer und Erzieher der Prinzen Karaft 
(Eacat) und Ceitumar von Kaͤrnthen. An der Schule in 
Tegernfee waren im 9. Jahrhundert 10 Lehrer thätig. Unter 
Bhf Wolfgang (+ 994) fam durch den trefflihen Abt 
Rommald die Schule zu Negensburg fo in Aufnahme und 
Ruf, daß verfchtebene Fürften ihre Söhne berjelben übergaben und 
Negensburg das „zweite Athen“ genannt wurde. Der bort ges 
bildete Moͤnch Wilhelm (jpäter Abt zu Hirfan) wurde zu ſei⸗ 
ner Zeit für ein Wunder der Gelehrjamkeit gehalten. Er war ein 
ausgezeichneter Mathematifer und verſtand meifterlih die Ber 
fertigung der Sonnenuhren. — Aber auch die Frauenfläfter hatten 
nicht ſelten nortrefflihe Kehrerinnen Nur ihrer zwei mögen 
namhaft gemacht werden, Lioba und Walburgis. 

Seraume Zeit waren, wie in anbern Rändern, fo auch in 
Schwaben, Bayern und Franken bie Benedictiner- 
klöſter und die bifhäflihen Schulen höchſt geſegnete 
Anftalten für Ausbreitung und Befefligung des Chriftentbums. 
Man erwäge nur, daß 3. 3. in Fulda unter dem erften Abt 
Sturm 400 Mäönde fih befanden und daß ber erfte Abt in 
Tegernfee über 150 Mäöndje die Aufficht führte Eine unge» 
zählte Schaar von Mifftonaren und Pfarrern, viele Aebte und 
Biichöfe, aber auch nicht wenige fürftliche Kanzler und Minifter 
find aus ſolchen Schulen bervorgegangen.”*) Weberhaupt waren 


*) „Es bat, Leider! die gefchichtwibrige Node eingerifien, daß man fich 
unfere Borfahren al8 bie plumpeſten Leute denkt und über ihre Anftalten 
und Einrichtungen, bie man nicht einmal recht Kennt ober mit dem Beifte 
ihres Jahrhunderts ſtudirt bat, das Verdammungsurtheil ber Erbärm⸗ 
lichteit und Untauglichleit ausfpricht.... Die Bisthämer und Klöſter, 
bie beſonders in ber älteren Geſchichte der Litteratur ben erften Pla 
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Jahrhunderte Lang dieſe Schulen die einzigen gelehrten ML: 
bungsanftalten in Deutſchland für Perfonen bes geiftlichen umb 
weltlichen Standes. 

Bontfactus fah bei den Miffionaren und anbern Geift- 
lichen vor allen Dingen auf Nechtgläubigleit, treue Amtsführung 
und unfträflichen Lebenswanbel.*) Obwohl er für feine Perſon 
und für feine Zelt auch durch Gelehrſamkeit fich anszeichnete und 
wohl mußte, welche Dienfte der Kirche buch Diner am Wort 
geleiftet werben , die nicht Hlos fromm, ſondern au gelehrt find, 
fo konnte er doch unmöglich höhere Aufprüche an die meiften ber 
eingebornen Geiftlichen ftellen. Er mußte ſich vielfach mit Not h⸗ 
helfern begnügen, wie auch wir GOtt danken, wenn zu unferer 
Zeit draußen in der Heidenwelt und unter unfern Glaubengge⸗ 
noffen drüben in America neben gelehrten Miffionauen und 
Pfarren recht wiele jolche Lehrer und Prebiger wirken, bei denen 


behaupten und auch in ber neuern noh mit Ehre und Achtung 
erfcheinen, kommen dem Berfaffer in einem ganz andern Lichte vor, ald 
vielen feiner Beitgenofien. Die bayriſchen Fürften und Dynaſten voll: 
führten ein Wert voll ber Größe und Verberrlichung, da fie die Grün: 
bung der Biäthümer unb Klöfter als Aufflärungsanftalten 
unternahmen, bie in jenen Seiten eben fo viele Landeſrultur⸗ und mora- 
liſche Bildungsanftalten, eben fo viele Heabemien waren, bie ben erhabe⸗ 
nen Bived hatten, bie in ber tiefiten Rohhelt fteddenden Menſchen fi bas 
Gute empfänglich zu machen, ben beröbeten und verwilderten Voden in 
lachende Yluren umzuſchaffen und die entflohenen Künſte und Wiflen- 
fchaften wieder zurüdgufühsen und einheimiſch gu machen.“ (Worte aus 
ber Borzede zum erſten Banbe ber „Geſchichte ber litterariſchen Anftalten 
in Bayern” von Sebaftian Günthner. Münden. 1810.) 

* Die erſte Synode, welche unter Leitung. bed Bonifacius (742) 
gehalten wurbe, orbnete an, baß „Leine unbelannten Bifchöfe ober Priefter, 
woher fie auh kommen, vor der Synodalprüfung zum Kirchen: 
bienft zugelaflen werben follen.” Auch beißt e8 in ben Beichlüffen ber- 
felben Synode: „Falſche Vriefter und unzüchtige Diaconen haben mir 
abgeſetzt.“ Allein no im Sabre 748 klagt Bonifarius in einem 
Schreiben an ben Babft, daß der falſchen Propheten unter den Betklichen 
mehr feien als bes vechtichaffenen Hirt ; daß fich utele zu Lehrern auf: 
werfen, bie nicht einmal willen, was jeber Katechumene wiſſen follte, 
und bie obentweln mit ihrem Leichifertigen Lebenswandel Wergerniß geben. 
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vie vom Bonifacins geftelten Erfordernifſe zu finden find, Bei 
ale dem wurde durch den Apoſtel ber Dentichen und feine Ge⸗ 
Härten für Herambilbung tüchtiger Prediger aus ben Cingebornea 
nicht wenig gelebſtet und noch mehr vorgearbeitet. 

Kaiſer Karld. Gr. Tonnte bereits höhere Auſprüche ſtellen 
Schon im Jahre nach feiner Thronbeſieigung (760) erließ er fol⸗ 
gende Verordnung: „Diejenigen Prieſter, welche ihre amtlichen 
Berrichtungen nicht gehörig auszuüben wiflen, noch dies gemäß der 
Borichrift ihrer Bifchdfe nach Kräften zu lernen ſtreben, oder ſich 
als Berächter der kirchlichen Verordnungen zeigen, ſollen von ihrem 
Amt entfernt werden, bis fie fich ernftlich gebeilert Haben. Wer 
aber, son feinem Bischof feiner Kenntniſſe halter häufig ermahnt, 
daß er etwas Iernen ſoll, dies vernachläßigt, ber foll unbedenklich 
von feinem Amt entfernt werben und bie Pfrünbe die er Hat, ver⸗ 
Ikeren.”) Denn wer das Geſetz GOttes nicht Tennt, der kann es 
auch andern’ nicht verkündigen und prebigen." In der Vorrebe 
zur Poſtille ermahnte ver Kaifer bie Getftlichen zum eifrigen Stubium 
der heiligen Schrift und lud fie ein, fie möchten in biefer Beziehung 
feinem eignen Beiſpiele folgen. Durch die Synode gu Aachen (802) 
Beh ex feftfeßen, daß Leiner zum Priefter geweiht*®) werden jolle, ver 
nicht zuvor in einer Brüfung feiner Kenntuiffe, Fähigkeiten und bes 
Wanbels befanden jet. Geforbert follte werben Verſtaͤndniß des Vater 
Unſers, des apoſtoliſchen und atbanaflantichen Glaubensbekennt⸗ 
nifies, der verorbneten Evangelien und Epifteln; genaue Belannt- 
ſchaft mit der Taufform, mit dem Beichtinefen, mit der römijchen 
Gottesbienſtordnung, mit den kirchlichen Derorbnungen, ben nöthigs 
fen Stücken der kirchlichen Feſtrechnung, der Poſtille, dem Paſtoral⸗ 


*) Aus Ehr⸗ oder Geldgeiz ſollte dagegen kein Geiſtlicher feine Stelle 
Andern. Er mußte bei der Kirche, für die er ordinirt war, bis an ſein 
Lebenſsende „demüthig“ verharren. Bon einer fogenännten Befdr: 
derungsordnung“ wußte man in ber alten Zeit nichts. 

s) Pabſt Zacharias erlärte i. 3. 751 auf gefchehene Anfragen dem 
Bontfarius, daß, wenn Geiftfiche genug vorhanden felen, niemand 
nach alter Drbnung vor bem 30. Jahre bie Prieſterweihe erhalten 
folle; zeige ſich aber Mangel, fo können eur mit dem 25. sr BVriefter 
und Biaconen geweiht werben. . 
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buche Gregors d. Gr, und andern Tirchlicdhen Bädern; Stenutnik 
des römifchen Gejangs zur Nachtzeit und zur Meſſe; bie Kuuft, 
Urkunden unb Briefe zu fchreiben. — Immer umb immer wieder 
wurden bie Geiftlichen ermabnt, für ihre Fortbildung Sorge zu 
tragen. Karl d. Gr. gab öfter ein Thema auf, über das von allen 
Biſchoͤfen unb höheren Geifllicden geprebigt werben mußte. Bon 
ben gehaltenen Predigten ließ fich ſodann der Kaiſer Bericht er- 
ftatten. Schon damals alſo gab es „Brebigerarbeiten,” bie 
aber zunächft nur bie höhern Geiftlichen zu „liefern“ hatten. Die 
ſelben Geiftlichen mußten. auf Befehl des Kaiſers and „Syn 
balaufgaben” ausarbeiten, 3. B. im Jahre Sid eine Über bie 
Geremonien bei der heiligen Taufe. Die Pfarrer dagegen und bie 
übrigen Prieſter follten „alle Monate in einer Conferenz von 
ihrem Amte, von ber Aufftcht Aber Ihe Volk, vom ber Paſtotal fich 
unterredben und einer den anbern über die Behandlung der Buͤßen⸗ 
den berathen und dieſe mit GOttes Hükfe au Beflerung bringen, 
eingebent, daß jeder für jede anvertraute Seele wirh Rechen⸗ 
haft geben müflen.” Bei den Kirchenvifitationen wurde darnach 
gefragt, ob ſolche Paftsralconferenzen regelmäßig in der 
vorgeichriebenen Weiſe abgehalten worden. Wichtig war endlich 
bie Anorbnung ber Synode zu Aachen vom Sabre 809, nach 
weicher jeder Priefter ſich einen Schüler bilden follte, von weldem 
er im Rothfall bei Abhaltung des tägligen Gottesdienſtes vertre⸗ 
ten werden koͤnnte. 

Um gruͤndliche Bildung zu fördern und tächtige Gelehrfamteit 
zu verbreiten, berief Katfer Karl die ausgezeishnetiten Männer 
in fein Reh und zum Theil an feinem Hof. Der berähmtelte 
unter diefen Männern tft der ſchon oftmals genannte Engländer 
Alcuin, unter deſſen Leitung Arno, Rhabanus Maurus 
und andere hervorragende Geiftliche gebildet worden find. Seine 
verfchiedenen Lehrbücher wurden als Hanbjchriften bis auf unſre 
Zeit in Regensburg, Salzburg und anderwärts aufbewahrt. 
— Nah Regensburg berief Kailer Karl den Abt Apol- 
lonius als Lehrer der griechifchen Sprache und an die Klöfter 
ließ er Bücher*) vertheilen für Lehrer und Schüler. 





”) Daß Klofter Benedietbeuern erhielt 4 & bon kom Kniſer unter 
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12, 
“ DIE Bolksſchulen. 


Die Volksſchule iſt durch die Kirche entſtanden. Die 
Kirche ift die Mutter, bie Schule die. Tochter, _ „Von den Kklöftern 
gingen die erſten Kirchen, von ben Kloͤſtern gingen auch die eriten 
Schulen in, ben neubelehrten Ländern aus. Zuerſt ſchulten fie. ſich 
ſelbſt, d. i. ihre Mönche, dann jchulten fie die Außenwelt. und 
zwar nicht nur die junge und bie.alte in ber Kirche durch bie 
Bredigt. und Chriftenlehre, fondern auch. bie junge insbeſondere 
in ber eigentlichen Schule.”*) 

Bon St. Severin erzählt fein Schuler ‚ab Blograph Eu⸗ 
gppins „daß er, GOttes Befehl gehorchend, nicht weit von bey 
Stadt Fabiana (Wien) ein Kloſter erbaute und feinen Vorſatz 
gemäß ungemein ‚vielen Menfhen Unterricht ertheilte.“ 
Auch Die andern Kloͤſter dieſes Gottesmannes werben zugleich Unterz 
richtganftalten nicht blos für die Mönche, ſondern auch fürs Bolt 
geweſen fein. Die Segenftände, in welchen Severin ben „ungemein 
vielen Menſchen“ Unterricht ertheilte, find leider nicht bezeichnet, 
fie. werben aber wohl hauptſaächlich religioſer und. lizchuiger Ark 
geweſen jet _ 

In dem Briefe, den Bonifacins nicht lange vor: Seinem 
Tode wegen feines Wunſches um Enthebung vom erzbiihäflichen 
Amte an- ben Abt: Fulrad ſchrieb, redet er auch son folchen 
„Mönchen, die in bie Kloͤſter vertheilt find, um bie Kinder lejen 
zu lehren.” -In ben. Mannsklöftern wurden au ſolche jumge 
Knaben, und in. den Frauenkloͤſtern foldhe junge. Mäpchen unter 
richtet und erzogen, bie nicht vem getftlichen Stande ſich widmen 
wollten. Volksſchulen aber, in denen männiglich Iefen und 
ſchreiben Iernte, gab es zur Zeit bed Bonifacius nicht. . 

- ; andern Büchern and eine Bibel. Im St. Emmeramßtlofter zu He 

.gendburg befand ſich ein wanouenwa bad: Karl b. ae nr 
eigener Hand verbeflert hatte, RL 
IR Hiemer „Einführung bed cheenhn in den Arifäe Ben 
3 Bd: Ul, Pag. 263. 5 J vorn lo 


Auf Errichtung folder Schulen war Kaiſer Karl db. Er. 
bedacht. Nach einer Verorbnung vom Jahre 789 follen bie Geift- 
lichen „nit nur Kinder von gereiner Abkunft, jondern auch 
abelige zu fich nehmen, mit ihnen Schule Halten, fie bie Pſalmen, 
bie Noten, den Gefang, die Kalenderrechnung, die Grammatik 
lehren, babei ſich vechtgläubiger Bücher bebienen, nicht zugeben, 
daß die Schüler durch Leſen ober Schreiben bie Bücher ver⸗ 
fälfhen. Zum Abſchreiben der Evangelien, ber Pſalmen ober 
eines Meßbuches foll man tuͤchtige und. erfahrene Leute nehmen.“ 
Tüchtige und erfahrene Leute follten au zu Shullehrern 
genommen werben. Eine kaiſerliche Schulverorbnung fagt in diefer 
Beziehung: „Kür die Jugend müflen Männer ausgewählt werben, 
bie mit dem Willen unb ber Fähigkeit zu lernen, auch bie Luft 
verbinden, andere zu lehren; Männer, welche frommen Ginnes, 
gelehrt, von Leufchen Wandel und in der Wohlvebenheit wahre 
Schulmeifter find, damit, wer bet ihnen zu leben ermählt hat, ſo⸗ 
wohl dur ihren Wandel erbaut, als durch ihre Kenntnifſe und 
Weisheit belehrt, unter Dank gegen ben allmächtigen GOtt nit 
Freuden heimkehre.“ In einem Synobalbefchluffe vom Jahre 858 
aber heiktes: „Man jo dahin zu wirken juchen, daß überall, wo 
GOtt zum Lehren tuͤchtige Männer verleiht, dffentliche Schulen 
angelegt werben, bamit in der Kirche die Frucht beiderlei Wiffen- 
ſchaft, der geiftlichen und weltlichen, wachſen könne.“ 

Nach dem Gebot des Katfers ſollte jeder Richtgelflliche feine 
Söhne tn die Schule ſchicken, damit fie Lefen lernten; und ben 
Geiſtlichen wurde anbefohlen, fie folkten fich nicht weigern, die⸗ 
jenigen Knaben Im Leſen zu unterrichten, die ihnen von den Glaͤu⸗ 
bigen zur Unterwelfung übergeben werben wollten. Die Theil» 
nahme am Unterricht im Schreiben dagegen wurde nicht allen 
Kriaden zugemuthet. Damals war aber and das Schreiben noch gar 
nicht ſonderlich noͤthig. ES wurde noch ſehr wenig gejchrieden, 
die Schreibmaterialien waren noch jelten und Eofteten viel Geld. 
Mean ſchrieb ja damals noch nicht anf wohlfeilem Papier, ſondern 
anf Pergament, von bem man zur Erſparung der Soften bie Bud 
ftaben oftmals wieder ablratte, um etwas anderes barauf ſchreiben 
zu Tinnen. Auch die Tinte war vamals noch nicht fo leicht zu 

- belommen, unb mußte theuer bezahlt werben. Dazu kommt, baf 
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Bas Schreiben in jener Zeit Im recht eigentlichen Simu eine Kun 
war, in bev es nur wenige weit. braditen. Selbſt dem KRatjer 
Kart d. ©r., ber auch in feinen alten Tagen noch gern und viel 
Kernte, wollte die Srlernung der Schreibelunft nicht mehr recht 


- gelingen”) Wer dieſe Kunſt ausübte, hatte überdies eine harte 


und faure Arbeit zu verrichten. Ein Manın**) aus jener Zeit) 
der dieſe Kunſt aus dem Fundament verſtand und fleißig trieb, 
tagt alſo: „er das Schreiben nicht verfteht, ber .glaubt gar nicht; 
was für Arbeit und Anflrengung es erfordertz denn brei Finger 
And damit bejchäftigt und ber garize Körper bat dabei zu thun.“ 
Jahrhunderte hindurch gaben ſich eigentlich nur Geiftliche mit ber 
Schreibetunft ab, weßhalb biefelbe auch geradezu mit ber Bezeichnung 
„geiſtliche Kunſt“ beehrt wurde. Geiſtliche waren daher auch die 
Kanzler und Schreiber der Fürſten und Könige. In ven Kloͤſtern 
waren eigene Schreibſtuben oder Scriptorien eingerihtet, im . 
denen gewöhnlich nur ein. einziger Mönch ſaß, bamit ex nicht durch 
andere geſtoͤrt wurde und um fo leichter vor Schreibfehlern fi im 
Acht nehmen konnte. Wer je Gelegenheit gehabt hat, Handſchrif⸗ 
ten aud dem 8. oder einem fpätern Jahrhundert Tennen: zn lernen; 
iſt gewiß ſehr überraſcht und mit höchſtem Reſpeot genen bie 
Schreibefünftler ber alten Zeit erfüllt worden.) 

Nach einem Beſchluß ver fränkifchen Synode zu Machen vom 
Sabre 817 ſollten Nichtgetftliche au außerhalb der Kloſter⸗ 
ſchulen unterrichtet werben. Seit biefer Zelt wurben außerhalb ber 
setäfter auch Mädchen durch Frauen oder Jungfrauen unterrichtet, 
die der Biſchof oder Pfarrer dazu beitelit hatte. - Knaben und 
Mädchen durften zufammen nicht in die Schule gehen. 

: Was Kaifer Karl db. Gr. in Bezug auf Volksſchulen wunfchie 
umd erſtrebte, konnte zu ſeiner Zeit nur theilweiſe zur Ausführung 
gebracht werden. Wohl iſt auch von Pfarrſchulen ſchon die 
Rede, aber es wurden in denſelben zunächft mir ſolche Knaben 

*) Herzog Thaſſilv M. fagt von ſich, „daher eigenhändig bie erſten 

Buchſtaben feines Namens zu fchreiben verſtehe.“ 

WO) Auch mande Nonne war in ber Schreibekunſt wohl geübt. 
et) In dem „germanifchen Mufeum” in Nürnberg werben z. B. berlei 
verndſchriften aufbewahrt. — Als Bürherabkhreiber waren beſonders ber 
bertihnt bie Möndge von Et. Gallen. „Die Sauberkeit, Eleganz, 
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unterwiefen, die für bie Bejorgung des nieberen Kirchendienſtes 
beflimnt waren,®} oder fie waren bloße Religionsſchulen. Jeder 
Geiſtliche war nemlich von Amts und Berufs wegen ver⸗ 
pflichtet, bie Ingend und alle Glieber der Gemeinde in den 
Hauptftäcden chriftlicher Lehre zu unterweilen und die Firchlichen 
Gebräuche u. ſ. w. zu erflären. 

Schon Bonifacius hatte angeordnet, daß nur ſolche Männer 
und Frauen Taufpathenftelle übernehmen burften, welche bas 
Bater Unfer und das Glaubensbelenntnif beten Tonnten und ihre 
Bathenkinder lehren wollten. Auch jeder chriſtliche Hausvarer 
ſollte den Glauben und dag Bater Unfer fleißig mit feinen Kindern 
und Gefinde beten. Wer dieſe Stüde nicht rechtſchaffen lernen wollte, 
ſollte dazu gezwungen werben. Jeder Getjtliche aber follte, 
wie es in. einer Verordnung vom Jahre 801 heißt, „dad Gebet 
bes HErrn und bas Symbolum dem ihm anvertranten Boll ſor g⸗ 
fältig einprägen und ben Zweck ber ganzen Religion und ben 
chriſtlichen Euktus ihrem Verſtaͤndniß ertlären” lo nit 
blos gelernt, auch veritanden follteri die Worte werben. Jeder 
Beiftliche. mußte deshalb in Beſitz einer geichriebenen Auslegung 
bes Baier Unfers und bes Glaubensbetenntniffes „nach ber Leber 
lieferung ber rechtglaͤubigen Väter* fein, bie er dem Biſchof bei 
ber Viſitation aufzuweiſen hatte Nach einer Verordnung vom 
Jahre 802 ſollte genau unterfucht werben, wie bie Geiftlichen bie 
Katehumenen „im chriſtlichen Glauben zu unterrichten pflegen, 
desgleichen wie fie das Gebet bes HErrn verftehen und dies Gebet 
felbit und den Sinn des Symbolums vollftäubig inne haben 
und für ſich ſelbſt wiffen und andern mittheilen können.“ Ge⸗ 
wiſſenhafte Bifchöfe, wie der heilige Mlrtch von Augsburg 
ober ber Heilige Wolfgang. von Regensburg, nahmen es bei 
der Viſitation in biefem Stücke genau. Die Synobe zu Mainz 
(813), bei welcher viele Biichdfe und Aebte aus unjerm Franken, 
Bayern und Schwaben zugegen waren, beſtimmte: „Die Prieſter 


— — — — 


hai und Kunſt ihrer Aieeihen Handſchriften hatte nirgends ihres 

leichen.“ 

) Der Unterricht wird ſich wohl hauptſachtech auf Leſen, Pſalmengeſang 
und bie Verrichtungen bed: wiebern. Kirchendienſtes beſchrunkt haben. 
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ſollen das chriſtliche Volk Immer ermahnen, das Symbolum, welches 
das Kennzeichen des Glaubens iſt, und das Gebet bes: HErrn zu 
lernen. Und wir wollen, daß biefenigen eine entiprechenbe Strafe 
erhalten, die dies zu lernen verfäumen. Ste follen mit Faſten 
oder einer andern Buße belegt werden.) Darum gehört ſichs, 
daß fie Ihre Kinder zur Schule ſchicken, entweder in bie Klöfter 
ober hinaus zum Pfarrer, daß fie ben katholiſchen (d.h. den rech⸗ 
ten einigen) Glauben recht lernen und das Gebet des HErrn, das 
mit fie e8 zu Haufe wieder Andere lehren Tönnen.” Solde 
und Ähnliche Verordnungen wurden von den deutſchen Synoden 
und Königen in jener Zeit immer von neuem wieber eingejchärft.**) 
— Es ift auch noch eine Anſprache aus dem 8. oder 9, Jahr⸗ 
hundert vorhanden, in welcher es heißt: „Darum jollt ihr willen, 
meine Kindlein, daß jeglicher von euch denjelben Glauben feinen 
Taufpathen zu verftehen lehrt, den er aus der Taufe hebt, iſt er 
fchuldig wider GOtt feines Verfprechens, Und der feinen Taufpathen 
zu lehren verjäumt, der muß am jüngften Tage Rechenſchaft geben, 
Sp eile nun ein jeglicher, der ein Ehrift fein will, ven Glauben 
und das Gebet bes Herrn mit allem Eifer zu lernten und auch 
die zu lehren, bie er aus der Taufe hebt, damit er nicht am jüngften 
Tage gezwungen werde, Rechenſchaft zu geben; benn es tft GOttes 
Gebot und das ift unfer Heil und unfers HErrn Gebot.) — 








9 Wer nicht lernen wollte, ſollte auf Befehl Karls d. Gr. ſoer mit 
Hunger und Schlägen dazu gezwungen werben. 

**) „Ehemals wurde die Taufe nur folchen ertheilt, bie im chriftlichen 
Glauben ſchon unterrichtet waren. Zelt, ſeit alle Welten chriſtlich find, 
iſt das anders ; aber eine ſchreckliche Rachläßigkeit ift e8, wenn man bie 
als Kinder Getauften fpäter nicht unterrichtet. — Die Taufpatben müflen 
felbft gehörig unterrichtet fein, um ihre Pathenkinder wieber unterrichten 
zu Tönnen. — Es tft ſehr fchlimm, daß viele, welche ald Kinder getauft 
wurden, das wahre Weſen ber Taufe nicht kennen lernen, theils durch 
eigne Schuld, theils durch die Nachläßigfeit der Hirten. Die Geiftlichen 
müfjen fortan fleißiger fein im Unterricht über die Taufe, die Laien 
fleißiger in Aufnahme des Unterrichts.” Synode zu Baris i. 3. 829. 

) ‚Wie dad Berhältni noch im 13. Jahrhundert war, erfeben wir aus 
ber 8. Predigt bed Bruber Berchtold, wo e8 beißt: D& soltu von 
kintlicher jugend den glouben christenliches lebens gar und gar wol 


al 


In einer Beichtformel aus dem 9. Sabrhumbert kommen auch bie 
Worte vor: „Ich bekenne, daß ich meine Taufkinder jo nicht lehrte, 
wie ich für ſie verſprochen habe.“ Und in einer aus dem 11. 
Jahrhundert: „Ih habe geſündigt, daß ich meine Taufpathen 
nicht gelehrt habe ven heiligen Glauhen.“ 

Zur Katechismusuübung wurde damals in Deutichland auch 
die Beichte benüßt, Jeder Beichtende mußte bie Entſagungs⸗ 
formel fprechen, den Glauben befennen und bas Vater Unſer beten, 
wie fon oben im 7. Kapitel bemerkt wurde, 


13. 
Die Synobden. 


Schon. die Apofiel des HErrn veranftalteten befanntlih zu 
Serufalem eine Synode (Apoſtelgeſch. 15.), nachdem fie einige 
Zeit unter Juden und Heiden miflionirt hatten, und in ber nach⸗ 
“ opoftolifchen Zeit fanden Kirchenverfammlungen jehr häufig ftatt, 
Nach den alten Kirchengejegen jollten jährlich ihrer zwei gehalten 
werben. Es wurden allgemeine Kirhenverfammlungen oder 
Soncilten veranftaltet, zu denen alle oder doch die meiften 
Biichdfe der Kirche aus den verichiedenen Ländern ber Erbe mit 
andern vornehmen Geiftlichen fich verfanmelten, um ſolche Kirch: 
liche Gegenftänbe zu berathen, welde die ganze Kirche betrafen. 
Zu National: und Provinzialconcilien traten die Bifchöfe 
einer Nation oder Provinz zufammen, Didcejanfonoden aber 
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bevesten und besteten in dinen herzen. Du solt in dzen lemen ze 
tistsche: die ungelörten liute, die sulnt den glouben in tiutsche lernen 
wnd die gelerten in buochischem. Ez solten des kintes toten daz 
kint den glouben und daz pater noster lern, sö es siben jär alt würde ; 
wan sie sint’s im schuldig, wan sie sind geistliche vater und muoter. 
Sie sollent sprechen ze sinem vater oder muoter: Gevater, ir sult mir 
minen toten daz pater noster und den glouben löra, oder ir IA in zuo 
mir gen, so löre ich ez. Kunnent sie daz ave maria därzuo, daz ist 
vü wuaderguot. Ist aber, daz daz kint sin tote nit lert, so soltu ez 
selber: l&ın; wan welich mensche vierzehen jar alt wirt und kan ez 
des pater noster nikt, man sol ez an ein velt legen.“ Dr. Häfling 
a. a. O. I, 280. 


431. 
hieln ber Biſchof mit Beiftfichen feines Sprengels ab. In fpäterer 


Zeit Tamen hiezu auch Archidiacoual⸗ oder Decanal 


ſynoden. 

Im fränkiſchen Reiche wurde durch bie Bemühungen bes 
Bonifacius das heilſame Synodalinſtitut wieder hergeſtellt, 
nachdem es zum großen Schaden und Nachtheil der Kirche ſeit 80 


Jahren dort nicht mehr benuht worden war. Nach einer Ver 


ordnung vom Sahre 789 follten im fränktichen Reiche „zweimal 
die Bilchäfe der Provinz mit Ihrem Metropolitan (Erzbiſchof) ges 
mäß ber Vorſchrift der Concilien zu Antiochien und Ehalcehon ber 
geiftlihen Angelegenheiten halber Kirchenverjammlungen halten.“ 
Nah den beiden Prooinzialconcilien jollten bie beiden Didcejan- 
ſynoden gehalten werben, auf denen ber Biſchof feinen Pfarrern be⸗ 
kannt zu machen hatte, was auf dem Provinzialeoncilium beſchloſſen 
und angenrbnet wurde. Zur Didcefanignode wurden gewöhnlich 
nur die Archidiaconen und Archipresbyteri (Muralbecane, Lands 
bechanten) berufen, zuweilen jedoch auch alle Pfarrer des biſchoͤf⸗ 
lichen Sprengels. . 
Zwmed der Kirchenverfammlungen war: Aufrehthaltung bes 
kirchlichen Glaubens und Belenntnifies, Abwehr und Verwerfung 
der Kebereien, Schlichtung der Irrungen und Spaltungen; Tel 
ſetzung der Sakramentsverwaltung und anderer amtlichen Verrich⸗ 
tungen des Ritus und der Ceremonien; Hanbhabung der Kirchen⸗ 
zucht, Heiligſprechung; Verlegung, Trennung ober Vereinigung ber 
Bisthümer u. |. w, Auf den Didcefaufgnaden wurben infouberheit die 
unter den Beiftlichen entftandenen Streitigfeiten gefchlichtet, vie Kla⸗ 
gen der Pfarrgenofjen gegen die Amtsperwaltung und den Wandel 
ihrer Scelforger und umgekehrt ber Geiftlichen gegen die Gemein⸗ 
ben entgegen genommen und entichieben, der Zuſtand ber Kirchens 
gebäude, der heiligen Gefäße u. |. w. beiprochen, kirchliche Stif⸗ 
tungen und Schentungen beftätigt und bergleihen. „Die Sprebe 
war zugleich bie Schule der practiichen Seelforge, worin ber Biſchof 
feine Beiftlichleit über die Verwaltung ber heiligen Sacramente, 
beionders ber Taufe und Buße unterrichtete." Auch die Meier 
und Altardiener hatten bei der Dioͤceſanſynode zu erfcheinen und 
mußten Rechenfchaft von ihwen Amtöverrichtungen ablegen. Nicht⸗ 
geiftliche durften bei ben Spuobalfigungen zugegen fein, wenn 
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Aber Gegenflände des Glaubens und der Zucht. verhandelt 
wurde, Kamen bie einzelnen Zuchtfälle gegen die Getftlichen zur 
Verhandlung, jo mußten die Laien abtreten. Waren beutfche 
Kürten bei den Kirchenverſammlungen zugegen, ſo blieben ſiẽ auch 
dann, wenn gegen Pfarrer nnd Biſchoͤfe Zucht geübt werden mußte. 

"Bor dem &piphanienfeite ſchickten die Pfarrer ihre Boten an 
den Btichof und ließen fragen, wann Oſtern gehalten werben unb 
wann fie auf der Synobe erfcheinen ſollen. Am Eptphanienfefte 
verfündigte hierauf der Pfarrer nach ber Predigt die Antwort bes 
Biſchofs der Gemeinde, damit „das Volk durch gemeinſchaftliches 
Gebet das Streben ber Getftlichleit für das Seelenheil unb für 
das Wohl der ganzen Gemeinde unterftühen und, wenn einer 
Klagen oder andere Anträge bei der Synode vorzubringen hätte, 
er biefe in gehäriger Form vorlegen koͤnnte.“ War eine allgemeine 
Kirchenverfammlung ausgeschrieben, jo mußten die Biſchoͤfe zuvor 
Ihre Pfarrer zu einer Diöcefanignobe berufen, „um von biejen 
ben Zuſtand ber Kirche und Gemeinden zu erfahren, wie auch bie 
Art, die nöthigen Verbeflerungen vorzunehmen.” Ebenſo wurde 
ben Gemeinden oͤffentlich Fund gethan, aus welchen Grünben und 
zu welchen Zwecke eine allgemeine Synode gehalten werden folle. 
Wie die Beichlüfle der Didcefanfynobe, jo wurden auch die eines 
Coneils vor verjammelter Gemeinde. bekannt gegeben. 

Wurden bie Kirchenverfammlungen auf Befehl des Königs 
(Kaifers, Herzogs) berufen, jo pflegte die Staatscaſſe die Reife 
und Bewirtfungstoften der Syuobalen zu Übernehmen. Wenn der 
Erzbiſchof Arno von Salzburg die Biſchoͤfe, Aebte und Erzprieſter 
feiner Prowinz zur Kischenverfammiung berief, fügte er bem Bes 
rufungsſchreiben oͤfter jogleich die Bemerkung bei, daß er für Be⸗ 
berbergung und Spelfung während der Synode Sorge tragen 
werbe. Uebernahm ber Erzbifchof diefe Verſorgung nicht aus eig. 
ven Mitteln, jo wurde fle aus ber Kirchencafje beftritten, 

Nur triftige Gründe entjchuldigten einen Bilchof, wenn er 
beim Concil nicht erichten. War er verhindert, jo mußte er einen 
Sfelvertreter abordnen. Zum Concil in Altheim bei Nördlingen 
(916) waren Bifhäfe aus Sachjen nicht gekommen und hatten auch 
beine Stellvertreter geſchict. Da wurbe befchlofien, daß biefe 
Biſchoͤfe „zuerit‘ durch einen Karten Verweis zurechtgewieſen und 
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wegen ihres Ungehorfams gezüchtigt werben fellten; fie follten 
daun wieder mit brüberlicher Liebe zu dem angefagten Concilium 
eingeladen und berufen werben ; verachteten fie auch biefe Berufung 
und weigerten fie fich zu. Iommen, wäßten auch keine gegründete 
Urſache anzugeben, jo follte ihnen kraft apoſtoliſcher Auctorität 
unterjagt fein, Meſſe zu halten, bis fie nach Mom gegangen und 
vor dem Papft und ver heiligen Kirche Rechenſchaft abgelegt hätten.“ 
Der Erzbiſchof Adelbert fchrieb im Jahre 1116 an ben Biſchof 
Otto von Bamberg: „ES bat mir viele Mühe geloftet, die 
von den heiligen Geſehen gegen bie auf der Synode ohne wichtige 
Urſache nicht erjcheinenden Bifchdfe verhängte Strafe ver Suspenfion 
ober ber heiligen Communlon von Dir, geliebter Bruder, abzuhal⸗ 
ten, weswegen ich Dich dringend bitte, auf dem künftigen Con⸗ 
eillum zu erjcheinen, wo ſonſt ein weit ftrengerer Spruch erfolgen 
möchte.“ — Erſchien ein Pfarrer nicht bei der Synode, obſchon 
er vom Biſchof berufen war, und konnte er. feine gegründeten 
Entſchuldigungsgründe vorbringen, fo durfte ihn der Biſchof „eine 
Zeitlang fuspenbiren und ihm das Einkommen entztehen.” 

. Der Erdfnung eines Concils ging ein breitägiges Falten umb 
Beten voraus, das in allen Gemeinden bes Reichs mit der größ- 
sen Andacht von Sedermann beobachtet werden follte An ben 
Acten des mainzer Concils vom Jahre 813 Heißt es deßhalb: 
„Allda gleichfalls vereinigt haben wir zuvor ein breitägiges Faſten 
mit feierliher Proceffion gehalten und den gütigen GOtt bes 
müthig angefleht, EN möge durch Seine Gnade die Verfammlung 
und ihre Verhandlungen fih angenehm und dem chriftlichen Volke 
erfprießlih zum Heil und ewigen Leben machen und Euch (dem 


Kaiſer) zum Ruhm und fortwährender Verherrlichung gereichen 


laſſen.“ 

Die Provinzialconcilien wurden gewöhnlih am Site bes 
Erzbiſchofs, die Dioͤceſanſynoden gewöhnlih am Site des Biſchofs 
gehalten, ausnahmsweife jedoch auch in andern Städten und Flecken 
oder auf koͤniglichen Schläffern und Maierböfen. Die Berathungen 
fanden in ber Kirche oder in andern geheiligten Räumen (Sacri- 
ſtei, Taufcapelle) fati.*) Derfammelte man ſich in koͤniglichen 
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*) Bei ben Kirchenverſamnlungen zu Mainz in ben Gaben 818 und 
Fiſcher·s Einfüprung des Chriſtenthums In Bayern. \ 
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Paläften, jo berieih man fich in der Schloßkapelle. Bei gemifchten 
Berjammlungen beriethen wenigftens bie Geiftlichen bie Tirchlichen 
Angelegenheiten in der Kirche. Ste hatten während der Beratbungen 
ihren vollen Lirchlichen Ornat. an. Wurde bas Eomeil im Schiff 
ber Kirche gehalten, fo ftand in ber Mitte ein herrlich geſchmuͤckter 
Tiſch und oberhalb deſſelben ein Thron. Auf dem Tiſch Tag das 
Evangelienbuch, „welches unjern HErrn JEſus Chriſtus vorfichte.* 
Fanden die Situngen im Presbyterium (Chor) ftatt, fo legte 
man das Evangelienbuch auf den Altar.*) 

Ein Bifchof mußte bei der Synode bleiben, bis bie Acten 
unterzeichnet waren, ein Pfarrer, bis das Schluß unb Dankgebet 
geiprohen war. Der Unterfchrift pflegte ein + beigefügt zu wer: 
den. Dies Zeichen des Kreuzes follte bedeuten: „im Namen des 
HErrn.“ — „Bis ins 9. Sahrhundert ordnete man bie Site ber 
Biſchoͤfe nah der Anciennität (d. h. nah ber Zeit ihrer Ordi⸗ 
nation). Vom 9.—11. Zahrhundert behaupteten die Metropoliten 
und Erzbiſchoͤfe einen Vorrang, indem fie bie erfien Site ein- 
nahmen; nach ihnen Tamen die Biihdfe ohne Rückſicht der An- 
ctennttät. Sm 11. Jahrhundert ſaß der Erzbiſchof mit feinen 
Suffraganen (d. h. mit den ihm untergeorbneten Biſchoͤfen) anf 
einer Bank zufammen, jo daß jede Kirchenprovinz ihre befonbere 
Bank und auf biefer Bank jo viele Side hatte, als Suffragane 
waren.” **) 


Die erfte fränkiſche Kirchenverfammlung wurde nach ber 

Wiederheritelung des Inftituts anf Anregen und Anfuchen bes 
847 hielten 3. B. bie geiftlichen Spnobalen ihre Sigungen in dem bor- 
tigen St. Albanskloſter. 

*) AB St. Ulrich von Augsburg eine Kirchenverfammlung veranftaltete, 
fam ihm bie Geiftlichleit am Drt ber Verſammlung in feierlichen Proceſ⸗ 
fion unter Glodengeläute mit dem Evangelienbuche und mit Weihwaſſer 
entgegen. 

+) Dieſe Notiz iſt Binterims „pragmatiſcher Geſchichte ber deutſchen 
Soneilien” (Mainz, 1862 ff.) entnommen, welches Werk überhaupt 
in der erfieren Abtheilung diefed Kapitels vielfach benügt wurde. 
In den Beilagen wird au eine Drbnung und Form, wie che 
dem in Deutfhland die Didcefaniynoden eröffnet und ges 
halten wurben, aus biefem Werke mitgetheilt werben. 
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Bonifacins im Jahre 742 auf. der Salzburg*) (bei Neu⸗ 

Habt an.der Saale in Unterfranken) abgehalten. Außer ihm waren 

zugegen. die Biichdfe Abdanus. von Straßburg, Regenfrieh 

von Chn, Dadan von AUtrecht, Witta von Buraburg, 

Burchard von Würzburg und Willibald von Eichſtätt. An⸗ 

weſend waren ferner die weltlichen Großen. König Karlmann 

beſtätigte auf dieſem Concile vorerſt den Bonifacius als Erz⸗ 
bifchof und die drei letztgenannten im Jahre zuvor erwählten und 
grbinirten. Biſchoͤfe. Hierauf wurden mancherlei wichtige Ber- 
handlungen gepflogen, aus benen unter andern folgende Be⸗ 
ſch läſſe hervorgingen: Alle Jahre ſoll eine Kirchenverfammlung 
gehalten werben.**) — Kein Geistlicher ſoll ſich mit ber Jagd 
beichäftigen ober mit Hunden, Habichten und Falten abgeben***); 
feiner fol Waffen tragen oder mit in den Krieg ziehen, e8 ſei 
benn, baß er zur MVerrichtung des geiftlichen Amtes dem Heere zu 
folgen verorbnet wird. — Kein Geiftlicher ift unabhängig, jeder 
fteht unter dem Biſchof. In ber Faftenzeit muß er über jeine 
ganze Amtsführung, über die Taufe, über den Religionsunterricht, 
über die Gebete und Ordnung ber Gottesdienſte Rechenſchaft ab- 
legen. „Wenu der Biſchof berumreilet, um bie heilige Firmung 
auszutheilen, jo fol der Pfarrer bereit fein, ihn mit ber ganzen 

Gemeinde und mit benen, die gefiemt werben follen, zu em⸗ 

pfangen”. — Kein Pfarrer darf Fimbliche Handlungen von einem 

durchreiſenden Getftlichen verrichten laſſen, ber ſich nicht gehörig 
ausweiſen und legitimiren fann. — Verfünbigt ſich ein orbinirter 

Priefter gegen das 6. Gebot, fo ſoll er bis aufs Blut gegeißelt 

*) Andere meinen, biefe Kirchenverſammlung fei in Frankfurt alM., 
“ wieder andere, fie fei in Würzburg, noch andere, fie jei in Bayern 
abgehalten inpxben, Der Drt tft in den Acten nicht genannt. 

**) Vrgl. dagegen die bereit? angeflihrte Verordnung vom Jahre 789. 

“) Die Jagd war ein Rationalvergniügen ber Deuifchen. Es hielt ſchwer, 
die Geiftlichen davon abzuhalten. Wiederholt wurbe ihnen daher ba 
Jagdgeſchäft verboten. Karl d. Gr. erlaubte jedoch einigen Klöftern 
die Erlegung jo vielen, Hirſche und Rebe, als nöthig wären, „um mit 
dest Seder berielben bie Bücher zu binden.” Daburch wollte er bie 
uf zur Vermehrung und Werbreitung der Bücher beftrbern. 
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und zwei Jahre eingefperri werben. Halsftarrige Irrlehrer und 
ſolche Geiſtliche, die won Ihrer Unfittlichleit nicht laſſen wollen, 
find abzuſetzen. — Den Mönchen und Nonnen wirb bie Bene 
bictinerregel vorgeſchrieben. — „Jeder Biſchof joll in feinem 
Sprengel unter dem Beiftanbe des Grafen als Schutzherrn ber 
Kirche Sorge tragen, daß das Boll GOttes das Heidenthum nicht 
mehr übe, fondern alle die unfaubern Gebräuche ber Heiden abs 
lege und verabfcheue, feien es nun Pie unheiligen Opfer bei den 
Begräbniflen; feien e8 Wahrfager, die vorgeben, GOtt rede aus 
ihnen; feten e8 Zauberanhängfel ober Beihwörungen; jeien es 
Opferihiere, welche bie thärichten Menſchen nach Art der Heiden 
in den Kirchen fchlachten, um dadurch die heiligen Märtyrer und 
öffentlichen Bekenner des ChriftenthHums zu verehren, woburd fie 
aber nur den Zorn GOttes und Seiner heiligen Engel auf fi 
laden; oder jene verfluchten Teuer, welche fie „Nodfyr’ nennen, 
ober welche heidniſche Gebräuche es immer fein mögen.” Auf 
biefer Synode verfpricht ferner Karlmann, daß er den Kirchen 
wieder zu den Einkünften verhelfen wolle, bie ihnen durch jeinen 
‚ Pater Karl Martell entzogen wurden. 

Unter den bayrifhen Synoden find vorerft diejenigen 
drei bemerfenswerth, welche unter bem Herzog Thaſſilo IL ge 
halten wurden, nachdem fich derſelbe von ber fränkifchen Ober» 
berrichaft losgemacht Hatte. Die erfte fand im Jahre 763 im 
Aſchheim bei München ftatt. Die verfammelten Bifchöfe und 
Achte erklärten Eingangs, „daß zwar ben Chriften die Vor—⸗ 
fchriften und das Anfehen der alten Kirchenväter ſchon erklecklich 
feten, um nach denfelden ihr Leben anzuftellen und den Himmel 
zu befteigen; man müße aber wegen ber veränderten Zeiten auch 
andere Verordnungen machen. Deswegen haben bie Biſchoͤfe bei 
gegenwärtigen Zeitumftänden ſich verfammelt, um Einiges recht 
zu überlegen. Denn ber bie Vorgänger, unſre Hirten und Väter, 
gelehrt hat, wird uns auch lehren, wie die Wahrheit fagt: 
„„Gleichwie mich mein Vater gejendet hat, jo jende ich euch.” 
Der gefandt worben ift, hat uns gejendet”. An den Herzog 
wandten fic fih mit den Worten: ‚Wir danken GOtt ohn Un- 
terlaß, daß ER Dich in unfern Zeiten zum Yürften beftellt hat; 
denn obgleich Dein Alter noch jehr zart if (der Herzog war da⸗ 
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mals 20 Jahre alt), fo feheint doch Dein Verftand in der heiligen 
Schrift reicher als Deiner Vorfahren zu fein; daher fürchte GOtt 
und bewahre Seine Wege.” — In den Beichlüffen wurde bei 
Strafe der Abjehung angeorhnet, daß alle Priefter, Mönche und 
Geiſtliche für die Seele und bas Leben bes Herzogs, ſowie für 
bas Wohl des Landes und alle Obrigkeit Tag und Nacht beten 
follen; daß die früher und jebt geftifteten Kirchen durchaus un⸗ 
verlegt erhalten werden müflen; daß die Biſchöfe, denen bie 
Schläfjelgewalt und die Hirtenforge über das Volt übergeben ft, 
auch das Kirchenweien zu bejorgen haben, bie Geiftlichen ver Did» 
ceje aber das Seeljorgeramt genau nach ber Anweiſung des Bi- 
ſchofs ausüben jollen. Der Herzog wurde gebeten, er möchte von 
den Unterthanen für die Geiftlihen den Zehnten reichen laſſen; 
bie Mönche und Nonnen möchte er zum vorichriftsmäßigen Leben 
anmeilen, die Wittwen und Waifen ſchützen, Fich der Armen und 
Nothleidenden annehmen, die blutſchänderiſchen Ehen auch durch 
Landesgeſetze verbieten und dem Hofcommiflär auf den Vifitationg- 
reifen immer einen Geiftlichen beigeben, „damit nicht die Um 
ſchuldigen durch Arglift und Betrug bebrückt, die Rechtsfachen um 
bes Gewinnes willen verbreht, die Unfchuldigen unterdrüdt, bie 
Schuldigen aber losgeſprochen werben.” 

Die zweite Synode unter der Megierung des Herzogs 
Thafſilbo II, wurde im Sabre 772 zu Dingolfing gehalten. 
Zugegen waren 6 Biſchoͤfe und 13 Aebte, nämlich bie  Bifchöfe 
Mann von Neuburg, Alim von Seben, Virgil von Salz 
burg, Wiſurich von Paſſau, Simpert von Regensburg, 
Aribo von Freifingen — und bie Aebte Opportunus von 
Monfee, Wolfbert von Nieberaltaih, Abalbert von Tegern- 
fee, Otto von Schlehborf, Uto von Ilmmünſter, Lantfried 
von Benebictbeuern, Albun von Sandau, Ruthard von 
Weſſobrunn, Ernit von Oberaltaih, Reginbrecht von Pfaffen- 
mänfter, Wolkenhard von Ofterhofen, Perchkoz von Chiem: 
fee und Sigido von Weltenburg. — Von dieſen Biſchöfen und 
Achten wurde in Dingolfing nach dem Borgang ber Synode zu 
Attigny (765) ein jogenannter „Todtenhund“*) errichtet. „Bei 


* Schon bei der Stiftung bes Benedictinerordens ließen ſich Wohlthäter 
beiderlei Geflecht? und andere Berfonen aus bem Stande der Laien 
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dem Abſterben eines Biſchofs oder Abts aus dein Bunde ſoll naͤmlich jeber 
aus der Zahl der Biſchdfe ihm 100 Meſſen leſen, jeber Abt Ihm 100 
Pſalterien fingen laſſen, und zwar 30 davon in eigener Perſon, 
die übrigen dur ſeine Geiftlichen. ober Moͤnche.“ — Weiter murbe 
auf diefer Synode das Gebot der Sprntagsfeier nach den Be⸗ 
fttmmungen bes bayriſchen Geſetzbuches von neuem eingefhärft, 
desgleihen das Verbot, Nonnen zu heiratden. „Wer eine Nonne 
geheirathet hat, ſoll fie wieder zurückgeben und bem Klofter boppelt 
Buße zahlen.“ Den Mönchen wurde die Verwaltung von Pfarreten 
und bie Ausübung Yfarrlider Handlungen verboten. Nur bie 
Nothtaufe wurde ihnen geftättet und bet Ihrer jährlichen Viſttation 
ber Klofterhäfe die Seelforge bei den dortigen Bewohnern — 
„Die Biſchöfe ſollen nach den firchlichen Vorſchriften, die Aebte 
nach ber heiligen Regel leben.“ Ferner wurde an die geſehtzliche 
Erlaubniß bezüglich der Schenkungen an bie Kirche erinnert. 
Auf den Urkunden ſollen die Namen des: Gebers und zweier red⸗ 
lichen Zeugen deutlich angegeben fein. Die Schrift: ſoll auf ven 
Altar gelegt und in Gegenwart ber Briefter In die Kirche gebracht 
werden. fordert der Priefter etwas, wofür er Teint Document 
und feine Zeugen bat, jo Toll nad dem bayriſchen Geſetz bie 
Sache entichieden werden. — „Freten und Unfreten flieht das Recht 
zu, bei Lebzeiten ihrer Väter Teftamente zu machen. Es Tann 
einer mır aus brei Urfachen von einem Erbe ausgefchloffen werben, 
nemlich wegen eines Todtſchlags überhaupt, insbeſondere aber, 
wenn er einen Liebling des Fürften mordet oder auch, werm er 
den Fürften läftert.” Alle Streitfachen jollen vor Bas Friedens⸗ 
gericht Fommen, ehe man durch den Zweikampf darüber. enticheibet. 
— Wenn eine abelige Frauensperfon, ohne 23 zu wiflen, einen 
Unfreien gehetrathet hat, jo darf ſie benſelben verlaſſen und . tft 
dann wieder ganz frei. 
Nah den Beitimmungen der dritten Syndde , welche im 
Jahre 774 zu Neuching (2? Stunden von Aſchheim) veranſtaltet 
und WWeltgeiftlichen in bie Brüberſchaft und Gebetsgemeinſchaft eines 
Aloſters aufnehmen. Für fie wurde ſodann bei Lebzeiten und auch noch 
nach ihrem Tode von den Mörichen gebetet. Später wurden ſolche Ber» 
brüberungen von Klöftern „mit anbern aldſtrn ober Bisthuümern ges 
ſchloffen. 
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wurde, ſollen Mönche nach Empfang der Tonfur das Haar nicht 
mehr wachſen lafjen, Nonnen nach ihrer Einkleidung die früheren 
weltlichen Kleiber nicht mehr tragen. Leibeigene ſollen von ihren 
Herren nicht mehr um theures Geld an Ausländer und Auden 
verkauft werden u. |. w. Wichtiger tft der Beſchluß, daß jeber 
Biſchof an feinem Site eine Schule aufzurichten und einen tüch- 
figen Lehrer zu beftellen habe; am wichtigften aber find die Paſt o⸗ 
rälvorfäriften, die den Beſchlüſſen diefer Synode beigefügt: 
fitd und deren ſchon im 5. Eapitel Erwähnung geichehen ift. 

Heoerzog Thaffilo II. Hatte im Jahre 788 durch Rarl d. Gr. 
Land and Leute verloren. Nachdem nun Bayern als eine eigue 
Kirhenprovinz erflärt und ver bisherige Bifhof Arno von Salz- 
burg zum Erzbiſchof ernannt war, ließ Katjer Karl im Jahre 799 
eine Synode nah Reisbach in Niederbayern ausjchreiben. Anker 
dem neuen Erzbiſchof ftellten fih 5 Bilchöfe, 9 Achte, 8 Erz 
priefter, 3 Pfarrer und 3 Diaconen ein. Bon biefer Synode 
wachen 3. B. folgende Anordnungen getroffen: „Die Geiftlichen 
ſollen nicht zu den weltlichen Bichtern ihre Zuflucht nehmen; 
kienn der. eigne Biſchof die Sache nicht erledigen, fo follen fie fich 
am ben:Erzbifchof wenden. — Die Getftlihen jollen keine welt- 
lichen und bie Nonnen Teine männlichen Kleider tragen. — In 
ben Klöftern ol niemand Eintritt Haben außer hohen Berfonen. 
— Nonnen if erlaubt, zu läuten und. (in der Kirche) Lichter an⸗ 
zugünben; bie Aebtiſſin darf. ohne Erlaubniß des Biſchofs nicht 
ans dem Klofter gehen. — Die Geiftlichen ſollen dem Volk ein- 
ſchaͤrfen, daß es das Teidige Fluchen meiden fol, — Viermal im 
Jahre ſoll öffentlich Almofen gegeben werben, nemlih am Palm: 
fonntag, am Pfingftiamftag, am britten Samftug des fiebenten 
Monats und am Samflag vor Weihnachten.” — Angeordnet 
wurde ferner, „daß man in ber kirche weder Happern, noch herum⸗ 
geben, noch wor Schluß des Gottesdienſtes aus berjelben hinaus» 
gehen; daß man feinen vor 30 Sahren und ohne fein Leben und 
feine Sitten zuvor mit Sorgfalt geprüft zu haben, zum Priefter 
weihen; daß, gewiſſe Zeiten und Umflänbe ausgenommen, jeder 
Geiſtliche am Mittwoch und Freitag. vom Genuß bes Fletiches 
und Weines ſich mihalten; daß jeder nach dem eingeführten Lan- 
veogebrauch fich Leiden; daß ber den Geiſtlichen zu entrichtenbe 
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Zehnten in vier DTheile getheilt und bei erfte dem Biſchof, ber 
wette den Prieftern, der dritte den Armen, ber vierte ber Kirche 
angewieſen werben; daß jeber Biſchof für Wittwen und Waifen, 
für Blinde und Arme nah all feinem Bermögen forgen und ba 
fein Bettler geduldet, jondern jeder Dürftige an feinen Ort ger 
wieſen, fräftige und gejunde Leute aber zur Arbeit angehalten 
werben; dag man feines unbelannten Heiligen oder Märtyrer 
Gedaͤchtniß feierlich hegehen; daß jeder angegebene Zauberer ober 
Wahrjager, wen er unjhuldig befunden werben will, der Probe 
mit dem glühenden Eifen ober ſiedheißen Waſſer ſich unterwerfen ; 
bag niemand, außer hen Mönchen und große Kälte ausgenommen, 
eine Kappe tragen; baß keinem Mönch eine Pfarrei verliehen; 
daß fein Bifchof die Abteien, Tein Abt oder Geiſtlicher koͤnigliche 
Güter, die dem Adel (Lehnleuten) gewidmet find, an fich ziehen 
ſolle.“ — Zu 
Nur noch einer Kirhenverjammlung möge gedacht werben, 
bie im Sahre 916 .zu Altheim (Hohenaltheim bei Nörbiingen) 
in unferm ſchwäbiſchen Kreiſe ftattfand. In Deutichland ſahe 
ed damals jehr traurig aus. Die Ungarn waren eingefallen und 
hatten entſetzliche Verwuͤſtungen angerichtet; in Bayern und 
Schwaben war e8 zur Auflehnung gegen bie Oberherrſchaft bes 
Kaiſers Konrad I gekommen; der Biſchof Gebhard nen 
Speier und beflen Nachfolger Bernhard waren von zwei Grafen 
bes Augenlichtes beraubt und zu tobt gemartert mworben; ben 
Biſchof Odobert von Straßburg hatten die Bewohner ber Stabt 
verjagt amd durch Meuchelmoͤrder umbringen laſſen. „QBetrübt” 
jeßten fih daher die Mitgliener des Concils zu Altheim in ber 
Kirche des heiligen Johannes nieder, nachdem fie drei Tage zus 
vor gefaftet und gebetet hatten. Che fie Berathungen anftellten 
und Beichlüffe. fapten, bezogen fie auf fich jelbft die Worte ber 
heiligen Schrift: „Reiniget zuerft, was in euch if’; ferner: 
„Zeug zuvor ben Balken aus beinem Auge“ ; ingleichen bie Worte 
bes Propheten: „Boſe Priefter find das Verderben meines Volles.” 
Bußfertig warfen fie jtch forann zur Erbe nieder und beweinten 
ihre vielfältige Nachläßigkeit und unzählbaren Sünden Sie 
ſchaͤmten fich auch nicht, in ihren Befchlüffen ihre Sünden zn be⸗ 
konnen. Ste:ipradgen 4. B. (Cap. 6) as: „Wer mit einem 
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Excommunicisten Gemeinſchaft Hält, ſoll auf Grund: der heiligen 
Schrift und ber Firchlicden Verordnungen gleichfalls ercommunicirt 
werben. Mir bekennen, daß wir Bifchdfe, Vriefter und übrigen 
Geiftlihen dagegen gröblich gefündigt haben. Wir begehren und, 
verordnen, daß wir uns mit: der Hilfe GOttes beſſern und fernere 
Sünden meiden.” Im 8. Eapitel heißt es: „Die Biſchöfe und 
Priefter jollen fich jelbft dem Volk als Vorbild darftellen und ihm. 
ein gutes Erempel geben nicht blos mit Worten, ſondern auch mit 
Werken. Deshalb verorbnen wir, daß wir Tünftig in Teinerlei 
Weiſe mit ben Ercommunicirten Gemeinſchaft pflegen und baß. 
wir uns felbft richten, damit wir nicht einjt vom HErrn gerichtet. 
werden. Auch begehren wir, den Verordnungen des PBapftes St, 
Gregor Folge zu leiften, und wollen vechtichaffene Buße thun 
tnögemein in ben Klöftern, weil wir öffentlich nicht Tännen, und, 
wollen Lünftig auf alle Welfe das vermeiden, was vorhin geſagt 
worden iſt. Auch jchreiben wir den Prieftern, ven Diacenen und 
der ganzen Geiftlichfeit dies als Geſetz vor, daß ſie folches ge⸗ 
treulich halten und Andere dazu ermahnen, wofern fie nicht vom 
Amte wollen gefeht werben*.... Im 9. Capitel jagen fie: „Den 
Gemeindegliedern, die uns, wie fle jagen, im Irren nachgefolgt 
find, ſollen wir uns durch eine rechtichaffene Buße zum Borbilb 
barftellen, ihnen den Weg bes Lebens prebigen und bahnen, da⸗ 
mit fie wieder nüchtern werben aus des Teufels Strid, barein 
fte durch unfer boͤſes Erempel gerathen find, und damit fie buß⸗ 
fertig zur wahren Mutter (Kirche) zurückkehren“ — Auch od 
folgende Stelle verbient aus ben Acten biejer Kirchenverſammlung 
hervorgehoben zu werben: „Bei vielen Völkern findet eime folche 
Treulofigkeit der Herzen flatt, daß fie es verachten, die thren 
Königen unb Herren eidlich beſchworene Treue zu bewahren, und 
daß fie mit verbrecheriihem Munde den Eid vorbringen, während 
fie im Herzen ihren gottloſen Verrath bergen. Denn fie ſchwoͤren 
ihren Königen und verleßen bie Treue, welche ſie veriprechen, und 
fürchten nicht das heilige Geſetzbuch bes fürdhterlichen Gerichtes 
Gottes, durch welches Fluch und vielfältige Drohung von Strafen 
über diejenigen verhängt tft, welche meineidig im Namen Gottes 
wären. Wenn daher euch allen, die ihr Hier zugegen ſeid, diefer- 
zum britten Male wiederholte Ausſpruch gefällt; fo beftätigt dies 
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durch euren Zuruf.“ Die gefammte Geifllichteit ſammt dem Volk 
ſprach: „Den, der gegen euren Ausſpruch ſich verfehlt, treffe 
anathema mahardm motha (I. Kor. 16, 22.) d. t. bie Berdammung, 
mern der Herr Sommt, und et:habe fein Theil mit Judas: und 
feinen Genoffen. Amen." Die Biſchöfe aber beſchworen „Bei GOtt, 
Allen Engeln und Heiligen“, daß doch niemand gegen den König 
fich erheben mödhte. 

Die Dideeſanſynoden wurden Im 8. Jahrhundert während 
ber Faftenzeit, jpäter aber zwiſchen Oftern und Pfingften gehalten. 
Hatten die Pfarrer Feine Hälfsgelftlichen, fo mußten fie am Soms- 
tage vor ihrer Abrelfe an den Sth des Biſchofs Anzeige machen 
und erforihen, ob in bee Pfarrei Kranke mit Wort und Sacra⸗ 
ment zu verjehen feien. Ehe die Kranken beſucht, getröftet und 
geftärkt waren, durfte ber Pfarrer nicht abveilen. Was bei den 
Dideeſanſynoden berathen und verhandelt wurde, iſt bereits ange⸗ 
geben worden 





14. | 
Die Kiräenvifitationen. | 


Durh Vifttationen fellte fich ber Biſchof übergeugen, 6 
und wie bie kirchlichen Verordnungen und Geſetze in ben Barreten 
eingehalten wurden. Der Biſchof jolkte deshalb der Viſttation 
halber jährlich feinen Sprengel bereilen. unb die einzelnen Ge⸗ 
meiden bejuchen. Bel dem Pfarrer follte er nach einem Des 
ſchluſſe ber im vorigen Kapitel erwähnten Kirchenverſanmlung 
(742) unter Beihälfe ber Gemeinde Herberge und Bewirthung 
haben. In einer Verordnung vom Jahre 789 heißt es: „Die 
Biſchofe ſollen die Prieſter in ihren Pfarreien erforichen, ihren 
&tauben, ihre Taufe und ihr Meffelefen, daß fie ben rechten 
Glauben bewahren, die Taufe nach Tirchlicher Vorſchrift verrichten 
und bie Gebete in der Meſſe orbentlich verſtehen, und daß fie bie 
Pſalmen gehörig unch ven Abſchnitten der Verſe fingen und das 
Gebet des HErru verfiehen und allen verſtaͤndlich auslegen, ba- 
mit:jeber wiſſe, was er von SOtt bittet” u. ſ. m. Doch nicht 
etwa blos ber Pfarrer, auch die Gemeinde ſollte vom Due 
genau vifitist werben. 


Dömtt die udthigen Vorfehruhgen getroffen werben Annten, 
ſtellte jih in den "Pfarreien eifiige Tage vor dem Bifchof ber 
Archidigeonus ein. Derſelbe entſchied auch ſogleich kleinere 
Falſe und ordnete geringfügige Angelegenheiten. Kam der Biſchof, 
ſo hatte er in der Gemeinde zu predigen und darnach geiſtliches 
Gericht zu halten. Alle Pfarrgenoſſen, wes Geſchlechtes, Standes 
und Berufes fie auch fein mochten, mußten fi einfinden: Krank⸗ 
beit allein galt als Entſchuldigungsgrund. "Alle Gemeinbeglieder 
waren ebenſo berechtigt als verpflichtet, jedes offenbar gewordene‘ 
Aergerniß anzugeben. Außer dem Pfarrer follte inſonderheit das: 
Gendgericht*) dem Biſchof Rede und Antwort und die näthigen‘ 
Aufichlüffe geben. Bevor an die ſieben Männer, aus welchen dag’ 
Sendgericht beſtand, Fragen geſtellt wurden, mußten: fie eidlich bie 
Verſicherung geben, daß ſie nichts verheimlichen, ſondern alles 
ohne allen Rückhalt bekennen wollten. In ber Kirche, wo das 
Sendgericht gehalten wırtde, Tag auf einem Tiſche das Evangelieni⸗ 
buch, welches wegen ber Eidesabnahme nöthig war, Aber auch eine‘ 
Ruthe und eine Scheere. Biſchöfe und: Archidiaconen legten 
nemlich zumeilen felbft Hand an, um Verbrecher mit Ruthen zu 
peitfchen; bie Scheere dagegen war  nöthig, weil denen, welchen 
Buße auferlegt wurde; die Haare abgeſchnitten werden mußten. 
War der Eid geleiftet,' fo ſprach ber Biſchof zu ven Mitgliedern 
des Sertdgerichts: -„Sehet zu, Brüder, daß ihr der Eid haltet;' 
denn Ihr Habt nicht einem Menſchen, sondern YO eurem Schöpfer 
geſchworen. Wir aber, bie wir Seine Diener find, fuchen nicht! 
euer zeitlich Hab und Gut, ſondern das Heil eurer Seelen. Hütet 
euch aljo, daß ihr nichts verhehlet, damit ihr nicht durch eines 
Andern Sünde euch bie Verdammniß zuzlehet.“ 

Eine ziemliche Anzahl von Fragen hatte der Pfarrer zu 
beantworten. Es wurde gefragt, ob die Kirche in baulichen Wirben 
und gehörig dotirt fet; 06 Altartücher, Kreuz, Kelch und Patene, 
ob die priefterlichen Kleider und die Ficchlichen Bücher vorhanden 
jeten; ferner: „ob der Priefter feine Wohnung In ber Kirche habe; 
ob er für die Taufe und für das Verfehen ver Kranken (Kranten- 
chmmunion) etwas fordere; ob niemand durch feine Schuld ohne 


+9) Vexgleiche, mad ſchon im 6. Rapitel von bem Senbgericht geingk: ift.1 
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Bußße geſtorben ſei; ob er wegen einer Weibsperſon nicht. im. Ver⸗ 
dacht ſei; ob er keine Fremde in ſein Haus aufgenommen habe; 
ob kein Mann oder Weib ſich eines Mordes, Gottesraubes, Falſch⸗ 
ſchwoͤrens, Raubes, Ehebruchs oder ber Abtreibung einer unzeitigen 
Frucht ſchuldig gemacht habe; ob Feindſchaften herrſchen; ob die 
Sonn-⸗ und Feſttage beobachtet, und die Aeltern geehrt werben.” 
— Weiter wurde erforjcht, wie ver Bfarrer unb bie übrigen @eift- 
lichen. der Gemeinde glauben und Anbere im Slauben unterrichten; 
ob fie die nöthigen Kenntniffe und Fähigkeiten befigen,. am das 
heilige Amt zur Ehre GOttes und zum Heil ber Seelen auszu⸗ 
richten; ob die Gottesdienſte pünktlich gehalten, bie vorgejchriebene 
Kirchenordnung beobachtet, die. heiligen Sacramente richtig vers 
waltet werben; ob Kirchenzucht geübt, ob für Arme und Krane 
geforgt werbe; ob die Geiftlichen fleikig ftubiren, bie monatlichen 
Baftoralconferenzen balten, fi vor Sünden und Schanden hüten, 
ben Beſuch der Gafthäufer meiden und „ungebührlichen” Umgang 
mit Weibsperfonen, ob mit bem Kirchenvermoͤgen nicht „Betrug 
gefpielt“ werde und bergleichen. 

Die Mitglieder des Sendgerichts hatten nicht blos über ben 
Wandel der Pfarrgenoffen Auskunft zu geben, fonbern auch über 
ben Wanbel bes Pfarrers und ber andern Kirchendiener., Sie 
mußten angeben, ob und - wie bie einzelnen Amtsgefchäfte ber 
Geiftlicden verrichtet werben. Die Fragen, welche in Bezug auf 
das Derhalten der Semeinbeglieber vorgelegt wurden, berückſich⸗ 
Higten genau bie Vergehungen und Berbrechen, von denen in ben 
Bußorbnungen gehandelt wurde. Solcher ragen waren ge⸗ 
wöhnlih 89. Die 14 erften bezogen fich auf das 5. Gebot. Aus 
ihnen fann gejchloffen werben, wie jehr häufig Mord und Todt⸗ 
ſchlag vorkam. Selbft Mütter brachten nicht felten ihre neuge- 
bornen Kinder um ober warfen fie ins Wafler ober begruben fie 
lebendig. — Der Tragen über das 6. Gebot waren 23. Unter 
ihnen famen auch diefe vor: „ob einer feine Frau verlaflen unb 
eine andere geheirathet habe; ob. beide Ehetheile fich von einander 
getrennt hatten; ob der eine Theil ohne Zuftimmung des anbern 
in ein Klofter gegangen." Andere Fragen lauteten: „Haft du ein 
Weib genommen unb die Hochzeit nicht Hffentlich gehalten? Biſt 
du nicht zur Kirche gegangen, um ben Segen mit ihr von bem 
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' BWriefter zu empfangen? Haft du ihr Kein Leibgeding ausgemacht, 


follte es auch eines Pfennigs oder Hellers werth geweſen fen, 
bamit fie doch einiges Leibgebing habe?! — Mit beionderer 
Sorgfalt wurde immer nach den noch vorhandenen heibnifchen 
Gebraͤuchen geforicht. — Weiter wurbe gefragt, ob alle Gemeinde⸗ 
glieder die Sonn= und Feiertage halten und ob Re alle an dieſen 
Tagen ben Gottesdienſt befuchen. 

War die Viſttation zu Ende gebracht, jo legte ver Biſchof bie 
entſprechenden Kirchenbußen auf, Wer ſich der Kirchenftrafe nicht 
unterwerfen wollte, wurbe ercommuntchrt und jebann zur Be⸗ 
ftrafung dem weltlichen Richter übergeben. Bei den Pfarrvifle 
tationen mußten nemlih die Eentgrafen und andere weltliche 
Beamte dem Bifchof zur Seite ftehen und den Tirchlicden Anord⸗ 
nungen Nachdruck geben, Auf diefe Weile wurde firchliche und 
polizeiliche Zucht leider fehr vermifcht.*) 


*) Wohl zu günftig urtheilt Thomaffin, wenn er von ben Kirchen 
vifitationen ſchreibt: „Hier wurden bie Streitigkeiten ber Geiftlichen und 
2cien gefchlichtet, aber im Tempel, vor bem Altar, vor ben heiligen 
Reliquien, ohne Geräufh, ohne Schein eines Gerichts (!), ohne 
Umfchweife, aus ben heiligen evangelifchen und canoniſchen Schriften 
und Regeln, von Richtern, die nur geiftliche Liebe und Frieden athmeten, 
und zwar um ben Sundenſchmutz zu tilgen, Tugenden einzupflanzen, 
Serthlimer zu berichtigen, Fehler zu beflern. Nur benen allein (j) wurben 
Strafen auferfegt, bie ſundigen ‚tonnten, aber zur Befferung nicht fchreiten 
wollten. “a 

Durch Karl db. Er. kam überdies das Inſtitut ber Senbgrafen 
zur Einführung. Als kaiſerliche Sendgrafen erfhienen 3. ©. im Jahre 
802 in Regensburg ber Erzbiſchof Arno von Salzburg, ber Biſchof 
Adalwin von NRegenäburg und ber Abt Deotgar. Bu dieſen brei 
Geiſtlichen kommen noch die beiden Grafen Audulf und Werinhar, 
welche ben Borfig führten. „Ihre Competenz erftreiite ſich nicht blos 
Über alle weltlichen, ſondern nuch Kirchenangelegenheiten. Die Gau 
und Centgrafen, bie Biihöfe und Aebte und alled ihnen untergeorbnete 
Perſonal fanden unter ihrer höchſten Aufficht und Leitung und mußten 
auf ihre Vorladung in den Senbverfammlungen, welche jährlich öfters 
in verfchiedenen Drten der Provinz gehalten wurben, erfcheinen, Rechen: 
ſchaft über die Verwaltung ihrer Nemtber ablegen und ſich verantworten 
wider Klagen und Beichwerden, welche das Boll gegen fie vorbrachte. 
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In dem Beben des Biſchofs Ulrich von Augsburg iſt erzählt 
worden, wie ers mit ben Kirchenviſfitationen hielt, wornach er: ſich 
vornemlich erkundigte und wie er überhaupt verfuhr, um in ſeinem 
Sprengel kirchliche Lehre und kirchliches Leben unter Geiſtlichen 
und Gemeindegliedern zu befördern. Solche Viſitationen von 
ſolchen Biſchoͤfen waren von unberechenbarem Segen. 

Als die Zahl der Kirchen und Pfarreien immer groͤßer wurde, 
war es dem Biſchof nicht mehr moͤglich, ſeinen ganzen großen 
Sprengel nah Gebühr zu beaufſichtigen und jede einzelne Ge⸗ 
meinde alljährlich in eigner Perfon zu viſitiren. Cr theilte daher 
ben Sprengel in verfchiedene Bezirke und übergab bie nächte Auf⸗ 
ficht über einen ſolchen Bezirk einem Archidiaconus. Dieſe Bezirke 
wurden Arhidiaconate, oder auch „Ruraldecanate” oder 
„Landkapitel“ genannt. 





15. 
Gebet und Fürbitte. 


Mer ein ächter Prediger des Evangeliums fein will, der muß 
ein rechter Beter fein und in der Schule des heiligen Geiftes 
die Betkunft ohne Unterlaß immer befjer lernen. Severin, 
Columban und andere Miffionäre unferes Landes find rechte 
Beter geweſen und haben ihre Schüler zum ernftlichen und an⸗ 
haltenden Beten ermahnt. Eolumban beiet 3. B.: „Si 
mir, mein GOtt, Deine Kiebe ind Herz, daß meine Leuchte ange- 
zündet werbe, mir zu brennen, aubern zu leuchten, Du, Herr 
IEſu, füßefter Heiland, zünde an unfere Lichter, daB fie ewiges 
Licht von Dir, dem ewigen Lichte, empfangen, daß unfere Finſter⸗ 
ni Ucht werde, der Welt Finfterniß aber von uns fliehe, Mein 
JEſu, ich bitte Dich, ſpende meiner Leuchte Dein Licht, daß in 
feinem Scheine mir offenbar werde das Allerheiligite, in welches 
Du, großer Hoherpriefter der ewigen Güter, eingegangen bifl. 
O möchte ih da ohn Unterlaß Dich fehen, Dich beichauen, Dich 
begehren, Dich erharren! Warte Deines Amtes, allerliebfter Hei- 
land, und thue uns auf, die wir anklopfen, daß wir Dich erken⸗ 


—— | non 


Diefe Sendverſammlungen bauerten bis zum Jahre 828." Buchner 
a. a. D. Il, 164. on 
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nen, Dich allein und Di gänzlich: Heb. haben, Dich allein ber 
gehren, ‚über Dir. allein innen. Eng und Nacht. Nimm unſer 
ganzes Herz und, Gemüth ein mit Deiner Liche, unjer ganzer 
Menſch jet Dein Eigenthum, Geil, Seele: und Leib Deine. Woh⸗ 
wung, daß wir nichts gu lieben willen außer Dir, Du ewige Liebe, 
Ja, laß auch an uns nach dem Maße Deiner Gnabe erfüllt wer- 
den das Wort: baß auch viele Waller nicht mögen bie Liebe qus⸗ 
loͤſchen, noch die Ströme fie erjäufen.“*) — Und noch. auf feinem 
Sterbelager richtete Severin am feine Schüler auch bie Er⸗ 
mahnung: „Betet, daB das, was in, ben Augen ber Menichen 
Werth bat, auch im jüngiten Gerichte. beitehen möge; denn GOtt 
fieht. nit, wie ein Menſch flieht, ER erforicht, wie die Schrift 
jagt, alle Herzen und jeber Seele Gedanken fennt ER zuvor, 
Betet daher mit unabläffigem Flehen, dag der Herr die Augen 
eures Herzens erleuchte und oͤffne, gleichwie ver jelige Elias gebetet 
hat, damtt ihr erkennen möget, welchen Beiftand wir von dem 
Heiligen haben, welche Hülfe ven Gläubigen zu Theil wird; beum 
GOtt tft nahe denen, die ihn anrufen. Die im Kampfe ftehen, 
mögen anhaltend beten.” 

Prediger des Evangeliums bebürfen aber auch dringend der 
Fürbitte der Gläubigen, auf daß GOtt ihnen die Thür des Worte 
auftäue (Col. 4, 3.) und daß das Wort des HEren laufe und ger 
priejen werbe (IH. Theff. 3, 1.). Dieernftlihe und aubaltende 
Fürbitte ver Gläubigen ift ein ſehr nöthiges Miſ— 
fionsmittel, Auch in ber Heibenwelt werben gerabe bie jchön- 





+) „Columban war einer von ben Helden, melde in ber „Stille zu GOtt 
(Bf. 62, 2.) die Hülfe der himmliſchen Möchte erlangen und kräftig wer: 
den aus ber Schwachheit. Oft war es ihm felbit in feinem Klofter nicht 
ftille genug und er verbarg fich in bie tiefe Abgeſchiedenheit des Walbes, 
Da wanderte er einher, feine Pergamentbibel auf den Schultern, fuchte 
fih eine Selfengrotte oder einen bemoodten Plag unter uralten Eichen, 
und ganze Tage und Nächte bradte er fo im Gebet und im 
Sinnen über Gottes Wort und Werk zu. XTrat er dann wieder unter 
feine Mönche ober unter das Bolt, welches oft ſchaarenweis vor den 
Kloftermauern ſich famntelte, fo mar es nicht anders, als Täme er ſtracks 
vom Himmel; ſolche Kraft ging von Ihm ans.” Dr. Beſſer; am mr 
. Wilfionsbl.“ (1856) Pag. . 866. 
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ſten Stege Chriſti je und allezeit auf den Knieen erfochten unb 
dur das Gebet des Glaubens die mäßßtigften Bollwerke bes 
Teufels zerftört. Das wußten bie alten Miffionäre- unfers Landes 
wohl und wie fie drum felber ernfilih und anhaltend beteten, fo 
forderten fte auch alle Gläubigen zur ernfllichen und anhaltenden 
Fürbitte auf. Lullus und der Biſchof Cineheard von Weffer 
theilten 3. B. einander der gegenjeltigen Yürbitte halber die 
Namen ihrer Getftlihen mit. Bonifacius ſchrieb an bie eng: 
liſche Geiſtlichkeit: „Sucht durch euer Gebet zu erhalten, 
daß unfer GOtt und Herr JEſus Ehriftus, der da will, daß 
allen Menſchen geholfen werde und alle zur Erkenntniß GOttes 
gelangen, die Herzen der heidnifchen Sachen zum Glauben bekehre, 
daß fie nüchtern werben aus des Teufels Strid, von dem fie ge: 
fangen find, und Binzugefellt zu den Kindern der Mutterfirche. 
Erbarmet euch derjelden; denn much fte ſelbſt pflegen zn jagen: 
Wir find von Einem Fleiſch und Bein (mit den Angelfachien).“ 
An einen engltihen Biſchof ſchrieb er: „Ich bedarf eures Gebets, 
da das Meer Deutichlands fo gefährlich zu beichiffen ift, daß ich 
burch euer Gebet und unter Gottes Leitung ohne Flecken oder 
Schaden der Seele zum Hafen der ewigen Ruhe gelange; daß id 
nicht, indem ich den Blinden, die ihre eigne Finfternig nicht 
kennen und nicht aufbliden wollen, das Licht der evangeliſchen 
_ Wahrheit zu bringen ſuche, von der Finſterniß meiner eignen Sun⸗ 
den bedeckt werde; daß ich nicht umfonft Taufe oder gelaufen jet; 
daß ich durch Fürbiite unterftüßt, zum Lichte der Ewigkeit unbe 
fledt und erleuchtet gelangen möge.” — Einen engliihen Abt 
ging der Apoſtel der Deutſchen zugleich im Namen feiner Mttarbei- 
ter mit folgenden Worten um treue Fürbitte an: „Wir Kitten Did 
inniglih, dag Du ung, die wir unter den wilden und unwiſſenden 
Völkern Deutjchlands arbeiten und den Samen bes Evangeliums 
ausftreuen , mit Deinem Gebete unterftügen mögeftl. So ift nun 
weber der da pflanzet, noch ver ba begießet, etwas, fondern GOtt, 
der das Gedeihen gibt.” Und faft in allen feinen Briefen erjucht 
Bonifacins die Gläubigen um Fürbitte. Folgender Auszug 
aus mehreren Briefen, die er an die Aebtiſſin Eabburga 
ſchrieb, möge wenigftens noch eine Stelle finden: . „Ich beſchwoͤre 
Deine Huld mit ben herzlichſten Bitten, daß Du meiner gedenkeſt 
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in Deinen heiligen Gebeten, wie mir durch unjern zurücklehrenden 
Bruder N. Deine Güte freundlich veriprochen bat. Mit dringen- 
ber Bitte flehe ih Dich an, das Schiff meiner Gebrechlichkeit, 
welches täglich durch die Sturmwirbel diejer Welt erjchüttert wird, 
durch die Beihülfe Deiner Feftigleit zu ftüßen, indem Du mid 
gegen die giftigen Pfeile des alten Feindes jchäßeft durch Deine 
Fürbitten. Als Zeichen meiner Erkenntlichkeit überjende ich Dir 
einen ſilbernen Schreibgriffel und ein wenig Storar und Zimmt, 
and wenn Du mir durch den Weberbringer biejer Zeilen, Ceola, 
etwas befehlen willft, jo werde ich e8 nach unferer geiftlichen Ver⸗ 
brüberung beitens auszurichten ſuchen. Ih Habe allenthalben 
Arbeit, Trübfal, Kampf und Furt; denn die Hinterlift der fal- 
fchen Brüder Aibertrifft noch die Bosheit der Heiden. Möge daher 
die einzige Zuflucht ver Mühfeligen, das Lamm Gottes, 
welches der Welt Sünde trägt, mit feiner Rechten unter 
den Wölfen mich unverlegt bewahren, bamit nicht ftatt ber 
Leuchte des evangelifchen Friedens in unjern Händen bie finftern 
Spuren irrender Abtrünniger gefunden werden. Bitte ben Herrn 
für die Belehrung der Heiben, bie mir der apoftolifhe Stuhl 
übergeben hat, daß mir gegeben werde das Wort mit freudigem 
Aufthun meines Mundes, daß das Evangelium von ber Herr: 
lichkeit Chriſti unter den Heidenvölfern laufe und verherrlicht 
werbe.”*) 





16. 
Zeichen und Wunder. 


St. Jakobus jchreibt (5, 15. 16.): „Das Gebet des Glaubens 
wirb dem Kranken helfen; bes Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernitlich ifl.” Der Herr JEſus aber ſprach zu Seinen Jün⸗ 
gern, nachdem ER ihnen eben den Befehl gegeben hatte: „Gehet 
hin in alle Welt und prediget das Evangelium aller Ereatur“, noch 
alfo: „Die Zeichen aber, bie ba folgen werben denen, bie da 
glauben, find die: In meinem Namen werden fie Teufel austreiben, 


*) Bergl. auch den Brief, den Bonifazius an Lioba, Thecla, Kuni⸗ 
bild und andere Schweftern nad England gefchrieben bat und ber im 
Leben ber heiligen Zio ba bereit mitgetheilt iſt. 

Bifcer’s Einführung des Chriſtenthums In Bayern, 29 
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mit neuer! Zungen reden, Schlangen vertreiben, und jo fie etwas 
Tödtliches trinfen, wirb es ihnen nicht jchaden; auf die Kranken 
werden fie die Hände legen, jo wird e8 befjer mit ihnen werben.“ 
Diefe Verheißung ging buchſtäblich in Erfüllung Den Apofteln 
und den eriten Chriften find wirklich alle biefe Zeichen und 
Wunder in reihen Maße gefolgt. 

Auch in den Lebensbefchreibungen derjenigen Miſſionare, bie 
unſer Schwaben, Bayern und Franken mit ber Predigt 
des Evangeliums erfüllt haben, werben ſehr viele?) Zeichen 


*) Ueber die Wunder des Columban jagt Friedrich Böhringer 
in ber zweiten Abtheilung des zweiten Banbed feines Werkes: „Die 
Kirche Ehrifti und ihre Zeugen“ (Zürch, 1849) alſo: „Nicht blos Krank: 
heiten weichen feinem Wort und Gebet, fonbern felbft die Thiere auf 
dem Felde und die Vögel unter bem Himmel macht er ſich bienftbar. 
Sein Biograph erzählt, ex habe öfters, wenn er in ber Einfamleit betete 
ober faftete, Thieren und Bögeln gerufen, die benn auch ſogleich auf 
feinen Befehl gekommen feien ; da babe er fie mit ben Händen geftreichelt 
und fie jeien jo freunblih um ihn geweſen, wie junge Hunde um ihre 
Herren... Ein andermal gebt er in bes Waldes Einſamkeit fpazieren 
und denkt gerabe bei ſich, während er mit dem Zeichen des Kreuzes fich 
waffnet und betet, beffer fei e8, bie Wuth milder Thiere tragen zu 
müflen ohne Schuld und Fehl, als die Wuth der Menfchen mit Schaben 
der Seele, — ba fieht er plöglih ein Dutzend Wölfe recht? und links, 

er in ber Mitte. Er aber bleibt unbeweglich fteben und fpridt: „HErr 
komm zu meinem Schuß; HErr, eile mir zu Hülfe.“" Und immer näher 
fommen fie und ſchon berühren fie feine Kleider, Wie er aber fo unbe: 
weglich daſteht, da verlaflen fie ihn und ftreichen wieder in den Walb.. 
Raben befiehlt ex, das Entwendete zu bringen, und fie laſſen fich züch⸗ 
tigen ; Bären gehorchen feinen Wort... Boch die meiften Wunder, bie 
von ihm berichtet werben, wollen es ben biblifhen nachthun, ben alt« 
und neuteftamentliden. Wie Moſes läßt er aus dem Fellen Wafler 
fließen; wie Elia Tünbet er bem König Theoborich feinen und feines 
ganzen Geſchlechts Aintergang binnen brei Jahren an; gleich bem HErrn 
heilt er Dämonifhe und Kranke, und ed wird faft mit ben Worten ber 
Schrift berichtet, daß, wie er einmal eine entfernte Frau auf bie Bitte 
ihres berbeigefommenen Mannes gefund gemacht habe, dieſer nach Haufe 
zurückgekehrt geforſcht habe, zu welcher Stunde fie bes Fiebers Gewalt 
verlafien hätte, und ba hätte er dann gefunden, daB es zu berfelbigen 
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amd Wunder berichtet unter Hinzufügung der Verſicherung, daß 
baburch bie Brebigt von Ehrifto berrlich beftätigt, viele Heiden 
zum Glauben gebracht und bie, jo fchon gläubig geworben waren, 
im Glauben nicht wenig beftärft wurden. Einige wunderbare 
Bebetserhörungen und dergleichen find auch in vorliegendem Buche 
von Severin, Remigius, Columban, Gallus Boni: 
facius, Lioba, Walburgis und andern Mijfionaren erzählt 
worden. Nun ift e8 allerdings wahr, daß viele Legenden ges 
radezu als »Lügenden“ bezeichnet werben müffen und fonberlich 
eine: Menge jolher, von denen die ältejten Lebensbejchreibungen 
uichts wiſſen und die erſt in jpäteren*) Jahrhunderten ausgefonnen 
worden find. Indeſſen wiſſen auch bie ältejten und glaubwürdig. 
ſten Lebensbeichreiber von unfern Milfionaren allerlei Wunder zu 
erzählen, und dieſe Wundererzählungen müflen doch mindeſtens 
als ein „Zeugniß von bem tiefen Eindruck gelten, den die mäch— 
tige Berjänlichkeit folder Zeugen Chriſti auf ihre Zeitgenofien 
umd Schüler gehabt hat.“ 

Die neuere ungläubige, vationaliftiihe Gefchichtsforjchung 
nimmt fo oft durch ihre Kritik (Gerichtstunft) Wahrheit und Zus 
verfiht, ohne eine andere dafür zu haben und zu geben. Auf 
leichte und Teichtfertige Weile geht man nicht felten mit allen 





Stunde es Tages geweſen fei, ald ber Mann GDttes für fie gebetet 
habe. Ebenfo fpeift er mit nicht mehr als etwa zwei Broben und etwas 
_ Bier 60 Brüber, bie auf dem Felde arbeiteten, und alle wurden gefättigt, 
ja noch doppelt fo viel blieb übrig. Wozu der Biograph die fchönen 
Worte beiflgt: fo erkenne man, daß der Glaube reichen Gewinn gött: 
licher Gabe mehr verdiene, als ber Unglaube und bie Verzweiflung, 
melde das, was man habe, nur zu vermindern pflegen. Auch mie er 
die Fiſche in der Mofel, Dignon und Brüfch fängt, erinnert an ben 
HErrn“ uf. w. 
*) Wenn von einem und demſelben Miſſionar aus verſchiedenen Zeiten Le⸗ 
bensbeſchreibungen exiſtiren, fo find die fpäteren im Vergleich zu ben 
älteften In ber Regel fehr erweitert und mit viel mehr Wundern ausgeſchmückt. 
„Bon St, Sebald gibt es Teine Sebensbefchreibung, die bald oder auch 
nur etliche. Jahrhunderte nach feinem Tode verfaßt if. Die erft ſehr 
jpät niebergefchriebenen Legenden von ihm lauten aber auch auffallend 
lügenbenartig, 
29° 


A 
452 


Berichten von ſolchen Wunbern und wunderbaren Fügungen 
GOttes um, die in der nachapoſtoliſchen Zeit geichehen fein 
jollen. Nirgends ift in der Schrift gefagt, daß die Verheißung 
des HErrn (Marc. 16.) und die Verfiherung St. Jacobi (Jac. 
5.) nur den Apofteln und erften Ehriften gegeben ſeien. Mit 
welhem Rechte will man behaupten, daß bei der Gründung ber 
Kirche in unferm Lande Feine Zeichen und Wunder haben geichehen 
koͤnnen? 

Jonas, der Schüler und Lebensbeſchreiber des heiligen Co⸗ 
lumban ſchreibt: „Billig gewährt ber barmherzige HErr bie Bitten 
Seiner Heiligen, welde Seinem Willen gehorfam den eignen 
Willen Freuzigen und fo ftark im Glauben werden, daß ſie nicht 
zweifeln, fie werden erlangen alles, was fie bitten von Seiner 
Barmberzigkeit, weil EN foldhes felber verheißen hat, ba ER 
ſpricht: „„Wahrlich, jo ihr Glauben habt als ein Senflorn, fo 
möget ihr jagen zu biefem Berge: Hebe dich von binnen dorthin, 
fo wird er fih heben; und euch wird nichts unmöglich 
fein“ (Matth. 17, 20), und an einem andern Ort: „„Alles, 
was ihr bitten werdet in eurem Gebet, glaubet nur, daß ihr 
es empfangen werdet, jo wirb e8 euch werben.” Diefen Worten, 
die vor mehr als taufend Jahren gefchrieben find, fügt ein jet 
lebender Gottesgelehrter die Bemerkung bei: „Es mag ja fein, 
daß die Augen der Zeitgenoffen Columbans nicht blos wunder⸗ 
fichtig, fondern auch wunderfüchtig waren, und ihr Blick nicht 
immer einfältig genug, um bie Dinge in ihrem thatfächlichen Be⸗ 
ftande zu fehen. Aber die Wunderſcheu unfrer Zeit iſt gewiß 
fein gottgegekenes Gegengift gegen die vorige Wunderſucht ... 
Es ift uns beſſer, daß wir uns jchämen und bemüthigen, denn 
daß wir unfere (jehr wohlfeile) Gerichtsfunft beweijen, wenn wir 
von den Wundern der alten Gläubigen hören.“*) 

Uebrigens wiflen auch die Miffionare unferer Zeit manch⸗ 
mal von ähnlihen Zeichen und Wundern zu berichten, wie fie 
vordem gefchehen find, und bie Zeichen und Wunder auf dem 
Miflionsgebiete würden häufiger vorkommen, wenn ber Glaube 
ftärfer wäre, Aber auch außerhalb bes Miffionsgebietes gebt bie 





*) Dr. Beffer a. a. D. Pag. 866. 
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Macht des Glaubens an ben, bem alle Gewalt gegchen ift im 
Himmel und auf Erben, fort, und fo wir mehr Glauben hätten, 
würben wir auch mehr die Herrlichkeit GOttes ſchauen. „DO, daß 
wir entfagten unfrer Weltfärmigfeit, unſerm aufs Irdiſche einge: 
richteten Wandel, und wieder recht heimiſch würden im Himmel, 
ws ja der Ehriften Wanbel tft: dann würde Teine unheimliche 
Empfindung uns. beichleichen, wenn das heilige Leben gotinerlobter 
Menſchen mit Kräften der andern Welt uns anrührt. Bor allen 
Dingen aber laßt ung die Wunder der Schrift recht herz 
gründlich glauben; denn auch hier tft der Spruch wahr, daß nur 
dem gegeben wird, ber ba hat.“®) 


17. 
Die kirchliche Armenpflege. 


Die Heiden Tennen den allein wahren GOtt nicht, ber bie 
Liebe ift, und wiſſen drum auch nichts von der Nächitenliebe ;**) 
bie Chriften dagegen follen barmberzig fein, wie auch ber Vater 
im Himmel barmberzig ift, und follen ihren Nächiten lieben als 
ſich ſelbſt. Die Kirche Ehriftt fol ein Hort der leidenden Menjch- 
beit fein, eine Mutter und Pflegerin der Wittwen und" Waiſen, 
ber Armen und Kranken. Die Heiden Tönnen den Nothleidenden 
höchftens nur irdiſche Hülfe bringen und nur das reichen, was 
zur Leibesnahrung und Nothdurft gehört; die chriftliche Nächiten- 
liebe aber hält billig die.geiftliche Hülfcleiftung für noch wichtiger 
und nothwenbiger, als bie leibliche, weil ja bie Seele mehr ift, 


*) Dr. Beifer a. a. D. Pag. 367. 

**) „Jede Form bed Heidenthums, jelbft bei den gebilbetften Völkern, war 
ber Entfaltung ber Bruberlicbe wenig günſtig. Wie konnten ſich bie 
Menſchen, die nicht denfelben Gott anbeteten, die nicht benfelben Herrn 
im Himmel anerlannten, zu gegenfeitiger Liebe verpflichtet glauben ? Jedes 
Bolt Hatte feine eignen Götter und Beſchützer. Kein Band ber Religion 
umfchlang bie Völker, und bie Selbſtſucht jebes einzelnen hatte freieſten 
Spielraum. Es waren kaum bie Geſetze ber Gerechtigkeit von Land gu 
Land anerfannt, wie hätten es bie ber Bruberliche fein Tünnen ? 
Etienne Chaſtel „hiſtoriſche Stubien über den Einfluß ber chriſt⸗ 
hen Barmherzigkeit.“ Hamburg 1854 Pag. 2. 
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denn der Leib. Auch in umferm Lande haben vor Zeiten die 
Mifftonare und andere Ehriften fi auf alle Weife der leidenden 
Menjchheit treulich angenommen, und es find dadurch viele Seelen 
für Chriftum gewonnen und bei Chrifto erhalten worben. 
Marimtlian nnd Remedius haben 3. B. ihre zeitlichen 
Reichthümer mit Freuden ber Kirche und ben Armen geſchenkt 
und find Prediger des Evangeliums geworden, um bie Seelen 
reich zu machen in himmlifchen und ewigen Gütern. — St. Se 
verin war in einer überaus harten unb böjen Zelt viele Jahre 
hindurch der „Apoſtel und Schutzen gel“ Noricums, zu bem bie 
Bebrängten und Notbleidenden aller Art ihre Zufludt nahmen. 
Konnte er nicht felber helfen, ſo verichaffte er Hülfe. Webung 
ber Barmherzigkeit muthete er jedem Ehriften zu als unerläßliche 
Frucht, an welcher der Baum des chriftlichen Lebens zu erkennen 
iſt. Er richtete eine foͤrmlich Armenpflege ein und zwar 
nicht blos für die Glieder einer einzelnen Gemeinde, fonbern für 
die Glieder aller Chriftengemeinben in der damals roͤmiſchen Pro: 
vinz Noricum. Die Mohlthaten, welche durch dieſe Armenpflege 
ausgeftreut wurden, famen jedoch nicht blos nothleidenden Ehriften, 
jondern auch bedrängten Heiden zu gute. Nechtgläubige und falfch- 
gläubige Chriften (Arianer), Römer und Barbaren wurden nad 
Kräften unterftüßt und verſorgt. Severtn hielt fih an das 
Wort St. Pauli: „Laffet uns Gutes thun an Jedermann, aller: 
meift aber an des Glaubens Genoffen.” Es hieß bei ihm: „Se 
enger das Gewifien, jc weiter das Herz;“ benn fo weit fein Herz 
war in Erweifung chriftlicher Nächftenliebe, fo eng war fein Ge 
wiſſen, wenn c8 galt, den rechten einigen Glauben zu befennen 
und allerlei ſchriftwidrigen Glauben zu verwerfen. — BE ber 
Uebung Kriftliher Barmherzigkeit war ferner Severin beffen 
eingedenk, daß gefchrieben fteht: „Der Menih Tebt nidt 
vom Brod allein, jondern von einem jeglihen Wort, das 
durh den Mund GOttes geht.” Geiftlihe und leibliche Hülfe- 
leiftung ging bet ihm ftets Hand in Hand. Wars möglich, fo 
verjammelte er die Nothleidenden in einer Kirche; jedesmal aber 
betete er vor ber Austheilung und brach zuvor das Brod, das 
vom Himmel kommt und gibt der Welt dag ewige Leben. Wllezeit 
wies er die Leute auf den, von: weichen alle gute und alle voll- 
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Zommene Gabe kommt, und ermabnte fte, alle und jebe Gabe fo 
anzuſehen und anzunehmen, als werbe fie ihnen von GDtt jelbft 
gereicht. Wenn er die Hand zur Austheilung ausftredte, pflegte 
er zu fagen: „Der Name des HErrn ſei gelobet.” Ehe er die 
Empfänger nad) Haufe gehen ließ, betete er mit ihnen, Er wußte, 
daß durch GOttes Wort und Gebet alle irdiſche Gabe gebeiligt 
und gejegnet wird. — Und wie den Armen, jo brachte er auch ven 
Kranken vor allem geiftlihe Hülfe*) Bon der Genefung ber 
ſündenkranken Seele hoffte er heilfame Wirkung auf den kranken 
und gebrechlichen Leib. Dem: kranken Leibe kam er wohl aud) mit 
irdiſchen Arzneien zu Hülfe, den meiften Erfolg aber verſprach er 
fich nach Jac. 5. von einem ernitlichen Gebet bes Glaubens. Oft 
wunderbar wurde fein Gebet an Krankenbetten erhoͤrt. Bei allen 
Krankenheilungen gab er-aber GOtt allein bie Ehre und erfannte 
ich als einen ganz unwürbigen Menfchen, dem nicht das geringite 
Verdienſt zugufchreiben fet. 

An ber Kraft bes Gebets beilte auch Columban viele 
Kranke. Den Gebrechlichkeiten aller, die zu ihm eilten, kam er durch 
Die „Arznei des Gebets“ zu Hülfe. Auch ihm Tag bie Verſorgung 
der Nothleidenden jehr am Herzen. Er half gern, wo und wie 
er nur konnte. Hatte er felber Mangel, jo hoffte er auf den ewig 
reichen GOtt, brifen Brünnlein allezeit Waflers bie Fülle hat. 
Als er aus Gallien vertrieben war und fih einige Zeit in Nan⸗ 
tes aufhielt, kam einmal ein Armer vor feine Thür und bat um 
ein Almojen. Der Arme follte nicht leer von bannen gehen; denn 
obwohl ber Diener erklärte, e8 fei Kein Brod mehr da und nur 
ein wenig Mehl noch vorhanden, jo erhielt er doch von Eolumban 
bie Antwort: „Gibs ihm und behalte nichts auf morgen.” Und 
fiehe, Columbans Hoffnung und Vertrauen auf GOtt wurde auch 
diesmal nicht zu Schanden, Denn „am britten Tage darnach, ba 
die bis jetzt hatten faften müflen, Tlopfts an bie Thür und ein 
Diener draußen erklärt, .er fet von feiner Herrin, Namens Pros 
cula, abgejandt, um anzuzeigen, daß fie ihm 200 Schäffel Frucht, 
100 Maß Wein und Anderes überichide; fie hätte fih wie von 
oben angetrieben gefühlt.“ 

”) Man erinnere fi an jenen augenkrauken Mönch, von dem in dem 

Zehen Severins ergähli worden ift. 
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In der Gegend von Bregenz warf Ballus fleißig unb 
mit Erfolg das Neb des Evangeliums nach ben Seelen aus, nicht 
felten warf er aber auch das Neb in den Bodenſee und that 
manchen reichen Fiſchzug, davon cr auch ben Heiden mittheilte und 
vieler Herzen gewann. In St. Ballen ließ er oftmals bie 
Armen aus der ganzen Gegend zuſammenkommen, um ihnen an 
Seele und Leib wohl zu thun. Alle Gefchenke, bie er erhielt, ver: 
“ theilte er wieder. Auch folche Geſchenke, die ihm für Stranfen- 
heilungen aufgendthigt wurben®), behielt er nicht fuͤr ſich. Einer 
feiner Schüler fagte einmal zu ihm: „Mein Vater, ich habe ein 
foftbares filbernes, mit jchönem Bildwerk geziertes Gefäß. Wenn 

Du damit zufrieden bift, will ich es zurüd behalten und zum 
Abendmahlskelch beſtimmen.“ St. Gallus aber entgegnete: 
„Mein Sohn, denfe an das Wort des Petrus; „„Gold umd 
Silber habe ich nicht"", und um dem heilſamen Beiſpiel nicht 
zumwiber zu handeln, jo eile, um’ das Gefäh zum Beften ber 
Armen zu verwenden. Mein Lehrer Eolumban pflegte in Gefäßen 
von Erz das heilige Abendmahl auszutheilen.‘ 

In feltener Demuth und mit ungewöhnlicher Hingabe übte 
nach allen Seiten Et. Otmar Werke ber Barmherzigkeit"). St. 
Emmeram wurbe ein „Vater der Armen, Wittwen und Waiſen ge⸗ 
nannt. Gamelbert kam den Nothleidenden mit Geld, Kleidern unb 
Nahrungsmitteln zu Hülfe, treulich und eifrig aber auch mit dem 
guten Rath aus GOttes Wort. Burkhard ging in die Hütten 
des Elends und brachte Troſt mit Wort und That. Sindpert 
war ein Vater und MWohlthäter der Bebrängten. Rhbabanus 
Maurus ließ während einer Hungersnoth alle Tage mehr benn 
300 Armen die nöthige Nahrung reihen. Täglich ſpeiſte er auch 
Arme an feiner Tafel Daffelbe thaten Ulrich, Wolfgang 
und Otto der Heilige. Allezeit erhielten die Armen aber au 
Seelenfpeife und Seelentrant. Ulrich wuſch überdles täglih 12 


— — — — — — 





*) Vergl. in dem Leben St. Galls den Bericht über bie Heilung der 
befeffenen Tochter des Herzogs Gunzo. 
+) Als einſt Dtmar ben König Pipin beſuchte und bon dieſem 70 Pfund 
Silber für feine Kloſterbrüder zum Geſchenk erhalten hatte, ließ ex ſchon 
auf dem Heimweg den größten Theil davon den Armen zu gute kommen. 
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Armen bie Füße und beſuchte bie Kranken; Dtto von Bamberg 
ſchrieb fi alle einzelnen Kranken der Stabt auf, um Teinen zu 
vergeilen. 

Ehrentraud, die Nichte St. Ruperts, dedite den Hungrigen 
den Tifch, verpflegte die Kranken, reinigte die Ausfähigen unb 
unterzog ſich der Erziehung armer unb verlafiener Kinder. Ger» 
trud und Immina zeigten ſich unermübet thätig in Erweiſung 
chriſtlicher Barmherzigkeit. Lioba und Walburgis waren mit 
ihren Schülerinnen Tag und Nacht”) bereit, dem Herrn Chriſto m 
Seinen armen uub kranken Gliedern zu dienen. Site jcheuten 
eine Gefahr, achteten Teine Beſchwerde und fürchteten fich nicht 
por efelhaften und anſteckenden Krankheiten. Als Herluca an 
Seele und Leib geſund geworben war, war es hinfort ihres 
Herzens Freude, bedrängten Erwachſenen und verwahrloften Kin⸗ 
dern die treueften Dienfte einer Magd JEſu zu leiften. Bon ber 
heiligen Stilla, die in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
zu Abenberg bei Windsbach lebte, berichtet die Legende, fie 
habe „ſich allezeit mit Fleiß und großer inbrünftiger Begierbe 
gelbet, den Armen und Kranken zu dienen und ihnen das Liebe 
heifige Almofen williglich mitzutheilen, darum männigli zu ihr 
als zu einer Mutter kommen, daß fie diefelben fpeljet, träntet, 
teßftet, ihrer pfleget und wartet.“ 

Und wie viele Worte chriſtlicher Barmherzigkeit mögen ſonſt 
noch von jenen frommen Männern ımb Frauen in GHOtt gethau 
worben fein, denen die Einführung und Befefligung bes Ehriften- 
thums tu unferem Lande nad GOttes gnäbigem Willen gelungen 
iſt! Zu vielen, deren Namen uns nicht mehr befannt find, wird 
ber HErr JEſus an jenem Tage jagen: „Kommet her, ihr Ges 
fegueten meines Vaters, ererbet das Neid, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn ber Welt. Denn ich bin hungrig gewejen und ihr 
Habt mich gefpeifet. Ich bin burftig geweien und ihr Habt mich 
getränfet. Ich bin ein Gast geweien und ihr habt mich beberber: 
get. Ich bin nackend gewejen und ihr habt mich befleivet. Ach 
bin krank gewejen und ihr Habt mich beſucht. Ich bin gefangen 
gewejen und ihr feld zu mir gekommen“ (Matth. 25, 34 — 36). 

* Walburgis (vergl. deren Lebendbeichreibung) eilte in ber Racht 
an dad Krankenbeit der Tochter eines benachbarten abellgen Seren. 
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An jenem Tage wird es dann auch offenbar werben, was für ein 
trefflihes Mifftionsmittel bie Kriftiihde Armen, und 
Krankenpflege in diefer Zeit und Welt geweſen ift. 

Nachdem das Chriftentbun in unferm Lande eingeführt war, 
haben fich nicht blos die Getitlichen ber Nothleidenden angenem- 
men, fondern auch die Gemeinden. Die Armenpflege wurbe im 
den Tirchlihen Organismus aufgenommen, wie benn von ber 
Apoftel Zeiten an die chriftliche Armenpflege eine kirchliche 
war, und Armenbienit als Gottesbienft, Kirchengut als Armengut 
galt. Eine ausschließlich Kirchliche Armenpflege erhielt fich jedoch 
nur fo lange, als die Kirche nicht mit dem weltlichen Staate in 
Berbindung ſtand. Dadurch, daß bie Kirche in die innigfte Vers 
bindung mit dem Staate trat, wurbe fie jelber mehr ober weniger 
eine Staatsanftalt und die Tirchliche Armenpflege mehr ober we: 
niger eine polizeiliche. Durch polizeiliche Verordnungen wurbe bie 
Unterftügung der Armen und Berpflegung der Kranken zu einer 
bürgerlichen Pflicht gemacht und daher nicht mehr blos als Aus⸗ 
fluß brüderlicher Liebe betrachtet. Der Bilhof Ambroſius von 
Mailand (+ 397) tagt noh: „Die Kirche befigt nichts als den 
Glauben. Was fie fonft noch hat, gehört den Armen. Das Kir: 
hengut ift Armengut”. Die Armenpflege, die Severin in groß 
artiger Weile organifirt hatte, war auch noch eine Tirchliche und 
noch nicht durch die Staatsgewalt beeinflußt. Freiwillig wurben 
Kleider und Nahrungsmittel, freiwillig and der Zehnten gegeben. 
Keine polizeiliche Macht und Gewalt hätte das Teiften koͤnnen, 
was die chriftlihe Nächitenltebe in jener ſchweren und betrübten 
Zeit jo manches Jahr ohne Außerlihen Zwang und Drang ger 
leiftet hat. 

Die ehedem freiwillige Entrihtung bes Zehntens wurde 
jpäter eine gejetlich erzwungene. Er mußte forthin von allem 
Grundbeſitz an die Slirche abgegeben werben. Der vierte Theil 
bes Zehntens war für die Armen beftimmt. Für die Armen 
wurben außerdem regelmäßige Kolletten veranftaltet. Auf ber 
Synode in Reisbach (Niederbayern) wurbe 3. B. im Jahre 799 
„einhellig beſchlofſen, viermal im Jahre Almoſen zu ſammeln, 
nemlih am Samſtag var dem Palmfonntag, am Samſtag vor 
Pfingften, am britten Samftag bes September und am Samftag 
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vor Weihnachten, und dies oͤffentlich, nicht um Menſchenlob und 
eitlen Ruhm zu erhalten, fondern wegen ber ewigen Belohnung 
und dem hriftlichen Volk zum Mufter, wie der Herr ſelbſt im 
Evangelio fügt: „„Laſſet emer Licht leuchten vor ven Leuten, 
Daß fie eure guten Werke fehen umd den Vater im Himmel 
preiſen.““ Keiner foll dies mit Unwillen ober aus Zwang thum, 
Sondern ein jeglicher nach ſeiner Willkur fuche nach Kräften etwas 
zu geben; denn ber Herr flieht nicht fo fehr auf bas wie viel, 
fondern wie gern gegeben wird, weil der gute Wille für bie 
That gerechnet wird." Als jedoch König Bipin i. % 765 ein 
Dantfeft wegen eines reichen Erntefegend anorbnnete, bemerkte er 
zugleich, daß „jeber feine Almofen fpenden und Arme fpeijen 
Folle, und daß jeber, gutwillig oder gezwungen, feine 
Zehnten zu entrichten habe.” Unb als einmal Mißernte einges 
treten war, ſchrieb Kaiſer Karl d. Gr.) vor, wie viele Arme 
ein jeder ernähren müfje und um welden Preis das Getreide 
verkauft werden duͤrfe. 

Derſelbe Kaiſer gab die Verordnung: „Es ſoll ſich kein Bett- 
Ler unterfiehen, umber zu laufen. Wer dergleichen auf ſeinen 
Höfen oder Gütern bat, fol fe ernähren, und feiner fol ih un⸗ 
terstehen, ſolchen eine Bethülfe zu geben. Auch jede Gemeinde 
ſoll ihre Armen ernähren, weil es den geiſtlichen Sitten wider» 
ſpricht, daß jemand aus Hunger zu Grunde gehe oder zum. Kin⸗ 
dermord oder zu fonft einer umwürbigen Hanblung aus Mangel 
an bem Nothwendigſten Hingerifien werde.“ Nach einer anber- 
weitigen Berorbnung vom Jahre 789 „Tollen die Armen und 
Bettler nicht auf den Straßen oder an Wegen Tiegen, fondern zur 
Kirche Tommen und da anſagen, was fie brauchen.“ An georbneter 





*) Raifer Karl ſelbſt „beivieß in ber Pflege ber Armen und ihrer Unter: 
ſtützung durch Almoſen viel frommen Gifer, unb das nicht blos in jeinem 
Sand und Reich, fonbern auch weit übers Meer pflegte er Gelb zu 

ſcchicken, nach Syrien, Aegypten und Afrika, nad Serufalen, Wlerandrien 
und Kartbago, wenn er hörte, daß Chriften daſelbſt in Dürftigfelt leb⸗ 
ten, und fprang ihnen fo in ihrer Noth bei. Deswegen vornemlich be: 
warb er ſich uud um bie Freundſchaft ber Könige jenſeits des Meeres, 
damit er ben unter ihrer Herrſchaft Ichenden Chriften Erleichterung und 
Hulfe zufließen laflen könnte.” Einhbarbs „Leben Karls d. Gr.“ 8. 27. 
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Weiſe ſollte alfo für bie Armen geforgt und daburch dem Strafen 
bettel gewehrt werben. 

Für gewiffenhafte Bermwaltung bes Armenguts follte ernft- 
lich Sorge getragen werben. Niemand burfte die Opfergaben für 
die Armen fchmälern ober wegnehmen.) Alles follte richtig und 
nach Borfchrift verwendet werben. Nur ſolche Perſonen, die ber 
Biſchof beftellt hatte, konnten die Verwaltung und Bertbeilung 
übernehmen.*”) Keiner, weder Biſchof noch Abt, weder Graf noch 
Richter, follte das Eigenthum der Armen ober Unvermögenden 
anf eine hinterliftige ober geheime Art ankaufen ober gewaltjam 
an ſich reißen. Wollte jemand etwas davon haben, jo follte dies 
im Öffentlichen Gericht vor Zeugen gefegmäßtg geichehen."T*) Bei⸗ 
ftand jollte infonberheit den Watfen und Enterbten geleiftet 
werben, welche anf eine jchuldige oder unfchuldige Art bie ihnen 
rechtmäßig zukommende Erbfchaft verloren hatten. Wurden irgend 
folche gefunden, denen bie Väter oder Mütter auf fremdes Zure⸗ 
ben oder Begehren oder Weberliftung ben gehörigen Erbtheil ent- 
zogen hatten, fo jollte alles aufgeboten werben, um jolches wieber 
rüdgängig zu machen, weil jonft „der koͤnigliche Dienft gefchwächt” 
würde, bie Enterbten aber leicht „entweder Bettler oder Straßen- 
rauber oder Vebelthäter werben” Tönnten.+) 

Nach einer Verordnung vom Jahre 789 follten bie Frem⸗ 
ben, Wanderer und Armen bei den Geiſtlichen Aufnahme 
häufer haben. War im Pfarrhauſe nicht ber nöthige Raum 
vorhanden, jo mußte anderweitig für bie Armen und Reiſenden 





*) Berorbnung bom Sabre 789. 

*9) Beftimmung ber Kirchenverfammlung zu Frankfurt a. M. vom Jahre 
794. 

vr) Beſchluß der Kischenverfammlung zu Mainz dv. J. 818. Nach ben 

Beichlüflen der Synode zu Aſchheim (i. 3. 768) verpflichtete fich der 
Bahernherzog Thafftlo I, Witiwen, Waifen und Arme gegen bie Bes 
beildungen ber weltlichen Richter unb Beamten in feinen befonberen 
Schutz zu nehmen. 

+) 60 bie Kirchenverfammlungen zu Mainz in den Jahren 813 und 847 
Letztere ſprach zugleich aus: „Man fol fie (bie Armen) au nicht zu 
oft vor Gericht Inden, wie in ber früher erlaflenen Fatferlichen 
Verordnung befohlen wirb”. 
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gelorgt werden.) Die Watjenmäbchen follten unter ber 
Obſorge der Biſchoͤfe und Pfarrer tüchtigen Frauen zur Erziehung 
übergeben werben. **) Bei den Kirchenvifitationen hatte ber 
Biſchof forgfältig zu erforichen, ob „jeder Geiftliche für die Armen, 
Schmwahen,***) Waijen und Fremden bejondere Sorge trage und 
fte täglich nad Möglichkeit zum Mittagsmale rufe und ihnen 
Gaſtfreundſchaft erzeige.” Was von den Pfarrern verlangt wurde, 
mußte noch viel mehr von den Biſchoͤfen gefchehen. Sie waren in- 
ſonderheit auch verpflichtet, überall, wo fie ſich aufhielten, Arme 
an ihren Tiſch aufzunehmen. Un dieſe Verpflichtung wurben bie 
Biſchoͤfe äfter (3. B. bei der Synode zu Aachen 836) erinnert. 
„Der galt nicht als ein rechter Biſchof und Prieſter, der nicht 
mit voller perjönlicher Hingabe der Armen: und Krankenpflege 
fich felbft angenommen hätte, joweit feine übrigen Amtspflichten 
ihm dazu Zeit und Muße lichen.” Alcuin wars, der auch in 
Sachen ber Tirchlichen Armenpflege viel heilfame Anregung gab. 
„Sr ift ohne Zweifel der größte Befoͤrderer der Hospitäler", 
zu deren Errichtung er namentlich die Biſchoͤfe ermunterte. Bon 
den Bifchöfen Konrad, Ulrich und Otto willen wir, baß fie 
Hospitäler in Konftanz, Augsburg und Bamberg errichtet haben. 

Dur die Benedictinerregel wurde Uebung ber Gajtfreund: 
ſchaft und Armenpflege allen Klöftern zur Pflicht gemacht. 
„Unbeſchraͤnkt war denn auch wirklich in den Klöftern die Milds 
thätigleit. Kein Reiſender ging ohne Gabe oder Speije oder 
Trank von der Kloſterpforte hinweg. Die Iran? Darnieberlie 
genden, beſonders Meibsperfonen, erhielten vom Klofter aus 
Unterftüßung durch Koft und Arzenet und ebenſo die nöthige Wart 





*) Noch lange nad der Einführung des Chriſtenthums kam es vor, daß 
die Pfarrhäuſer zugleich Gaft: und Wirthshäuſer waren. 
Manches Wirthshaus in der Nähe der Kirche, in bem es jekt oft fo 
undriftlich zugeht, war urfprünglih in Wahrheit eine „griftlige 
Herberge. ⁊ 

**) Anordnung ber Synode zu Frankfurt v. J. 794. 
**) Der übrig gebliebene Communionwein gehörte ben Geift 
lichen, welche ibn aber gewöhnlich den Schwachen und Armen zulommen 
ließen. 





462 


und Pflege.) Nah dem Beichluffe ver Synode zu Aachen 
(anno 816) follten bei jedem Stift und Klofter Wohnungen für 
Arme und Kranke, für Wittwen und Reifende fein. Innerhalb 
des Klojters jollte das Krankenhaus und die Wohnung für Wittwen 
und arme Mädchen fein, außerhalb aber in ver Nähe der Kirche 
das Hospital für die Armen. Mönde waren bie Kranken⸗ 
digeonen, Nomen die Krantendpiaconiiien. — Im 
St. Ballen hatte Abt Otmar ein befonderes Spital für Ans 
Tätige errichten Tafien und in feiner Lebensbefchreibung tft er- 
zäblt worden, wie er häufig felbft, obwohl er Abt gewefen war, 
die niedrigften Diaconendienfte in aufopfernder und felbftverläug- 
nender Liebe anf fi nahm. Das Hospital für Ausſätzige befand 
ich Hei größeren Klöftern in einem befonderen NWebengebäube und 
gewöhnlich war ein eigner Klofterbruder als Vorſteher über bas= 
felbe geſeizt. 


Das Klofter St. Gallen hatte im 9. Jahrhundert, wie ein 
aus dieſer Zeit noch vorhandener Grundriß bezeugt, breierlet 
Krankenhäufer und einen botanifhen Garten, welder die 
Arzneifräuter Tiefertee Im 12. Sahrhundert hatten auch die mit 
St. Gallen von jeher in enger Verbindung ftehenden Klöfter 
Tegernjee und Benedictbeuern botanifhe Gärten. Für 
bie nöthigen mebicinifchen Bücher forgten die Bilchöfe und Aebte. 

*) Popp a. a. D. Pag. 185. — „Die meilten unb vornehmften HeB- 
pitäler im 8. und 9. Jahrhundert verdaukt Deutichland den ſchot⸗ 
tifchen Prieftern, die als Mifftonare Hierhin kamen, für ihre Lande- 
leute folche errichteten und die Armen und Kranken des Lande, wo fie 
dad Evangelium prebigten, darin aufnahmen... Sie hießen deswegen 

Hospitalia Scotorum (Schottentlöfter) und werben fo ſchon in 

Kapitularien Karl d. Gr. genannt." Binterim’s „Denkwürdig⸗ 

feiten 20.” VI, 3. Pag. 48. Auch in folgenden Jahrhunderten ent: 

ftanden noch in unferm Lande (4. B. in Regendburg, Eichſtätt. 

Nürnberg) jogenannte „Schottenflöfter”, die vorzugsweiſe Hoßpitäler 

und Herbergen für Pilgrime waren. 


*#), Die Diaconiffen wurden durch Handauflegung bed Bifchofed zur 
Ausübung ihrer Verrichtungen ermächtigt. Nach dem Willen ber Kirchen» 
verfammlung zu Worms (t J. 868) follten fie ehelos bleiben. 





“ 
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Schon Karl d. Sr. hatte befohlen, daß in den Dom- und Klofter- 
ſchulen auch Unterricht in der Heilkunſt ertheilt werben follte, 
Im 11. Jahrhundert Tommt urkundlich ein Prieſter der Domtlirche 
in Eihftätt als „presbyter medicas“ vor. Der Abt Waltho 
(1129—1157) errichtete in Weſſobrunn ein befonderes Haus 
zur Beberbergung und Verpflegung armer Pilgrime. Das bereits 
i. J. 1010 zu Memmingen gegründete Spital „war eine 
freundliche, fttlle Herberge für ſchwache Greiſe und Matronen; 
ein Erziehungshaus für verlaflene Waifen und ein Zufluchtsort 
für fremde und einheimifche Verunglücte und Kranke. Befonders 
aber fol die Wohlthat auch den Zweck gehabt haben, ſich der 
armen Findlinge anzunehmen“. 


18. 
Die kirchliche Kunſt. 


Anfänglich wurde die Kunſt in den Dienft der Kirche nicht 
eingeführt. Die Kirche verwarf vielmehr geraume Zeit alle Kunft 
geradezu als etwas Heibnifches und wollte finnliche Darftelungen 
des Heiligen nicht zulafjen. Als jedoch jeit dem 4. und 5. Jahr⸗ 





“ Hundert rohe Heiden in Maflen dem Chriſtenthum fich zumanbten, 


benügte man je länger je mehr die Kunft als ein Mifftonsmittel®). 
Bilder namentlih, deren Gebrauche die älteſte Kirche abhold 
war, fand man von biefer Zeit an zur Unterweifung bed Volks 
jo förderlich, daß man fie die „Laienbibel“ nannte. Was für bie 
Gelehrten die Gejchichte, das jollte für die Ungelehrten das Bild 
fein. Durch Bilderfchrift ſollten dem einfältigen Volke die Heils- 
thatjachen GOttes vor die Augen geftellt werden. Gregor d. Gr. 
jagt deshalb: „Was die Schrift den Leſern, das ift bas Bild für 
diejenigen, welche nicht Iefen Tönnen.... Bilder waren von jeher 
das Lefebuch heidnifcher Voͤlker“.) 

*) Die chriftliche Kunft entwickelte fich jeboch nothwendig in eigenthüm: 
licher Weife und unterfchten ſich von ber heidniſchen. Das iſt nicht 
blos aus den Grundformen, fonbern auch aus den Einzelheiten der Bau- 
werte zu erkennen. Heibnifche Tempel mußten erft vielfach umgeſtaltet 
und von dem fpecififch Heibnifchen gereinigt werben, ehe fie als chriſt⸗ 
liche Kirchen benügt werben konnten. 

) „In den Jahrhunderten, mo die Kirche ihr miffiondres Amt an unfern 
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Bon Deutjchland aus ftellte Bontfacius an bie englifche 
Aebtiſſin Eadburga die Bitte: „Lak mir doch die Briefe Petri 
mit goldenen Buchftaben abjchreiben, damit bie heiligen Schriften 
den fleifchlichen Augen (der Helden und neubelehrten Chriften) 
mehr Ehrfurcht einflößen.” Gern bedienten fich deshalb die Mif- 
fionare folcher Bibeln und Evangelienbücher, die mit Bildern ge- 
ziert waren. Häufig waren bie Anfangsbuchftaben mit. Yarben 
aufgetragen und auch in ben Text nicht felten allerlei Figuren ge⸗ 
walt. Auch fpäter wandte man viel Fleiß und Mühe an, um 
ſolche Bibeln herzuftellen, deren Anblid jchon einen mächtigen 
Eindruck auf das Bolt machte. Unter Abt Gothelm in Bene- 
bictbeuern (} 1062) wurde 3. B. eine Bibel mit goldenen 
Buchftaben gejchrieben und gegen Ende des 11. Sahrhunderts in 
Tegernfee eine joldhe gefertigt, deren Bilder vortrefflich mit ber 
Hand gezeichnet und herrlich colorirt waren*). Bon den Mönchen 
‚in Tegernſee hatte auch Kaiſer Heinrich I. (+ 1024) eine 
Bibel zum Gejchen? erhalten, die mit goldenen und filbernen Bud» 
ſtaben gejchrieben und mit jchönen Bildern geztert war. . 

Mipbrauh wurde allerdings vielfach mit ben Bildern ge⸗ 
trieben. €8 kam zur Bilderverehbrung unb Bilderan- 
betung, wodurd heftige Streitigkeiten in ber Kirche entflanben. 
Nüchterne Kirchenlehrer verwarfen den Mißbrauch, nahmen aber 
den rechten Gebrauch ber Bilder in Schub. Gregor db. Er. 
fchreibt in einem Briefe: „Du juhft ja mit ganzem Herzen ben, 
defien Bild vor Augen zu haben du verlangft, bamit ber tägliche 


heidniſchen Voraltern übte, betrachtete fie die Kunſt als einen mächtigen 
Bundeögenofien; fte meißelte bie heiligen Geſchichten allenfalls in ben 
Selfen, fie wurbe nicht müde, die Wände mit Malereien zu bebeden. 
Shre Schriftfteller nannten diefe die Bibel ber Analphabeten, weil bie, 
welche nicht leſen konnten, durch fie den Anhalt ber Schrift erlernten. 
Sie führen Beifpiele an, daß verhärtete Sünder, bei denen das Wort 
feinen Dienft verſagte, durch den Anblick ber Bilder tief erſchüttert und 
betehrt wurden." Schnaaſe im „chriftliden Kunftblatt”, Jahrgang 
1858. | 

*) Ran nannte biejelbe biblia pauperum, d. 5. „bie Bibel für ben ge: 
meinen Mann." — Aus dem Klofter Tegernjee befindet fich noch in 
Münden ein Evangelienbuch mit Uncialbuchſtaben, das aus bem 8. 
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ſiunliche Anblick Dich küchtig und gelibt:: mache, Hoch: mehr gegen 
den im Geift zu entbrennen, deifen Bild Du zu: fchen begehrit. 
Gewiß es ift nicht abwegs, wenn wir durch das GSichtbare zum 
Unſichtbaren uns erheben” Und in einem andern Briefe fagt 
er: „Sch weiß, daß Du das Bild unlers Erldjers nicht deshalb 
degehrit, um es wie einen Gott zu verehren, jonbern als Mittel, 
Deine Liebe anzufachen. Wir werfen uns ja. nicht vor einer 
. Gottheit nieder, jondern wir beten nur ben an, an deſſen Geburt, 
Leiden oder Herrlichkeit wir burch ein ſolches Gemälde erinnert 
werben.” Auch die fränkiihe Kirche erlärte ſich in einer baupts 
fähli von Alcuin verfahten Schrift im Jahre 790 und jodann 
4 Jahre darauf durch die Beichlüfle der Kirchenverſammlung zu 
Frankfurt © M. gegen jebe Art von Bilderverehrung im 
eigentlichen Sinue, verbot aber damit wicht aud ben rechten 
Gebrauch. Zum Andenken an bie, dadurch abgebildeten Thaten 
und Gegenftände, zur Unterweiſung bes Bol£s, zur Erregung ber 
Andacht und zum Schmuck ber Wänbe jollten heilige Bilder zus 
gelaffen werben.*) 

Daher kommt. es, daß ſchon in siemtich früher Zeit mandje 
Kirchen unjers Landes mit Bildern und Gemälden ge 
Ihmücdt wurden. Das Marienbild in der Kapelle zu Altötting 
jol aus dem 6. Jahrhundert ftammen „das Lucasbild in Freis 
fingen aus bem 8, aus eiwas Jpäterer ‚Zeit das gemalte 





Sahrhundert ftammt und auf deſſen Dedel bie Kreuzigung bed Herrn 
von Elfenbein dargeſtellt ift. 


*) Der Mißbrauch hat bie Bilder böſe bemacht; ng. Haben wir fie nit 
zu verwerfen.... Als Gebent: und Zeugenbilder find bie Crucifire und 
Heiligenbilder nicht nur zu dulden, ſondern auch löblich und ehrlich.. 
GOtt will haben, man folle Sein Wert hören und Item, - ſonderlich * 
Leiden Chrifti. Soll ichs aber hören und gedenken, fo tft mirs un⸗ 
möglich, daß ich nicht in meinem Herzen ſollte Bilder davon machen. 
Denn ich wolle oder wolle nicht, wenn ich Chriſtum höre, ſo entwirft 
fig in meinem Herzen ein Mannsbild, das am Kreuze hänget; gleich 
als fi mein Antlig natürlich entwirft ins Wafler, wenn ich brein 
ſehe. Iſts nun nicht Sünde, fondern gut, daß ich Chrifti Bild im 
. Kerzen babe, warum ſolls Sünde kein, — wenn ice im Auge babe?“ 
(Zuiber.) 
Bifger’s Einführung des Chriſtenthums in Bayern, 30 


Martenbilb in Schleißheim, bas fi chebem In ber alten Kapelle 
zu Regensburg befand. Die Wände der Kloſterkirche zu 
Benedtietbeuern waren Im 8. Jahrhundert mit Malereien 
and Metallarbeiten „reich verziert“. Als i. J. 1856 eine als 
Mufitchor verwendete Nifche ver Obermünfterftehe in Regen 
burg abgebrochen werden ſollte, wurben „außerordentlich ſchoͤne 
und größtentheils noch gut erhaltene Freskogemälde aus der 
älteften Zeit, vermnthlih ans dem 10. Jahrhuudert“, entdeckt. 
Diejelden feinen das jüngfte Gericht darzuftellen. Auf der 
rechten Seite ſtehen neben mehreren Frauensperfonen Biſchoͤfe mit 
dem Pallium und dem alten Biſchofeſtabe. Saͤmmtliche Figuren 
find gut gezeichnet, die Farben ziemlich friſch. Die Mitra ber 
Biſchoͤfe hat ganz bie Form, wie fle im 9. Sahrhundert getragen 
wurde. Auf der linfen Seite find einzelne Gruppen von Teufeln, 
welche die Verdammten in die Hölle jagen. — Als die Bilchöfe 
Heinrih (F 1018) und Bruno (+ 1045) den Dom in Würzburg 
von Grund ans neu erbauen ließen, leiſteten Maler mit ihrer 
Kunft ftattlicde Dienfte.*) 


Die Bildwerke, mit benen die Kirchen geztert wurden, 
waren von Holz, Stein, Metall oder Elfenbein. Schr berühmt 
tn der Kunſt des Steinguffes war ber 1. J. 1101 verftorbene 
Erzbifchof Thie mo von Salzburg. Ihm werben auch verfchievene 
Bildwerle in Stud, Holz und Elfenbein zugefchrieben, die noch 
im Petriftifte zu Salzburg, im Frauenftifte am Nonnberg 
bajeldft, zu Altenmarkt und Anderwärts gezeigt werben. In 
der Domkirche zu Bamberg zeigt man ein 19%, Pfund wiegen: 
bes Crucifir von Elfenbein, das Kaiſer Heinrich IL diefer von 
ihm gegründeten Kirche geſchenkt haben fol. Ebenda find noch 


*) Abt Eberhard II. (F 1091) ſchmückte feine Kirche in Tegernfee mit 
herzlichen Gemälden. — Als 1143 die Kirche in Benebietbeuern 
von neuem geweiht wirrde, hatte fie eine „erfinunliche Menge von Ge: 
mälden und Bildwerken.“ — In der Klofterlicche zu Heilsbronn 
fieht man noch mehrere Bilber aus ber Zeit des St. Dito von Bumberg 
(7 1189). — Im Chor ber Kirche zu Doraftadt (bei Dettingen) 
befinden fi Sreöfogemälbe ans dem Anfang bed 12. Jahrhunderis. 
Sehr intezefiante Zredlogemälde aus demſelben Jahrhundert find in bem 
alten Kreuzgang bes Kloſters Rebdorf (bei Eichftäbt) zu fehen. 
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portreffliche Bilbwerke aus der Zeit des Biſchoefe St. Dito vor: 
bauten . . 0 

Die Klofterlirde zu Solenhofen beſaß im 10. Jahrhundert 
9 Wandteppiche. Solche Teppiche und anbere-Gewebe waren auch 
in andern bedeutenderen Kirchen zu finden.”) :Sie waren oft . 
ſehr kunſtreich aus koſtbaren Steffen (Seide, Gold, Silber ꝛc.) 
gefertigt, Mit ihnen wurden die Tahlen Kirchenwaͤnde geſchmüͤckt; 
aber „ſie follten zugleich ein offenes ftets leſerliches Buch für alle 
fein, die nicht lejen Tonnten. Wie in den Mofaifen und fonftigen 
Ornamenten der Kirche dem geiftigen Auge bes: Glaͤubigen bas 
Beben des Erloͤſers in feinen Hauptmomenten nahe gerückt wurde, 
fo follte auch die Weberei in ihren Leiftungen die Thaten des 
Heilandes im Bilde veranfchaulichen und verberrlichen“.*®). 

Aber auch andere Kunftihähe gab. es In nicht wenigen 
Kirchen. Shen Severtn hatte in feiner Klofterlirche bei Wien 
kunſwolle Altargeräthe und eimen filbernen Kelch. Aehnliche Ges 
zäthe und Kelche jollen auch In andern Kirchen geweien fein, bie 
dieſem Miſſionar ihre Entftehung verdanken. Die Klofterfirche in 
Staffelfee ‚Hatte 1. 3. 812 einen von Gold und Silber ge: 
bauten Alter,. 2 ſUberne und vergolbete Kelche, aus Gold und 
Silber gearbeitete Kreuze von verfchlebener Größe, filberne uns 
fupjerne NRauchfäfler, mit Edelſieinen beſetzte Reliquienkäſten, 
toftbare Gewänber 1. „Die Kalfer Karl und Arnulf und ber 
König Karlmann brachten ihre Kronen bem BL Emmeram in 
Megensburg zum Opfer. Biſchof Tuto daſelbſt (T 930) Tieß 
einen Hauptaltar ganz von Gold fertigen, ihn mit tauſend Edel⸗ 
fteinen rings beſetzen unb in befien Mitte ein Kreuz ftellen, das 
auch von Gold und zwar aus bem Gelb ber brei Kronen jener 
Fürften gefertigt war.) Die Kirche in Solenhofen hatte 


*) Die Kirche in Miliz a Hatte z. B. um das Jahr 800 eine Anzahl 

prächtiger Teppiche, 9 purpurne Altarbefleibungen, 12 ſchöne Vorhänge. 

**) 50 Dr. Bod, der in feiner „Gefchichte der liturgiſchen Gewänder bes 
Mittelalters" (Ob 1. Pag. 146. ff.) eingehend hievon Handelt. 

»**) Dr, Sighart „Geſchichte der bildenden KRünfte in Wabern”. I, 44. 
Im 9. Jahrhundert erhielt die Domkirche in Würzburg folgende reiche 
Schenkungen: „2 Silbergefäße, 4 Sporen, 2 Kelchtücher, 12 Büchien 

- von Bilder ober Erz, 4 Kreuze von Gold, Silber ober Ex, 8 Altar: 
80 





im 10, Jahrhundert 4 goldene Kelche, einen großen und 6 Meine 
von Silber, 4 goldene Käftchen und ein filbernes, 4 goldene Kreuze, 
3 mit Gold und Edelſteinen geſchmückte Evangelienbücher, 14 
purpurne Kafeln. — Die Jufel des Biſchofs Erimbert von 
Freifingen (7 749) war jehr Lünftlih aus Goldfäden gewirkt. 
Sn der Domkirche zu Augsburg wird ein Gürtel von rother 
Seide. aufbewahrt, den Hemma (Gemahlin Ludwigs d. D.) dem 
im Jahre 887 zum Biſchof ernannten Abt Witgar von Otto⸗ 
beuern verehrte. Dort wird Auch die Kafel des St. Ulrich ge⸗ 
zeigt, die ein „intereflantes Gewebe” von grüner Seide iſt. Koſt⸗ 
bar“ war der Kirchenormat, ben die bayrifche Herzogswittwe 
Willitrud um das Jahr 970 ver Domkirche in Eichſtätt 
ſchenkte. 

Zur Zeit bes Abtes Gozbert (983-1001) erhielt die Kloſter⸗ 
firhe in Tegernfee durch den Grafen Arnold von Wels und 
Lambach gemalte Glasfenfter. Darüber war Gozbert 
boch erfreut. In feinem Dankſagungsſchreiben jagt er nnier ans 
derem: „Was wir. nie gefehen, nie zu jehen gehofft hatten, haben 
wir durch Deine mildthätige Site erlangt. Bisher mußten bie 
Fenſteröffnungen unjerer Kirche mit alten Tüchern gejchloffen 
werden; nun aber dringt ber goldene Strahl der Sonne durch 
bunt gemaltes Glas auf unfre Atäre herein. Mer das fieht, 
dem klopft vor Freude das Herz im Leibe. So lange dieje Kirche 
ftehen wird, wird Dein Name, o Graf, bei Tag und Nacht ge⸗ 
priejen werben“. Bon diefer Zeit an wurde bie Glasmalerei in 
Zegernjee eifrigft gelernt und geübt. Auch eine Glashütte wurbe 
bort angelegt. Dasſelbe geſchah ſodann in andern Klöftern. Wie 
außerorbentlich weit e8 nad, und nach in der Glasmalereikunſt 
gebracht wurbe, beweilen bie Kenfter im vielen alten: Kirchen. — 
Es muß überhaupt ſchon eine große Wohlthat gemwejen fein, als 
die Kirchen mit Glasfenftern,- wenn auch mit unbemalten, vers 
Tehen werden konnten. Während z.B. der Bilhof Wolfgang 


tucher von Seide, 3 von Leinen, 8 Kaſeln, 2 Silberkelche, 1 Kelch von 
Glas, 6 Alben mit Verzierung, 2 feibene. Tücher, 5 Wollentücher, 2 
Stolen, 5 Niflalien, 3 Kämme, 2% Pfalterien, 1 Rauchfaß, 1 goldene? 
Kreuz mit Reliquien vom Kreuze des HErrn und zubereiteien Palmen. 
Die Palmen bienten für bie Proreffion am Palmſonntag.“ Pag. 45. 
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(+ 994) einſt in der Douilirche u Regensburg prebigte, ent- 
Hand ploͤtzlich ein gewaltiger Sturmwind, der in ber Kirche einen 
folchen Staub erregte, „dag die Zuhörer bei hellem Tage nichts 
mehr ſahen und vor Angft und Schrecken davon liefen.” Ungefähr 
wm dieſelbe Zeit fchilderte ver Dechant Wigo von Feuchtwangen 
in einem. Briefe an den Bifchof. Luitelf bon Augsburg (+ 996) 
ben Zuftand feiner Klofterliedhe. Dieſelbe war von allen Fenſtern 
entölögt, allem Wind, ‚Schnee und Regen ausgeſetzt und ben 
Boͤgeln yreisgegeben, wodarch der Gottesdienſt fehr erſchwert 
wurde. Kr bat. den Biſchof um einige leinene Tücher, um dem 
Elend und ber Klage ber Brüder nur ein wenig zu ſteuern und 
bie Deffwangen wider bas Ungeritter gu verwahren“.”) 

Die allereriten Kirchen unſers Bandes waren ganz elin⸗ 
fache und unauſehnliche Gebäude. Gie waren nur von Holz. 
Bine ſolche Kirche war 3:8. zu St Gewerins Zeit außerhalb 
ber damaligen Stadt Künzen auf Myft gebaut und hatte kein 
Bflafter.. Die St. Georgenkirche, welche Emmeram in Regens 
Burg antraf, war gleihfalls von. Holz: Auch Burghard baute 
ſich anfänglich in Würzburg eine hölzerne -Domfitche. So lieh 
and Bonifacius aus dem Holz’ jener Göheneiche bei Geismar 
alſobald ein Kirchlein errichten: Als eine große Merkwuͤrdigkeit 
wird in Urkunden des 8. Jahrhunderts öfter hervorgehoben, daß 
Die Domlicche in Freifingen ein gemauertes Hans fei von . 
angemeiner Bracht und Schönheit, dedgleichen die Kloſterkirchen 
In Tegernjee und Scharnitz. Wo Alte. Römerwerke benützt 
werden konnten, waren ſteinerne Kirchen am leichteften berzu- 
ftelen. In einer Schrift aus dem 9. Jahrhundert iſt zu leſen, 
bob. Karl d. Gr. in. Regensburg eine, Kirche von „bewun- 
bernswürbiger Bauart“ babe aufführen und daß er wegen ber 





„Groͤhe“ derſelben aus Mangel.an den, nötigen Steinen einen 


Theil der Stabtmauern habe niederreißen uud zum Kirchenbau 


0) Noch im 13. Jahrhundert waren ſogar in Schlöffern nur felten Glas» 
fenfter zu treffen. Man ließ die Fenſter offen und’ gegen Sturm und 
Ungetvitter verfchloß man fie mit Tüchern, geöfter Leinwand oder auch 

mit fogenanntem Marienglad. Daß im 15. Jahrhundert In dem reichen 
Bafel Vürgershäuferr Gladfenſter hatten , wurde als eine beſondere 
Nerlwurdigkeit angeſehen. 
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verwenden laſſen. Erſt felt bew 10. Jahrhundert wurben fieinerne 
Kirchen immer hänfiger. Biſchof Regineld baute zB. um das 
Jahr 970 das Mittelſchiff der Domkirche zu Eichſtätt mit 14 
Säulen aus rohen Quader. Vom Biſchof Altmann in Paſſau 
(jeit 1065) wird berichtet, daß er „faſt alle Kirchen“ feines Spren⸗ 
gels, die zuvor nur Holz waren, neu amd Steinen babe bauen 
laſſen. Wenigſtens bie Hauptpfeiler und Hauptwände wurben bei 
größeren Kirchen in Manerwerk ansgefährt. 

Bon den alleveriten Kirchen unters Landes ift Iäugit beine 
Spur mehr vorhanden?) Bei: ihrer Erbanung wurde „ohne 
Ameifel“ die Geftalt hey römiſchen-Baſiliben nachzuahmen gefucht. 
Kapellen und Fleinere Kirchen bekamen gewöhnlich die runde Form, 
größere dagegen bie eines länglichen. Vierecks. Die Kapelle in 
Altenfurt (Pfarrei Feucht bei Niuaderg) ift ein Rundgebaͤnde 
jeltener Art aus frühefter Zeit), die HKirche in Ebersberg 
(Oberbayern) wurde in den Raben 875883 in Kreuzesform 
gebaut. Schon in den älteften Jeiten mußte: nach Vorſchrift die 
Rage einer Kirche mit dem Altar. gegen Dften fein Die Bau⸗ 
linie von Weiten nach Oſton heißt deshalb: die „heilige Linie”. — 
Seit der Mitte des 10, Jahrhunderts begann bie Zeit Der ſoge⸗ 
nannten romaniſchen Baukunſt. Damals war überhaupt ein 
angemeiner Eifer. in Erhaunng. neuer und in Wieberheritellung 
folcher Kirchen und Klöfter erwacht, die burch die Ungarn zeritört 
waren. Die erfie (1012 geweihte) Domliche in Bamberg 
war eine Bafilifa mit 3 Schiffen, 2 Chören und 2 Krypten***) 


*) Mas Pag. 121. von ber allererften Kirche in Regensburg gefagt 
tft, wird nicht allgemein angenommen. "Andere halten dafür, jener 
Raum fel bie Krypta ber Klrche geweſen, in weicher St. Erhard die 
Gortesdienſte gehalten Babe, 

») Fr. von Soden gibt’ in feiner ſchon angeführten Schrift eine Ab: 

bildung und Beſchreibung biefer hoͤchſt merkwürbigen Kapelle unter Bel: 

fügung ber Urtheile verſchiedener Kunſtlenner. Vergl. auch z. B. Kugler 
„Handbuch der Kunſtgeſchichte.“ (1842.) Page 466. 

***) Krypten ( Gruftlirhen) lommen auch vor 4. 8. in ben Doms 
Tichen zu Freiſingen und Speier, in ber Kloſterkirche zu Tegern 
fee (ſchon i. 3. 753), in ver Pfarrkirche zu Roßſtall bei Nürnberg. 
Sie dienten zu Seelenmefien und zum Begräbnißorte ‚der Geiſtlichen. 
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Die börtige St: Jacobskirche ift eine Säulenbaftillu, von ber noch 
der Schiffbau erhalten if. Aus dem Enbe des 11. Jahrhunderts 
ſtammen die Pfarrkirchen in Lohr und Heibingsfelb fowie 
bie Kinftericde in Neu ſtadt aM. (Unterfranfen). Uugemein 
prachtvoll wär. die Kirche des Mieters Limburg (bei Drürkheim 
in der Pinlz) welche 1042 vollendet wurde. „An ber Spike ber 
rowaniſchen Kirchenbauten.bes Landes steht” aber ber Kaiſerdom 





- im Speicr, von dem bie „weientlicäiien Theile” ‚noch vorhanden 


find. Im 11. Jahrhundert wurde: and vie Jrabetiwhe in Platt 
ling (Niederbayern) gebaut*). 

An der Klofterfirhe zu Benebietbeuern wurde von 733 
an 7 Sahre gebaut. St. Virgil hatte zur Herftellung feines 
Domes 12 Jahre nöthig. Damals fcheint auch bereits eine. Be⸗ 
denken erregende Sucht, die Kirchen möglichft ſchoͤn zu bauen, und 
zu ſchmuüͤcken, vielfältig zum Vorſchein gefommen zu fein„weil cine 
an bie Bilchdje und Aebte i. J. 811 gerichtete kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung jagt: „Obgleich e8 gut ift, daß die Kirchen ſchoͤne Ge⸗ 
bande find,. fo muß dennoch den Gebäuden bie Zierde guter Sitten 
vorgezogen werben, weil, wie uns jcheins, die Sorge für Er 


bauung fchöner Kirchen gewiffermaflen dem Standpunkt bes alten 


Teitaments angehört, die Befferung ber: Sitten aber fo recht neu 
teſtamentlich if.” Karl d. Sr. verbot auch 1. J. 805 die Er⸗ 
richtung überftüfliger Altäre**), weshalb ſeit diefer Zeit gewöhnlich 


9 Kirchen romaniſchen Styls ſind unter anberen bie Kiofterficchen zu 
Heilsbronn (1136), die Klofterlinhe am Betersberge bei Dachau 
(1104), bie Kirche auf dem Beteröberge bei Flintsbad, Log. Roſen⸗ 
beim (1185-—1189), bie Johanniskirche in Reichenhall (1147), Die 
Kirchen zu Tolbath und Weikendorf bei Ingolſtabt (1160-1180); 
aus ben 12. Jahrhundert fernen bie zu. Bföring, Atnau (Log. 

- Pfaffenhofen) ,. Klednviecht Bei Freifing, Affalterbach bei Moos⸗ 

Bug, bie St. Jacobttirche in Negensburg:n. |. w. Nicht minder 
haben fh auß bem 12. Jahrhundert dad Weſtportal und ber Thurm 
an ber (iathol.) Sauptlirche in Dinkel abuhl erhalten, beögleichen 
Theile deu Kirche. zu Deitwang Keufig und Steinsfeld bei 
Rothenburg. 

r) „An den älteren Kicchen Hatte der Altar feine Stelle mitien in ber 
Bierung ober im Chor, wo er frei ſtand; oft auch auf ber Grenze von 


2 


nur brei in einer. Kirche aufgeſtellt wurden. An mb für ih war 
jedoch diefer Kaiſer Lein Gegner moͤglichſt ſchöner Kichen. Er 
jelber ließ z. 9. die. Kirche, die er in Regensburg auffährte, 
ſehr ſchön bauen und reichlich mit Gold ſchmücken, das er in alten 
Gräbern gefunden hatte. Del weiten bie meiſten Kirchen waren 
gewiß jehr einfach und Feineswegs allzu prädtig Diele. Bemer⸗ 
fung güt jebenfalls z. B. von ben vielen Kirihen, bie im 11.und 
42. Jahrhundert durch die eihftättiigen Biichife Aunbecar und 
Dtto geweiht werben konnten und von denen in ‚münden Orten 
noch Weberrefte (3. B. Thurm und Chor mit ſchmalen und rund⸗ 
bogig ſchließenden Fenſtetn) zu erkennen ſinde). 


— — — —— — — 


Chor und Schiff der airche; 3. nachher trat er in die Chorniſche zurlick 
und erhielt zur Unterſcheidung von den ſeit dem 6. Jahrhundert aufges 
Tommenen, im Saufe der Seiten immer Bäuftger werdenden Seitenaltären 
Votiv⸗ oder Mefaltären), die beſonderen Helligen von ganzen Corpo⸗ 
rationen ober einzelnen Familien unb Verfonen gewidinet waren, ben 
amen Hochaltar. Derfelde t immer den Patronen ber Kirche 
„.' gewibnset,.. yeren Abbildungen fich vaher oft auf demſelben vorfinben; . 
überhaupt; füsben ſich auf Altären in der Regel bie. Bilder der Heiligen, 
denen kan Aline, gewidmet if.“ Heinrich Htte „Kbriß va kirch⸗ 
lichen Kunſtarchäplogie bes. Mittelaltars.“ 1846. 

‚*) Vielen Leſern durfte folgende längere Anmerkung wiltemenen fein: 
„J„ Dei den, alten Kirchen „gehözte ber, Thurm nicht allein für Gloden, 
hatte vieleicht urfprünglich gar Feine Sloden, fonbern er machte ben 
ı Haupttheil der Befeftigung bed Ortes aud, wo ber Nitter fich ſeßhaft 
ı gemacht hatte. Bei ben vielen Fehden be3 Mittelalter war ed nicht 

anders bentbar. Daher bie Erfcheinung, baf die Kirchen am döchſten 
‚Plate bed Dorfes, manchmal von ihm weg auf einer Anhöhe Tiegen, 
baf die .Omttedäder derſelben fo oft mit biden Mauern, bie und ba noch 
mit Thürmen bewehrt, und: mit einem durch zin. Aberbantes Stock⸗ 
wert wehrhaft gemachten Thote verfehen find, und daß bei RNachgra⸗ 
. bungen Reſte : von unterirdiſchen Gängen. unb Befeſtigungen auf dem 
Kichhofe zum Vorſchein kommen. Der Kirchthurm bilbete mehr ein dickes 
(im 6. und 7. Jahrhundert noch aus Quadern, fpäter uud Bruchfteinen 
mit Mörtel aufgeführtes) vechteckiges Gebüude, dem nur feine Höhe eine 
thurmähnliche Geſtalt gab. Im unterſten Theile befand ſich bie Ka⸗ 
pelle (das heutige Presbyterium), baun, ‚wenn bad Gebäude bewohnt 
war, im zweiten Stodwerk ein Zimmer, bad Rittergemach, jm dritten 
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Biſchoͤfe, Aebte oder andere ſachverſtaͤndige Geiſiliche fertig⸗ 


sen die Riſſe und leiteten ben Bem, bie Kloſterbrübder führten ihn 
unter Beihülfe von Laien aus. Wohl in allen größeren Klöftern 
gab es Bauver Ränbige, Sudhener, Maler and. Haubwerter, 





Stockwerke bad gemnengemas, wozu man von außen duch Stein * 


Holztreppen gelangte. Ein Satteldach (manchmal noch zu treffen, 


aber meiſtentheils durch ein Spitdach erfeht) ſchloß DaB Gebäude, pie 


der Rapelle unten verſammelten ſich die Dienftlente ab Unterthanen des 


NAitterd zum Gottesdienſt, und war der Raum zu beſchränkt, fo half 
man bupd) einen ebenfalls and: Yiden, Tauern aufgeführten und mit 
Heinen hochangebrachten Genfteröffuungen. veriehenen Anbau (wo. jeß 
das Schiff der Kirche ſteht) dem Vebürfniffe ab. Diefe Thurme waren 
febr häufig und fo in. ber Gewohnheit, daß ſchließlich auch jeber frei 
ftehende Turm unten eine Kapelle hatte. So richtete 3. B Biſchof 
Gundecar in ben beiben Thürmen bes Doms zu Eichftätt unten 
Kapellen ein. Noch 1366 geftattet Ronrad, Abt von Blantftetten, 


dem Schenken von Teging an ber Kirche von Plantftetten ein Haus 


und Thurm als IebensTänglichen Eiy zu bauen; in Hainsfart 
war noch 1601 unter bem Thurm “eine St, Leomharbäfapelle mit bem 
Altar verſehen u. ſ. w. Diefe Gehänbe haben’ michtd don artiſtiſchen 


‘(fünftlerifchen) Schönhetten. Schmale, unorbentfichE, wenn nicht fpäter 


außgebruchene Lucken dienten als Fenſter, und einzig bie Dick ber Mauer, 


das einfache Areuzgewölbe bei Bredbpteriums: (Chora) und bie Rundung 


der Fenfterdfinungen mahnen an bie romanifche Bauperiobe. Als bie 
Ritter" diefe einfachen Sibe werlieken und in bie. Städte ſich unuchogen, 


‚blieb das Gebäude lediglich zum kirchlichen Gebrauch mehr übrig, beim 


Wachſen der Gemeinde warb bad alte Schiff einfach burch ein längeres 
erieht, mo nicht eine ganz. neue Kiche: gebaut wurde; in vielen Fällen 


aber verräth heute noch das Mißßverhaltniß des diden. umfangreichen 


Thurmes zum ſirchenſchiffe die eheinalige Bedeutung dieſes Gebãudes. 


Ein Muſter dieſer Ritlertirch en aus dem 9. bis 12. Jahrhundert iſt 


14% 


die Pfarrkirche wm Dbereigfätt Es jſt das einzige, no ganz bol⸗ 
ſtanbige, das wir kenmen. Sin andern Füllen Tinb wenigftens die Fenſter 
des Schifiek auagebrochen und. xergrößert worben, ia ‚nicht ganz neue 
Anbayten saeihahen, bie. am Ende nichts als ben, Thurm und bad unter 
ihm befindliche Presbyterium, den Erftlingätheil der Kirche, als bie Zeugen 
bed hohen Alters übrig gelaffen haben.“ Eiftätter Peſtoxalblatt 
1958. Pag. 178, f. ’ 
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die ringsum bie Kirchen bauten und Ichmädten.”) Die meliten 
Milftonare Tamen aus fernen Klöftern, wo bereits jeit langem 
hie Pflege ber Wiſſenſchaft und unit beitanb; dort hatten 
Aauch die Yortziehenden no bie möthigen ‚Hambgriffe und 
Tertigleiten ſich angeeignet, zu deren Ausübung fie dann 
auf ihren apoftoliihen Reifen und in ihren ‚neuen Wohn- 
jigen reichliche Gelegenheit fanden. Hier. erhielten fofort begabte 
Schüfer ober eintretende Weltlente und Dieser wieber Unterricht 
von :den erfahrenen Meiftern, und fo pflanzte jich die Kunftübung 
don Kloiter zu Klofter, von Ort zu Ort, von Land zu Land durch 
alle Gebiete der Ehrtftenheit:fert." — Bontfacius und Abt 
Sturm in Fulda waren geſchickte Baumeiſter. Biſchof Birgit 
leitete felbſt den Bau feiner Domkirche in Salzburg. Abt Eigil 
(Aegil) von Fulda, ein geborner Bayer und Verwandter des St. 
Sturm, führte „mit bewundernswürdiger Kunſt“ den Bau mehrerer 
Kirhen aus, Klofter Fulda hatte überhaupi, wie kaum ein 
andercs, von feiner Entftchung an lange Zeit hindurch Aebte und 
und Mönde in feinen Mauern, die nicht blos bauluftig waren, 
Sondern aud die Baukunſt grünblich verjtanden, Hervorragende 
Baumeifter waren auch Rhabauus Maurus und beilen Schüler 
Racholf. Eigils Vorgänger Ratgar that fait, als wenn feine 
Mönche nar deshalb da wären, um zur Befriedigung feiner Bau⸗ 
ſucht Kirchen und andere. Gebäude aufzurichten. Thätig und ges 
hit waren im Kirchenbau 3 B. die Bilhöfe St. Ulrich von 
Angsburg, St. Wolfgang von Regensburg, St. Otto von 
Bamberg, Heinrich I. (996—1018) und Bruno (10831045) 
von Würzburg. Als Biſchof Bruno feine Domkirche reſtauriren 
wollte, berief er einen gewiſſen Ezelinus, welcher in Deutſch⸗ 
land der erfte Laie gemefen fein fol, ver felbftftändig kirchliche 
Bauten auszuführen verftand. Erſt im 13. Jahrhundert entſtan⸗ 
den eigne Bauvereine. 

Ba St. Gallen wird voch die Glocke) gezeigt, die den 


1) Bonifacius traf z. Vim Klofter Tegernſee Künſtler und konnte 
von da „ein mit weißen Blumen gefmeres Witarkuch“ - nach England 
ſchicken. 

Giger a. a. D. Pag. 21. | 
**e) Als der fränkische König Chlotar i. J. 610 die Siab Dekiund delagerte, 
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Gallus und feine Brüder zum Gebet und zur Arbeit rief. "Ws 
St. Stunn die Nähe jeines Tobes fühlte, lieh er in Fulda alle 
Glocken läuten, un die in ber Umgegenb zeritreuten Moͤnche am 
fein Sterbelager zu rufen. Und wie viele Helden mögen einſt in 
unferm Schwaben, Bayern und Franken burc das Glodengelänte 
zum Unbören des ſeligmachenden Gotteswortes eingeladen und be 
wogen: worden fein! Noch jebt wirb ja belanntlich bie Glode 
mit Erfolg als: Mijfionswittel, in ven Heidenlaͤndern gebraucht. — 
Karl der Br. bewunderte den weithin ſchallenden Ton einer Glocke, 
bie der. Minh Kamho von St. Gallen gegoflen hatte Um die 
Mitte 8 8, Jahrhunderts wer bie Kirche in Staffelfee mit 
zwei „anien“ Sieden verſehen. Als das Klofler in Ktemp⸗ 
ten abgebrannt war, ließ ber. Abt Tatto bei ver Wieder: 
aufrichtung deilelben zwei: graße Glodien giehen. Die Kirche im 
Puehbach Cregensburger Diöcefe) war t, 3. 864 im Beſitz einer 
ehernen Glocke. Mit einem. Gloͤcklein verjah St. Wolfgang beu 
Thurm der von ibm erbauten Kirche des Klofters Mittelnrüniter 
in Regensburg, Zwei uralte Glocken hängen: noch ‚auf dem 
Thurm der ehemaligen Dompfarrlirche daſelhſt. Sie : find. ven 
Ihmwarzgrauer Farbe und haben hie Form eines Zuckerhutes. „KRoftr 
barxe“ Glocken zerſchmolzen, ale am 15. April 4073 ber Bliy im 
ben regensburger Dom ſchlug.) 

Die erften befannten Glodengichereten in Bayern waren 
zu Kreifingen uub Tegernſee. WE Abt Gozbert L $. 
983 zu Tegernjee eine Glockengießerei anlegte, verichrieb er ſich 
einen Meifter in, biefer Kunſt aus Frejſingen, Er erhielt von dort 
als ſolchen ben Geiftlihen Adalrik. Zum Guß einer großen 
Glocke zu Ehren. GOttes und des beiligen Quirinns bat fi Akt 
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ließ der bortige Bischof bie Gto den ‚ber ei. Stephanskirche lduten, 
Dies Glockengelãute kam ben frankiſchen Kriegern . ſo ungewohnt und 
wunderſam vor, vaß fie vor Schrecken eiligſt die Flucht ergriffen. _ 
Wahrſcheinlich hat der römiſche Biſchof Sabianıus (604 — 609) die 
Glotlen zuerſt zum gpttedbienftlichen Gebrauche beftimne - 
9 Bor kaufen Jahren und auch noch ſpäter wurden bie Glocken ſo hoch 
geehrt, daß Aebte und Prieſter das Geläute beſorgten. Bereits i. J. 
780 mußte abex auch jchon AR € eine Feilen Beraanung Dr Sloden 
taufe verboten werben, 


\ 
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Gozbert von einem feiner Berwandten KRupfer, Zinn’ und Blei 
uns. Auch die Glockengießer bes Stifte St: Emmeram in Res 
gensburg und die des Kloſters Niederaltaic flanden vor 
Alters in dem Rufe ausgezeichnefer Künſtler. 

Der genannte Abt Tatto in Kempten ließ die zwei netten 
Glocken in einem hölzernen Geftel auf der Anhöhe aufhängen, 
wo jebt die St. Lorenzlirche ſteht. Damals gab es nemlich in 
unferm Lande noch keine Glockent hürme. Den erften Glocken⸗ 
thurm In Sreifingen baute um das Jahr 992 der Bilchof 
Abraham. Als die Domkirche in Augsburg, weldhe 994 einger 
ftärzt war, durch Biſchof Luitelf in großartigerem Maßſtab und 
von Steinen nen aufgebaut wurde, erhielt fie au Chürme.*) Der 
Kirche in Zegernfee gab der Abt Beringer (F 1012) zwei 
große Thürme. Die Alteften Thürme flanden iſolirt neben ber 
Kirche (3. B in Freifingen, Moosburg), wurden aber 
bald mit venfelben In angemeflene Verbindung gebracht. 

Im Jahre 757 erhielt der fränfifhe König Pipin von dem 
griechiſchen Kalter Könftantin Kopronymus nebft vielen andent 
Beichenten auch eine Orgel. Fu Koriftantinopel bediente man ſich 
aber damals der Orgel nicht beim Gottespienft, ſondern bei öffent» 
Sichen Luftbarkeiten. „Eine zweite Orgel erhielt Karl d. G. vom 
griechifchen Kaiſer Michael, und er begründete mit ihr, indem er, 
Fe ihrer urſprunglich weltlichen Beftimmung entziehend-, fie dem 
Dome zu Hacken übernab, die fpäter Immer mehr ausgebildete 
Kirchenmufik. Zur Kirchenmuſik beviente man fich damals (außer 
ber Harfe und Trompete) namentlich der Tuba, vermuthlich 
jones langen und geraden Horns, in deſſen Klang der Chorge⸗ 
:fang einfttmmte.”**) Um bad Orgelfpiel in Deutſchland zu ver⸗ 
breiten, berief Karl d. Gr. Organiften an bie Geſangſchulen zu 
Metz und Aachen. Die erfte bekannte Kirchenorgel in Deutſch⸗ 
land iſt jedoch bie, welche i. J. 822 Ludwig d. Fr. mit bleiernen 
Pfeifen für die Kirche in Aachen bauen ließ. Vor dieſer Zeit 


*) Die Einweihung ber neuen Domkirche zu Augsburg geſchah i. J. 
1065. Aus dieſer Sei flammt wohl auch Die berüßiinte Brongene 
chüre, 

“ey, Rettberg tm „Unzeiger Tür Kunde der —* Borzeit.” 1860. 
Pag. 160. 
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wurden bie Orgeln wur in Privathänfern‘ gebraucht. In Frei: 
fingen muß ber Orgelban uud das Orgelipiel bald ſonderlich 
gut betrieben werden fein, weil Papfi Johaun VII. (+ 882) ſich 
von. da durch ben Biſchof Anno eine Orgel und einen Organifien 
nach Rom kommen lieh. Auch von bem (freilich erft i. X. 1132 
errichteten) Klofter Heilsbronn wird gerühmt, daB es „eine 
weitberühmte Schule für ben roͤmiſchen Kirchengeſang und dag 
Orgelſpiel war, jo dag fait alle Hochſtifter in Franken und Bayern 
zu ihren Regenten und Meiltern bes Chors fich heilsbronuer Mäuche 
ausgebeten.” — Durch die Älteften Kirchenorgeln konnte jebod) nur 
der Hauptton der Melodie angefchlagen, nicht aber ein vokitän- 
biger Accord hervorgebracht werben, weil man bie wenigen Taften 
einzeln mit der Fauſt niederichlagen mußte.) Damals Tonnte ſo⸗ 
nach nur von einem „Orgelſchlagen“ und nicht von einem Orgel« 
fpielen die Rede fein. Jede Tafte war mit 10 bis 12 Pfeifen bes 
ſetzt. „Wenn daher eine Taſte niedergefehlagen wurbe, jo Klang 
und brüllte alles darauf ftehende Pfeifenmwert auf einmal zuſam⸗ 
men, Hiezu kam noch das Geränfch, unter dem die ben Schmiebes 
bälgen ähnlichen Blasbälge, deren es in einer Orgel oft mehr als 
20 gab und beren jeder einen hölzernen Schub hatte, niebergetreten 
wurden. Es waren dazu oft 10 bis 12 Menſchen nöthig, die mit 
einem Fuß einen Blasbalg niedertraten und mit dem andern 
einen zweiten Balg in die Höhe zogen.“**) Bon Regiftern wuhte 
man damals noch nichts, und bie Orgel war noch nicht „bie. wiels 
flimmige Poſaune des Lobes GOttes.“ 


9.0000 

: Dte Gelümiitiel. - u 
Die Miffionare müffen weite Reifen machen, fie müffen Nah⸗ 
rung und Kleider, Bücher und andere Hülfsmittel haben, in ben 


Heidenlänbern Wohnungen unb Kirchen bauen, Schulen errichten 
und allerlei Einrichtungen treffen. Das alles koſtet Geld. Ohne 





Waren und von ber nächften Tafte immer 1 Ball weit abftanben. 
Er G. Koch „Geſchichte des beutichen Kirchenlieds und Kirchengeſangs.“ 
L, 80 (der erſten Auflage). 
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Geild mittel'komen Miſſionen weder begonnen noch fortgeführt 
werben. Fuͤr Herbeiſchaffung der Gelbmittel ſorgen gegenwärtig 
die Miffionsgeſellſchaften mit Hülfe ihrer Fweigvereine. In alten 
Reiten war das anders. Damals waren zum Werke der Heiden⸗ 
befehrung keine beſonderen Gefellfchaften und Vereine nöthig, ſon⸗ 
dern die Kirche als folche fühlte ſich verpflichtet, dem Befehl des 
HErrn JEſus Gehorſam zu leiften: „Gehet Hin in alle Welt und 
predigt das Evangelium aller Cteatur.“ Die Kirche fundte Pre⸗ 
diger des Evangeliums zu den Hriden und unterflägte die Mif- 
Ronsunternehmungen auf alle Weiſe. 

Seldunterftügungen beburften unfre alten Miffionare je län 
ger, je weniger. Waren fie an Ort und Stelle gekommen und 
hatten fie den harten Anfang hinter fich, jo „erwarben fie fi 
nach apsftollfcher Sitte mit eignen Händen durch ſtete Arbeit Un⸗ 
terhalt.**) Sie cultivirten das Land, gaben fi mit Feld⸗ und 
Bartendau ab, trieben verſchiedene Handrberke ꝛc. Wie ungemein 
fleißig und thätig, aber au wie ungemein genügfam waren z. B. 
Columban und feine Schüler! War danı das Evangelium 
mit einigem Erfolg gepredigt und eine größere oder Pleinere Ge⸗ 
meinde gefammelt, fo zeigten fi die Neubekehrten dankbar. Sie 
brachten den Milftonaren freiwillige Saben und machten Schen» 
Kungen an Grundbeſitz, Schnten und andern Einkünften.**) 

Pirmin, Bonifactius und ſchon lange vor ihnen Severin 
forderten das hriftlicd, gewordene Volt hHänfig auf, es möchte nad 
dem Vorgang bes altteftamentliden Bunbesvolfes den Zehnten 
und bie, Erftlinge der Kirche geben. Ihre Aufforderungen hatten 
Erfolg. Große und Vornehme bes Landes machten den Anfang, 
und bald fam eine Zeit, ya einer ben andern in frommen Stif⸗ 
tungen und Gefchenten zu überbieten ſuchte. Herzog Theodo 
ſchenkte dem St. Rupert zur Begründung des Bisthums Salz 
burg den dritten Theil der durch Rupert wicber aufgefundenen 
Salzqmellen**®) dei Reichen hall und 20 Pfannen. König Das 


29) Worte Willibalds, der das Leben des St. Bonifactus befchrieben bat. 
**).Dft behielt ſich der Stiftes den Genuß ber geichentten ‚Otter auf Lebens: 

zeit vor (Prelarie) 
u), Dem Kloſter Ful da ſchenkte i. 3. 828 Gottahelm feinm Antteil 
an dem oben Salzbrunnen in Kiffingen. — Dem Klofter Kempten 
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gobert I (+ 638) mar ein großer Wohlthäter des Biolhnms 
Speyer Seine Nachſolger Stgbert und Chilberich I. vers 
ſchafften dieſem VBisthum dem Zehnten um Speier und fyreibelt 
den Kirchenguts. Wie freigebig bewiefen ſich die Frankenherrſcher 
Karlmann und Pipin,.die Herzogstochter Immina ımb ber 
&le Gumbert gegen das neue Bisihum Würzburg! Aur 
Grhndung des Bistyums Eichſt ätt ſchenkte Graf Suctgar 
einen großen Theil feines Beikgihuns. Kaiſer Heinric Il. machte 
dem von ihm gegründeten Bisthum Bamberg zahlreiche Schen⸗ 
ungen ſelbſt in. Schwaben, im Elſaß, in Bayern und Kaͤrnthen. 
Die Brüder Ottocar und Adalbert dotirten dag von ihnen 
geftiftete. Klofter Tegernfee mit 32 Salzpfannen und 11,868 
Huben*) Es würbe zu weit führen, wenn noch andere von bei 
vielen bekannten Beiſpielen angeführt werben wollten.**) 


gab Ludwig d. D. die Erlaubniß, daß es 6 Karren Salz zu Hall 
ohne Entrichtung von Zoll und andern Abgaben holen durfte. 

"+, „Huben (dufen) find Aeder im Betrag, wie jemand für fih und feine 
Familie bedarf; Manfen = Landbeſit mit dem dazu gehörigen 
Wohnhauſe.“ 

* Außerordentlich viele und reiche Schenkungen fielen (vergl. das Leben 
St. Sturm) den Klofter Fulda zu. — Das Landgut Deiningen 
(Thininga) bei Nörblingen, das König Pipin i. J. 762 diefem Mlofter 
Ichentte, „umfaßte 28 Familien Leibeigener, 50 Hufen und 400 Juchert 
Rand, Wiefen zu 400 Fuber He, 53 Pferde, 59 Füllen, 50 wilde Pferde, 
58 Kühe mit 55 Kälbern, 2300. Schafe,. 90 Schweine, 38 Hinterſaſſen 
mit ihren Aeckern, 8 Mühlen, 8 Kirchen mit ihren Hufen.” — Zum 
Beweis, wie innig Fulda mit ber NRiſſiensgeſchichte un: 
fer8 Landes im Zuſammenhang flieht, möge nad Die Aufzählung 
einiger Drte geftattet fein, die ganz ober theilweife „bens heil: Bonifas 
ciuß zu Fulda“, d. i. dem Kloſter daſelbſt gefchentt wurden. In Uns 
terfranten: 765 Geldertheim, 771 Mäüunnerſtadt, 772 Nüblingen, 
774 Rorbheim, 776 Holzlirchen und Wetzhauſen, 777 Haumelbaug, Er⸗ 
thal und andere umliegende Drtichaften, Dippach hei Dettelbach; 779 
Stodheim, 780 Bergiheinfeld, Gibelftabt, Eßleben, Helmſtadt, Ettleben, 
Unterpleichfeld; 781 Pfersdorf, 736 Kleineibſtadt, 788 Binäfeld, Birken⸗ 
feld, Büchold, Bühler, Einfirft, Stetten, Sulzfelb, Thüngen; 788 Yla- 
dungen, Sontheim ; 791. Schweinfurt, 792 Maßbach, 794 Stadt Aurin⸗ 
gen, 795 Barborf, 796 Merterähbaufen, Saal; 800. Euesborf, Hesbitatt, 











Beilb verlangte man foger von ven Helden Abgaben an bie 
Kiche Als nemlih Bontfacius um bas Fahr 750 beim Papfl 
Zacharias anfragte, ob vor ben im Lande der Chriſten wohnen⸗ 
den Staven Abgaben zu fordern jeien, erhielt er die Antwort: 
„Abgaben ſind von dieſen zu fordern; bemn wenn man ſie ohne 
Abgaben unter den Chriſten fiten ließe, jo würden fie das Laub 
als ihr Eigentum anfehen ; wenn fie aber Abgaben entrichteten, 
fo würden fie erkennen, daß das Land nen Herrn habe.“ 

Karld Gr. erliek ſodann Verordnungen, nad) weldhen ber 
Zehnten von allem Grunbbefit am bie Kirche entrichtet werben 
mußte. Die Zehntabgabe bezog fich auf Getreide, Flache, Wein, 
Honig u. |. w. Selbſt Jagd: und Fifchgerechtigleiten, Strafgels 
bev für Tirchliche und bürgerliche Bergehungen kamen an bie Kirche. 
Die einzelnen Pfarrkirchen wurden mit Jehnten und liegenden 
Gründen ausgeftattet. Es galt der Grundſatz: „Ohne Boden 
keine Kirche.” Jene 14 Kirchen, deren Erbauung für die Slaven 
am Main und an der Rebnik durch Karl d. Gr. angeorhnet 
wurde, erhielten außer vem Manſus, darauf fie gebaut wurben, 
nod) zwei Manjen zur Dotation. Die darauf fibenden Anbauer 
hatten alle ihre Abgaben den neuen Kirchen abzuliefern. Kaifer 
Ludwig d. Fr. verordnete, eine Pfarrlirhe mülle wentgitens 
einen vollen Manſus befiten, und ber Bfarrer ſei für feine Be⸗ 
Irmelshauſen, Salz; 801 Aifſingen und Wulfershauſen, 804 Sendelbach, 

811 Göffenkeim, Langendorf, Dberfauringen und Obetthulba; 832 Lütter, 

818 Bonnlind und Obbach; 819 Gochsheim, 820 Eiferdhaufen und 

Urspringen, 828 Altonſtein, 887 Steinach an ber Saale, 867 Walters: 

hauſen, 876 Dberwaldbehrungen, 839 Mudesheim: und Volkach, 906 Aft- 
beim, Gerolzhofen, Wonfurt; 923 Fucheſtadt, 944 Bibeltied u. ſ. m. — 

- Berler in Dberfranten waährend de9 8. Jahrhunderts: Ebenfeld, 

Böringftabt, Staffelftein, Kunſtadt, Rönigshofen (Rönigäfeld bei Gollfeld); 

883 Seßlach, 837 Gemunda, 874 Gleismuthähnufn. In Mittel: 

franken: Solenhofen. In Schwaben während des 8. Jahrhunderts: 

Deiningen, Gundelfingen, Lauingen. — Obgleich biemit bei weitem nicht 

alle Drte aufgezaͤhlt find, fo läßt ſich doch ſchon aus biefer Anzahl 

fchließen, daß in verfchiebenen Gegenden unſers jekigen Königreich zur 
. Verbreitung und Befeftigung des Chriſtenthums viel durch das Klofter 

Eulda gefchehen Ionnte und auch geſchah. Vergl. wog, n was im Leben 

des Heil. Sturm bemerkt worden iſt. 
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zäge au. Zehnien, Hans, Hof, Bärten, Land und den Gaben ber 
Semeinbeglieber lediglich zum. Kirchendienft verpflichtet. Für ber 
fondere Amtsverrichtungen burften die Geiftlichen Teine Gebühren 
in Anspruch nehmen*). Starb ein Geiftlicder oder trat ein Laie 
in das Klofter, fo. fiel ihre Habe der Kirche zu. 

Nach dem alten römiſchen Brauch fiel ein Theil der kirch⸗ 
lichen Einfünfte dem Biſchof zu, der zweite der Geiftlichkeit, 
der dritte den Armen und ber vierte jollte zur Unterhaltung der 
Kirchengebäude verwendet werben. Dieſe Art der Verwendung 
jollte in Bayern bereits durch die Abgeordneten eingeführt wer: 
den, die Bapft Gregor I. zur Ordnung ber kirchlichen Verhältnifie 
im Sabre 716 dahin ſchickte. Der Berwalter aller Güter und 
Einkünfte im Kirchenſprengel fjollte eigentlich der Biſchof jein. 
Mupte die Verwaltung niederen Geiftlichen übertragen werden, ſo 
hatte er die Aufficht zu führen. 

Schenkungen an bie Kirche und kirchliche Anftalten ge 
fchahen immer häufiger, je allgemeiner ver Wahn fich verbreitete, 
als koͤnnte man fich daburch Vergebung ber Sünden und Gerech⸗ 
tigkeit vor Gott verdienen. Manche gottesfürchtige Geiftliche ſpra⸗ 
hen fih mit aller Entjchiedenheit dagegen aus, gewiſſenloſe Geiſt⸗ 
liche aber leifteten dieſem Wahne leider Vorſchub. — Das Stift 
Freiſingen zählte im Jahre 788 erfi 98, im Jahre 911 aber 
ſchon 690 Schenkungen. — Im Jahre 812 ließ Karl d. Gr. 
ven Beſitz und das Einfommen der Kirchen und Klöfter aufzeich⸗ 
nen. Staffeljee gehörte damals nicht zu den reichften Kloͤſtern 





*)Stolgebühren. mwurben ald „freiwillige Dpfergaben” ges 
reicht, weil die Rirche grunbfäglich jede Amtsverrichtung „umfonft“ 
(Matth. 10, 8) beiorgen wollte. Der Name „Stolgeblihren” (jura stolae) 
fommt baber, weil die Stola das Hauptſtück der priefterlichen Kleibung 
war, das bei jeder Firchlichen Handlung getragen werben mußte. In 
einem Kapitel ber Regel Chrodegangs lieft man: Ueber ben Empfang 
der Almoſen haben wir jo verfügt, daß, wenn jemand einem Briefter 
insbeſonders etwas für feine Neſſe ober Beichte gibt, jo mag ber 
Brieiter dies annehmen und bamit thun, was e3 will, Wenn aber jo 
etwas im allgemeinen für die Briefter gegeben wird, fo joll dies auch 
allen indgejammt zukommen.“ — Alſo bamals ſchon Anfänge bes WB eicht: 
groſchens, während Taufe sc. um ſon ſt ertheilt werben gm 


Fifger’s Einfüprung des Chriſtenthums in Bayern, 
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und beja doch „außer bem Herrenhanfe mit Nebengebkuben 740 
Tagwerk Aderland, Wieſen zu 610 Karren Heu, dazu an Vieh und 
Eßwaaren reihe Vorraͤthe. Im Mägbehaufe arbeiteten 24 Weiher ; 
eine Mühle lieferte jährlich 12 Mud Frucht als Abgabe Zum 
Kloſterhofe gehörten 23 beiegte Freihnufen, beren Inhaber ihre 
Gefälle an Korn, Bier, Ferkeln, Hühnern, Eiern, Lein, Linſen 
und Arbeitstagen entrichteten; bazu 19 beſetzte Knechtshufen. Die 
Frauen der’ Inhaber lieferten gewebtes Zeug, verfertigten Malz 
and bufen Brod.” Das Bisthum Augsburg aber beſaß bamals 
„1006 bejeßte und 35 unbeſetzte Freihufen, 412 beſetzte und 45 un⸗ 
befeßte Dienfthufen und andere 1427 beſetzte und 80 unbefchte.” 

Nach und nad wurden bie Bilchdfe jo veih an Land und 
Leuten, daß fie den Rang weltlider Fürften einnahmen. Selbft 
Aebte, wie die in Tegernfee, erhielten Titel und Rang eines 
Fürften, und umgaben ihr Stift mit den Aemtern eines Erbmare 
Ihalls, Erblämmerers, Erbtruchjefles und Erbichenfen.*) 

Um das, was bie Kirche beſaß, gegen Raubfucht, Erpreſſun⸗ 
‚gen und Beeinträchtigungen jeber Art zu jchügen, wurben Vöogte 
(advocati) aufgeftellt. Man nahm hiezu angejehene und mächtige 
Laien, welche des Nechtes Fundig waren. Schuß: und Schirm 
herren über das Bisſsthum Eichftätt waren 3. B. bie Grafen 
von Hirſchberg, über die Klöfter Solenhofen und Heiden⸗ 
beim die Grafen von Trubendingen. Wenn angejehene Baien 
eine Kirche oder ein Kloſter ftifteten, behielten fie häufig das 
Schutzrecht für ſich vor. Seit Karl d. Gr. war der König 
(Kaijer) jelbft der oberfte Schutzherr und Vogt, der fein Amt 
und Recht durch die Grafen der einzelnen Gaue ausüben ließ. 
Manche Klöfter, wie bag zu Ansbach, baten fih den un mittel⸗ 
baren Schuß bes Katjers aus. Daß die Kirche Schuß gegen 
Unrecht jehr nöthig hatte, geht ſchon aus den furchtbaren Fluch: 


*) Das Kloſter Ditobeuern in Schwaben hatte, als es 1808 an bie 
Krone Bayern fiel, ein Gebiet von 4"/, Quadratmeilen und 20,051 Un: 
terthanen. Die jährlichen Einkünfte wurden anf 180,000 fl berechnet. 
Das Bistum Freifingen zählte 28,000, Kuga burg 30,000, 
Paſſau und Speier je 50,000, Eichſtaätt 58,000, Bamberg 
faft 200,000 und Wüez burg 265,000 Einwohner. Das Ichtgenannte 
Bisthum war bei der Säceulartfation 96 Dunbentmeilen grob. 


— — — .- — — — — — — — eur. .. jun — 


488 


formel herwor, weldhe den Schenfimgsurfunben beigefügt zu wer- 
ben pflegten.*) 

. Bon demjenigen Grundbefit, welcher zur eigentlihen Aus⸗ 
ſtattung („Widd um“) der Kirche gehörte, durften eine Abgaben 
entrichtet werden. Der weitere Grundbeſitz dagegen, ber einer 
Kirche im Laufe der Zeit noch zufiel, war in der Regel zur Ent- 
richtung der gewöhnlichen Abgaben verpflichtet. Ebenſo waren die 
Geiftlihen von Uebernahme bürgerlicher Aemter, ſowie von 
Frohn: und Kriegspienft befreit. Weil jedoch tm fränkischen 
Reiche die Verpflichtung zum Kriegsdienſt auf ben Gütern haftete, 
jo mußten die Geiftlichen ihren Beitrag zum allgemeinen Heer 
bann liefern. Gleichwohl zogen manche Biſchoͤfe und Webte, 
Pfarrer und Mönche als Soldaten mit in den Krieg, was Bont- 
factus fharf rügte und woran auch Nichtgeiftliche Anſtoß nah: 
men. Kaifer Karl od. Gr. verordnete daher im Jahre 801, daß 
„Lünftig Fein Briefter an den Schlachten Theil nehmen jolle, ſon⸗ 
bern es follten nur zwei oder drei auserwählte Biſchöfe mit eini⸗ 
gen Prieftern das Heer begleiten, um gu prebigen, ihren Segen zu 
ertheilen, die Meffe zu halten, das Vußweſen zu verwalten, für 
bie Kranken zu forgen, ihnen die letzte Delung zu ertheilen und 
beſonders dafür zu forgen, daß Teiner ohne die Communion bie 
Welt verlafje.”**) In Zeiten großer Noth und Gefahr jahen ſich 
jedoch felbft fromme und nichts weniger als kriegeriſch gefinnte 
Biſchöfe und Aebte gendthigt, ihre Kirchen und Klöfter ſammt 
Land und Leuten gegen Veberfälle zu fchüben, bie Vertheidigungs- 
maßregeln perfönlich zu Leiten, mit ihrer Gegenwart und Zufprache 
den Muth ver DVertheidiger anzufeuern und felbft an Schlachten 








*) Das Gut ber Klöfter, welche im 10. Jahrh. durch bie Ungarn zerſtört 
wurden, ging meiften® verloren. Vieled eignete ſich ber Bayernherzog 
Arnulf zu und vertbeilte es unter feine Anhänger. Uber auch bie Bis 
ſchöfe griffen nach ven Kloſtergütern. Tegernjee konnte z. B. vom 
feinen frühern 11,866 Huben nus 114 wieder erlangen. 

7) „Welcher Sieg (meint der Kaiſer) laſſe fih Hoffen, wenn bie Prieſter 
in ber einen Stunde ben Chriften ben Leib bed HErrn reichten und in 
ber andern bie Ghriften, denen fie benfelben reichen, oder bie Heiden, 
denen fie Chriſtum verfündigen ſollten, mit eignen freblerifchen Händen 
tWdteten, insbeſendere, da fie ber HErr das Salz ber Sie nenne 9 
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Theil zu nehmen. Ein Beiſpiel biefer Art tft in dem Leben bes 
Biſchofs Ulrich von Augsburg erzählt worden. So erhielt auch 
ber Abt von Niederaltaich i. 3. 806 den FTatjerlichen Befehl, 
mit feinen Leuten am Kriege gegen bie Sorben in Sachen Theil 
zu nehmen.“) 





20. 
Die Verbindung mit ber heimathlicheu Kirche. 


Unjere alten Miſſionare blieben mit ber Kirche ihrer Hei⸗ 
math in innigfter Verbindung Dieſe Berbindung ge- 
reichte nicht bIH8 den Miffionaren und ihren neuen Gemeinden, 
jondern auch der Chriftenheit in der alten Heimath zum großen 
Segen. Durch fie wurde Außere und innere Milfion, wie man 
jetzt zu jagen pflegt, mächtig gefördert. 

Bon der heimathlichen Kirche erhielten die Miſſionare unfers 
Landes fortwährend Gehülfen ihrer Arbeit, dazu Bibeln und an⸗ 
bere Bücher, Empfehlungsichreiben, Troftbriefe, guten Rath, beil. 
Gefäße, Altartücher, Geld und was fie jonft braudten.*) Bon i⸗ 
factus bat alle Ehriften geiftlihen und weltlichen Standes in 


*) Nach einem unter Kaiſer Ludwig d. Fr. von ber Kirchenverfammlung 
zu Aachen i. X. 817 gefertigten Verzeichniß gehörten bie bayriſchen 
Klöfter Altomünfter, Tegernfee und Monfee zu denjenigen, 
welche Striegäbienfte und Kriegäfteuern zu leiften hatten. Bu benen, 
twelche nur zur Leiftung der Kriegsfteuern verpflichtet waren, gehörten 
Kempten, Ellwangen, Feuchtwangen, Herrieden, Shwarzad, 
Fulda, Hersfeld, Weltendburg, Riederaltaich, Benedikt⸗ 
beuern, Mattſee und Kremſsmünſter. Bu denen endlich, welche 
weder zu Kriegsdienſten noch zu Kriegsſteuern verpflichtet waren, ſondern 
nur Gebete für dad Wohl des Kaiſers und feiner Söhne und für bie 
Erhaltung des Reiches barbringen follten, wurden Rlingenmünfter 
in ber Rheinpfalz und die bayriſchen Klöfter Metten, Sanbau, Mood 
burg und Weſſobrunn mit gerechnet. Biſchof Ulri von Augs⸗ 
burg brachte es als Abt von Ditobeuern babin, daß dies Klofteri. J. 
972 durch Kaifer Dito d. Gr. von allen ReichBlaften befreit wurde. 

*#) Die Mifftonare machten auch wieber Gegengeſchenke. Bonifacius 
ſchickte der Webtiffin Gabburga einen filbernen Griffel, ber Königin 
Edel burga einen filbernen Spiegel und einen Ramm von Elfenbein. 
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England allermeift um herzliche und ernftliche Fürbitte für bie 
deutſche Miſſion, und Tonnte vieler betenden Herzen und Hänbe 
fih geiröften*) Er berichtete nach England von den im fräne 
Hichen Reiche getroffenen Synobaleinrichtungen. In jchwierigen 
Lagen und Amtsfällen ſuchte er Troft und Rath bei bewährten Geiſt⸗ 
lichen feiner Heimath. Am liebſten nahm er dann feine Zuflucht 
zum Biihof Daniel in Wincheſter. Derjelbe gab ihm z. E. 
folgende Rathſchlaͤge in Bezug auf Heidenbekehrung: „Widerſprich 
nicht geradezu den Heiden, wenn ſie die Abſtammung ihrer Goͤtter 
hererzaͤhlen. Räume ihnen ein, daß fie von einander abſtammen 
gerade fo, wie es bei Menfchen der Fall if. Dadurch bekommt 
Du den Bortheil, ihnen zeigen zu können, daß einmal eine Zeit 
war, da fle (die Götter) nicht Iebten. Frage fie alsdann, wer 
vor der Geburt ihrer Götter die Welt regiert babe, und ferner, 
ob dieſe Götter jebt aufgehört Hätten, Nachkommen zu zeugen. 
Wenn fie diejes verneinen, fo zeige ihnen die Folge, nemlich daß 
dieſer Goͤtter unendlich viele fein müflen, und daß man Anftand 
zu nehmen habe, irgend einen von ihnen befonbers anzubeten, 
weil leicht ein anderer, ber etwa mächtiger wäre, baburch beleidigt 
werben koͤnnte. Sprich auf diefe Weile mit ihnen, nicht mit 
Berfpottung ihrer Thorheiten, ſondern in Liebe und Sanftmuth. 
Benübe jede Selegenheit, ihnen die chriftliche Lehre worzubalten, 
und trage darauf an, baf fie jich ſelbſt ihres Aberglaubens fchämen. 

Frage fie, wenn fie ihre Götter für allmaͤchtig und gerecht 
hielten, warum fie denn nicht ihre Verehrer belohnten und ihre 
Verächter beftraften, warum fie denn bie Chriften, bie überall 
ihnen jetzt Abbruch thäten, nicht vernichteten, und warum biefe 
gerade die fruchtbarften Erbftriche beſaͤßen und fich täglich vermehr⸗ 
ten. Erzähle ihnen, wie ehemals die ganze Welt in Abgoͤtterei 
verſunken gewejen, daß aber Ehriftus nun geoffenbaret worben 
fei, um bie Menfchen dur Seine Gnade mit GOtt zu ver 
ſoͤhnen.“ —**) 


*) „Die Mönche von St. Peter in Salzburg fanden, vermuthlich durch 
Dobbe und Virgil eingeleitet, mit ben morgenlänbilchen Mönchen 
in einer geiftlichen Verbindung.” 

“) Wie gerne der Apoftel ber Deutichen folch Rathichläge annahm, bewies 
er in ber Rede, die er bei jener Götzeneiche hielt, 
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Einftmals ging e8 dem Bonifacins in feinem fchwierigen 
Beruf recht kümmerlich und betrübt. Da Ichrieb er an .Bilchof 
Daniel: „Sch habe Kämpfe nad) innen und nad) außen, und 
legtere nicht blos gegen Heiben, ſondern auch gegen faljche Brüber, 
bie da rufen: Friede, Friede, wo Fein Friede Ift, und Unkraut 
unter den reinen Samen freuen, indem fie Irrthümer pflanzen, 
ſich erlaubter Speifen enthalten, von Mil und Honig leben, Brob 
und anderes perwerfen ober auch behaupten, daß jelbft beharrliche 
Mörder und Ehebrecher Priefter fein koͤnnen; und das Bell 
ladet fich gern Lehrer auf, nad denen ihm bie Ohren juden. Ach 
Tann mic des Umgangs mit folchen nicht ganz enthalten, doch 
metde ich ihren Rath umb den Genuß des Abendmahls mit ihnen. 
So habe ich mit foldhen und mit Helben und mit einer gemijchten 
Menge meine Noth; mein größter Sammer aber ifi, wenn ein 
Geiftlicher vom, wahren Glauben abfällt und mit den Heiben in 
Schmähungen gegen bie getreuen Söhne der Kirche ausbricht und 
dem Evangelium ein gräuliches Hinderniß wird. Bitte GOtt, 
daß ER in folchen Strubeln Seinen Arbeiter rein und feſt erhalte, 
und jteht wir mit Eurem Mathe bei; denn ohne bes Herzogs 
Beiftand Tann ich die Diener des Herrn nicht ſchützen, dem Goͤtzen⸗ 
dient und den heidniſchen Gebräucen nicht wehren. Wende ich 
mich aber an ihn, jo Kann ich bie leibliche Gemeinkhaft mit fol 
hen Irrlehrern nicht meiden.” — In zweien Briefen gab ber 
Bilchof theilnehmende Antwort und guten Rath. „Haltet aus”, 
ſchrieb et, „in Euren ſchweren Kämpfen; blict auf die himmliſche 
Siegerfeone. Zum Umgang mit unbußfertigen verbrecherifchen 
Geiftlichen darf nur die Nothwenbigfeit, nicht der Wille Dich 
treiben, wie ja auch unſer Here mit Sündern zujammen wohnte 
und fpeilete, um Gelegenheit zum Lehren zu haben. Selb unter: 
than aller menfchlichen Orbnung. Nach dem Gleichniffe ſoll Uns 
kraut und Waizen miteinander wachen, und in bie Arche gingen 
ja reine und unreine Thiere durch Eine Thür. Das Alles aber 
ift geichrieben, nicht um zur Schlaffheit, ſondern zur tragenden 
Gebuld zu leiten.” 

Und wie Bontfacius in England Rath und Troft juchte, 
fo wandte man fih aud Häufig von England aus an ihn. Die 
Aebtiſſin Kangyth fhrieb z. B. an ihn, als fie mit einer 
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Freundin eine Wallfahrt na Mom machen wollte, und legte ihm 
verſchiedene Fragen vor. Seinem Freunde Nidhard wurde er 
von Deutſchland aus ein tremer Berather, bem Könige Ethel- 
bald von Mercia (in England) ein gewifienhafter Beichtunter 
unb wahrbeitliebender Hofprebiger. An biefen ſchrieb er einmal; 
„Bir freuen uns über Deine Freigebigkeit gegen Arme, über die 
Strenge, mit welcher Du Betrug und Diebftahl, Raub und Mein- 
eid und anbere Verbrechen beftrafft, daß Du Dich der Wittwen 
und Waiſen mit thätigem Wohlwollen annimmt und ben Frie⸗ 
ben in Deinem Lanbe befeftigef." Im weiteren Berlauf des 
Briefes hält er ihm aber auch feine Sünben vor und fonberlich 
die gegen das 6. Gebot. Und da heißt es: „Erbarme Dich Deiner 
Seele und der Seele Deiner Unterhanen, für welche Du einftens 
Reenichaft geben mußt...) Wenn Heiben, bie den wahren 
Gott nicht bennen, ſolche Liebe zur Menschheit beweifen, welche Ges 
Ainnungen ſollſt Du haben, ber Du ein Ehrift und König biſt. 
Hüte Di, mein geliebter Sohn; Lehre um, die Neue kommt 
nachher zu ſpaͤt. Unſer Leben eilt jchnell dahin. Verlaß den Weg 
ber Sünbe, fo lange e8 Zeit if. Wende Di zur Gerechtigkeit, 
damit Du bier den Beifall der Menſchen und in jener Welt ben 
eigen Ruhm erlangeſt.“ — Die Aebtiſſin Bugga ſchrieb ihm, 
daß „ſie GOtt täglich danke Für feine glücklichen Erfolge, daß 
ihre Liebe zu ihm nie erkalte, da fie durch Mithüulfe feiner Für- 
bitte in ven Hafen des Friedens gelangt ſei, daß fie das ge 
wünfchte Buch von ben Märtyrern für ihn noch nicht habe er⸗ 
langen koͤnnen“. 

Ueberhaupt unterhielt Bonifacius einen lebhaften Brief⸗ 
wechſel mit Dienern und Gliedern feiner heimathlichen Kirche.**) 
An den Erzbiſchof Cuthbert von Canterbury ſchrieb er: „Laß 
uns ſtreiten für den Herrn; denn wir leben in Tagen ber Trüb⸗ 
fal und Angft. Laß uns fterben, wenn es EOtt jo gefällt, für 
bie Lehre unferer Väter, damit wir mit 'ihnen das himmliſche Erbe 
erhangen mögen. Laß uns nicht fein wie die ftummen Hunde, wie 


2) Folgt die Stelle, die bereiis in ber Einleitung Pag. 18 mitgetheilt ifl, 
) Namentlich in ben Kapiteln 10 und 15 find vs aus rheen be3 
‚Bonifarius ſchon mitgetheilt. 
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die ſchlafrigen Wächter, wie bie felbftfüchtigen Miethlinge, fonbern 
wie die forgfältigen und wachſamen Hirten. Laß uns allen Men⸗ 
fchen, fo viel GOtt Gnade dazu gibt, zu rechter Zeit und zur 
Unzeit prebigen.” — An einen emglifchen  Erzbifchof vichtete er 
folgende Worte : „Der Apoftel (Paulus) nennt ben Priefter einen 
Aufjeher (Biihof), der. Prophet (Hefefiel) einen Wächter, ber 
Weltheiland einen Hirten ber Kirche, und alle beftätigen, daß ber Leh⸗ 
rer, der bet den Sünden bes Volles ſchweigt, durch fein Stillſchweigen 
von dem Blute der Seelen bie Schuld trage. Daher zwingt uns 
eine große und furdtbare Nothwendigkeit, daß wir nach bes 
Apoſtels Wort Vorbilder für die Gläubigen abgeben, d. 5. der 
Lehrer muß jo leben, daß er nicht jeine Worte durch wiberipres 
chende Handlungen unfräftig mache, und daß er auch nicht, wenn 
er für fich felbft worfichtig Iebt, wegen feines Schweigens durch 
fremde Sünde verbammt werbe. : „„Du follft aus meinem Wunde 
bas Wort hören — fpricht der Herr — und fle von meinetwegen 
warnen.”” (He. 3, 17). ER zeigt dadurch am, ber Priefter 
jolle das jagen, was er aus dem Studium bes göttlichen Wortes 
gelernt, was ihm GOtt eingegeben, nicht was menfchliche Gedanken 
erfunden haben. Bon meinetwegen — meine, nicht deine Worte 
ſollſt du verfündigen; du Haft feinen Grund, dich beflen zu 
überheben. „„Wenn ich dem Gottlojen fage: bu mußt bes Tobes . 
fterben; und du warnit ihn nicht, damit ſich ber Gottlofe vor 
jeinem gottlojen Weſen hüte, fo wird der Gottlofe um feiner 
Sünde willen fterhben; aber fein Blut will ih von beiner Hand 
fordern." Laßt uns boch Fein fteinernes Herz haben, daß uns 
biejfe Worte des Herrn nicht ſchrecken follten. Alles, was GOtt 
beobachtet Haben wollte, hat ER fo Klar bargeftellt und mit dem An- 
fehen Seines Namens befeitigt, daß wir joldyes, was Frevel ift 
zu jagen, leichter verachten, als Lügen können, wir. verftänden fo 
offenbare und göttliche Dinge nit. Wir haben gehört: „So 
priht der HErr.““ Mer follte nicht glauben, daß gejchehen 
werde, was GOtt fpricht, als wer GOtt nicht glaubt? Da nun 
bies alles fich jo verhält, jo nimmt unfre ermattete Seele ihre 
Zuflucht zu dem, ber durch Salomo ſpricht: „LVerlaß dich auf 
den HErrn von ganzem Herzen’ und verlaß dich nicht auf deinen 
Verſtand; jondern gebenfe an Ihn in allen beinen Wegen, ſo 
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wird ER dich recht führen.’ Und an euer aubern. Stelle: 
nn der Name des HErrn ift ein feites Schloß. Dahin flieht. der 
Gerechte und wird gerettet werben.”" Lat uns feft ſtehen in der 
Gerechtigkeit und unſre Seelen rüften zur Verfuchung und tragen, 
was ung der HErr zu tragen gibt, indem wir zu Ihm fagen: 
„„HErr GDtt, Du biſt unſre Zuflucht für und für.““ Laßt uns 
vertrauen. auf ben, ber uns hie Laſt aufgelegt hat. Was wir 
durch uns ſelbſt nicht tragen koͤnnen, laßt uns tragen burch Ihn, 
der der Allmächtige ift, der da ſpricht: „„Mein 30% tft ſanſt 
und meine Laft ift leicht.“ 

Wie Bonifacius blieben auch andere Miſſtonare Deutfchlanbe 
mit der heimathlichen Kirche in regem Verkehr. Biſchof Virgt 
li us von Salzburg bileb 3. B. in Verbindung mit dem Klofter 
SH, von welchem er ausgegangen war. Bon da wurbe ihm 
Dobda als GSehülfe gejendet. — Lullus empfing von bem ger 
nannten Erzbiſchof Cuthbert ein Troftichreiben, als Bontfacius 
zur ewigen Ruhe eingegangen war. Er und ber Biſchof Eine 
heard von Weller iheilten einander, wie fchon oben (Kay. 15) 
erwähnt wurbe, ber gegenjeitigen Fürbitte halber die Ramen ihrer 
Geiftlihen mit. — Alcuin richtete an das chriftliche Volk zu 
Canterbury ein Ermahnungsichreiben, in welchen folgende wichtige 
Stelle vorlommt: „Ohne die heilige Schrift gibt es feine Erfeynt- 
niß GOttes, und wenn ber Blinde. den Blinden führt, fallen fie 
beide in die Grube, und im Gegentheil ift die Menge ber Weiſen 
das Heil des Volles, Schafft euch Lehrer ber Heiligen Schrift, 
bamit fein Mangel des Wortes E&Dttes bei euch jel, Damit es an 
jolchen, welche das Volt zu leiten vermögen, bet euch nicht fehle, 
bamit bie Quelle der Wahrheit unter euch .nicht vertrockne.“ 

Auch in unferer Zeit bleibt großer Segen nit aus, wenn 
bie Miſſionare tn der Hetdenwelt in inniger Verbindung mit ber 
heimathlichen Kirche bleiben. 





21. 
Verbindung mit der römifchen Kirche, 


Die älteften Miffionare unferes Bandes errichteten Zellen und 
Klöfter. Bon biefen Niederlaſſungen aus arbeiteten ſie an ber 








Bekehrung des Balls, und von da ans erfolgte auch die Kirchliche 
Seltung der Umgegend. Sp geſchah es zur Zeit bes Severin, 
aber auch in fpäterer Zeit übernahmen 3. B. die Achte von St. 
Betr. in Salzburg und bie von St. Emmeram in Regens- 
burg zugleich. vie bifchäfliche Leitung bes Sprengels, weshalb fie 
bald Aebte, bald Biſchofe hießen.“) Bu einer feſten Organtjation 
ber Kirche kam es geraume Zeit nicht, noch weniger wußte man 
eiwas von einer durchgreifenben Verbindung mit und von einer 
völligen Abhängigkeit von dem römijhen Stuhl. Noch Gregor 
b. Gr. (+ 604) hielt ſich auch der deutjchen Kirche gegenäber an 
die Beichlüfle ver Synode zu Sarbica (347), nach welchen ber 
Biſchof in Rom als oberfter Richter lediglich darüber zu wachen 
Batte, daß bie Firchlichen Verordnungen überall eingehalten würben, 
und nad welchen im Webertretungsfall an ihn ſollte appekirt 
werben können, Er ließ den Columbanus Oſtern zu ber Zeit 
fetern, da es in ber iriſchen Kirche bräuchlich war, und trat nicht 
auf die Seite ber fräntifchen Geiftlichleit, welche die iriſchen Miſ⸗ 
fionare deshalb als Ketzer bei dem roͤmiſchen Stuble verflagten, 
. weil fie fih nicht an die römifche Sitte halten wollten. 

Wie feine beimathliche Kirche, jo erfannte auch Eolumbanus 
den Biſchof in Rom nicht als das Oberhaupt‘ der ganzen Kirche 
auf Erden an, dem voͤlliger und unbebingter Gehorfam geleiftet 
werben müßte In bem Streite über die Zeit der Ofterfeter 
fchrteb er an Gregor d. Gr. mit großer Freimüthiglett alfo: „hr 
müßet in einer jolhen Sache nicht blos auf Eure Demuth ober 
die MWürbigfeit der Perſon Euch verlaffen, was oft taͤuſcht. Ein 
lebendiger Hund tft bei einer folchen Unterſuchung vielleicht beſſer, 
als ein todter Löwe (Prev. 9, 4). Der lebende Heilige kann 
verbejlern, was von einem verftorbenen nicht verbeffert worben 
tft...) Sollteft Du mir, wie th von Deinem Candidus höre, 
antworten wollen, daß ſich nicht abändern Yafle, was durch das 


*) In Regendburg wurde erft unter Bifhof Wolfgang i. J. 975 ein 
eigner Abt für das St. Emmeramsklofter aufgeftelt. Bis dahin 
waren Klofter und Bisthum bereinigt. 


+, Diſchyf Leo von Rom hatte bie von Columban nicht eingehaltene 
Sitte in Begug auf bie Beit- ber Dfterfeler gut geheißen. 
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Alter befeftigt jet: nun, fo ift e8 eben ein alter Irrthum, aber 
immer älter ift bie Wahrheit, welche den Irrthum 
verwirft.“ Mit aller Entſchiedenheit widerſprach er der Be 
hauptung, daß dem Pabſte das Recht zuftehe, für die ganze Kirche 
zu richten und zu ſchlichten. Er jchrieb: „Das Kat auch einft der 
römische Biſchof Victor gejagt, aber Teiner ver morgenländifchen 
Biſchoͤfe hat jein Hirngejpinft angenommen.” — Aud an ben 
Babft Bonifacius IV. ſchrieb er gegen das Ende jeines Lebens, 
als in alten ältere kirchliche Streitigfeiten zu jchlichten waren, 
einen ernten Brief, in welchem folgende Stelle vorfommt: „Wachet 
zuerft über ben Glauben "und ſodann darüber, bie Werke des 
Glaubens zu gebieten und bie Bafter auszuroiten; denn Eure 
Wachſamkeit wird das Heil vieler, fowie Hingegen Eure Sicherheit 
das Verderben vieler fein. Es Handelt ſich bei uns nicht 
um bie Perſon, jondern um die Wahrheit. Sowie Ahr 
vermöge ber Würde Eurer Kirche eine große Ehre habt, jo be 
bürft Ihr große Sorgfalt, um nicht Durch irgend eine Verirrung 
Eure Würde zu verlieren; denn bie Gewalt wirb bet Eu 
jo lauge jein, als Ihr auf dem rechten Wege bleibt, 
Der ift der rechte Schlüffelträger des Himmelreichs, der durch die 
wahre Erkenninig dem Würbigen dffnet und dem Unmürbigen 
ſchließt. Wenn er das Gegentbeil thnt, Tann er weder ſchließen 
noch dfnen. Da Ihr num in einem gewiflen Hochmuth eines ges 
wiſſen höheren Anfehens und einer gewiflen höheren Gewalt in 
göttlichen Dingen Euch anmaßet, fo möge Ihr willen, daß 
Eure Gewalt befto geringer jein wird bei dem Herrn, wenn Ihr 
auch nur fo etwasin Eurem Herzen denkt; denn die Einheit 
bes Glaubens in der ganzen Welt hat auch die Einheit der 
geiftlichen Gewalt überalt hervorgebracht, jo daß überall von allen 
ber Wahrheit die Freiheit gegeben und dem Irrthum 
ber Zugang von allen auf gleiche Weiſe verjagt wird. Das 
Belenntniß der Wahrheit hat ja auch dem gemeinjchaftlichen Vater 
Petrus fein Necht erworben.” 

Und nit blos Columbans unmittelbare Schüler, fondern 
auch viele ambere Miffionare, bie fpäter aus Schottland und 
Irland in unfer Land kamen, hielten an ben Orbnungen ihrer 
heimathlichen Kirche feit, wirken in manden Stüden von ben 
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Sabungen ber römtfchen Kirche ab und waren keine Freunde bes 
römifchen Pabſtthums. Es. ift früher”) ſchon angemerkt worden, 
daß es im 8. Jahrhundert noch viele ſolche Miſſtonare gab, über 
welche Bontfactus nicht wenig klagte und jammerte. 

Erit „ver Apoftel der Deutſchen“ trat mit der 
römifhen Kirche in die engfte und innigfte Berbin- 
bung Ehe er nom Pabft Gregor I. zum Biſchof orbinirt 
wurbe, legte er folgenden Eid ab: „Am Namen bes breieinigen 
GOttes verfprehe ih Dir, Petrus, Deinem Stellvertreter unb 
feinen Nachfolgern, in der Einheit des katholiſchen Glaubens zu 
verharren unb in Feinerlei Rath wiber die Tatholifche Kirche und 
ihr Haupt zu willigen, Wenn ich erfahre, dag Borfteher ber 
Kirche gegen die alten Sabungen ber heiligen Väter handeln und 
wandeln, will ich mit ihnen. keine Gemeinfchaft ober Verbindung 
haben, jondern nah Kräften ihnen wehren, unb wenn ich das 
nicht vermag, joldhes alsbald treulich an ven Pabſt berichten. Aber 
auch ich will dieſer Erklärung auf Feine Weiſe, weber aus eignem 
Antrieb noch burch fremde Verführung, entgegen handeln. Dies 
gelobe ih vor GOtt bei ber Strafe des Anantas und der 
Sapphira”.**) 

Mit vier Bäbften ftand fortan Bonifacius in ber tnnigften 
Verbindung. Dreimal war er felbit in Nom. Biſchöfe und 
Priefter (3.8. Burchard, Lullus) orbneteer dahin mit Aufträgen 
ab. Sein Briefwechſel mit dem roͤmiſchen Stuhl war äußerſt 
lebhaft. In allen möglichen Fällen legte er dem Bapfte wichtige 
und unwichtige Fragen zur Beantwortung und Entſcheidung vor. 
Schon auf der eriten von ihm abgehaltenen Synobe wurbe aud 
ausgeſprochen: „Wir haben beichlofien und bekannt, bis an unfer 
Ende an dem Tatholifchen Glauben feftzuhalten, wie an ber 
Einheit und dem Gehorfamgegen bie römijhe Kirche 
Wir haben ferner beichlofien, bem heiligen Petrus und feinen 
Nachfolgern unterthan zu fein, als Erzbilchöfe das Amtsgewand 
bei dem Stuhle Petri nachzujuchen und in allen Stüden den 
Vorſchriften desſelben Folge zu leiſten, wie es recht und billig iſt. 
Dieſes unſer Bekenntniß haben alle angenommen und unter⸗ 


2) Vergl. (Anhang: Irrlehrer). 
Denjelben Eid pflegen auch Die italieniſchen Biſchoſe abzulegen. 
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fchrieben. Wir Haben es zum Grabe bes heiligen Petrus gefchtekt, 
und ber Pabft mit ber römiichen Kirche hat es mit Freuden 
angenommen.” 


Nicht ganz mit Unrecht wurde und wird auh Bonifacius 
ſcharf getabelt, daß er dem Pabſte jenen Eid ſchwur und nicht 
ablteß, bis er die deutſche Kirche unter den Gehorfam bes römischen 
Stuhles brachte. Gar mandes kann und muß jedoch zu feiner 
Entjehuldigung gejagt werden. Wir haben Feine Urfache, ihm von 
vorne herein unreine Beweggründe und unedle Abfichten unter: 
zuichteben. An der Innigften Verbindimg mit der römtjchen Kirche 
erkannte er vielmehr nach feiner Ueberzeugung ein recht förber- 
liches Miffionsmittel. Der Bischof in Rom war nun einmal hoch 
geachtet in der ganzen Chriftenheit. Er Hatte mächtigen Einfluß 
anf Fürften und Könige Die römiſche Kirchenverfaflung war 
geeignet, das vereinzelte Wirken der deutſchen Mifftonare nach 
Einem Plane zu leiten, neubelehrte Gemeinden nad) dem Tode 
der Milfionare ber Kirche zu erhalten und feſte Orbnungen her⸗ 
zuftellen. Auch war damals im Abendlande der Glaube bereits 
allgemein verbreitet, daß Petrus von Ehrifto jelbft zum Haupt 
ber Kirche beftimmt worden und daß die Biſchoͤfe in Rom die 
Nachfolger Petri ſeien. Ebenſo hielt man damals fchon dafür, 
ba die Äußere Verfaſſung zur Einheit der Kirche nicht bios 
nüglih, Jondern auch nothwendig fe. Dazu Tommt, daß das 
PabfitHum zu jener Zett noch ein anderes wär, als das, welches 
fih jpäter ausbildete und den Kirchen ein unerträgliches Koch 
auflegte*). 


*) „Die Vefchuldigung, dab Bonifacius durch bie Anknüpfung feiner 
kirchlichen Stiftungen an bie Hierarchie Roms bie felbfifländige Ent⸗ 
widlung einer deutſchen Kirche gehindert habe, wirb ohne Berüdfichtigung 
ber gegebenen Umſtaͤnde gemacht, da im Gegentheil weit eher dargethan 
werben Tann, daß, wenn Bonifacius nicht alfo gehandelt hätte, das 
Chriſtenthum in Deutfhlandb ber Barbarei einer noch 
ganz rohen Nationalität und eines ſtets fortwuchernben 
Heidenthums unterlegen wäre. Sa hätte Vonifacius auch nur, 
anftatt feine Gründungen dem römilchen Stuble zu untergeben, bie Bus 
muthung bed Biſchofs von Kbin, fie ihm unterzuorbnen, befolgt, fo 
wäre die deutſche Kirhe alsbald in ben ganzen ent 
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Blinden und unbedingten Gehorſam in allen Stüucken wollte 
Bonifactus dem Pabite nicht verſprechen, unb ben verſprach er 
auch nicht. Er nahm nicht alle Worte des Pabſtes als GOttes 
Worte an und erblicte nicht in allen Handlungen bes Pabſtes 
GOttes Werl. Das bewies er bei mehreren Gelegenheiten. Er 
hielt e8 für Necht und Pflicht, den Pabft fogar zu tabeln und 
zu ftrafen, wenn es fein mußte. Und er hatte den Muth dazu. 
Sp waren 3. B. einmal mehrere Franken und Bayern in Rom. 
Dort jahen fie beim Anfang des neuen Jahres heidniſche Tänze 
aufführen, hörten in den Straßen und Gaſſen heidniſche Lieber 
fingen und bemerkten, wie jogar ganz in ber Nähe der Peters⸗ 
firhe von Weibern Amulette und bergleihen Zaubermittel ver: 
fauft wurden. Das erzählten fie nach ihrer Rückkehr in ber 
Helmath, und die Erzählungen machten übeln Eindruck. Bonifacius 
hörte davon und hielt in einem Briefe dem Pabſte Zacharias 


feglihen Verfall ber franko-galliſchen Kirche Hineinge 
rathen und es wäre „„unmöglid geworben, daß fpäter die Rheinfranten, 
an bes Bonifacius Gründung fi) anlehnend, fich Firchlig und politifch 
von Frankreich Ioßgerifien”” und Rberbaupt bie Deutfhen eine 
Einheit gewonnen hätten. Die von ihm gepflangte Hierarchie war 
nur die Hülle, unter ber fi der beutfche Geift entwideln 
follte, um einft nad vollenbeter Entwidlung fie mit 
einer freieren Form zu vertauſchen. Ueberall im auftra 
ſiſchen Franten, wo Bonifacius auftrat, mit Ausnahme ber Grenz 
ſtriche des alten Sachſenlandes, fand er fchon frühere, von feinen Bors 
gaͤngern verſuchte Pflangungen vor, um an fie anzuknüpfen. Da fie 
jedoch nur vereinzelt, . bagu meift verwildert und bem Tintergang 
nabe waren, fo war ed fein Berdienft, fie neu gu beleben, zu erweitern 
und durch Einfügung in eine fchon gegebene und bewährte Ordnung, 
eben in die zbmifche, gegen Die Wieveraußbrücde des Heiden— 
thums halt: und bauerbar au machen.” Dr. Ditimar a. 
a. D. Pag. 490. Aehnlich au andere bewährte Kischens und Brofans 
gefchichtichreiber. Jedenfalls iſt es ungerecht, wenn dem Bonifacius 
„nicht nur jegliches Verdienſt um bie Belehrung ber ihm ſtamm⸗ 
vertvanbien Deutichen abgefprochen, fondern wenn berfelbe ſogar als 
ein Verfolger unb Berfiörer der wahren Kirche Chriſti 
und ihrer Glieder bargeftellt und auch fen Märthrertob in Zwoifel ger 
gogen weich". 
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foich heibntiches Tinwejen vor. Sole Dinge, in Rom von 
fraͤnkiſchen Augen gejehen, ſeien in Deutfchland bei Einführung. 
und Begründung des Chriftenthums und ber römilchen Kirchen- 
verfafiung Außerft hinderlich und nachtheilig. Dergleichen wider 
ſpreche auch ber heiligen Schrift umd den Lehren ber Kirchen» 
väter. Der Apoftel jage: „Ahr haltet auf Tage, auf Monate, 
Sabre und Zeiten, ich beiorge, ich möchte vergeblih an euch ge⸗ 
arbeitet haben.” Und Auguftinus: „Wer den Wahrſagern, 
Zeichenveutern, Gedenkzetteln oder dem Vogelgeſchrei glaubt, ob⸗ 
ſchon er faftet und betet, ſtets die Kirchen bejucht und reiche Als 
mojen gibt, obgleich er jeinen Körper auf manchfache Weile zücktigt, 
jo wird es ihm doch nichts helfen, jo lange er jenen Aberglauben 
nicht verläßt. Auch jeien (fährt Bonifacius fort) fränkische 
Biſchoͤfe und Priefter vorhanden, welche, obſchon fie in dem geift- 
lien Stande mit dem weiblichen Gefchlechte verbotenen Umgang 
gehabt und Kinder gezeugt hätten, vorgäben, in Rom vom Pabite 
jelbft Erlaubniß zur Verwaltung priefterlicder Aemter erhalten zu 
haben. Er behaupte zwar das Gegentheil gegen fie, weil er nicht 
glauben koͤnne, daß der päbftliche Stuhl jemals gegen die Ver⸗ 
ordnungen der Kirche handle; aber dennoch fei ihm auch hierüber 
bie Entſcheidung bes Pabſtes ſehr wünfchenswertb und nöthig. 
Denn die fleifchlichen Menſchen glaubten, daß nur er ihnen 
Schwierigkeiten mache und für fih Dinge unterfage und beftrafe, 
welche ver Pabſt jelbit erlaubt Hätte. Und der Pabſt nahm ben 
Strafbrief Hin, ertheilte keinen Verweis, leugnete auch bas nicht, 
was wirklich vorgefallen war, verficherte jeboch, daß er einen 
Abſcheu vor ſolchem gotilofen Weien und Leben babe, das wie von 
feinen Vorgängern fo auch von ihm von neuem verboten worden 
fei. „Dies möge Bonifacius allen feinen Untergebenen befannt, 
machen. Auch jolle er nicht glauben, wie faljche Priefter be⸗ 
Jaupteten, daß ihnen der päbftlicde Stuhl eine Lebensweile nach 
gegeben babe, vie von ihm verabjchent und mit aller Strenge bes 
fraft würde. Er folle daher über fie gleihmäßig bie kanoniſche 
und geiftlihe Strafe verfügen und überhaupt nad den Kirchen» 
‚geleßen und jo handeln, wie er vom pabitliden Stuhle fet unter- 
richtet werden”. — Ein andermal hielt Bonifacius dem Pabfte 





"vor, daß er die erzbiihäflihe Würde um Gelb verkaufe . Gegen 


dieſen Vorwurf wehrte ſich ver Pabſt. — Au rügte es Boni⸗ 
facius als einen Eingriff in die Rechte bes Erzbiſchofs von Trier 
und als eine Verletzung der Kirchengeleße, daß ber Pabſt Stephan 
ſelbſt die Ordination bes Biſchofs von Met vorgenommen babe. 
Und da Stephan fi zu feiner Rechtfertigung auf feine Auctorität 
bertef, jo ließ Bonifacius diefe Berufung nicht gelten. 

Das find boch gewiß etliche Beweiſe dafür, daß „ber Apoftel 
ber Deutſchen“ den Pabſt für den Stellvertreter Petri, aber nicht 
für den Stellvertreter Chriſti hielt.) Ihm war der Babft feines- 
wegs der eigentliche Inhaber aller Kirchengewalt, jonbern nur ber 
oberste Wächter über die Aufrechthaltung der kirchlichen Ordnung 
und Zucht. Außerdem erfannte er dem Papſte nur in feinem 
eigenen Sprengel die Uebung ver Rechte und Pflichten zu, bie 
ben übrigen Btichäfen in ihren Sprengeln zukommen. 

Was Bonifactns von der Innigen Verbindung mit der romi⸗ 
ſchen Kirche gehofft und gewünſcht Hatte, geſchah. Die Miflion 
in Deutſchland hatte davon viele Äußere Vortheile. Der Pabft 
leiſtete Hülfe, fo gut er Fonnte; und zum Beweis, daß auch er 
edle Gedanken und Abſichten bei Knüpfung biefer Verbindung 
ausſprach, möge noch mitgetheilt werben, was er an Abel und 
Bolt der Thüringer jchrieb, als Bonifactus im Jahre 724 von 
Rom zurückkehrte. „Unjer Herr JEſus Chriftus, GOttes Sohn 
und fjelbft wahrer GOtt, der vom Himmel gekommen, Menſch ge- 
worben, für uns gelitten und gefreuzigt und am britten Tage 
auferftanden und gen Himmel gefahren tft, ſpricht zu ſeinen 
Juͤngern: Gehet hin und Iehret alle Völker und tanfet fie im 
Namen bes Vaters, bes Sohnes und des heiligen Geiſtes, — 
und verfpricht denen, jo an Ihn glauben, das ewige Leben. Da 
wir nur wünfchen, daß Ihr Euch ewiglih mit uns freuet, wo 
fein Enbe ift, noch Drangfal, noch irgend eine Bitterkeit, ſondern 
ewige Herrlichkeit, jo haben wir deßhalb unſern Bruder, ben 
beiligften Bonifacius, zu Euch abgeordnet, damit er Euch taufe 
and den Glauben Ehrifti Ichre und vom Irrthum zum Weg des 
Heils Teite, damit Ihr Heil habet und ewiges Leben. Ahr aber 

*) Daß der Biſchof in Rom fogar der Stellvertreter Chriſti 
fei, glaubte auch die Ghriftenbeit zur Zeit des Boniſacius no 
nit, 
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gehorchet ihm in allen Stüdten und ehret ihn wie Enten Vater 
und neiget Eure Herzen zu jetner Unterweilung, weil wir ihm 
nicht um ‚zeitlihen Gewinnes willen zu Euch abge: 
erdnet baden, ſondern Eure unfterblihen Seelen zu gewinnen. 
Bebet daher GOtt und nchmet In Seinem Namen die Taufe an, 
weil der HErr unſer GOtt, mas bes Menfchen Auge nie ge 
ſehen, noch in eines Menſchen Herz gekommen tft, bereitet bat 
denen, jo Ihn lieben. Tretet ab von böfen Werken und handelt 
rerhtichaffen. Verehret Leine Goͤtzen, noch opfert Fleiſch, weil 
GOtt das nit annimmt; fondern alles, was unfer Bruber 
Bonifacins Euch lehren wird, das beobachtet und thuet, und Ihr 
werbet jelig jein und Eure Kinder in Ewigkeit. Bauet daher 
Euch ein Haus, in welden Euer Vater wohnen koͤnne, und 
Kirchen, darinnen Ihr beten koͤnnet, daß GOtt Euch Eure Sünden 
vergebe und Euch ewiges Leben. fchente“. 


22. 
Berbindbung mit der weltfihen Madt. 


Sm. den erften. Kahrhunderten wurbe die heilige Kirche von 
ber weltlichen Macht in Feiner Weiſe begünftigt, jondern hart be 
brängt und verfolgt. Die Zeit der Verfolgung war jeboch bie 
Beit ihrer Ichönften Blüthe. Dur die DVerfolgungen wurbe le 
von ben Heuchlern gereinigt und innerlich befto kraͤftiger. Erit 
jeit den Tagen des Kaiſers Konftantin d. Gr. (} 337) trat 
bie Kirche mit dem Stante in cin genaueres Berhältniß, von 
dem fie nunmehr beſchützt und mit Wohlthaten überhäuft wurde, 

Auch die junge Kirhde in Schwaben, Bayern und 
Franken lehnte fih gern an bie weltlihe Macht an). 
Die Milfignare waren eifrig bemüht, um bie heidniſchen Färften 
für das Chriftenthbum zu gewinnen; denn die Taufe des Fürften 
zog alsbald die Taufe des Volkes nach fih. Die bekehrten Fürften 

*) Viſchof Anaftafius I. von Rom wünſchte 497 dem Frankenksnig 

Chlodwig zu befien Anſchluß an die rechtgläubige Kirche Glück und 

Segen, wobei die Hoffnung ausgeſprochen wurde, „baß ber König für die 

Mutter s Sirche eine eiferne Säule fein unb den Helm bed Heild ans 


legen werde.“ 
Aifher’® Einfüprung des Chriſtenthums in Bayern, 32 
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zeigten viel guten Willen und brachten bedentende Opfer, um das 
Chriſtenthum in ihrem Lande auszubreiten und zu befeftigen. 
Bontfactus gefteht auch offen, daß er ohne Veihülfe bes welt 
lichen Armes wenig ausrichten koͤnne. Er ſchreibt: „Ohne Schu 
bes Frankenherrſchers Tann ich das Volt nicht regieren, bie 
Priefter und Diaconen, die Mönche und Nonwen nicht ſchützen; 
auch die heidniſchen Gebräuche und den abfchenlichen Gbtzendienſt 
vermag ich in Deutichland nicht absufchaffen, wenn der Franken⸗ 
herrſcher nicht Befehle ertheilt und Furt verbreitet“. Mit 
Freuden nahın er das Empfehlungsjchreiben des Papftes an ben 
Frankenherrſcher Karl Martel an. Er beklagte ſich oft bitter, 
wenn ihm von Seite ber weltlichen Obrigfelt bie gewuͤnſchte Une 
terſtützung nicht in vollem Maße gewährt wurde. 

EGs iſt nit zu verwundern, daß anf diefe Welfe in Deutſch⸗ 
land frühzeitig Tirchliches und weltliches Regiment mit einander 
vermengt wurde Die Fürften beriefen die Bifchäfe*) und 
beftellten bie Hirten; fie fchüßten gegen Verfolgungen. und ver 
anftalteten Synoden. Schon die von Bonifactus wieberherge: 
ftellten Synoden hatten keinen rein Firchlichen Character. Gleich 
die erfte (742) wurbe vom weltlichen Regenten angeordnet und 
berufen. Ste beſtand aus getftlichen und weltlichen Mitgliebern, 
und es wurden auf ihr Kirchen und Staatsangelegenbeiten zu⸗ 
gleich verhandelt. „Sogar Schritte, die Bonifacius kraft 
päbftlicher Vollmacht als Legat bereits vollzogen hatte, wie Ein» 
fegung der oftfräntifhen Biſchafe, wieberholte Karlmann nah 
feiner weltlichen Macht, ohne jenes früheren Verfahrens auf 
nur zu gedenken“. Das fieht man gleich aus der erfien Syno⸗ 
balbeftimmung, welche mit den Worten anfängt: „Auf den Rath 
der Priefter und der weltlichen Großen haben wir demnach in 
ven Städten Biſchoͤfe eingeſetzt und über fie den Erzbiſchof Boni⸗ 


*) Nach einer Verordnung Karla d. Gr. vum Jahre 808 follten die Bi 
ſchöfe wieder durch die Geiftlichleit und daB Voll ber Didcele ges 
wählt werben. Auf diefe Weife wurde 5. B. 864 In Regendburg 
der Bifchof Embricho gewählt. Als 880 Wihing vom Kaifer Arnulf 
zum Biſchof in Freifingen gewählt war, mußte vom der Geiftlichkeit 
und bem Volk eine nette Wahl vorgenommen werben, bie auf einen 
andern fiel, ' 
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facius, welcher ver Geſaudte des heiligen Petrus iſt“. Karlmann 
machte auch in ſeinem Namen bie Synodalbeſchlüſſe bekannt. 
Das Actenſtück beginnt mit den Worten: „Im Namen des HErrn 
eh Chrifti. Ich Karlmann, Herzog und Fürſt ber Franken, 
habe im Jahr der Menſchwerdung des HErrn 741 am 21. April 
auf den Math. der Krechte GOttes und ber weltlichen Großen 
meines Reichs die Biſchoͤſe und Priefter gu einer Verſammlung 
in ber Furcht Ehrifti berufen, um ihren Rath zu hören, wie bie 
Belege GOttes und der Kirche, die Zucht und Gittlichfeit ber 
Geiftlihen, welde in ben kriegeriſchen und unruhevollen Tagen 
der vorigen Fürſten in Verfall geriethen und vernachlaͤßigt wurden, 
wiederherzuſtellen ſind, damit das chriſtliche Volk zu ſeinem Seelen⸗ 
heil gelange und nicht, durch falſche Prieſter verführt, zu Grunde 
gehe”. Nicht weniger, waren bie erwähnten bayriſchen Synoden 
gemijchte Verfammlungen, weshalb fie auch gemöhnlih geradezu 
Landtage“ genannt werben. 

‚ „Die erjte Reihe ber kirchlichen Verordnungen, welche Karl 
d. Gr. i. J. 769 erließ, beginnt aljo: „Karl, von GOttes Gnaben 
König, Herricher bes fränkifchen Reiches, ergebener Schuß» und 
Schirmherr der Heiligen Kirche. In allem auf Erjuchen bes 
apoſtoliſchen Stuhles, auf den Rath aller unſrer Getreuen, vor⸗ 
züglich der Biſchöfe und übrigen Prieſter“ u. ſ. w. Seitdem Karl 
Katfer geworden (i. J. 800) war, ſetzte er die Kirche in eine 
noch engere Verbindung mit der weltlichen Macht. Es war fort- 
an fein eifrigftes Beſtreben, den Gedanken eines hriftlichen 
Staates zw verwirklichen. Er verglich fih mit dem König 
Joſtas, der dem Volke Israel den GOttesbienft geordnet habe. 
Demgemäß betrachtete er fi) als den Herrn feines großen Landes 
in weltlicher und geiftlicher Beziehung. Er leitete die Kirche nad 
ihren innern und äußern Verhältniffen und führte auf den 
Synoden (3. B. 792 zu Regensburg, 794 zu Frankfurt, 813 zu 
Mainz) in eigner Perſon den Vorſitz. Pabſt und Geiftlichtett 
beugten fi vor ihm. Die Synoden erwarteten von ihm „Be⸗ 
fätigung ihrer Beichlüffe und Beflerung des Firchlichen Lebens“. 
Die Synode zu Mainz nannte ihn den „Frommen Regenten der 
Kirche”, die Mönche hießen ihn gar den „Bilchof der Bilchöfe”. 
Rom „behandelte Kaifer Karl, ohngeachtet le Ehrerbietung 
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für den Inhaber des römischen Stubles, wie jede andere 
Metropolis feines Reichs, und noch in feinem Teftamente 
zählte er fie, gleih Matland, unter ben übrigen Städten auf“. 
Die kirchlichen Einrichtungen, die er im fränkiichen Reiche traf, 
theilte er dem Pabfte mit, nicht etwa, um Genehmigung einzu⸗ 
holen, jondern mit dem Anfinnen, dieſelben möchten auch in dem 
Gebiete des Pabftes angenommen werben”). 


Auch Karls Nachfolger erhielten die Verbindung der Kirche 
mit der weltlihen Macht aufrecht. Der Erzbifhof Rhabanus 
Maurus redete auf der Kirchewerſammlung zu Mainz t. 3. 
847 den König Ludwig mit den Worten an: „Mit heiligem 
Eifer müffet Ihr die Kirche CHrifti in Schub nehmen, der Euch 
das Reich und die Herrfchaft auf Erden verliehen Bat... Es if 
nicht noͤthig, von den chriftlichen Köntgen und Katfern Baiſpiele 
anzuführen, da alle, die als vechtgläubige befannt find, von 
Konftantin an bis auf Euch, ſich allezeit auf das forgfältigfte 
beftrebt haben, der Kirhe GOttes Nuhe, Frieden und in allem 
Schuß zu verſchaffen“. König Ludwig aber erflärte i. J. 852 
auf einer andern Kirchenverſammlung zu Mainz: „Inden ber 
Herr uns Fürften als Beſchützer der Kirche GOttes beftellt hat, 
ift es Billig, damit wir gegen dieſe Snabe nicht undankbar ſcheinen, 


+) „AB Kaiſer ftieht Karl an der Spike der ganzen Gheiftenheit und bat 
nur GDtH und fein Gefeg über ſich. Cr tft der geherianfte Sohn, der 
devoteſte Knecht der Kirche, ſofern fie die Trägerin und Spenderin bei 
Heils ift; aber ex ift auch ihr Höchfter Herr und Gebieter, ſofern fie 
irdifche Geftaltung angenommen und eined irdiſchen Regiments bebarf. 
Staat und Kirche find zwei gejonberte Gebiete, bie ſich aber auf allen 
Seiten gegenfeitig bedingen und ergänzen; ihre einheitliche Spige haben 
fie in der Perſon des Kaiferd. Daher greift Karld Gefekgebung allent- 
halben in das Gebiet der Kirche, in Berfafiung, Cultus und Lebre ein; 
er zieht die Bilchöfe und die Synoden babei zu Rathe, aber er bes 
ftätigt, ergänzt und mobificirt ihre Beſchlüſſe nach eigner Einficht, well 
er bem Gerichte GOttes dafür perſönlich verantwortli if. Im Babfte 
ehrt er den Nachfolger Betri und das fihtbare Haupt 
ber Kirche; aber weil ber KRaifer Aber Staat und Kirche 
ſteht, it er auch des Pabſtes Gebteter“. Dr. Rurg a. a. D. 
Pag. 243. 
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baß wir Seinen Dienft befärbern, die Kirchen reichlich fundiren 
und fie beſchuͤtzen.“ 

Bei allen wichtigen Staatsgeſchaften waren bie Biſchöfe und 
Achte die Rathgeber des Fürften. Ste wurben auch vorzugsweiſe 
zu Geſandtſchaften verwendet uub hatten auf die Staatsverwaltung 
mehr Einfluß als ber weltliche Adel. Geiftliche waren in ber 
Regel die fürftlichen Kanzler, Secretäre.u. dgl. Dadurch wurden 
fie dem heiligen Amte vielfach entzogen und entfrembet. Ihrer 
viele erlagen der Verſuchung, „Geihäftsgewandtheit“, 
wie man heutzutage fich auszudrücken beliebt, höher zu achten 
benn Seelforge, und weltliche Geſchaäfte lieber abzumachen denn 
geiftlihe. Der Erzbiſchof Arno von Salzburg Hagte einmal dem 
Alcuin, daß er wegen feiner vielen weltlichen Gefchäfte die viel 
wichtigere Sorge für die Seelen vernacdhläßigen müße. Er erhielt 
zur Antwort: „Wenn wir nach apoftolifcher Weiſe leben und nad 
Art der Apoſtel auf biefer Erbe ein Leben in Armuth führen 
wollten, jo koͤnnten wir mit Zug und Recht dem weltlichen Dienft 
abfagen. Nun aber Haben bie weltlichen Fürften, wie es fcheint, 
gerechte Urſache, die Kirche Chriſti mit weltlichen Gefchäften zu 
überladen*. Auch Kaiſer Karl fagt in einer Verordnung vom 
Sabre 811: „ES muß aus einander gefeht werden, in wie weit 
fi der Bifchof ober Abt in weltliche Dinge einlaffen dürfe und 


wie weit ver Graf oder ein anderer Laie in Tirchliche Angelegen- 


heiten. Darnach muß ganz genau gefragt werden, was das fet, 
was ber Apoftel jagt: „„Kein Kriegsmann flicht fich in weltliche 
Hänbel”* (T. Tim. 2.), und auf wen biefe Worte zu beziehen 
find*.®) AS zwei Jahre darauf die Kirchenverjammlung zu 
Mainz gehalten wurde, bilbete der Kaifer drei Kammern. Die 
erfte beftand aus den Biſchöfen, die zweite aus ben Nebten, bie 
britte aus ben Grafen und andern Nichtgeiftlihen. Die erfte 
+) In einem Schreiben an bie Bifchöfe fagte ber Raifer: „Wir mollen 
wiflen, was das bebeute: bie Welt verlaffen? woran man bie: 
jenigen, weiche bie Welt verlaflen, von benen, die ihr anhängen, unters 
ſcheiden Tönne ?.... was das für Leute feien, bon benen ber Apoftel 
ſpricht: „„Folget mir nach““, und welde er meine, wenn gefehrieben 
sr: „„Kein Diener ODites miſche fi in weltliche Geſchäfte““, und 
"wie man dem Apoſtel nachfolgen und GOu dienen müße”. 


Kammer follte ſich mit ben Kirchenangelegenheiten beichäftigen, 
bie andere mit bem Mönchsweien, bie dritte mit ben yolitiidhen 
Dingen Die entſcheidende Stimme behielt er ſich jelbft vor. 

Derjelde Bonifacius, dem anfänglich Die weltliche Macht 
zu wenig für die Kirche that, beklagte ſich fpäter nicht felten über 
allzuviele Einmiſchung des Staates in bie kirchlichen Angelegen- 
heiten. Er war 3. B. ungehalten barüber, daß Karl Martell 
unmwürbigen Leuten wichtige Kirchenämter verlieh"). Lullus 
aber, ber Nachfolger des Bonifactus auf dem erzbifchöflicden Stuhle 
in Mainz, ftimmte in einem Schreiben am ben englilchen Erg 
biihof Edna das Klaglie an: „Die Kirchen werden täglich an⸗ 
gefohhten, gebrädt und geplagt, weil bie heutigen Fuͤrſten neue 
Gebräuche umb neue Gelee nach ihrer Willlühr machen”. 


23. 
Die bürgerliche Geſetzgebung. 


Die chriſtlich gewordenen Fürſten erkannten in der Erlaſſung 
von bürgerlichen Geſſetzen ein kräftiges Mittel, um ihre 
Unterthanen vom Heidenthum allgemach abzubringen und an chriſt⸗ 
liche Geſittung zu gowoͤhnen. Schon ber oſtfraͤnkiſche König Theo 
dorich (511—534), Sohn des berühmten Chlobwig, ließ für bie 
Schwaben, Bayern und Franken bie alten Geſetze ſammeln, 
vom heidnifchen Weſen möglichjt reinigen und mit ben Vorſchriften 
bes Chriſtenthums ſchon deshalb in Einklang bringen, weil bie 
Kirche allerlei Vergehungen und Verbrechen mit Strafen belegte, 
bie auch von dem Staate beftraft werden mußten. Bürgerlice 
und kirchliche Gewalt jollte zufammenwirten, und es. kam fo weit, 
daß die Kirchenftrafe nicht blos neben der bürgerlisyen Strafe her- 
ging, jondern die Iehtere geradezu durch bie erftere erſetzt wurbe 
und alfo das Tirchlihe Bußweſen an die Stelle ber bürgerlichen 
Triminalrechtspflege trat. 


*) Auch Karl d. Gr. befekte ſelbſt bie Rinhenämter und ernannte bie 
Bilchäfe. Sein Sohn Ludwig b. Fr. erteilte i. J. 817 ben Doms: 
Iapiteln bad Recht, im Erledigungsfalle durch freie Wahl den biſchöfl. 
Stuhl unter Vorbehalt her laiſerlichen Beftätigung zu beſeten. her feine 
Nachfolger hielten fick: nicht an dieſe Anordauung 
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Dieſe Geſetzgebung wurde von Sönig Dagohext I. (622 
bis 638) durch eine Reicheverfammliung, bei der 38 Blichäfe, 34 
Herzoͤge und 72 Grafen zugegen waren, nerbeflert unb vermehrt. 
Sie erhielt. auch Ipater noch Zuſatze. Namentlich lieh Karl dv. 
&r. bie Geſetze und Bräuche der einzelnen Völkerſchaften ſchrift⸗ 
lich ſammeln und verbolliiändigen. Auf die beſonderen Nerbält 
niffe und früheren Rechte der eingelnen Voͤller ift zwar thunliche 
Ruͤckicht genommen, doch haben Die ſchwäbiſchen, bayriſchen und 
fraͤnkiſchen Geſetze mit einander große Aehnlichkeit. Todesſtrafe 
wer anf Kirchenraub, Straßenraub, Meineid und Feldflüchtigkeit 
geſeyt. Alle andern Verbrechen, ſelbſt Mord und Todtſchlag, konn⸗ 
ten mit dem Wergeld (Währgeld, onmpasttie) gebüßt werben, 

Die. Kire mit ihren Dienern. wirb in biefen Geletzen vor⸗ 
zaͤglich bedacht. Rla Grundſetz wird ausgeſprochen: „Je härter 
bie Stende, deſto ſicherer her Kirchenfriede.“ — Kein freier Mann 
hart gehindert werben, wenn er ber Kirche Schenkungen zukommen 
laſſen will. Der Sohn darf die Schenkung des Vaters nicht als 
Erbe zuruckfordern. In GOttes Gericht, Bann der Kirche und 
harte bürgerliche Strafe ſoll der fallen, welcher eine Schenkung 
ber Kicche entzieht. — Wenn ein Verfolgter in eine Kirche flieht, 
berf ihn niemand mit Gewalt aus ber Kicche nehmen, noch in ber 
Kirche töhten. Der Pfarrhof darf von feinem Bewaflneten betreten 
werben. — Mer einen Pfarrer beleibigt, fchlägt oder verlegt, ſoll 
nach ſchwäbiſchem Geſetz das Vergehen dreifach büßen, und 
wenn ex ihn tädtet, ſoll er mod 600 Schillinge*) Strafe zahlen, 
eniweber zu ber Kirche, an welcher der Pfarrer angeſtellt war, 
oder dem Bilchof, zu deſſen Sprengel er gehörte. Doppelt mußte 
aehäft werben, wenn ein Diacon ober Moͤnch beleibigt wurde. 
Das Berge des Biſchofa war dem bes Herzogs gleich gelebt, 
Wer einen Viſchef toͤdtet, dem wirb nah banrifchem Recht ein 
bleierner Roc angelegt, der nach der Leibesgröße des ermordeten 
Biſchofs gemacht if. So vielder bleierne Rock wiegt, jo viel Gold 
ſoll der Mörder bezahlen, Bermag ers nicht, jo wird ihm all 
fein Hab und Gut genommen und im Falle der Ungulänglichkeit 
mäflen er und Weib und Kinder Knechte der Kirche werben. Wegen 








* Ein Schilling (solidus) hatte damals ungefähr den Werth einer Kuh. 
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Mordes, Unzucht und Verräatherei Tonnte aber auch der Bifchof 
ſelbſt mit Abſetzung und Verbannung beftraft werden. Wegen Er⸗ 
morbung eines Diaconus mußten nur 200, wegen ber eines 
Priefters nur 300 Schillinge Strafe, alfo viel weniger als nad 
dein fchwäbifchen und auch fränkifchen Geſetze, gezahlt werben. 
Berwundung und Beleidigung der niederen Gelftlichen wurde ba= 
gegen nach dem bayriſchen Geſetze härter beftraft, als nach dem 
ſchwaͤbiſchen und fränkiſchen“) — Wer einen Knecht der Kirche 
ums Leben bringt, bat bafür zwei andere zu ftellen. Kirche, 
Herzogshof, Schmiede und Mühle waren allgemeine und gu jeder 
Zeit offen ftehende Gebäude. Wer aus ihnen etwas ſtahl, mußte 
27fachen Betrag des Entwendeten leiften. Wer an Tirchlicde Ge: 
baͤude Feuer legt, verliert nah bayriſchem Gefeg, wenn er ein 
Knecht ift, eine Hand und bie Augen, und fein Herr muß ben 
angerichteten Schaden erjegen; ein Freier dagegen hat neben dem 
Schadenerſatz für die That no 60 und für jeden abgebrannten 
Giebel 24 Schillinge Strafgelb zu entrichten. — Nah ſchwäabi⸗ 
ſchem Gejeß mußten für Verurſachung eines Bruchs 3, für Ab- 
ſchneiden des Barts 6 und bes Haupthaares 12 Scillinge Wer⸗ 
geld entrichtet werden. Der Freie galt noch einmal jo viel als 
ein Leibeigener unb basfelbe Vergehen an einer Ehefrau noch ein» 
mal fo viel als an einer Jungfrau. Wenn ein Freier einen Freien 
eriählug, ſo mußte der Erjchlagene feinen Kindern mit 160 Schil⸗ 
Tingen erſetzt werden. — Schwere Strafen werden im bayriſchen 
Geſetz dem Räuber einer Nonne, bem Xusgraber eines Leichnams, 
dem Thellnehmer an verbotenen und gegen bie feftgejeßten Hin⸗ 
bernifle laufenden Ehen bictirt. Wer in Bayern die Frau eines 
freien Mannes zum Ehebruch verführt hatte, mußte 160 Schtllinge 
zahlen. War ber Berführer ein Knecht, fo fiel er in vie Gewalt 
bes Mannes. Sungfrauenraub wurde mit 80, Wittwenraub mit 
120 Schillingen gebüßt. » 

*) Im bayriſchen Geſetzbuch ift (tt. I. c. 12) auch don ben „Xöchtern ber 
Vriefter” die Rebe und noch im 11. Jahrh. waren in Bahern bie Pfarrer 
„größtentheil® ver heirathete Männer", ebenſo „felbft einige Bifchife*. 
Biſchof Bucharbd von Worms (+ 1025) Iegte denen, bie aus ben Händen 
berheiratheter Briefter nicht bie Sakramente empfangen wollten, eine ftrenge 
Buße auf. 





Sonntagsfeier wird ſtreng geboten, vie YVeberiretung 
fireng beftraft. „Ein freier Dann, der Sonntags zu laͤndlicher 
Arbeit die Ochſen anfchtrrt und ausfährt, verliert den Ochfen rechts; 
Hat er mit der Hacke gearbeitet, Hen oder Getraid gemäbt: mb 
eingefahren, jo trifft ihn ein⸗ bis zweimal ein Verweis; bejlert er 
ſich nicht, jo erfolgen 50 Stodprügel. Im Wiederholungsfalle 
verliert er ein Dritttheil feiner Habe und zulegt feine Freiheit. 
Em Knecht dagegen wird fogleih mit Schlägen und bei Wieder: 
holung mit Abhauen der rechten Hanb bedroht.“ — Wer irgend 
jemandem em Glied verlegt, wird nach dem Stande des Verletzten 
beſtraft. — Im fraͤnkiſchen Geſetz Tommen auch Strafen 
für Schimpfworte vor, nicht aber im ba yriſchen Geſetz. 
- Gericht wurde immer auf frelem Felde gehalten. Bor bas 
öffentliche Gericht, wo das Mal (Gerichtsfahne) anfgeftellt war, 
mußte einer denjenigen ziehen, mit dem er rechten wollte. Die 
Sache der Wittwen, Waiſen und Armen mußte zuerſt verhandelt 
werden. Niemand, auch Fein Leibeigener, durfte ungehoͤrt gejtraft 
werben. 

In Bezug auf das Schwören, jagt eine Vererbung Karla 
d. Gr. vom Sabre 789: „Man fol fich nicht nur vor ‚einem fals 
ſchen Eide auf das Evangelium oder auf ben Altar und bie Re⸗ 
fiquien der Helligen hüten, ſondern vor jedem falfchen Eide im 
menschlichen Leben; denn viele fchwören auf die Wahrheit GOttes, 
ohne daß fie es wiſſen. Auch fol gejorgt werden, baß ber feier⸗ 
che Eid nüchtern abgelegt werbe. Kleine Kinder follen nicht zu 
einem Eidſchwur zugelaffen werben.” | 


24. 
Aeußere Gewalt. 


Der HErr JEſus fagt: „Mein Reich ift nicht von biefer 
Welt. Wäre mein Reich von biefer Welt, meine Diener wär: 
ben darob kaͤmpfen“ (oh. 18, 36). Und St. Paulus fchreibt: 
„Die Waffen unlerer Pitterfchaft find nit fleiſchlich, ſondern 
maͤchtig vor GOtt, zu zeritören die Befeftigungen, damit wir ver- 
Hören die Unschläge and ale Höhe, die fh erhebt wiber das Er⸗ 
kenntniß GOttes“ (II. Cor. 10, 4. 5). Ganz in Vebereinftimmung 








mit ben Wusfyrüchen des HErrn una Seines Upaftels ſprechen 
fich auch die alten Kirchenväter aus.) 

WMachdem nun aber einmal bie weltlichen Herren ich vie) mit ber 
Leitung und Regierung bes Kirche befaßt hatten, kam es balı 
dahin, daß auch Außere Gewalt zur Belehrung her Juden 
und Heiben angewendet wurde Gelbft Viſchoͤfe vergaken zıitunter, 
daß das Schwert des Geiſtes, welches ih das Wort GOttes (Eph 
6, 417), die Waffe fei, mit welcher der gättlihen Wahrheit ein 
Sieg nach dem andern erfämpft. wird. Solche Bilchdfe waren 
. &. Birgilins zu Arles und Theodorus zu Marieile, 
welche Juden zur Annahme ber heiligen Taufe gewaltjam zwangen. 
Gregor b. ©. made fie in einem Briefe auf dieſe ihre verkehrte 
Belehrungsmeife aufmerfiam, indem er ihnen ſchrieb: „Kenn ein 
Aube ans Zwang zum Taufwafler gebracht wird, nicht aber Durch 
bie Süßiglett des Wortes, ohne feiner juͤdiſchen Denlungsart zu 


*) „Die Religion laßt ſich nicht erzwingen... Die Wahrheit kann fo 
wenig mit ber Gewalt, als bie Gerechtigfeit mit ber Grauſamkeit ve s 
einigt werben... Nichts ift fo freiwillig, als bie Religion. Wofern 
bei ihrer Aubkbung das Gemüth des Opfernden tuiberiiwebt, fo ift fie 
ſchon aufgehoben und nidt mehr verbanben... Das iſt Keine Wohlihet 
mer, die bem, welcher fie nicht wi, aufgehrungen .. ., bad tft kein Opfet 
mehr, welches gegen ben Willen erzwungen wirb; denn wenn nicht fwi⸗ 
willig und mit dem Herzen gebracht, iſt es eine Läfterung.” So ſchreibe 
Lactantius (} a80), und Athanafius (} 873) ſagt: „Der Heis 
land ift fanftmlthig... und lehrt, ba, wenn er zu jemanden Zommt, 
er nicht mit Gewalt andringe, fonbern vielmehr anflopfe und fage: 
„„Thue mir auf, meine Schwefter, meine Braut.”" Wenn fie aufmaden, 
fo gebt er ein; wenn fie aber Schwierigkeit machen ober nicht aufmachen 
wollen, jo geht er fort Denn nicht mit Schwertern ober Spieken ober 
Kriegsmacht wird die Wahrheit verkündigt, fonbern durch Ueberreben unb 
Anratben. Was ift das aber für eine Art gu rathen, wo der Widerſtrebende 
Verberben und Tod erwarten muß? "Der wahren Religion if 
ed eigen die Renſchen nicht durch Swang, ſondern durch 
neberzengung gu gewinnen, ſintemalen ber HErr ſelbſt nicht 
Gewalt gebrauchte, ſondern es eines jeglichen freiem Willen Aberließ, im- 
dem EN (zwar zu allen) ſprach: „„Wenn jemand mie folgen mil, bex 
folge mir," zu Seinen (zmdlf) Zungern aber, da die Ahrigen forigegan- 
gen weren: „Welt ihr auch weggehen 34 ' 
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entſagen, ſo ſtirbt er in einem ſchliurmeren Zuſtaud, als ber war, 
ang welchem er dem Scheine nath wiedergeboren war. Prebiget 
ihnen fleißig, daß ſie Ach nad einer Veraͤnderung ſehnen mögen 
aus Zuneigung zu dem, was ſie hören. Auf dieſe Weiſe wich 
Ener Wunih, Seelen zu reiten, erfüllt werden, und ber Neu: 
hekehrte wird nicht wie der Hund zu dem zurückkehren, was er 
ansgefpieen Hatte, Prediget ihnen, daß bie verfinfierien Seelen 
erleuchtet werben und fie durch GOttes Hülfe zur wahren Wieder⸗ 
gebt gelangen mögen“. Der Frankenkönig Datzobert 1. He 
an ben heidniſchen Bewohnern von Gent bie Zwangstaufe voll⸗ 
ziehen, und Karl d. Gr. machte von biefem Belehenngsmittel®) 
ausgebehnten Gebrauch bei ber Mifften unter den Sachſen, wie 
wir im vierten Abfchnitte hören werben. Hier mag me be 
merkt werben, daß diefer Katfer Tauſende von Sachſen auch im 
unfre fränfifchen Provinzen verpflanzt bat. An dieſe gewaltſame 
Berpflanzung erinnern noch immer Orte wie Wüftenfadhjen, 
Waldfahjen, Sachſenheim, Sahfjenflur zc in Unter: 
franten; Sachſen (bei Ansbach), Sachs bach (bei Herrieden), 
Neutſach ſen (bei Rothenburg), Ober» und Unterſachſen 
{bet Neuſtadt) in Mittelfranken; Satfenbeorf und Sajfam 
fahrt dei Bamberg), Sachſendorf (wifchen Aufſeß und 

Hollfelbd) in Oberfranken. 
Aeceußere Gewalt mag wohl mitunter auch bei Bekehrung ber 
Slaven angewendet worden fein, vie zahlveih in unſern drei 
fraͤnkiſchen Provinzen wohnten und von benen wir wiſſen, vaß ſie 
großentheils lauge Zeit hindurch gegen die Chriſten feindſelig ſich 
benahmen und ſich zur Annahme bes Chriſtenthums nicht bewegen 
Gehen. Es iſt früher ſchon bemerkt worden, daß noch tm Jahre 
108 Biſchof Günther von Bamberg darüber klagte, daß „das 
Hrsifche Volk feines Sprengels vem Heidenthum fo feft anhinge, 
bie chriſtliche Meligien haſſe, den Zehnten verweigere und bam 
hriftlichen Geſetz fich zu fügen nicht u zwingen fe.” Yen 
wars jebenfalls nicht, daB auf Anfrage des Vonifacius ber Pabit 
um bad Yahr 750 mordnete, es mähten von den Slaven Abs 
*) Bonifackus nahm zwar bie weltliche Macht zur Wußrottung bed 
 Bötentienfen: Arherch, aber „ben Taufübernahme mwahrte er ftehB 

. volle Frribyrte. 





gaben an die Kirche eingeforbert werben, „damit ſie fich nicht als 
Herren des Landes anjehen möchten”, und daß man fett bem 
auch wirklich Abgaben für die Kirche von ihnen erhob, obſchon fie 
noch Helden waren und Heiden bleiben wollten. 

Doch muß bemerft werben, daß neben dieſer im recht eigent- 
lichen Sinne Äußeren Miflion bie innere, auf Herz und Geiſt 
einwirfenbe, keineswegs verfäumt wurde. Karlb. Gr. ließ z. B. 
für die Slaven, bie am Main unb an ber Rebnig wohnten 
(„Moinwanden“ und Radanzwanden“), durch ben Biſchof 
von Würzburg 14 Kirchen bauen, „damit das Volk der Slaven, 
bas ſich kuͤrzlich zum Chriſtenthum gewendet, Orte habe, um bie 
Taufe zu empfangen, bie Prebigt zu Hören, und bamit für bie 
Slaven und bie übrigen Chriften das heilige Sacrament gefeiert 
werben Tänne”. 





25. 
Klugbeit und LiR, 


Aeußere Gewalt wollte, wie wir eben gejehen haben, Gregor 
d. G. als Mifltongmittel nicht angewendet wiflen; deun ex ſprach 
fich entſchieden gegen bie Zwangstaufe aus. Dagegen war er 
bereit, ven Juden in Gicilien nnd den Heiden in Sarbinien, bie 
Chriſten werden wollten, ben dritten Theil von ihren Abgaben zu 
erlafien, „um durch dieſe That auch die andern zu gleicher Sinnes⸗ 
änderung zu bewegen”. Er meinte, wenn nicht fie, jo wärben 
boch bereits ihre Kinder würdige lieber ber chriftlichen Kirche 
werben. Da man bei ber Miſſion unter deu Avaren, bie fpäter 
von unferm Bande aus betrieben wurde, bie Heiden manchmal mit 
ahnlicher Klugheit und Lift zur Annahme des Chriftenthums 
zu bringen fuchte, fo darf man wohl annehmen, daß folche Mittel 
auch bei der Einführung bes Chriftenthums in unſerm Bande hin 
und wieder zur Anwendung kamen, 

Nicht verwerflich ift die Klugheit, mit welcher man bei der 
Miſſion in Deutſchland bie Antnüpfungspuntte fürs Chriſten⸗ 
thum bemühte, bie in ber Tiefe bes deutſchen Characters 
und Volksbebens ih fanden. Ein folder Antnüpfungspunft 
war namentlich bie fogenannte Fidelit aͤt (Treue) der Mannen 


gegen den Volkskonig, bie won: bemunbernswürbiger Art wear. 
Dieje Yibelität trug man anf das Verhaͤltniß ver Gläubigen zu 
Chriſto über). Man ftellte Chriſtum als einen mächtigen Volks» 


*) „Die lang eriehnte, früher nur in Vruchſtücken vorbanbene, neulich vers 
Bffentlichte altfächliihe Eoamgelienkarmonie, der Höliand, eröffnet uns 
einen BEE in die Auffaffung bei Chriſtenthums vom wahrhaft natios 
nalen Stanbpuntte, und läßt bie Yidelität ber Bafallen zu dem 
VBollsheren auf die amziehendſte Urt als Ubertragen auf bie Stellung 
der Glaubigen zu Chriſto beobachten. Unverkennbar ſpricht ſich bier 
daB tiefſte Volksbewußtſein felbft fiber die Art aus, wie von ihm das 
Evangelium erfaßt iſt; hier kann die germaniſche Empfaͤnglichbeit für 
den eigentlichen Kern der chriſtlichen Predigt nach einem wahrhaft volls⸗ 
thümlichen Zeugniß beobachtet werben... Der fähftihe Vollsſtamm, 
bem biefe Evangelienharmonie angehört, bietet zwar wegen feiner ges 
waltfamen Belehrung gewiß manches Abweichende in der Aufnahme des 
Chriſtenthums dar; wenn nber felbft einem fo mit Blut geblingten 
Boden, dicht nach Karls Siegen, eine ſolche Bluthe vollsthumlicher 
Poeſte entſprießen konnte, jo wird es unzweifelhaft allein ber unver⸗ 
wüuſtliche Volkocharacter ſelbſt fein, der dazu bie Kraft verlieh”. 
„Der Auffaſſung ſelbſt liegt überall als Hintergrund ber Reichthum 
altnationaler Epik unter, jo daß auch noch heidniſche Zuge als Nach⸗ 
Hänge einer ſoeben erft entſchwundenen Zeit in bie neue chriſtliche Welt 
berübertönen. Noch finden ſich zur Vezeichnung des göttlichen Namens 
Pluralformen als Refte des alten Polytheismus, jedoch ſchon abge: 
ftumpft und in ben neuen Gebrauch übergegangen, fo daß man wohl 
wicht mehr des Heidniſchen, Polytheiſtiſchen dabei gedachte. Roch er⸗ 
ſcheint das Schickſal in feiner finſtern tobbringenden Gewalt geradezu 
als Todesgöttin, Norne. Andere Züge erſcheinen ber nationalen Epik 
entnommen, fo daß es ſicher nur des Anſchlagens ſolcher Töne bei den 
Hdrern bedurfte, um bie bibliſchen Perſonen augenblicklich in ben alt⸗ 
hergebrachten Ideenkreis zu übertragen und aus dem Hintergrund volka⸗ 
thumlicher Vorſtellungen heraustreten zu lafſſen. Engel fahren daher im 
Federgewande, wie die Sage es der Frehja, den Normen, dem Wieland 
beilegte, ja fie werben gerabezu als durch die Wollen ziehende Walküren 
bezeichnet; der Teufel der Verſuchungsgeſchichte erhält den BZunamen 
bed Finftern, mirki, ein übliches Beiwort des Waldes wit feinen Schrei 
nifien, fo daß dem Zuhörer augenblicklich dabei das Grauen ber Walbs 
finfteeni und ihrer gefpenftiigen Ungeheuer vorſchwebte. Tieberall tritt 
DaB Wefischen bes Dichters hervor, bie game heilige Geſchichee auf 





konig und Gefolgskern. bar, dem bie. Gläubigen als Geinige- 
mannen in unverbrüchlicher Treue anhängen unb bem ſie in trenem 


deutſchen Boden zu verpflangen, der ſächſeſchen Anſchauung möglich 
nahe gu Tegen.... Deſonders anziehen if bie Darſtellung, wo bie 
Scenen tiefes in germaniſche Sitten ringreifen, mie bie Hochzeit gu Kana, 
ein deutſches Trinkgelag; ba Taeilen bie Schalen mit Mein. ba, warten 
bie Schenken ihres Amtes; ebenſo His Gefangennehmung, wo Petrus 
mit dem Meil einheut. Vezeichnend if noch bie. Malegung, bie ber 
Stelle vom Abhauen bed Fußes und Ausreißen bei Auges beigefügt 
wisb (Natth. 5, 27): bie Forderung jelbit . hatte für ben an Wunden 
gewbhnten Deutschen nichts beſonders Schreckhaftes; daher bie weitere 
Deniung,. man elle lieber von feinem Freunde und Stammgenoſſen 
laffen, ala mit ihm vereint in Glinde willigen; Aufgeben bei Ber: 
wanbten, der Sippe, gewiß bad Härteſte, was einem Germanen zuge⸗ 
muihet werben Honntel‘ 
ee menn irgendwo und bie Beziehungen klar werden können, in 
die bes germaniſche Character fi zum Evangelium ſetzie, ober vielmehr 
in Die er feiner ganzen Ratur gemäß bineingezogen warb, jo muß dies 
bei einem fo ſprechenden Zeugniß aus bem tiefften Vollsleben gelingen. 
und weihe Auffaſſung von Ehrifto liegt hier wor? Die bem 
Volk allein verftänbliche eines mächtigen Gefolgbheren, bem bie Seinen 
mit Vaſallentreue ſich exgeben. Der germaniſche Character kennt Tein 
anderes geiftiges Band, bad ben Niederen mit dem Höheren verknüpft, 
‚als die gegenſeitige Fibelitat, wornach ber König mit Hulb, der Dienſt⸗ 
mann mit Dank ſich gegenſeitig zugethan find. So iſt Chriſtus auf 
feinem großen Heerzuge gegen Teufel und Welt begriffen, wozu er bie 
Schanzen feiner Getreuen verfammelt; von ber Jerichoburg beginnt er 
ben Bug. von allen Burgen ftrömen bie Bafallen ihrem lieben Herrn 
zum Dienft gu, um bereinft dafür Lohn zum Dank zu empfangen. Die 
Vergrede ift der große Bolldiag, wo er an bie Seinen bie Axfprade 
richtet, bad Heer lagert ſich; im nächften Kreife bie Bwälfe als feine 
Unterfelbberren,, bie übrigen Mannen rings umher um ben machtigen 
Beltölönig. Er tft der heilende (Heliand, Heiland), ber rettende (neriand), 
GDttea eigen Kind, ber feinen Wannen hier den Sieg und einft auf 
des Himmels Auen (Wangen) den Lohn. verleiht. Dad Verhältniß bei 
Gläubigen zu Chriſto als treue Hingabe, unverbrüchliche Fihefität, tritt 
Aberall als germaniſche Dienftireue hervor: es gilt als bes Meſolgs⸗ 
nirmen ſchänfter Ruben, treu bei dem Herrn auägulukten, mit ihm feſt 
96 ſithen, a ſterben ihm zu Eheen; dagtgen git ak. Annan Äsgeren 





911 


Dienft zum Sertegszug gegen ben boͤſen Feind nachziehen, um ein 
in der Ewigkeit des reichiten Lohnes theilhaftig zu werben. 

Bald mit ver noͤthigen Klugheit, bald aber auch leider mit 
Liſt wurden ferner von den Miffionaren mancherlei Auknüpfungs⸗ 
punkte fürs Chriftentfum benüßt, welche man im deutſchen 
Heidenthum entdeckte. Die beutfchen Heiden zeichneten 3. ©. 
imter ihren vielen Göttern drei beſonders aus, den Odin (Wodan), 
Thor (Thunager) und Tyr (Bin, Sarnot)"). Diefer Umſtand bet 
Gelegenheit dar, die Lehre von ber heiligen Dreieinigkeit 
anzufnüpfen. Die neuen Ebriften nannten deshalb nicht felten 
GOtt den Sohn „Thor“. — Die heidniſchen Alemannen. und 
andere deutſche Heiden hatten eine Art Taufe, bie mit Waffen 
ben neugebomen Kindern ertheilt wurde. Ein neugebornes Kind 
wurde nemlich erft dann als fürmliches Glied ber Familie amge- 
fehen unb behandelt, went es von Vater oder deſſen Stellver⸗ 
treter mit Waſſer feierlich begofien war. Bon da an durfte das 
Kind auch nicht mehr ausgefetzt werben; erfolgte aber dennoch bie 
Ausjegung, fo wurde fie als Mord ungefehen. Obſchon dieſe 


Fehler, als ba Zweifeln, bad Bagm; aus dem Glauben erwächſt 
allein alle Kraft”. 
rn Daß nun aber die germanifhe Welt ein fittliches Verhältniß 
kannte, die gegenfeitige Treue ziwifchen dem Bafallen und dem Gefolgß: 
herrn, ein Berbältniß, das nur in höheren Maße auf Ehriftum üben 
tragen zu werden brauchte, um augenblickſich ben Kern ber Recht⸗ 
fertigungstehre felbft varzuſtellen, daß bem germaniſchen Sinn ein 
WBerſtändniß ber Heilßichten auf To wahrhaft vollstglimliche Weite wu 
: Gebote fand, darin haben wir vor allem bie Wahlverwandtſchaft dieſes 
Bolks wit dem Evangelium zu erbliden, eine Präbiäpofition, die nicht 
olüclicher gebucht werden kann. Gerade was ber Nömerwelt 
fehlte, die Aufnahme des Enangeltums als eine bejeli 
gende Macht für Glauben, Gemüth und Willen, daß eben 
bot daß germanifhe Boll dar, und läßt deshalb bei feinem 
Eintritt in bie Kicche auf fo reiche Frucht rechnen“. Dr. Retiberg 
a. a. D. 8b. I. Pag. 247 f. 
*) St. Gallus fand in ber Aurelienkirche Bei Bregenz drei eberne und 
vergoldete Goͤtzenbilder. Auch bei den Kelten und Slaven wurden 
drei Götter vor allen andern. ausgezeichnet. 


s 
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Waflerweihe von ber chriſtlichen Taufe gänglich verſchieden war, 
fo war fie als Auknupfungspunkt für bie chriſtliche Taufe dennoch 
willlommen. Aus der „Wallhalla“ machte man den Himmel, 
aus der „HHela“ die Hölle u. ſ. w. — Gar oft wurden den 
Goͤtzen ayr die heibnifhen Namen genommen und. bafür chriftliche 
gegeben. Ans dem flaviihen „Swantevit“ wurbe z. E. auf 
biefe Weiſe „St. Vit“ (Beil), Aus ben Feuern, die dem 
Swantenit angezündet wurben, entitanden bie Johannisfeuer. 
An die Stelle der weiblihen Götenbülber traten Mutter 
gottesbilder. Was im Heidenthum von den Guoͤtzen gejagt 
und gerühmt wurde, übertrug man gern auf Chriftus, Marta 
und die Heiligen. Man ftellte z. E. Maria als das Riejen- 
weib bar, das bie Erbe „in ber Schürze” trägt. Der Erzengel 
Michael, St. Georg St. Chriſtoph mußten bie Rolle 
heidniſcher Drachentöbter, Helden und Halbgoͤtter jpielen, Die 
Iringsſtraße am Himmel wurde Sacobsftraße, ODrion 
Peters» oder Jacobsſtab genannt”). Die heidniſchen 
Sagen wurden aber auch in ber Weiſe umgeftaltet, daß manz. €. 
Rieſen als Teufel barftellte und weiße Frauen als Heren, 
Frau Bertha und Holda zu Kinderſcheuchen machte u. |. w. 


St. Gallus zertrümmerte die Gätenbilder in dem Kirchlein 
bei Bregenz, Bonifacius hieb die Gäbeneiche bei Geismar um 
und auch andere Mifjionare gingen fchonungslos mit den Stätten 
und. Gebäuden um, wo beidnifcher Götendienft getrieben wurbe. 
Vielfach wurbe jedoch ein anderes Verfahren eingehalten. Gerade 
in beiligen Wäldern und Hainen erbaute man gern Klöiter, 
gerade die Östterberge wurden gern mit Kapellen verſehen, gerade 
bie Gotzentempel verwandelte man gern in chriftliche Kirchen. 
Wurde ein heibnifcher Tempel zu einer chriftligden Kirche einge: 
richtet, jo wurden häufig zwar die GAtzenbilder herausge⸗ 
nommen, aber dafür Reliquien hineingelegt. Zuweilen nahm 
man noch mehr Ruͤckſicht auf das Volt, indem die Gbtzenbilder 
don ihren bisherigen Pläben zwar entfernt, aber in die nunmehr 
in hriftliche Kirchen umgewandelten Gebäude eingemauert wurben. 

Die deutſchen Heiden bezeichneten ferner den Monat April 
— — — 





) Vergl. Grimm a. a. D. Pag. XVII. 
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nah dem Namen ihrer Göttin „Dftera”, weil in biefem Monat 
das Feſt dieſer Göttin gefeiert wurde. Um dieſe Zeit feierten 
aber auch die Ehriften ein großes Felt, das Auferjtehungsfeit ihres 
Herm, und auf diefes ging „Oftern”, diefer urfprüngliche Name 
bes heidnifchen Feſtes, über. — Weil die vielen heidniſchen Feſte 
das Miflionswerk hinderten und ftörten, jo wurden dafür viele 
Kriftlihe Fefte eingeführt. Wußte man feinen andern Grund 
zur Einführung eines neuen Feites, jo weihte man häufig an 
einem heidniſchen Feſttage eine Kirche oder Kapelle, einen Altar 
oder fonft einen firchlichen Gegenftand und ordnete die jährlich 
wieberfehrende Gedächtnißfeier einer folhen Weihe an. Daher 
entſtanden bie vielen „Kirchweihen“.“) — Die heidnifchen Opfer 


*) Noch jet kommt e8 vor, daß in Dörfern jährlich fo viele jogenannte 
„Kirchweihen“ gehalten werben, als Altäre in ber Kirche ftanden 
ober fteben. 

Shen Gregor d. ©. gab den angelſächſiſchen Miffionaren 
Auguftinud und Mellitug auf geftellte Anfrage ben Rath, fie „follten 
zur Abichaffung des Gögendienfte8 unter den Angelfahjen aus allen 
beidnifchen Feſten chriftliche Yefte machen und jo viele Gebräude bei- 
behalten, als möglich ſei. Dabei bat er ihnen den Anſchlag gegeben, 
wenn ed fonft nicht möglich wäre, fo folten fie Kirchen oder Kanzeln 
und Altäre an folden Tagen einweihen und folden Ein 
weibungstag auf die Fünftige Zeit verordnen“. — „Götzeen⸗ 
tempel follten, wenn fie gut gebaut wären, nicht zeritört, fondern, nad) 
dem fie mit geweibtem Wafler beiprengt,und Reliquien in benjelben 
niedergelegt worben, zu Tempeln bes lebendigen GOttes umgebildet werben, 
damit das Boll an den gewohnten Blägen fich defto leichter ver: 
ſammle. Auch für die dem rohen Bolt entzogenen Feitmahlzeiten zur 
Ehre der Götzen follte demfelben ein Erfah gegeben werden”. Dr. Siegm. 
ac. Baumgarten „Erläuterung ber riftlichen Alterthümer“ (Halle, 
1768) Pag. 322. 

Das Dfterfewer der Heiden auf Bergen und Anhöhen fuchte Pabft 
Gregor 11. in einem Schreiben an Bonifacius baburh in einen 
hriftlichen Brauch umzuwandeln, daß er ben Rath gab: „am grünen 
Donnerftag, wenn das heilige Chrisma bereitet wird, ſoll aus Lampen 
in ber Kirche das , Del gefammelt, davon drei große Lampen drei Tage 
lang unterhalten und von ihnen am Oſterſonnabend das Feuer zur 


Heizung des Taufwaſſers entlehnt werben.” | 
Fiſchers Einführung des Chriſtenthums in Bayern. u 33 
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wurden nicht ploͤtzlich abgeſchafft, ſondern in Gaſtmähler inden 
Kirchen verwandelt. Man wollte überhaupt mit dem heidniſchen 
Weſen nicht entſchieden brechen, ſondern war vorerſt damit zus 
frieden, wenn heidniſche Anſchauungen chriſtlich gedeutet und „heid⸗ 
niſche Formen mit chriſtlichem Inhalte erfüllt“ werden konnten. 


Ein offenbar mehr liſtiges als kluges Verfahren war hoͤchſt 
gefährlich. Dadurch kam eine ſeltſame Vermiſchung chriſtlicher 
und heidniſcher Vorſtellungen und Gebräude zum Vorſchein. Das 
Heidenthum wurde auf dieſe Weiſe hoͤchſtens nur äußerlich über⸗ 
wunden, nicht aber zugleich innerlich. Der alte heidniſche Sinn 
verbarg ſich unter dem neuen chriſtlichen Außengewande, und an 
der Stelle des aufgegebenen alten Goͤtzendienſtes wurde vielfach 
ein neuer mitten in der chriſtlichen Kirche errichtet. Die Geiſt⸗ 
lichen aus den Eingebornen, welche nach dem Tode der englifchen 
und übrigen Miffionare das angefangene Wert weiter zu führen 
hatten, waren meift felhft im Heidenthum aufgewachien, und nur 
ihrer wenige konnten ſich von ber heidnifchen Anſchauungsweiſe 
gehörig losmachen. Es ift daher Fein Wunder, daß fo Lange Zeit 
allenthalben viel heidniſches Weſen arg im Schwunge ging 
trotz aller Verbote und Strafandrohungen. 


Anhang. 


Die heidnifhen Weberrefe. 


Zu Liptina (jet Leſtines, einer Heinen Stabt in Belgien) wurde 
im Jahre 743 durch den Frankenherrſcher Karlmann eine Sirchen- 
verfammlung veranftaltet. Unter andern Bilchöfen waren mit Boni⸗ 
facius auch Burchard von Würzburg und Willibald von Eid: 
ftätt zugegen. Auf Grund der gepflogenen Verbanblungen verorbnete 
Karlmann: „Wir haben befchlofien, wie es auch mein Vater früher 
verordnet hat, daß derjenige, welcher in einem Stüde heidniſche Ge— 
bräudye beobachtet, geftraft und zur Bezahlung von 15 Schillingen ver- 
urtheilt werben fol”. Die Synode verfaßte zu dem Ende ein Ber- 
zeichniß der abergläubifchen und heidnifhen Gebräude, 
das noch vorhanden if. Es enthält 30 Rubriken in lateinifcher Sprache. 
Diefe Rubrifen find oft ſchwer zu verfteben, weil fie die einzelnen Ge— 
bräuche nur mit menigen Worten bezeichnen, ohne eine nähere Er= 
Härung hinzuzufügen. Berfchtevene gelehrte Männer haben jedoch durch 
viele Nachforfchungen fo ziemlich herausgebracht, was das für aber- 
gläubiſche und heibnifche Gebräuche geweſen find, die im Jahre 743 
bergeichnet wurden. Mit befonderer Benügung einer Abhandlung, 
welche ver Pfarrer Dr. Fr. Ant. Mayer* i. J. 1828 zu Ingolſtadt 
druden ließ, mögen die 30 Rubriken des Verzeichniſſes ſammt einer 
furzen Erklärung mitgetheilt werden. Der geneigte Leſer aber 
wolle dazwiſchen ein wenig nachdenken und nachforſchen, 
ob nicht aud jest noch nad 1100 Jahren im Kriftlichen 
Zrptſchland ähnliche heidniſche Ueberreſte anzutreffen 
ind. — 


1. Von den Gottloſigkeiten, welche bei den Gräbern der 
Verſtorbenen getrieben werden. 


Es war ein unter den heidniſchen Völkern ſehr verbreiteter Ge 
brauch, ſich von Zeit zu Zeit an den Leichenhügeln zu verſammeln, den 
Todten Opfergaben zu bringen und auf das Wohl derſelben bis zur 
Berauſchung zu zechen und bis zur Ueberladung zu eſſen. Dasſelbe 
thaten auch die heidniſchen Bewohner Deutſchlands. Selbſt als ſie 


*) Vergl. J. H. v. Falckenſtein's „Antiquitates Nordgav“ I, 269 ff., 
Eckhart's „Francia orient“, I, 407 ff., Binterims „Denkwür⸗ 
digkeiten der chriſt.⸗katholiſchen Kirche“. II, 2. Pag. 5Böff, Wuttke's 
„deuticher Volksaberglaube ber Gegenwart”. z3⸗ 
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Chriften geworden waren, ließen fie fi von biefem Brauch ſchwer ab- 
bringen. Wurben fie vom Beſuch der heibnifchen Grabhügel abgehalten, 
fo brachten fie nach heidniſchem Brauch wenigſtens allerlei Opfergaben 
in die Kirdig unter dem Vorwand, den heiligen Märtyrem und Be- 
fennern zu opfern, ober fie fetten Speifen und Getränfe auf die 
Gräber ihrer Berftorbenen. 

Mit tiefer Betrübniß feines Herzens ſchrieb fchon der berühmte 
Kirchenvatr Auguftinus (+ 430 als Biſchof zu Hippo in Africa) 
in feinem Buche „von den Sitten der Kirche” alfo: „sch weiß, daß es 
viele Verehrer der Gräber und Bilder gibt, die mit aller Meppigfeit bei 
den Todten zechen unb ihren Leichnamen Opfer bringen. Sie begraben 
fih felbit bei den Todten und halten ihre Schmaufereien und Be- 
raufchungen für gottesdienftlihe Handlungen”. Aehnlich fchreibt auch 
der treffliche Bischof Ambroſius von Mailand (+ 397): „Sie bringen 
ihre Becher zu den Gräbern der Märtyrer, trinten bis in ben Abenb 
hinein und glauben, fie könnten auf eine andere Art feine Erbörung 
finden. D der Thorheit der Menfchen, welche die Beraufchung als em 
Opfer anfeben und durch Beraufchung denen einen Gefallen zu er⸗ 
en wähnen, welche ſich durch Falten auf ihre Leiden vorbereitet 

en”. 

Unter den Märtyrern wurde namentlich St. Stephan mit 
Opfergelagen beebrt, welchen Unfug Kaiſer Karl d. Gr. emftlid 
verbot). 


2. Bon ben Gottlofigleiten, welde getrieben werben, wenn 
jemand geftorben tft. 


Mas hierunter zu verftehen ift, kann deutlich aus der Verordnung 
einer Kicchenverfammlung zu Arles erfehen werben, die folgenbermaßen 
lautet: „Die Laien, welche bei einem Leihnam Wache halten, follen dies 
mit Furcht und Zittern und mit Ehrerbietung thun. Seiner wage es, 
bort Teufelölieder zu fingen oder Scherze zu treiben ober Tänze auf 
zuführen, wie e8 die Heiben auf Eingeben des Teufels aufgebracht haben. 
Wem fol es unbelannt fein, daß es teuflifch und nicht nur gegen bie 
hriftliche Religion, fondern auch gegen die Menjchheit fei, wenn man 
dort fingt, fich freut, fich beraujcht und aus vollem Munde lacht und 
mit Verachtung aller Frömmigkeit und aller Bruberliebe gleichfam über 
den Tod ſeines Mitbrubers froblodt, wo Trauer und Wehllagen in 

jämmerlichen Stimmen über den Berluft eines theuern Angehörigen 


*) St. Stephan ber „Erzmärtyrer” war au der Schukpatron der 
Pferde. „An feinem Fefte ließ man biefen zur Aber, ritt fie um bie 
Kirche herum, worin er verehrt wurde, damit ihnen die Steine nicht an 
den Hufen jchaden möchten, hielt Wettrennen, weibte den Hafer und 
trank geweihten Wein”. Der gemweibhte Hafer wurde „St. Stephanshafer“, 
ber gemweihte Wein „St. Stephanswein” genannt. Außer St. Stephan 
find bei den römischen Chriften au St. Leonhard und St. Wendelin 
Schutzpatrone des Viehs. 


— — — — — 


— 
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ertönen ſollen! Deswegen müſſen ſolche unſchickliche Freudenbezeigungen 
und verderbliche Geſänge aus göttlicher Vollmacht durchaus unterſagt 
werden. Will jemand ſingen, ſo ſinge er das Kyrie eleison. Will er 
dies nicht thun, ſo ſchweige er. Will er aber nicht ſchweigen, ſo ſoll 
er auf der Stelle von allen verbannt und beſchworen werden, daß er 
feine Erlaubniß habe, dort länger zu verbleiben, ſondern ſich entfernen 
und feiner eignen Wohnung zueilen ſolle Am andern Tage aber fol 
er jo gezüchtigt werben, daß bie andern ſich fürchten“. 

Hielt der Biſchof Kirhenpifitation, jo mußte er fich überall 
auch darnach erlundigen, „ob jemand über einen Todten zur Nachtzeit 
Teufelslieder fingt und trinkt und fchmauft und fich gleichlam über 
deſſen Tod freut”. 

Am ärgften ging es zu, wenn ber Todte beerbigt wurde. Bon 
ber ganzen Zeichenbegleitung wurde ein Abſchiedsmahl (Dadsisas) 
beranftalte. In Maſſen wurde namentlich Bier und Pferdefleiſch her⸗ 
beigeſchafft. Je mehr gefreßen und geſoffen wurde, je toller es herging, 
deſto größer war „die letzte Ehre”, die dem Verſtorbenen erwieſen 
wurbe*). Den Verſtorbenen ſelbſt warf man auch gefüllte Teller, 
Scüfleln und Trinkgefäße in die Gräber nad). 


85. Bon den Unfläthereien, welde im Monat Februar im 
Schmwange geben. 


Wie die Römer und Griechen fingen aud die alten Deutſchen 
das Jahr im März an. Im Februar feierten fie den Jahresſchluß 
durch großartige Saufgelage. Was damit verbunden war und was 
daraus folgte, ift leicht zu erratben, nemlich unorbentlihe® und un— 
fläthiges Weſen der manchfachſten Art. — Weil die alten Deutjchen 
aus Hörnern von Ochſen oder Metall zu trinten pflegten und im Feb⸗ 
ruar diefe Hörner ganz beſonders benüßten, fo erhielt auch biefer Monat 
deshalb den Namen Hornung. 


4 Bon ben Häuschen d. i. Götzenhütten. 


Als die deutichen Heiden mit ber Zeit fi) dazu veritanden, ihren 
Göttern Tempel zu errichten**), bielten fie dieſelben hoch in Ehren, 
wiewohl fie geringen Umfang und wenig Werth hatten. Auch als fie 
Chriften geworden waren, bejuchten fie noch gern die heibnifchen Gößen- 
tempel. Diefer Beſuch war für fie immer gefährlich, ſelbſt wenn fie 
aufrihtig dem Heidenthum entfagt Batten. Kaiſer Karld. ©. gab 
überdies die Verordnung, „daß die chriftlichen Kirchen, die neuerdings 
in Sachſen gebaut werden und GÖDtt geweiht find, Teine geringere, 





— — — ee 


») Wen fallen hiebei nicht die noch üblichen Leichentränke und 
Leichenſchmäuſe ein? 

**) ——u— pflegten die deutſchen Heiben ihren Göttern keine Tempel 
gu bauen, 
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fonbern, eine größere und erhabenere Ehre haben follen, als zuvor bie 
Götzentempel gehabt.” 


5. Bon dem ſchändlichen Unfug, ber in ben Kirchen vorlommt. 

Die Heiden benüsten ihre Götzentempel auch zur Abhaltung von 
Gerichtöverhandlungen und zu Feſtlichkeiten aller Art. Der Apoftel 
der Deutfchen fah ſich zu der Verorbnung gendthigt: „Es bürfen in 
der Kirche weltliche Tänze und Mädchengefang nicht aufgeführt erben. 
Deögleichen dürfen Gaftmähler in den Kirchen nicht ftattfinden“. Die 
Kirchenverfammlung zu Arles aber hatte ausgeſprochen: „Es ift 
jene gewiſſenloſe Gewohnheit, welche der gemeine Haufe an ben Feſten 
der Heiligen zu beobachten pflegt, gänzlich auszurotten. Sie, die auf 
den Gottesdienft merken follen, verlegen fih auf Tänze und fchänbliche 
Lieder und ſchaden auf dieſe Weife nicht blos ſich, fondern verwirren 
auch die PVerrichtungen der Frommen“. Selbſt der Biſchof oder fonft 
ein Geiftliher follte auf der Durcreife nur dann in einer Kirde 
fpeifen dürfen, wenn feine andere Herberge zu finden mar. 

Sm 8. Jahrhundert eiferte ein Gerftlicher zu Freifingen aud 
dagegen, daß „bie Gläubigen mehr des Streiten? ald bes Betens halber 
in die Kirchen- fommen, daß fie dafelbft ihre Rechtshändel abmachen 
und das Haus GOttes nicht nur durch zornige Schelt- und Schimpf- 
worte entheiligen, fondern nicht felten mit Fäuſten und Ferſen brein- 
Ichlagen; daß fie ferner die Feittage der Heiligen durch Saufgelage, 
teufliiche Tänze und ungüchtige Lieber, womit fie die Kirche beſchmutzen, 
begehen, und daß fich barin befonders die Weiber auszeichnen und felbit 
Geiftlihe mitmachen.“ 

Auch mußte der Bifchof bei den Kirchenviſitationen fragen, 
„ob fich etiva jemand herausnehme, abfcheuliche und zum Lachen reizenbe 
Lieber um bie Kirche herum zu fingen; ob der Pfarrer das Voll er- 
mahne, daß im Vorhof der Kirche durchaus nicht gefungen ober Tänze 
mit Weibern aufgeführt werben, ſondern daß vielmehr die, melde zum 
—* GOttes gehen, dad Wort GOttes mit Stillſchweigen an- 

ören.“ 

Wiederholt mußten bei den Synoden Beſchlüſſe gegen dieſen Unfug 
gefaßt werden. 


6. Von den heiligen Orten in den Waldern, welche 
Nimiden genannt werden. 

„Das göttliche Gebot will, daß die den Götzen geheiligten Bäume 
und Haine niedergehauen werden.“ So lautet eine Verordnung des 
Concils, das i. J. 794 zu Frankfurt a/M. gehalten wurde. Dieſe 
Verordnung wurde durch Kaiſer Karl d. G. hervorgerufen, der im 
Jahre zuvor wegen des Kanalbaues ſich längere Zeit in der Altmühl- 
gegend aufgehalten und gefeben hatte, wie arg dort noch das heibnifche 
Weſen in Bezug auf die Verehrung ber Göbenhaine (man benfe 5. B. 
an den Gögenhain bei Emmezbeim und an bie vielen Druiden⸗ 
bäume) im Schwange ging. i 
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Mer beim Beginn der Faſtenzeit zur Beichte kam, mußte auf 
folgende Fragen Antwort geben: „Bift bu wegen bed Gebet an einen 
andern Ort, als in die Kirche, 3. B. zu Brunnen oder zu Steinen, 
zu Bäumen ober auf Scheidewege gegangen ? Halt du dort ein Licht 
angezündet, Brob ober fonft etwas ale Opfer dahin gebracht, bort 
etwas gegeflen oder etwas verlangt, das dir an Leib ober Seele nützlich 
fein fol?” — Aus diefen Yragen fieht man, was unter Nro. 6 ver- 
boten werden wollte. 


7. Von dem, was bei ben Steinen verridtet wird. 


Die eben angeführten Beichtfragen beiveifen, daß ähnliche Ber- 
ehrung, wie den Bäumen, auch den Steinen und Felſen miderfuhr. 
Karl d. ©. erließ daher i. 3. 789 zu Aachen das Geſetz: „Wegen 
der Bäume oder Steine oder Quellen, wo einige thörichte Menſchen 
Lichter anzünden oder andere Andachten verrichten, verordnen wir mit 
allem Nachdruck, daß diefer fehr böje und vor GDtt vermwerfliche Brauch, 
wo man ihn immer bemerkt, binweggeichafft und vertilgt werben fol.“ 

Und eine Kirchenverfammlung zu Rantes verorbnete: „Auch bie 
Steine, welche fie, durch die Verblendungen des Teufels betrogen, 
an ſchuttbedeckten und waldigen Plägen verehren und bei melden fie 
auch Gelübde machen und entrichten, follen von Grund aus ausge— 
graben und an einen folchen Ort geworfen werben, wo fie von ihren 
Anbetern niemals gefunden werden können.“ 


8, Bon dem Götendienft, ver mit Mercur und Jupiter 
getrieben wird. 


Der römiſche Geſchichtſchreiber Taeitus berichtet: „Unter allen 
Göttern verehren die Deutichen beſonders den Mercurius. Sie fehen 
es als erlaubt an, ihm, an gewiffen Tagen auh Menſchen zu 
fchlachten“. Der Mercurius der Römer mar aber Wodan (Dbin), 
der von allen Völkern Deutfchlands ala GOtt verehrt murbe; ber 
deutiche Götze Thor (TIhunaer) dagegen war der römiſche Jupiter. 

Mer ein Chrift werben wollte, mußte wie dem Woban fo auch 
dem Thor ausbrüdlich entſagen. Dennoh gab es zur Zeit bes Hl. 
Bonifacius fogar. Geiftliche, welche noch dem Wodan opferten und 
dabei die heiligen Sacramente veriwalteten. Was Wunder, wenn unter 
dem erſt chriftlich gewordenen Volke fi mehr oder meniger ber Wahn 
feftjeßte, man könne dem Chriftengott und ben heibnifchen Sögen zu⸗ 
gleich dienen!? Bonifacius klagt auch, daß Neubelehrte ihre Sclaven 
ben Heiden verlaufen, damit fie den Götzen geopfert werden, und die 
fchon öfter erwähnte heidenheimer Nonne erzählt in der Lebens⸗ 
bejchreibung des h. Willibald, daß zu ihrer Zeit (im 8. Jahrh.) von 
den Heiden an der Altmühl den Götzen Menjchen geopfert wurden, 
und daß es fogar noch einzelne Chriften gab, welche ihre eignen Kinder 
und wen fie jonft befommen fonnten, ben Heiden zu ſolchen greulichen 
‚Opfern verlauften. 
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9. Bondem Dpferbienft, der einem Heiligen geſchieht 


Es kam häufig vor, daß Chriften irgend einem Heiligen _ Dem 
Namen nah opferten, mährend fie in Wahrheit den Götzen Dpfer 
brachten. Chriftus und die Heiligen wurden vielfach an die Stelle ber 
Götzen gefeht. Wie nun die Heiden an ihren Feilen in den Tempeln 
auf das Wohl ihrer Gögen zechten, fo nahmen auch Chriften an Feft- 
tagen ihre Becher mit in die Kirche und tranfen auf das Wohl Chrifti, 
der Jungfrau Maria, ber heiligen Apoftel und Märtyrer. Sogar zu 
Ehren der heiligen Dreieinigfeit wurde vor dem Altare mancher große 
Becher geleert*). Bieropfer pflegten von den heidniſchen Schwaben 
infonderheit dem Wodan gebracht zu merben**). 

10. Bonden Amuletten und bem Neftellnüpfen. 


Amulette waren Figuren von Metall, Holz oder Pergament, 
die mit allerlei Zauberjprüchen verjehen waren. Sie wurben an einem 
Band am Hald getragen und follten alles Unheil abwenden, alles Heil 
dagegen herbeiführen. Bor dem Gebraudge der Amulette wurden bie 
Neubekehrten von den Miflionaren ernftlich gewarnt, und in den Sta- 
tuten des heiligen Bonifacius kommt die Stelle vor: „Wenn ein 
Priefter oder Kleriker auf Vogelveuterei oder auf Wahrfagerei oder auf 
Looſe oder auf gewiſſe Schreibereien hält, fo fol er wiſſen, 
daß er den Strafen der Kirchengeſetze unterliege.” Hieraus geht hervor, 
daß das Amulettenmwejen damals auch bei der Geiftlichkeit vorkam. 

Das Neftellnüpfen ift „die Kunft, an Bänder Knöpfe zu 
machen, welche verjchiedene magifche Wirkung erzeugen,” 3. E. um Liebe 
oder Haß, Geſundheit oder Krankheit zu beivirten, ober um zuwege zu 
bringen, daß Diebe nicht einbrechen, die Müller nicht mahlen, der Kauf- 
mann an dem und bem Orte fein Gelb Löfe, daß die Ehe nicht frucht- 
bar werde u. f. w. Bei ver Kirhenpifitation mußte der Bifchof 
fragen, „ob in der Gemeinde fein Schmweinhirt, fein Kubhirt, fein Jäger 
oder ſonſt jemand Teufelsliever über ein Brod oder über Kräuter ober 
über gewiſſe gottlofe Gebinde fpredde, und biefe entweder in 
einem Baum veritede over auf einen boppelten und dreifachen Scheibe 
weg hinwerfe, bamit er fein Vieh von der Seuche ober von einem Un- 
fall befreie, das frembe aber zu Grunde richte.” 


11. Bonden Dpferbrunnen. 


Aus den Bemerkungen zu Neo. 6 und 7 ift bereits erfichtlich, daß 
die beutfchen Heiden aud dad Waffer göttlich verehrten. Noch im 
8. Jahrhundert galt die Altmühl als ein heiliger Fluß, und 
Wunibald fah zu feinem großen Schmerz, wie viel Wahrjagerei 


*) Der fchottifche König Ulphus füllte in ber Kirche zu York fein Trink 
born mit Wein, trat an ben Altar und trank herzhaft auf bie Gejund- 
heit GOttes und des heiligen Petrus. 

**) Man erinnere fih an bie Bieropfer, melde bie heidniſchen Schwaben 
bei Tuggen und Bregenz bem Woban brachten. Vergl. bas Leben bed h. 
Gallus. 
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und Zauberei aus den Waller um Heidenheim herum geichah. 
Karl d. ©. verbot nachdrücklich die Angelobungen und Opfer bei 
Quellen. Adelige mußten 60, Treigeborne 30, Gemeine 15 Schillinge 
erlegen, wenn fie dieſes Vergehens überiviefen maren. 


12. Bon ben Zaubereten. 


„Bir befehlen, daß meber Schwarzfünftler noh Zauberer, 
weder Wettermacher noch mit magischen Bänbern heilende Xerzte feien, 
und mo fie find, auf beffere Wege gebracht ober verurtheilt werben 
ſollen.“ So lautet ein Geſetz Karls d. G. vom Jahre 789. — 
Bei ver Viſitation mußte ſich der Bilchof erfundigen, „ob in ber 
Gemeinde Feine Zauberer, Schmwarzfünftler, Zeichendeuter, Wahrfager 
oder Looſer vorhanden fein.” Der Biihof Burchard von Worms 
(1000 — 1025) aber fügte dem Beihtfpiegel, der zu Anfang ber 
Faftenzeit den Confitenten vorgehalten murbe, folgende Fragen’ bei: 
„Bit du dabei geweſen oder haft du mit eingeftimmt mit ben Eitelleiten 
der Weiber bei ihrer Wolleniveberei, fie glauben, durch Bezauberung 
das Gewebe einer andetn, Werf- und Uuerfaden, fo in einander ber- 
wideln zu lönnen, daß es nicht anders, als durch eine neue Bezau- 
berung aus einander gebracht werden könne ?“ 


18. Bon den Wahrfagereien aus den Vögeln ober Pferden 
ober Kuhkoth oder Riefen. 


Wie andere heidnifche Völker beobachteten auch bie Deutichen ben 
Flug und das Gefchrei ber Vögel, um daraus abzunehmen, ob Glüd 
oder Unglüd erfolgen werde. — Auch mar e8 eine Cigenheit des deutichen 
Volkes, daß fie die Vorbedeutungen und Warnungen der Pferde er- 
forfchten. „Dieſe Thiere, fagt Tacitus, werden in Wäldern und Hainen 
auf allgemeine Koften unterhalten, find von mweißer Farbe und merben 
u feiner Arbeit gebraudt. Wenn fie vor den heiligen Wagen ge= 
pannt find, begleitet fie der Priefter, der König ober Stammfürft, und 
gibt auf ihr Wiehern und Schnauben Acht. Man verläßt ſich auf 
eine Art von Aufpicien mehr, ala auf dieſe. Nicht blos das gemeine 
Bol, fondern auch die Vornehmen und Priefter richten fi) nach ihnen. 
Sie glauben, daß fie die Diener, die Pferde aber die Bertrauten ber 
Götter find.” — Mit Kühen war der Wagen der Göttin Hertha be 
fpannt, wenn fie im Lande Umzug Biel. Kühe (bei Männern ;. €. 
beim b. Sebald in Nürnberg auch Ochſen) fpannte man öfter an 
ben Leichenwagen, wenn man nicht mußte, mo ber Berftorbene feine 
Ruheſtätte finden ſollte. Mo die Kühe ftehen blieben, ba wurde ber 
Leichnam beerdigt. Wie mit dem Kühkoth Wahrfagerei getrieben wurde, 
it nicht befannt. „Vielleicht haben fie (unfre heidnifchen Voreltern) bei 
dem Upfervieh ein und die andere Obfervation gehabt, wenn demſelben 
unter dem Schwanze etwas hervorgefallen”*), — In Bezug auf das 

*) Bermuthung bed Seren dv. Yaldenftein. — Die Ochfen und Kübe 
wurden auch zum Ausdreſchen ber Frucht gebraucht „Machte ber Ochs 
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Niefen aber fagte vor etwa taufend Jahren ber mainzer Erzbiſchof 
Rhabanuns Maurug in einer Predigt „gegen bie heibnifchen 
Gebräuche, denen noch einige dumme Chriften anbangen”, man folle ſich 
beim Niefen mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes bezeichnen ober Das 
Bater Unfer und den Glauben beten, und dann GÖtt alles über- 
laſſen. 

14. Bon den Wahrſagern und den Weisſagern aus Looſen. 


Die alten Deutjchen hatten eine eigene Klaffe ber Wahrjager. 
Wahrfagende Grauen („Alrunen“) ſtanden allerwege in hohem Anfeben. 
„Dit den Looſen aber (fchreibt Tacitus) geht es bei ben Deutfchen 
ganz einfach zu. Man fohneivet von einem Fruchtbaume einen Zweig 
hinweg, theilt ihn in mehrere Stüde, bezeichnet biefelben mit gewiſſen 
Kennzeichen und wirft fie ohne Ordnung durch einander auf einen 
weißen Teppih. Sogleih hebt in öffentlichen Angelegenheiten ber 
Stammpriefter, in Privatangelegenheiten der Hausvater unter Anrufung 
der Götter und mit zum Himmel emporgerichteten Augen alle dreimal 
auf, und beutet fie fo in die Höhe gehoben nad den vorher darauf an- 
gebrachten Kennzeichen. Wenn fie es unterfagen, wird an demjelben 
Tage über den nämlicdhen Gegenftand feine Berathung mehr angeftellt. 
Wenn fie es zulaffen, wird bie Entſcheidung der Aufpicien noch ferner 
nachgefucht”. — Die hriftlich gemorbenen Deutfchen fchlugen gern den 
Pfalter over dag Evangelienbucd auf. Den eriten Sprud, ber 
ihnen in die Augen fiel, hielten fie für einen Orafelfpruc, nad) dem man 
fih richten müſſe. Hiegegen fpricht fich ber Kirchenvater Auguſtinus 
mit den Worten aus: „Obmohl es beſſer it, daß man feine Looſe aus 
den Evangelien hernimmt, als daß man die Teufel um Rath fragt, fo 
kann ich doch die Gewohnheit nicht billigen, daß man die heiligen Bücher, 
die von dem andern Leben reden, zu zeitlichen Angelegenheiten und zur 
Eitelleit diejes Lebens gebrauchen will.” Und Karl d. G. verorbnete 
i. % 1789: „Niemand fol es wagen, mit dem Pfalter oder mit bem 
Evangelium oder mit andern Saden zu looſen“. — Auch die Looſe, 
die man mit Brod oder Holz anttelte ‚ wurden von ber Kirche 
erntlid) verboten. Das Loofen mit Holz geichah aljo, daß man zwei 
Gtüde auf den Altar einer Kirche oder auf die Reliquien ber Heiligen 
legte. Das eine davon war mit dem Kreuze bezeichnet. Wurbe dieſes 
Stüd gezogen, fo mar es gut; das andere Stüd ohne Zeichen beutete 
dagegen auf Schuld u. dgl. In Bezug auf das Loofen mit Brob 
heißt es in dem fchon angezogenen Beichtfpiegel: „Haft bu in ber 
Neujahrsnacht Brod baden laſſen, auf daß du, menn es in bie Höhe 
ging, dein Glüd für felbes Jahr daran erfennteft 7?“ 

15. Bon dem aus Holz geriebenen Feuer db. i.Nodfyr. 
Die Verehrung des Feuers erhielt fih in Schwaben und Franken, 
bei dieſer Arbeit feinen Mift in die Frucht, fo ahndete man hieraus 
etwas Widriges. Auch hielt man ed für ein beſonderes Borzeichen, 


wenn beide Dchfen zur Zeit ber Anipannung an den Pflug zugleich ſich 
Ieerten”. Binterim aa D. Pag. 561. 
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befonders aber in Bayern fehr lange. Weber das Nodfyr (Notk- 
feuer) vergl. Pag. 38 f. Die fränfifhe Synode, bie i. J. 742 ge 
halten wurde, nannte es ein „verfluchtes” Yeuer.*) 

16. Bon bem Gehirn der Thiere, 


Die Römer entnahmen aus den Eingeweiben ber Thiere Vorbe— 
Deutungen zufünftiger Dinge, die Deutfchen dagegen aus dem Gehirn. 
Jeder Deutiche Tonnte die Beobachtungen anftellen, während die Römer 
ihre eigenen haruspices hatten. 


17. Bon der beibnifhen Beobachtung beim Feuer ober 
beim Anfang irgend eined Dinges. 

Wenn das Feuer heil aufloverte und der Rauch gerade empor- 
ftieg, fo ſollte das Glück bebeuten, Unglück und Unbeil aber, wenn das 
Feuer Tnifterte oder gar erlofh und ber Rauch feitwärts fih wandte. 
Vor allem wurde dag Mondlicht genau beobachtet, wenn eine Reife 
angetreten ober irgend ein michtiges Werl angefangen werben wollte. 

Der Kirchenvater Ambroſius ſchreibt: „Die Tage beobachten 
jene, welche jagen: ein Chrift ſoll nicht reifen ; denn nad) dem morgigen 
Tage darf nichts unternommen werden. Auf die Monate fehen jene, 
Die den Lauf des Mondes erforfchen und jagen: am fiebenten Mondes⸗ 
tage follen Feine Inſtrumente gemacht werden, oder: am neunten Mon- 
bestage ift e3 nicht gut, einen gelauften Knecht nach Haufe zu führen. 
Die Zeiten beobachten fie, wenn fie jagen: heute ift des Frühlings 
Anfang und dies ift ein Feiertag, übermorgen ift das Vulcansfeſt. 
Und wiederum: es iſt der Zugabetag, man darf nicht nad) Haufe gehen. 
Die Jahre beobachten fie, wenn fie fagen: am erſten Januar ift das 
rıeue Jahr, gerade als wenn nicht täglich Jahre vollendet würden. 
Diefer Aberglaube muß von den Dienern GOttes entfernt werden”. — 
Die Kirchenverfammlung zu Braga fprad aus: „Es ift den Chriften 
nicht erlaubt, die Ueberlieferungen der Heiden zu beobachten, ober auf 
die Elemente oder auf den Mond ober auf den Lauf der Sterne Acht 
zu geben und gewiſſe nichtige Zeichen zu Rath zu ziehen, um ein Haus 
zu bauen over die Felder zu bejäen oder Bäume zu pflanzen oder eine 
Ehe zu Schließen”. — In dem angeführten Beichtſpiegel kommen 


*), Am 20. Juni 1653 erließ ber Rath zu Nürnberg folgendes Mandat: 
„Demnach biähern bie Erfahrung bezeuget, daß alter heidniſcher 
böfer Gewohnheit nad jährliden an dem Johannestag auf dem 
Land, fowohl in Städten ald Dörfern von jungen Leuten Gelb und 
Holz gefammelt und darauf das fogenannt Sonnenwendbt ober 
Zimmetsfeuer angeziindet, babei gezeht und getrunten, um folch 
euer getanzet, darüber gefprungen, mit Anzündung gewifler Kräuter 
und Blumen und Stedung ber Brand aus ſolchem Feuer in bie Felder, 
und fonften in vielerleiweg allerhand abergläubiſche 
Wert getrieben worben — als bat ein E. ©. Rath ber Stabt 
Nürnberg nicht unterlafien jollen noch können, folche und andere Unge⸗ 
ſchicklichkeiten, abergläubifche und beibnifche Werk und gefährliche Feuer 
bei bevorſtehendem Johannistag abzuſtellen.“ 
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ferner die Fragen vor: „Haft du auf ben Neumond geivartet, um ein 
Haus zu bauen over dich zu verheirathen? Haft du am Neujahrstage 
Beobachtungen angeftellt, jo daß du an diefem Tage mehr als fonft 
getban haft? Haft du an biefem Tage deinen Tiſch mit Lichtern und 
Speifen bejegt oder auf den Gaſſen und Straßen gefungen ober ge 
tanzt oder dich mit dem Schwerte umgürtet und dich fo auf dein Dad 
gejeßt, um zu jehen, was bir im Fünftigen Jahre begegnen imerbe ? 
Oder haft bu dich in eben biefer Abficht auf einem Scheibetvege auf 
eine Ochſenhaut gefeßt?... Dafür ſollſt du zwei Jahre Buße thun.“*) 
18. Bon den Unftätten, welche als heilige geehrt werben. 

Die „Unftätten“ find gewifle Pläbe, von denen man glaubte, 
baß über diefelben „weder Menfchen noch Thiere gehen fünnen, ohne 
frumm, lahm oder Trank zu werben”. Dur ausgeſprochene DBer- 
wünfchungen oder durch dort vergrabene Zaubermittel follen fie ent- 
ftanden fen. Das falifche Geſetz beitimmt: „Wenn einer dem 
andern ein ſchädliches Zaubermittel zugeworfen oder mit Neſteln an 
einen Platz gelegt bat, foll er zu einer Buße von 62%, Schillingen 
verurtheilt werden.” 


19. Bon dem Kraut, das bie Shriften „unfrer lieben Frau 
Bettfiroh” nennen. 


Biel abergläubifches Weſen murbe mit allerlei Kräutern ge 
trieben, die unter Beobachtung gemwiller Zeiten und Geremonien ge 
fammelt waren. Obenan ftand die Eichenmiftel, von der man glaubte, 


*) In Bezug auf den heibnifchen Wberglauben, ber noch jet unter ben 
Chriften Häufig vorkommt, bemerkt Dr. Mayer a. a. D. Pag. 128: 
„Wenn bie erfte Perfon, bie einem Reiſenden begegnet, ein alte® Weib 
ift, oder wenn ihm ein Hafe Über den Weg läuft, deutet e8 auf offen- 
bare Unglüd. Die Gemütbdart der Menſchen ift genau nad) ben Him: 
melszeichen geformt, in welchen fie geboren worden find. Der Wibber 
macht balsftarrig, der Stier geil, das Zwillingszeichen verliebt, ber 
Krebs ftreitfüdhtig u. !. jJ. An manden Tagen iftd gut Haare, an 
einigen gut Nägel abfchneiben, an einigen gut purgiren, an andern gut 
fhröpfen oder zur Aber laflen, an einigen gut Rinder entwöhnen, an 
andern gut Bruteier unterlegen. Wenn eine Braut in das Haus des 
Bräutigams kommt, ift darauf zu fehen, daß fie mit bem rechten Fuß 
zuerſt Über bie Schwelle tritt; überfieht fie diefen Punkt, wird das Haus 
weien nicht am beften ausfallen. In der Chriſtnacht legt man ſich 
rüdwärtd auf den Tiſch und fteht fo durch das Fenfter zu den Sternen 
hinauf. Dies gibt dem, der das Handwerk verfteht, wunderbare Auf: 
Härung über die Vorfälle bed ganzen Jahres. Unter anderem wird er 
inne, wie viele Berfonen im Laufe bed Jahres fterben und ob unter 
ben Sterbefällen viele traurige Leichen fein werben. In der Neujahr: 
nacht wird geſchmolzenes Blei in Waller gegoffen. Die Figuren, bie 
fi in feiner untern Fläche bilden, erklären, mas man zu miflen ver: 
langt. Kräuter, Früchte, Bictualien, bie gerade an ben rechten Tagen 
gefammelt werben, haben ganz außerorbentliche Kräfte So find 3. B. 
Wachholderbeeren, die am „Feſte des 5. Remigius gepflüdt werben, ein 
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daß bei Menſchen und Vieh allen Schaden heilen Tönne. Bei 
Kirchenviſitationen wurde baran erinnert, daß man beim Ein- 
fammeln der mebicinifchen Kräuter blos das Olaubensbelenntnig und 
das Vater Unfer beten, nimmermehr aber Beobachtungen und Be 
ſchwörungen anwenden dürfe. 

ALS die Deutfchen Chriften geivorben waren, hielten fie beſonders 
"hoch in Ehren das Kräutlein „Petendo* (— Bettftroh), dad die 
Gelehrten Galium nennen. Die Blume dieſes Kräutleins fol das Blut 
ftillen, die Wurzel aber gegen ben Krebs unb andere Geſchwüre beilfam 
fein. Auch Schlangen wollte man damit vertreiben, weshalb man dies 
Kraut unter das Bettftroh that oder gerabezu ald Bettſtroh brauchte,*) 


20. Bon den Feften, welde zu Ehren des Mercurius unb 
Jupiter gefeiert werben. 


Mit den Dpfern, welche bem Mercarius und Jupiter (Wodan und 
Thor) gebracht wurden (vergl. Nr. 8), hingen beitimmte Feſttage, bie 
man ihnen zu Ehren beging, innig zufammen. 


21. Bon dem Abnehmen bed Mondes, welches fie heißen: 
„Mond fiege”. 

Bei den deutſchen Heiden herrichte wie bei vielen andern heib- 
nifchen Völkern (3. E. auch bei den Römern und Griechen) der Wahn, 
daß der Mond mit der Sonne und ben böfen Geiltern zu Tämpfen 
habe, wenn er fich verfinftert, und daß man ihm helfen müfje, damit 
er den Sieg davon tragen lönne. Wegen dieſes Wahnes ftrafte ber 
h. Maximus feine Zuhörer in einer Predigt mit den Worten: „Da id 
euch vor mehreren Tagen wegen eures Geizes Vorwürfe gemacht habe, 
bat fi) an demfelben Tage gegen Abend ein folches Gefchrei erhoben, 
daß deſſen Gottlofigfeit bis zum Himmel emporbrang. Da id) fragte, 
was biefes Gefchrei bedeute, fagten fie mir, daß euer Gebrüll dem ges 
plagten Monde zu Hülfe füme und daß ihr feine Ohnmacht mit euren 
Burufungen unterftüßtet.” In dem bemeldeten Beichtjpiegel aber 
tommen folgende Fragen vor: „Haft du die Ueberlieferungen ber Heiben 
beobachtet, die fi) bi3 auf ben heutigen Tag vom Vater auf den Sohn 
gleichfam erblich fortpflanzen, d. i. daß bu bie Elemente verehrft, die 
Sonne, den Mond oder den Lauf der Sterne, den Neumond oder die 
Mondsfinfterniß; daß bu durch dein Geſchrei („Mond fiege”) ober 
deinen Beiltand ihm das Licht wieder geben zu können glaubteit, als 


trefflicheß Mittel gegen innere Krankheiten. Eier, welche bie Hennen 
am grünen Donmnerftag legen, bewahren die Mannsperſonen, welche fie 
. fammt ver Schale verfpeifen, vor Rupturen. Wer in ber Thomasnacht, 
Chriftnacht, Dreikönigsnacht auf einem Echeideweg figt, erhält vom 
Teufel Dffenbarungen und mandmal auch Geld, wenn er nur Muth 
genug bat, die fehredlichen Erjcheinungen, mit denen ihn ber böfe Geift 
äffet, zu befteben. Nenn die Braut an ihrem Bermählungstag in ihre 
Schuhe Ducaten ſteckt und alfo auf Geld geht, wird fie reich werden.” 
*) Roch jetzt fügen die römiſch-katholiſchen Bauern ben Kräuterbliicheln, 
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wenn nemlih von den Elementen bir ober von bir ihnen geholfen 
werden Tünnte.”*) 


22. Bon den Ungewittern und Hörnern und Löffeln. 


Die Wettermacherei murbe oft verboten. Karl d. Gr. be 
fahl i. 3. 789, „man folle des Hagel wegen feine Gloden taufen unb- 
an Stangen Teine Zettel aufhängen.” Und in dem bezeichneten Beicht- 
ipiegel heißt es: „Haft du geglaubt oder haft du Theil an jenem Aber- 
glauben gehabt, daß Leute vorgeben, fie können Ungemitter er- 
regen ober die Gemüther der Menfchen verwirren? Wenn bu es ge 
glaubt oder Theil daran gehabt haft, ſollſt du ein Jahr Buße thun.“ 
Auch gab es Leute, melde Felder und Früchte vor Hagel und Unge— 
witter bewahren wollten unter der Bedingung, daß ihnen ein “Theil des 
Ertrages abgelafien würde.“ 

„Wenn die Wettermacher Ungewitter erzeugen wollten, kochten fie 
Waſſer in Kefieln. Diefes gofien fie in Hörner und ftellten es in 
benfelben auf die Felder ober in bie Weinberge, auf welche nad ihrem 
Willen Blige und Schloßen nieberfallen ſollten.“ 

Was die Mettermacher mit den Hörnern, das thaten bie ecken⸗ 
häusler in kleinerem Maßſtabe mit den Schneckenhäuſern. 
macher und Schneckenhäusler waren ein und dasſelbe Gelichter Darum 
ſagt Karl d. Gr., „man ſolle keine Schneckenhäusler, Hexenmeiſter, 
Zauberer und Zauberinnen aufkommen laſſen“. — Mit den Löffeln, 
deren man ſich bei Götzenopfern bediente, wollten die Zauberer einen 
Trank bereiten, durch den Liebe oder Haß gegen gewiſſe Perſonen ſollte 
erregt werden. 


23. Bon den Gräben um bie Landgüter. 


„Be Ausmarkungen machten unfre Vorältern mit dem Spaten 
oder mit dem Pfluge um ihre Landgüter Gräben und verfenften 
in diefelben einen Borrath magijcher Mittel, um durch diefelben von den 
Menfchen, Thieren, Häujern und Feldgründen, die bon ihnen um- 
ſchloſſen waren, alles Unheil abzuwenden.“ 


24. Bon dem Umlauf, ber nah heidniſcher Weife mit zer 
tifjenen Kleidern und Schuhen geſchieht und den man Yrias 
nennt, 


Auf diefen Unfug zielt die Frage im Beichtfpiegel: „Haft bu 
am erften Januar etwas dergleichen gethan, was die Heiden thaten und 


— — 


bie fie an Mariä Himmelfahrt weihen lafſen, Galium bei und ſie wenden 
e8 an, wenn eine Kuh gefälbert bat ober wenn das Rindvieh zum erften- 
mal ausgetrieben wird. 

*) Noch jet werben beim Eintritt einer Sonnenfinfterniß Brunnen zuge⸗ 
beit und bie Heerben nicht ausgetrieben aus Furcht, es möchte „ein Theil 





-— — we wo 
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noch thun, nemlich Hirſchen gejpielt ? Wenn du es getban haft, ſollſt 
du 30 Tage mit Wafjer und Brod büßen.“ Weitläufiger handelt bie 
von St. Burkhard in einer Prebigt am Neujahrstage, welche in ben 
Beilagen mitgetbeilt werden wird. Diefelbe enthält em chriftlich 
Urtbeil über Masteraden, Karnevalöbeluftigungen ꝛc. und 
zugleich einen Nachweis ihres edlen Urfprungs. _ 

Zerriffene Schube und Lumpen wurden angelegt, um bie 
menfelice Geftalt zu verbergen und fi das Ausfehen der Thiere zu 
geben. 

Mer die heibnifchen Luſtbarkeiten mitmachte, dem follte nach den 
Beitimmungen de3 Bonifaciug eine dreijährige Bußzeit auferlegt erben. 


23. Bon dem daß man beliebige Todte al? Heilige vorftellt, 


Diefer Titel will mohl dasſelbe aussprechen, was nachmals Karl 
D. Gr. verorbnete, „daß man Teine neuen Heiligen, die nicht von der 
manzen Kirche anerkannt find, verehren fol.” Er erinnert zugleih an 
ben Brauch, nach welchem die deutfchen Heiden Kriegshelden, Zauberer- 
u. dgl. nach ihrem Tode wie Götter verehrten. 


26. Bon dem Götzenbild aus Mehlteig. 


Am Juelfeſte (gegen Ende December) wurde der Göttin Freya 
ein gemäfteter Eher geopfert. „Damit fi) der mohlthätige Einfluß des 
Juelſchweins und der Gottheit, die man damit ehrte, recht reichlich auf 
jedes Haus ergoß, pflegten die meiften Familien ein Backwerk, das bie 
Geſtalt eines Ebers hatte und „Yulagalt” hieß, zu machen und theils 
aufzuzebren, theild bis zur Wiederkehr des Feſtes aufzubewahren.” Das 
Mehl zu diefem Backwerk wurde mit Waffer aus einer heiligen Duelle 
beiprengt. Auf diefe Weile fuchte man ſich das verbotene Schlachten 
und Eſſen der Opfertbiere zu erſetzen. 


27. Bon den Göfenbildern, bie aus Tuch gemant find. 


Die deutſchen Mädchen pflegten die Puppen (Doden), mit denen 
fie als Kinder gefpielt hatten, bei ihrer Verheirathung ber Göttin Fr eyn 
zum Opfer zu bringen. Gegen diefen heidniſchen Brauch ift Nr. 27 


gerichtet. 


28. Bon bem Götzenbild, das burd die Kluren getragen wirb. 


Das Bild der Göttin Hertha wurde auf einem Wagen im Lande 
berumgeführt. Auch fonft wurden Gößenbilder durch die Fluren getragen, 
um eine reichgefegnete Ernte zu erlangen. Und hievon konnten auch 
manche Ehriften nicht ablaflen. Nahmen fie auch fein Götzenbild, jo 
bevienten fie fich hiebei doch menigftens eines Heiligenbildes (gewöhnlich 


bes Giftes, welcher durch Zaubereien gegen bie Sonne angelrieben wird, 
vom Himmel auf die Erde fallen”. 
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des Muttergottesbildes) und veranftalteten Prozeffionen, um den Aedern 
Fruchtbarkeit oder Segen zu erbitten. 


29. Bon den hölzernen Füßen oder Händen nad heidniſchemn 
Braude 
Gregor von Tours erzählt: „AS ber heilige Gallus nad 
Köln kam, fah er, daß der Tempel der Agrippina, in welchem mehrere 
Götzenbilder aufgeftellt waren, von den Barbaren, d. i. den Deutichen 
eifrig befucht und hoch verehrt wurde. Sie brachten bald goldene und 
Iberne Opferfchalen, bald Speifen, Getränte und Brechmittel dahin. 
itt einer an einem Gliede, fo fihnigte er aus Holz ein Bild vefielben 
und hing es vor einem Götzenbilde, das helfen follte, auf. Diefer An- 
blid empörte den Eifer des heiligen Mannes. Er nahm beimlicher 
Weiſe Feuer und verbrannte den ganzen Tempel.” Den beibnifchen 
Brauch fonnte Gallus leider nicht mit verbrennen ; denn welche Menge 
von mächjernen Füßen oder Händen und dergleichen fann man nod 
täglich in Wallfahrtskirchen fehen ! 


30. Von bembeidnifhen Aberglauben, als Fönnten Weiber bem 
Mond befehlen oder die Herzen der Menſchen Ändern. 
„Diejer Titel eifert gegen bie von den Heiden abgeleitete Meinung, 

al wenn Weiber dem Mond befehlen und ihn durch Beichwörungen 

vom Himmel auf die Erde herab bannen, oder ala wenn Weiber die 

Herzen der Menſchen ändern, ben Zeuten bas Herz aus dem 

Leibe nehmen und in biefelben nad Belieben Zuneigungen ober 

Abneigungen legen könnten.“ — Beiber Vifitation hatte der Bilchof 

zu fragen, „ob ein Weib vorhanden ſei, melches zugibt, fie Tünne durch 

Bauberei die Gemüther der Menfchen verändern und nach Gefallen vom 

Haß zur Liebe und von diefer zu jenem lenken. Yand ber Bifchof eine 

folche Betrügerei, fo mußte er fie aus ber chriftlichen Gemeinbe ver⸗ 

bannen.” Auch in dem öfter angezogenen Beichtjpiegel ift von 

Leuten die Rebe, welche vorgeben, fie Tönnen „bie Gemüther ver Menſchen 


verwirren.“ 
* r % 


Viele diefer abergläubifchen und heibnifchen Gebräuche zählt St. 
Pirmin in jener Predigt auf, melde theilmeife in deſſen Lebensbe— 
ſchreibung mitgetheilt ift zum Zeugniß, wie ſehr er ſich's angelegen fein 
fein ließ, heidniſches Weſen aus ben Chriftengemeinden zu entfernen. 
Hatten Heiden die heilige Taufe empfangen, fo wurden fie unmittelbar 
darauf ermahnt, fie möchten die Werle des Teufels, denen fie in ber 
Taufe abgefagt, mit allem Ernſte meiden. Als Teufelöwerle werben 
beifpielsweife mit aufgeführt: „Zauberei, Beſchwörungen, Wahrfager um 
Nath fragen, an Hexen und Zauberwölfe glauben, eine unzeitige Geburt 
verurfachen, Amulette bei ſich haben.”*) Ein Geiftlicher in L eifingen 


*) Berge ben Abſchnitt: „Miffionsmittel” Nr. 8. 


— _ 


rebete im 8. Jahrhundert die Chriſten fo an: „Was find Ins für 
Götter, zu denen ihr euer Angefiht emporbebt; was für gräuliche Teu⸗ 
felswerke, die ihr treibt? Sonne und Mond bat der Eine allmächtige 
GOtt zu unferm Nuten erfchaffen, und ihr madıt Götter aus Seinen 
Geihöpfen? Der Mercurius war ein elender Geizhals, ein graufamer 
boffärtiger Menſch, Venus eine ſchamloſe Hure, Jupiter und Satumus 
nieht beſſer; alle lebten zur. Zeit, wo die Kinder Israel in Aegypten 
wohnten. Wie können fie die Schöpfer der Wochentage fein, da dieſe 
ſchon vor ihnen geweſen? Und ihr, ihe fchämt euch nicht, dieſe miferab- 
Ion Tropfen, biefe Ungeheuer menjchlicher Verdorbenheit, ala Götter an- 
aubeten 2°'*) : 

Du munberft dich, Tieber Lefer, daß die oben aufgezählten 30 Arten 
abergläubifchen und heidniſchen Weſens noch lange bei unfern beutfchen 
Borältern vorlamen, als fie bereits Chriften geworden waren. Noch 
mebr aber follteft du dich wundern, Daß dieſe und andbere**) abergläubijche 
Dinge felbft jest noch in unferm Lande getrieben und feftgehalten 
werden, wenn auch zuweilen unter andern Namen und Firmen. 
würden Bonifacius, Burdard, Willibald und die andern 

, welche obiges Verzeichniß i. J. 743 gefertigt haben, fagen, wenn 
fie jet nady 1100 Jahren in unfere Gemeinden Tommen und Bifitatio- 
nen anftellen könnten ? ! 

Als einft ein. türfifcher Geſandter von bem Hofe eines chriftlichen 
Königs zurüdgelehrt war, erzählte er feinem Sultan auch das als eine 
große Dierfwürbigleit: „Es Täme bei den Chriften eine getoifle Zeit 
im Sabre, da würden fie Narren; darauf gingen fie in ihre Kirche 
und ließen fi) Aſche auf ihren Kopf ftreuen, alsdann würben fie wieder 
Hug.” — Kämen Heiden in unſer chriftliches Land und beobachteten das 
Leben und Treiben fo wieler Chriften und auch foldyer, die fich des reinen 
Worts und Sakramentes rühmen, fo würden fie meinen, viele Chriften 
feien wieder Heiden geworden, over es fei fein großer Unterfchteb zwiſchen 


Hieher gehören auch die ſogenannten Gottesurtheile“, indem 
man in ftreitigen Fällen die. Offenbarung der Schulb oder Unfchuld 
von dem Ausgang ber Kreuzes⸗, Feuer⸗ oder Waflerprobe und von dem 
des Biveilampfes abhängig machte und erwartete. Wenn Kläger und 
Bellagter mit aufgehobenen Armen vor einem Kreuze ftehen blieben, bis 
einer von beiden die Arme ſinken wi und nun als der ſchuldige Theil 
angeſehen wurde, fo war. das bie „Kreuzgesprobe” Die „geuer- 
probe” beitand darin, daß ber Angeklagte entweder ein glühendes Eiſen 
in der bloßen Hand tragen over mit bloßen Füßen über eine glühende 


*) Bergl. Dr, 8. ®. Böttigers „Geſchichte Baherns“ (Erlangen 1887). 


ag. 81. 
*) Be. „Einleitung” Nr. 2, 6. 
Bifhers Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 34 
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Pflugſchar geben mußte. Wurbe die Waſſer probe“ angewendet, 
fo mußte der Angellagte aus einem Kefjel mit fievendem Wafler einen 
Stein mit nadtem Arm herausholen.) Beim Zweilampf konnte man 
ſich vertreten laſſen. 

Kaiſer Karl d. G. der ſonſt kräftig gegen heidniſche Bräuche zu 
Felde zog, nahm dennoch die Gottesurtheile ſogar in die Geſetzgebung 
auf, obſchon längſt zuvor der Biſchof Avitus von Vienne gegen die 
Aufnahme derſelben in die Reichsverfaſſung ſich mit ben Worten geäußert 
hatte: „Wenn Regenten und Völker dad Gericht GOttes achteten, fo 
würden fie fich zuerft vor den Worten (Pfalm 68, 31) fürchten: „„ER 
eritreut die Völker, die da gern kriegen““, und fie würden handeln nad 
dem, was Röm. 12, 19 geichrieben fteht: „„Die Race ift mein, ich 
will vergelten, jpricht der HErr.““ Sollte die göttliche Gerechtigkeit nicht 
ohne Pfeile und Schwerter richten können, da man doch oft durch 
überlegene Gewalt oder Lift den Theil, ver das Unrecht vertheidigt, im 
Ariege fiegen ſieht?“ Auch ein Geftliher in Freifingen batte ſich 
im 8. Jahrhundert mit Nachbrud gegen die Gottesurtheile erflärt, 

Andere Geiftliche dagegen wollten biefelben fogar jchrifigemäß (1) 
finden. Bei der Feuerprobe berief man fih 3. B. auf die Errettung 
Lots aus Sodom und auf bie Bewahrung der drei Männer im feurigen 
Dfen. Die Waflerprobe wollte man dur Hinweifung auf Noahs 
Nettung aus der Sündfluth und durch Chriſti Wandeln auf dem Meere, 
den Zweikampf durch das Erempel bes David und Goliath rechtfertigen. 
Unter Anmwenbung vorgefchriebener Gebete wurden daher von Geiftlichen 
die Waffen zum Zweikampf gejegnet, das Eifen zur Feuerprobe während 
der Mefie vor dem Altar glühend gemacht u. |. w. inter ſolchen Um⸗ 
ftänden murben nur von wenigen Chriften die Gottedurtheile ala das 
erlannt, was fie in Wahrheit find. Ludwig d. Fr. verbot zwar bie 
Kreugesprobe gänzlich, „damit nicht das Kreuz, welches durch das 
Leiden Chrifti verherrlicht worden iſt, burch frevelhafte Menſchen ver- 
ächtlich gemacht merbe;” die Feuer: und Wafferprobe aber erhielt 
fih noch manches Sebrpunbert. Ihr unterzogen fi) Chriften nicht blos 
aus dem gemeinen Volle, fondern auch aus den hoben und höchften 
Ständen. Belannt ift 3. B., daß von Kunigunde, der Gemahlin bes 
Kaiſers Heinrich d. (des Gründers des Bisthums Bamberg), er⸗ 
zählt wird, fie ſei mit bloßen Füßen über glühende Pflugſcharen ge 
gangen, um damit zu beieifen, daß fie das Veriprechen ehelicher Treue 
unverbrüchlich gehalten babe. Der rohe und rudlofe Zweikampf 
aber kommt in unferem angeblich ungemein aufgellärten und gefitteten 
Zeitalter noch immer häufig vor und will nicht felten gerabe von hoch⸗ 
eitellten und hochgebildeten Leuten am meiften entfchuldigt oder gar in 

ug genommen erben. 


*) Die „Wafferprobe” wurde deßhalb häufigaud die „Reffelprobe“ 
genannt. 





Dritter- Abſchnitt. 


Die Miffignsftationen, 


Schon während der Römerherrfhaft gab es in unferm 
Lande eine ziemliche Anzahl von Miffionsftationen. Vor allem 
Wolfe oͤffentlich konnten jedoch damals die Miſſionare nicht immer 
und überall den Befehl des Herrn JEſus an die Heiden ausrich- 
ten. Sie predigten gewöhnlich hin und ber in ben Häufern und 
hielten mit den gläubig gewordenen Seelen heimliche. Zuſammen⸗ 
tünfte. Anders wurde es, als feit Katfer Konftantin d. Gr. 
die Chriftenverfolgungen aufgehört hatten und das Ehriftenthum 
zur Staatsreligion erflärt worden war. Da durfte nicht nur, 
ſondern es follte auch das Evangeltum ungehindert und äffentlich 
allen Heiden im römijchen Reiche verfünbigt werden. Severin 
und feine zahlreichen Gehülfen Tonnten daher ohne Störung von 
Seite der weltlichen Obrigkeit eine Miffionsftatton nach der andern 
anlegen. — Während der Franken herrſchaft kam es zur völli- 
gen Einführung des Chriftentbums, und unfer Land wurde nach 
und nad) allenthalben mit Miffionsftationen bedeckt. 

Ihre Thätigkeit unter den Heiden pflegten die Miffionare in 
unjerm Lande gerade an den Orten am liebjten zu beginnen, wo 
am meiften Gögendbienft getrieben wurbe.*) Sie richteten gewoͤhn⸗ 


*) Häufig wurben die erften Kirchen auf Anhöhen und Bergen deshalb 
errichtet, weil dort viel Götzendienſt getrieben wurde. Doc mwurben 
Anhöhen und Berge wohl auch mit aus dem Grunde zur Erbauung von 
Kicchen gewählt, weil nach der heiligen Schrift die Kirche GDttes eine 
Stabt auf bem Berge ſein foll und ein Licht, dad die Beftimmung bat, 

in bie Finſterniß der Welt hineinzuleuchten, 340 
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lich zuerft ein Hölgernes Kreuz”) auf zum Zeichen, daß fie 
Chriftum den Gekreuzigten prebigen wollten. Fanden fie Eingang, 
fo bauten fie ein Kirchletn**) und für fih eine Wohnung. 
Manchmal fanden fie ein aus früherer Zeit ſtammendes Kirchlein 
bereits vor.***) Zuweilen wurden Höhlen zu Kirchen verwen- 
det****) und nicht felten heidniſche Goͤtzen tempel in chrift- 
liche Sotteshäufer umgewandelt. +) — Sehr häufig wurben nad 
ber Völferwanberung die erſten Miſſionsſtationen da angelegt, wo 
einft römische Kolonien gewejen waren. 

Hatten die Fürften des Landes das Chriftentbum angenom- 
men, jo ließen fie in ihren Schlöſſern und Burgen Kirchen 
und Kapellent}) einrichten. Ihr Beiſpiel wurde von ben abeligen 
Herren nachgeahmt. Aus den Schloß⸗ und Burgfapellen find 
hernach jehr häufig Pfarrkirchen hervorgegangen. TFT) Begüterte 
wurden zur Erbauung von Kirchen aufgefordert und erhielten 
im Falle der Ausführung das Batronatsrecht.tttr) — Die Do: 


*, So 3. B. Kilian auf dem SKreugberge in ber Rhön. 

**) Häufig wurden bie Kirchen, welche auf ehemaligen Gbtzen ſtätten 
erbaut fwurben, dem Erzengel Michael geweiht. Da, wo ber Göße 
Swantevit verehrt wurbe, weihte man bie Kirchen gern bem Täufer 
Sobanned. Der h. Ricolaud war der Schußpatron. der chriſtlich 
gewordenen Slaven. 

“er Willibald fand z. B. ein Marienlicchlein in Eichftätt vor. 
r*) So z. E. bon Rupert in Salzburg. 

+) So 3. 8. in Kempten, Altenötting unb an vielen andern Drten. 
„Heidentempel“ wurden jeboch nicht felten auch bie zur Belehrung 
ber Heiden erbauten Kirchen und Kapellen genannt. 

++) Der Name Capella ftammt von bem Betjaale ber fränkiſchen Könige, 
in welchem ber Mantel bed hl. Martin (capella von capa) als Reliquie 
aufbewahrt wurde.” 

+rr) Zwar follten au bie Könige und Fürften und Abelige nad alten 
Kirchengefeken ben Dffentlihen Gottesdienſt in ber Pfarrkirche 
befuchen ; allein dieſe Gefege wurden allgemach nicht mehr eingehalten. 
Eigentliche Pfarrer durften jedoch in feften Schlöflen nicht wohnen, 
bamit fie nicht von den Belagerern eingefchloffen und fomit von dem 
übrigen Pfarrvolle abgefchnitten würden. 

+4H+H Schon Bonifacius verorbnete, weil mit dem Patronats rechte 
Mißbrauch getrieben werden Tonnte und gu feiner Zeit auch wirklich ges 





| 
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mänen ober Meierhäfe der fränttichen Könige, bie’ in ben 
Provinzen unfers Landes in großer Anzahl zerftreut lagen, wurden 
früßzeitig chriftlihe Kolonien. Dasjelbe Tann von den Domänen 
ber Adeligen gejagt werden. Nicht minder koͤnnen die Mall: 
oder Gerihtsftätten als Miffionsflationen bezeichnet werben.”) 


Eine große Menge von Kirchen und Kapellen wurde von 
ben Biſchofsſitzen aus gegründet und verfehen. Die Haupt⸗ 
tirche des Biſchofs war die wichtigite Miſſionskirche für einen aus» 
gebehnten Sprengel. Neben diefer Hauptkirche ftand das Münfter, 
d. t. das Gebäude, in welchem unter Aufiiht des Biſchofs alle 
Geiftlichen beifammen Iebten.**) Nachdem jedoch das gemeinfame 





Leben der Geiftlichen aufgehört hatte, wurben viele bisherige Fi⸗ 


lialkirchen zu Pfarrtirchen erhoben und an ihnen eigne Geift- 
liche angeftellt.***) An Orten, die von ber Pfarrkirche weit entfernt 
lagen, wurben vorerſt wenigftens Kapellen errichtet mit eigenen 


trieben mwurbe, daß e8 Lauten nicht zuſtehe, Geiſtliche abzuſezen ober aus 
dem Dienft zu entlaffen ohne Zuftimmung bed Biſchofs, und daß fie 
(die Laien) ed nicht wagen follen, von einem Geiftlichen Geſchenke zu 
verlangen, weil fie ihn dem Bifchof auf eine Pfarrſtelle empfohlen unb 
präfentiet haben. Gehe oft wirb in ben Synobalbeichlüffen alle und jede 
Art von Simonie verboten. 

*, Solde Mallftätten waren z. B. Lindau, Legau bei Grönen 
bad, Deiningen beiRNdrblingen; — Wibling, Freifingen, 
Iſen, Schlehdorf, Tegernſee; Aiterkofen, Ergolting, 
Dingolfing, Kehlheim; — Mangersreuth bei Kulmbach. 

9 Die Zahl dieſer Geiſtlichen muß groß geweſen fein, weil Bernwelf, 
ber dritte Biſchof von Würzb urg, ihrer 50 auf einmal abſetzte. 

*) In ben Acten ber Synode zu Aachen (i. J. 886) heißt es: „Wir 
haben beſchloſſen, daß, wo es möglich iſt, jeder Kirche von ben Bi⸗ 
ſchöfen ein eigner Geiſtlicher vorgeſetzt werde, welcher unter Unterordnung 
des erſten Geiſtlichen das heilige Amt verrichten kann, nemlich die 
Schwachen taufen, die Beichte der gefährlich Kranken hören, ihnen das 
heilige Abendmahl reichen u. ſ. w.“ — Später wurde über etwa 10 
Pfarreien ein Dech ant (decanus) geſetzt. „Da ihm anfangs noch das 
Taufrecht ausſchließlich vorbehalten war, To hieß feine Kirche occlesia 
baptismalis, fein Sprengel christianitas ober plebs, ex ſelbſt auch plohanus.“ 
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Tauffteinen und Vegräbnißpläden. Auch von ben Pfarrkirchen 
aus wurben deshalb in der Alteften Zeit viele Filiale verjehen.”) 

Wichtige Miffionsftattonen wurben ferner die Klöſter.) 
Ihnen verbanten ganze Gegenden das Chriſtenthum und bie Ur» 
barmachung des Bodens, viele Dörfer und Stäbte ihre Ent- 
ftebung.***) Mit der Ehriftianifirung ging die Kolonifirung bes 
Landes Hand in Hand. Das Leben ber Mönche und ihr Fleiß 
machte nebft der Pretigt auf das Voll großen Eindrud. Eine 
Klofterlicche, in der ein beliebter Mönch und Milfionar begraben 
Ing, wurbe vom Volke befto fleigiger beſucht und deſto mehr in 
Ehren gehalten. 





*) Bis zum Jahre 1233 waren 3. B. im ganzen Baunachgrunde unb Um⸗ 
gegenb nur die zwei fehr alten Pfarreien Baunach unb Bfarr; 
weifad. Die urfprünglide Pfarrei Hof umfaßte 28 gegenwärtige 
Pfarrſprengel und mehrere Filiale. 

*@) Kleinere Klöfter hießen Zellen. Aus anfänglicien Bellen wurden oft 
bebeutende Klöfter und Abteien. Go z. B. in Füßen, Kempten u. 
ſ. w. 

vr, „Ale Ortſchaften mit ber Bezeichnung „Be ll" beusen auf hohes Wlter... 
Die in den bayriſchen Urkunden vielfältig vorkommenden Ortſchaften 
Bell begriffen in ber Regel eine Kirche mit ben Wohnungen ber ar 
beitenden Brüder (Fratres) und ftet3 ein ausgedehntes Grundeigenthum, 
auch wohl mit Grundholden“. (v. Koch: Sternfelb a. a. D. Pag. 
28). — Aus ben in ber Nähe von Fulda entftandenen Bellen find in 
der Folge Dörfer geworben: Maberzell, Bronnzell, KünzelL 
Madengell, Edelzell, Kehrzell, Arzell, Sargenzell, Hainzelt, 
Bontfaciußzell u. f. w. Anbere Mönche robeten bie Gegenb weiter unb 
entfernter vom Klofter auß. Hiedurch entftanden bie jetzigen Orte D’bers, 
Mittel und Riederroben, Gerdrod, Boppenrod, Bfaf 
fenrod u. few. Das gerobete Land wurde allmälig urbar gemacht 
und dann entftanden die Namen Held, ald Hersfeld, Gersfeld, 
Alsfeld, Hünfeld m. f. w.“ (FZeitſchrift „Buchonia,“ Jahrgang 
1826. Heft II. Pag. 29 f.) — Durch Klöfter entſtanden au Orte wie 
Amorbach, Ansbach, Feucht wangen, Herriceben, Heidenheim, 
Solenhofen u. ſ. w. — Städte waren z. B. im eigentlichen 
Bayern vor Herzog Heinrich dem LBowen (} 1195) nur Freiſingen, 
Moosburg und Dietfurt. AS Stabt wurde Münden erſt i. 
3. 1158 angelegt. 
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Diejenigen Orte unfers Landes, wo die erften 
Kapellen, Kirhen und Klöfter errihtet wurden, ſind 
als Miffionsftationen zu betrachten. Das nachfolgende 
Verzeichniß ift indeflen jehr mangelhaft, wenn man bebenft, daß 
um das Jahr 900 allein in Altbayern mit Einſchluß der Ober- 
pfalz 512 Kirchen der Jungfrau Marta, 280 dem heiligen Petrus, 
245 dem heiligen Martin, 244 Zohannes dem Täufer, 212 bem 
heiligen Nicolaus geweiht waren.*) Aus mehreren Gründen ge 
ſchieht die Aufzählung nad) der jebigen Kreiseintheilung. 


1. 
Miffionsfationen in Schwaben. **) 


In unferm ſchwäbiſchen Kreife ift wohl Augsburg als bie vor 
züglichite Miffionsftation zu betrachten. Dort fol ſchon Lucius (+ 182) 
eine Chriftengemeinde gefammelt haben; St. Afra (7 303) erlitt bort 
mit verjchiedenen Gliedern ihrer Familie und andern Chriften den Mär- 
tyrertod, und auch nach der Römerherrfchaft erhielt fich dort ein Häuflein 
treuer Chriften. Schon feit dem jahre 582 find Bilchöfe von Augsburg 
befannt. — An ber Stelle des alten römifchen Forums, imo einft viele 
Chriften um des Glaubens willen ihr Leben in den Tod gegeben hatten, 
erhob fich die Domlirche, deren Bau vom Bifchof Beifo (+ 708) be 

onnen wurde. Sin ihrer erften Anlage dürfte fie wohl etner früheren 
Bet angehören. Nachdem fie namentlich durch die verheerenden Ein- 
fälle der Ungarn viel gelitten hatte, wurbe fie um das Jahr 994 wieder 
bergeftellt und bald darauf vergrößert. Wieberholt wurde auch die St. 
Afrakirche von den Ungarn zerftört. Die Biſchöfe Sindpert (+ 807) und 
Ulrich (+ 973) bauten dieſelbe wieder auf. — Die St. Stephangfirche 
gründeten Eleufinde (Eleufina), eine nahe Verwandte des hl. Ulrich, und 
der Archidiaconus Amalrich. Neben diefer Kirche baute ſich Eleufinde 
eine Zelle, aus welcher i. %. 969 durch Ulrich ein Benebictinerflofter 
entftand. Auch ein Frauenflofter und die im Jahre 1809 abgebrodjene 


”) Dr. Böttger a. a. D. Pag. 44. — Durch die Verwuſtungen, welche 
in Folge ber Völferwanderung unb hernach im 10. Jahrhundert 
in Folge ber wiederholten Einfälle der Ungarn Über Bayern und 
Schwaben Tamen, find viele Urkunden zu Grunde gegangen, bie und 
über die Entftehung ber älteften Kapellen, Kirchen und KHlöfter Auskunft 
geben würden. Und wie viele noch vorhandene Urkunden und Nachrich- 
ten find bis jet dem Berfafler unbekannt geblieben! 

**) Vergleiche auch Nr. 5 dieſes Abſchnittes. 
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Johannis kirche verbanten dem BI. Ulrich ihre Entſtehung. Letztere 
erbaute der Biſchof im Jahre 960 gm Andenlen an den über bie Un= 
garn auf dem Lechfelb errungenen Sieg. 

In der Kirche zu Wehringen betete i. J. 914 St. Ulrich mit 
dem Priefter Rambert Pſalmen. Die Kirche zu Bergheim ſchenkte 
i. 3. 969 der Priefter Theodorich dem Klofter St. Stephan in Augs- 
burg. Zu Ende bes 11. Jahrhunderts befaß das Domlapitel zu Augs- 
burg bie Kirchen zu Geffertshbaufen und Märtingen. — Sm 
Sabre 1180 wurde ein Batronatsftreit wegen der Kirche zu Atenhofen 
entichieven. Der Pfarrer von Bobingen hatte behauptet, fie ſei von 
Alters ber eine Filiale von feiner Kirche geweſen. 

Im Sabre 943 erhielt das Klofter Kempten bie Orte Tuffen- 
haufen (bg. Türkheim) und Thingau (Lg. Übergünzburg) ſammt 
den Kirchen und allen Zugehörungen. 

Sn Kaufbeuern gründete eine fromme Jungfrau (Anna vom 
Sof) i. J. 893 ein Frauenkloftr. — „Die Abtei Irrſee leitet 
‚ihren Urfprung von einer Kolonie der chriftlichen römifchen Urfini ab, 

Die erften Mönche hatten ihre Wohnung auf dem Berge, im verlafienen 
castello Ursinorum, und den bl. Stephan zum Patron, was auf das 
6. Jahrhundert, auf eine fränkiſche Anfieblung zurückdeutet. Erſt i. J. 
1171, zur Beit der Markgrafen von Burgau, warb das Klofter auf 
bie Ebene herabgeſetzt.*) — Das Klofter Stettwang ſchenkte i. 
J. 831 Kaifer Ludwig d. Fr. dem Stifte Kempten. Demfelben Stifte 
fchenkte ferner Ludwig i. 3. 838 die Aldrichszelle im Allgäu, wos 
gegen ber Abt das Klöfterlein Hirf — im Augſtgau (Log. Kauf⸗ 
beuern) dem kaiſerlichen Kaplan auf Lebenszeit überließ. 

Dem Kloſter Füßen ſchenkte die Edelfrau Azila von Mauerftetten 
i. J. 919 die Kirche und einige Güter & Nuderatshofen und 
Immenhofen (Lg. Oberndorf). Der Diacon zu Nuberatshofen und 
ber Pfarrer MWillehalm von Altdorf begleiteten den bi. Ulrich auf 
einer BVifitationsreife im Kapitel. 

Hüßen ift die Hauptmiffionsftation des St. Magnus, welcher 
dort auch ein Klofter gründete, das in der Folge fehr an Reichthum und 
Anfehen gewann. Biſchof Sindpert von Augsburg ließ es während feiner 
Amtzführung von neuem aufbauen. — Vor der Grünbung des Klofters 
in süßen hatte ſich Magnus längere Zeit an dem Breitenberg und 
auf dem Roßberg (bei Pfronten) aufgehalten und in Roßhaupten 
eine * gebaut. — Weſtlich von Roßhaupten liegt die Pfarrei Seeg), 
welche ehedem bie „umfangreichfte des ganzen Schmabenlandes” war und 
zu den älteiten gehört. 

Die Pfarrkirche gu Sonthofen wird für eine von benen gehalten, 
die urfprünglic von Apofteln des Allgäues felbjt gegründet worden 
find. — „Ungemein hohes Alter” wird ferner den Kirchen in Liebenftein 


*) 9. Koch⸗Sternfeld a. a. D. Pag. 155. 
**), Mer denkt bei bem Namen Seeg nicht an den Pfarrer Mi. Fenne⸗ 
berg unb befien Kapläne Martin ® 008, Johannes Goßner u. ſ. w.? 
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und Hindelang zugefchrieben. — Die Pfarrkirche zu St. Johannis 
in Dberftborf wurde i. %. 1141 von dem Bilchof Haltber in Augs⸗ 
burg eingeweiht. Die urfprüngliche Pfarrlicche des Orts foll jedoch bie 
St. Nicolauslapelle geweſen fein. 

Ueber die Kirche zu Fi ſchen (Log. Immenſtadt) wurde 1.3.1182 
ein Schiedſpruch gefällt. 

Sn Lindau gab es ſchon während ber Nömerherrichaft Chriften. 
Sm der dortigen römiſchen Burg fand bie heilige Aurelia Schu und 
Aufnahme, als fie von den Heiden verfolgt wurde. Die St. Jacobs⸗ 
Inpelle*) Toll entitanden fein, ald Columbanus und Gallus am Bobenfee 
miffionirten. Für noch älter wird bie Kirche zu St, Peter gehalten, von 
der man annimmt, daß fie zur Bett des Kaiſers Konſtantin d. Er. 
(+ 337) erbaut worden.) Die Erbauung der St. Stephanslirche Fällt 
m das Jahr 1180. Das Klofter St. Marien ftiftete im 9. Jahr 
hundert (310?) Graf Adelbert von Rohrbach, Landvogt in Rhätien und 
ein Verwandter Karls d. Gr. Er mar auf dem Bodenſee bei einer 
Fahrt in große Gefahr gerathen und hatte die Gründung eines Klofters 
geb, wenn und wo er glüdlich landen würde. — Als Lindau i. J. 

faft gänzlich eingeäfchert war, begaben fich die Bewohner nad) dem 
nahegelegenen Aeſchach, von mo fie erft unter ber Regierung bes Kaiſers 
Konrad Il. zurüdlehrten. — Die St. Georgenkirche zu Waſſerburg 
wurde i. J. 794 dem Klofter St. Gallen geſchenkt — In Nonnen 
born fol das Klofter geftanden fein, das im 9. Jahrhundert von den 
Gaugrafen Edlbert, Mangold und MWortbich gegründet und im 10. Jahr⸗ 
— nad dem es durch die Ungarn verwüſtet worden war, nach Lindau 
verlegt wurde. 

Sm Jahre 1156 gab Biſchof Konrad von Augsburg den Brüdern 
ber Kirche St. Ulrich und Afra die Abteien in Ge ftraz (Lg. Weiler), 
Zaubingen, Kirchheim 2c. zurüd, welche feinem Vorfahrer Embrico 
zum Bau einer Kirche überlaffen worden waren. — Zu den älteften 
Kirchen im Allgäu wird bie in Lindenberg gezählt, welcher Ort 
Schon 846 beurkundet ift. 

In Kempten foll ber Tempel ber heibnifchen Göttin Gifia, der auf 
der Burg Hilarmont ftand, bereits im Jahre 316 in eine chriftliche 
Kirche umgewandelt worden fein. Als die Alemannen ven Illergau er- 
obert hatten, haufte auf der genannten Burg lange Zeit hindurch mieber 

ein heibnifcher Herzog. Erſt Herzog Hildebrand, Vater der Hildegarbis 
und“ durch dieſe Tochter Schwiegervater des Kaiſers Karl d. Gr., ließ 
abermals ben heibnifchen Tempel auf der Burg zu einer chriſtlichen 
Kirche einrichten. Lange zuvor aber war St. Magnus mit fernen Ge 
fährten Theodor und Tofo hieber gelommen, und die Miffionsarbeit 
biefer Männer hatte gefegneten Erfolg. Es konnte i. J. 645 eine Kirche 


*) Sie wurde 1. 3. 1811 abgebrochen. 


**) „Man pflegt bie Peterskirche und bie bon Reichenau auf 816 anzufeken. 
Nach allen Umftänden find das nur Neubauten auf alten Fundamenten.“ 
v. Koch⸗Sternfeld a. a. D. Pag. 106. 
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ſammt etlichen Bellen erbaut erben. Theodor blieb ve als bie beiben 
andern Brüder weitere Mifftoneftationen gründen wollten. — Kriegsun⸗ 
ruben waren bie Urſache, daß die Mifftonsftation Kempten nachmals in 
Verfall gerieth. Um fie wieder in Aufnahme zu bringen, mwurben um 
das Jahr 745 der Klofterbruder Bertgoz und 4 andere Mönche ur 
den Abt Dimar von St. Gallen en abgeordnet. Diefelben Bauten 
nad ihrer Ankunft eine Kapelle zu Ehren bes heil. Rilolaus und rich 
teten daneben hölzerne Wohnungen auf. Diefe Wohnungen wurden 1. 
J. 752 zu einem Klofter eingerichtet. Kaifer Karl that viel, um dieſem 
Klofter sufaubelfen, und feine Gemahlin Hildegardis ließ ben Monchen 
i. J. 772 ein ſtattliches Gebäude aufrichten. Die feierliche Einweihung 
torte am 10. Mai 774 vorgenommen werden. Während Klofter und 
Kicche gebaut wurden, hielt fi Abt Audogar mit feinen Mönden in 
dem nahen Schloffe Kalbsangft auf und verrichtete in ber bortigen 
Burglapelle täglich den Gotteöbienft. Die Kaiſerin beſchenkte überdies 
das Klofter mit der Burg Hilarmont und mit allen Befikungen, bie fie 
im Iller⸗, All- und Augſtgau hatte. Unter Abt Agabit brannte i. J. 
817 das Klofter ab. — Vom Abt Konrad I (854861) wird berid- 
tet, daß er in den Drtfchaften, bie zum Klofter Kempten gehörten, „ſehr 
viele“ icchen und Kapellen gebaut habe. Auf der Burg Hilarmont hatte 
ex eine eijerne Kifte voll Münzen und Kleinodien gefunden, und biefer 
d kam ihm bei den Kirchbauten trefflich zu ftatten. — Im Jahre 
69 wurde die von Magnus erbaute Kirche erweitert. — Dreimal (nem- 
lich in den jahren 910, 927 und 940) wurde Kempten von ben Un⸗ 
garn verwüſtet. Durch Huife bes heil. Ulrich erhoben ſich das Klofter 
und die Kirche St. Mang, letztere i. 3. 962, wieder aus dem Schutt. 

Die Pfarrkirche St. Walburg, melde i. J. ‚940 auh mit abbrannte, 

sing als folche ein, und es wurde „nachmals biefe Pfarrei auf den Berg 
außerhalb der Stabt En e und * St. Lorenz genannt.“ Eine Kirche 
ließ Biſchof Ulrich im Baumgarten des Kloſters auf⸗ 
richten. — Gent —8 —5 —2— die — der Pfapruirch zu 
Lauben zugeſchrieben. Ein Stück von ſeinem Hut wird dort noch 
immer —— 

Legau (hg. a eönenbadı) hatte fchon i. J. 788 eine Kirche, 
Urlau war i. J. 879 eine Pfarrei. — König Otto beftätigte i. J. 
943 die Schenkung des Prieſters Palbmunt, dur welche das Klofter 
Kempten die zwei Dörfer Woringen und Nllerbeuern fammt 
Kirche und andern Zugehörungen unter ber Bebingung erhielt, daß 
— bie Mönche jährlich zweimal reichlich gefpeift und getränkt werden, 

Reifenden. und Armen aber im Klofter Aufnahme und Perbflegung 
erhalten 1 follten. 

Vom Ende bes 8. Jahrhunderts an kam Memmingen burd bie 
Aebte von Kempten in Aufnahme. Um das Jahr 800 foll bajelbft 
Martinug, ein vom Pabit nad) Deutſchland geſchickter Diacon, auf 
bem Plate, wo jeht das Rathhaus fteht, um ber Prebigt bed Evange- 
liums willen gemartert worben fein. Ihm zu Ehren wurde —X 
dem Jahre 800 eine Kapelle gebaut, aus ber in den Jahren 920— 











bie St. Martinskirche entſtanden fein fol. Das Spital gründete i. J. 
1010 ber ſchwäbiſche —— Heinrich, Herr von Weißenhorn und Graf 

von Mauerftetten, und übergab es dem Orden bes hl. Geiſtes in Rom. 
Das Auguſtinerkloſter ſtand ſchon i. 3. 1116. — Im 10. Jahrhundert 
war in Burheim eine Probftei, deren Geiſtliche auch in benachbarten 
Kirchen die Gottesdienſte abbielten. 

Das Klofter Ditobeuern verbantt feine Entitehung i. %. 764 
einem Grafen des Illergaues, Namens Sinlach, und befien Gemablin 
Ermiswint. Es wurde für abelige Mönde beftimmt. Totto (Toton), 
ein Sohn bes Stifterd, ſtand bis zu feinem am 19. Rob. 315 erfolgten 
Tode dem Klofter ala Abt vor. „Er war ein Mann von einem janften 
Ieutfeligen Character, ein Mufter eines frommen Lebens. Streng gegen 
fich, begeigte er fi gegen Andere wohlthätig und liebreich. Im Gottes— 

dient war er bei Tag und Nacht unermrübet, ein Vater der Armen und 
ein treuer und Shuger Verwalter, weldien der HErr über Seine Güter 
geſetzt hatte.” Bon Kaiſer Karl d. Gr. unb defien Gemahlin Hilde⸗ 
gardis erhielt dies Klofter, welches urſprünglich mit 12 Ortſchaften und eben 
jo vielen Pfarrkirchen botirt mar, anjehnliche Schenkungen. In ber 
Folge kam auch ein Nonnenklofter Hinzu. Witgar (Widogar), 
ber 4. Abt von Ottobeuern, der zu dieſer Stelle i. J. 864 gelangte und 
wie fein Vorgänger Nitgar (Neodegar) Biſchof von Augsburg wurde, 
„vereinigte vier Jahre vor feinem feligen SHintritt mit feinen vorigen 
en Arbeiten da3 Amteines Apoftels und Beebighe | dann noch heib- 
niſchen Schweizern mb Graubünbdtnern, da er denn auch häu⸗ 
fige Früchte feines Schweißes Iummebe und ben glorreichen Namen eines 
Apoſtels biefer Völker verdiente. Uli mar ein großer Gönner 
und Woh dieſes Klofters. — — Schenkung erhielt es i. J. 
1146 die Kirche zu Wolfartſchwenden. 

„An der Aengee ber Pfarrlirche zu Kellmünz (2bg. Illertiſſen) 
befindet ſich das merkwürdige Bruſtbild eines Chriftus im byzantiniſchen 
Style aus terra cotta als Wahrzeichen, daß dieſe Kirche nicht ohne 
Grund unter die erſten und älteſten chriſtlichen Kirchen im alten Her⸗ 
zogthum Alemannien gezählt wurde.“*) 

Im Jahre 852 Iam der Antheil, den der Prieſter Milo an ber Kirche 
3 Heimertingen (Landg. Babenhauſen) hatte, an das Kloſter 


empten. 

Graf Sotwigger von Bolzhauſen hatte dem Stifte St. Peter in 
Augsburg dad Gut Lametingen und Raunau (be. Krumbadı) 
mit allen Bugehörumgen an Dörfern, Kirchen 2c. geftiftet. Dieſe Stif- 
ung wurde i. J. 1066 beftätigt. — In Ursberg ftiftete i. J. 1125 
der Graf Wernher von Schwabe und Bolzhaufen‘ eine Prämonftraten- 
ferabtei ; feine Schweſter Schwinhild aber gründete in demſelben Jahre 
das nahegelegene Nonnenkloſter Burg; die andere Schweiter Giſela 
(Geislina) im Jahre 1126 das Kloſter Edelſtetten für abelige 





*) Sr. Kramer „topog.hift. Handbuch“ sc. Augoburg 1841 Pag. 108. 
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Nonnen. — Pabſt Edleftin III. beftätigte i. J. 1197 dem Kloſter Urs⸗ 
berg die Kirche zu Remnath (Lig. Burgau). 

Die Brämonftratenferabtet Roggenburg entftanb um 1126 da⸗ 
durch, daß bie Brüder Berthold, Sigfried und Konrad, Grafen von 
Bibered, fotwie Demutha, Bertholbs Gemahlin, die eine geborne Gräfin 
von Zollern geweſen, ihr Befistbum ba; Zn u verwendeten. 

Ulm an der Dana wurde von Kaiſer Karl d. Gr. nn 
Reichenau geſchenkt. Biſchof Salomo von ‚Konfteng Mi 
mit Hülfe des Grafen Rubolf von Helfenftein und befien Sol em 
ri das Benebictinerklofter Wiefenfteig, unb nabe bei Ulm — 
Mönche eine Zelle mit Herbergen und Spital, die fie dem heil. Michael 


weihten. 
Das Bergſchloß Elchingen murbe i. %. 1128 dur den Mari: 
grafen Konrad von Meißen und befien Gemahlin Lucia (Bieter beg 
Ruifers Konrad III.) in ein Benebictinerflofter umgewanbelt. 

Uralt und von großem Umfang war einft bie Kirche zu Günzburg, 
bie auf der Hauptftelle eines römiſchen Caftrums ftand. In einer Ur- 
funde vom Jahre 1162 wird fie die „Frauenkirche“ genannt. Es wird 
angenommen, daß bier fchon zur Zeit der Römerherrichaft das Chriften- 
thum ung und Eingang gefunden hatte 

Das Klofter Wettenhauſen bei Burgan wurde i. %. 982 von 
der Gräfin Gertrub von Roggenftein errichtet. Bon ihren Söhnen Kon⸗ 
rad und Wernher hatte fie den Grund und Boden dazu erhalten. Schon 
zuvor ftand bort eine Kirche, die i. J. 956 von ben Ungarn 
wurde und von deren Geiftlichen auch bie Gemeinden in Günzburg, 
Ichen hau ſen und in andern Orten paftorirt worden waren. 

Lauingen und Gundelfingen murben im 8, Jahrhundert 
vom König Pipin dem Klofter Fulda geſchenkt. Die St. Peterslirche 
p Lauingen gehört zu ben älteften der Umgegend. — Das Benebictiner- 

ofter Eihenbrunn ift eine Stiftung des Gumbert von Fachberg 
und befien Sohn Kuno. Der Sohn * der erſte Abt, und unter 
deſſen Nachfolger Gotebold erhielt i. J. 1122 die Rlofterfiftung die die 
NR Dillingen follen fon im 4. Ichrhundert Cheifen 
tllingen follen ſchon im n gewohnt 

haben. St. Ulrich war der Sohn eines Grafen von Dillingen. F 
ber Kirche des benachbarten Dorfes Wittislingen wurden feine EI- 
tern begraben und er ließ dieſe Kirche erweitern. — Die Gründung bes 
Klofterd Fultenbach fällt in bie Beit des Beil. Bonifacius, welcher 
dabet mar. Der Biſchof Wicterp von Augsburg funbirte * Im 
Jahre 1130 wurde rs bon einem aug&burger Domberen neu- 

Bifchof Walther von Augsburg beftätigte i. J. 1150 die son — — 
bem ee Kirche zu Hol zheim, auf eigne Koften erbaute und 
otirte Kir 

Die bei Norden dorf (Lig. Wertingen) und Langweid geöff- 
neten Gräber haben Beweiſe geliefert, daß es im 4. Jahrhundert viele 
—3 in jener Gegend gab und unter ihnen iſtu e. Die Stiftung 
des Kloſters Hegnenb ach wird auf das Jahr 1 angeſetzt. — 


541 


Durch die Brüder Wilhelm und Arnold von Biberbach entſtand i. J. 
1145 das Klofter Weihenberg. — Für Benebictiner ftiftete i. J. 
1151 Marquard von Bappenheim das Klofter Hol zen. — m Biber 
bach ftifteten die Brüder Wilhelm und Arnold von Biberbadh a. 1154 
ein zweifaches Klofter. Eine neue Pfarrlicche wurde daſelbſt i. J. 1188 
gebaut ; es foll jedoch diefer Drt fchon um das Jahr TOO eine Kirche 
gehabt haben. — Dem Klofter Reichenau fchentte Karl d. Gr. anno 813 
„als Kirchengemeinden” Höchftädt, Glauheim, Bergheim, Lutzin⸗ 
gen und Schrezheim. 
Um das Jahr 900 baute Graf Hubald von Dillingen, ber Vater des 
St. Ulrich, bei Donaumdrth eine Burg, die von befien Sohn Man- 
gold hernach „Mangoldſtein“ genannt wurbe. Diefe Burg murbe i. J. 
1049 zu gleicher Zeit yon Kaifer Heinrich III. und Pabſt Leo IX. mit 
einem Befuch beebrt. Der Pabſt weihte am 3. — die von dem 
Grafen Mangold geſtiftete Kirche zum hl. Kreuz in Mangolbftein. Gun⸗ 
deroda, eine Tochter des Stifters, wurde Aebtiffin des bei dieſer Kirche 
errichteten Nonnenkloſters. Im Jahre 1068 wurden Kirche und Klofter 
dahin verfegt, wo fie jest in Donauwörth ftehen. Um das Jahr 1100 
zogen Mönche ind Klofter. — Der genannte Pabſt weihte auf Bitten 
der Gemeinde auch die Kirche zu Auchſeßheim (Oresheim). Diefelbe 
war lange Zeit ein Filial von Märtingen. — Das Kloſter Kaifers- 
eim (Kaisheim) wurde i. %. 1133 von einem Grafen Heinrich non 
gemünd unb befien Gemahlin Luitgart geftiftet. — Das Dorf 
Berg ift älter und hatte auch viel früher eine Kirche, als die Stabt 


Donauwörth. 
Das Klofter Deggingen (Mönchöveggingen) fol um das Jahr 
955 vom Kaiſer Dito I. zum Andenken an feinen Sieg über bie Ungarn 
auf dem Lechfeld gegründet worden fein. Als eine Benebictinerabtei zu 
Ehren des heil. Martin wurde es i. Jahre 1017 (1007?) vom Kaijer 
Heinrich II. dem Bisthum Bamberg geſchenkt, durch Biſchof Dito ben 
Heiligen von Bamberg aber 1138 neugebaut und befier botirt. 
In Nördlingen ftand eine Kirche (mahricheinlih war noch eine 
weite vorhanden), als i. J. 898 Kaiſer Arnulph einer vornehmen Grau, 
8 Winburg, den von ihr getroffenen Taufch diefer Stabt gegen 
Wemding beftätigte. — Der uralte Gerihtöplag Deiningen murbe 
1. J. 762 vom König Pipin an das Klofter Fulda gefchentt und hatte 
damals merkwürdiger Weife drei Kirchen. — In der Kirche St. Johan⸗ 
nis in Hohbenaltheim®), mo eine kaiſerl. Pfalz ftand, wurbe -a. 916 
eine Synode gehalten, von welcher 38 Beſchlüſſe in Betreff ber Kirchen- 
zucht und bes Kirchenguts gefaßt wurden. — Die Kirche in Löpfin- 
gen war i.%. 1143 ſchon vorhanden. — Im Jahre 1147 wurden der 


*) Dort fol auch a. 876 die Ländertbeilung unter bie Söhne Ludwigs 
des Deutfchen vorgenommen mworben fein. Nicht weit bon Hobenaltheim 
Liegt im jekigen Württemberg Neres heim, beffen Klofter feit 777 bes 
kannt iſt. Es wurde von St, Wirich ſehr bevorzugt. An ihn erinnert 
noch ber „Ulrichäberg" und die „Alrichskirche. 
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Kirche zu Rei mlingen bie zurüdgebaltenen Zehnten durch ben Biſchof 
Da N von Augsburg zurüdgeitelli. — Anno 11583 fchentte der Pfarrer 
und Decan Bruno zu Hürnheim feiner Kirche zu St. Veit einen 
Bauernhof. Den Schenktungäbrief unterzeichneten die arıer bon Reim⸗ 
‚ fingen, Harburg, Deggingen, Altheim, Shmähingen, Aüchlingen, 
Groffelfingen und Deiningen. — Um bie Müte bes 1 2 ya 
hunderts wurde von bem Brobtt in Solenbofen die Pfarrei X { er 
ee zu der bis 1170 die Kapelle zu Rudelſtetten als —* 
gehörte 
Anno 1143 beſtätigte Bijeief allier von Augsburg die Tauf- 
Kirche zu Kleinoffingen (Lg. erftein). Die Kirche zu Markt 
offingen wurde durch Pabft — III. der Biſchofſsſtafel in Augs⸗ 
burg i. J. 1216 einverleibt. — Eine wichtige Miſſionsſtation für bie 
Umgegend war lange Seit das Klofter in Ellwangen, das etliche 
Stunden von der bayriſchen Grenze im jegigen Württemberg liegt. Die 
Gründung desſelben geichah i. I. 744 burd den b. Hariolf.*) 
Dettingen wird ım einer Urkunde vom Sabre 762 ein Königs- 
bet genannt, Kaifer Konrad I. hielt daſelbſt i. J. 917 einen Reichätag. 
om Kaiſer Heinrich I, wurde Ludwig von Dettingen wegen feiner gegen 
bie Ungarn und Wenden geleifteten Dienfte i. I. 986 mit verſchiedenen 
Drten belehnt. Rotger, Graf von Dettingen, mar 1007 Biſchof zu 
Lüttid und wurde nachmals heilig geſprochen. Aus hiefen Notizen 
bürfte u Iöliehen jein, daß es in Dettingen frühzeitig kirchliche Gebäude 
gab. Das beutiche Orbenshaus wurde Pateldit i. J. 1196 geftiftet.**) 
— Hainsfarth fol ſchon vor Errichtung des Bistums Eichſtätt im 
Deiite einer Kirche geweſen fein, und es foll damals „in dieſer Gegend 
iſtenthum bereits eine feſte Geltaltung gewonnen“ haben. — 
Di Freslogemälde, welche im Chor der Kirche zu Dornſtadt noch gu 
jehen find, ſtammen aus dem 12, Jahrhundert. — Das Klofter Yu- 
baujen an der Wörnik, wo i. J. 1608 die evangeliſchen Fürſten bie 
fogenannte Union fchlofien, wurde i. J. 958 zu Ehren ber Sungfrau 





e) St. Hariolf ftammte von einer abeligen Familie in Schwaben «ab. 
Als er in ben Benebictinerorben trat, war fein Bruber Erlolf bereits 
Biſchof in Langres. Weil er ein Klofter gründen wollte, bat ex feinen 
Bruder, er möchte ihm zur Ausführung behülflich fein. Im Gebet riefen 
bie Brüder GOtt an, ER möchte ihnen einen paflenden Pla zur Auf 
richtung des Klofterß zeigen. Hierauf burchgingen fie den Birngrund, 
ber bamald noch mit Sumpf bedect war, und fangen Pſalmen. Als fie 
zu den Worten (Bf. 132, 14): „haec est requies mea“ ». h. „Dies ift 
meine Ruhe“ — Tamen, ftolperte Hariolf über einen Aſt und fiel nieder. 
Bein Auffteben wiederholte er dieſe Worte und beſchloß, gerade an biefer 
Stelle das Klofter zu errichten. Auf biefe Weiſe entftand bad Klofter 
Ellwangen. Der Stifter brachte es ald Abt fehr in Aufnahme. 
Dei feinem Tode mar es fchon mit mehr ald 800 Gütern ausgeſtattet. 
Erlolf, König Pipin und Kaifer Karl d. Gr. trugen außer dem Gründer 
am meisten zur Bereicherung GEllwangens bei. 

"+, Die dortige St, Jacobalirche max bis 1812 ein Filial von Ehingen. 
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Maria von dem Grafen Ernſt von Hohentrüdingen geſtiftet, nachdem er 
auf Verwendung ſeines Schwagers Hartmann von Lobdenburg beim 
Kaiſer Otto I. "Begnabigung erhalten hatte, von bem er wegen Unge⸗ 
borjam mit Gefängniß beitraft worden war. Zuvor ſtand in Auhauſen 
nur eine Kapelle und ein Hofgut. Die Herren von Lobdenburg erwieſen 
fi als große Wohlthäter dieſes Klofters, das Pabſt Innocenz IL i. J. 
1136 in feinen befondern Schu nahm. 

Wemding war i. J. 898 ein Zehen des Bisthums Regensburg. 
Die dortige Spitalkirche ließ um das Jahr 917 die (bei Nörblingen) 
Icon genannte Frau Winburg errichten. Gründer der Pfarrkirche St. 

Emmeram wurbe um das Jahr 1025 in Folge eines Gelübbes, das er 
auf einer Neife nach Konftantinopel gethan hatte, der Graf Mangold 
1, von Werde (Donauwörth). — Goß heim hatte höchſt wahrſcheinlich 
bereits eine Kirche, als es 793 vom Grafen Helmoin dem Bisthum 
Freiſingen geſchenkt wurde. 

Als in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts das Grab der heil. 
Walburgis in Heidenheim geöffnet wurde, war die Aebtiſſin Liubilla von 
Mon De im zugegen und bat 2 für ihre Klofterlicche Reliquien aus, 
Sie hatte um das Jahr 860 — 380 das Frauenflofter, dem fie vorftand, 
aus eignen Mitteln gegründet. Im Jahre 893 unteriwarf ſich das Klofter 
Monheim dem Biſchof f Eichftätt. — Bei Möhren fol fchon im 9. 
Jahrhundert eine Kapelle geftanden fein. — In Flotzheim war 1000 
eine „ſeit langer Zeit beſtehende Pfarrlkirche.“ 

n Neuburg an ber Donau, wo ber Regionarbiſchof Hilarius, 
der Ä Gehülfe St. Ruperts war, begraben liegt, mwohnten in ben 
älteften Zeiten Biſchöfes). Ein Klofter ſoll daſelbſt ſchon unter ben 
Agilolfingern gegrülnbet worden fein. Dem Benebictiner = Nonnenklofter 
ließen i. J. 1007 der Kaifer Heinrich II. und feine Gemahlin Kunigunde 
bedeutende Güter zufommen. — Das nicht meit davon gelegene Klofter 
Bergen Bi eine Stiftung der Willitrud, Wittwe des Bayernherzogs 
Berthold I. Die Stiftung geſchah i. J, 976, Unter dem Namen Pia 
twurde Willitrud bie erite Aebtiffin. Sie übergab ihrem Klofter 264 
Mannjchaften, die fie in und um Hersbrud befaß. 


2. 
Miffionsftationen in Bayern. 
a) Dberbapyern. . 


Salzburg gehört zwar nicht mehr zu Bayern, liegt aber dicht 
am der Grenze und wurde im „Jahre 798 zum Erzbistfum erhoben, dem 


*) Es wird noch barüber’geftritten, ob Neuburg ehedem der Sig eine 
eigenen Biſchofs geweſen, oder nicht. In neuefter Zeit wurde (von 
Plager und Schaidler) abermals ber Rachweis zu liefern geſucht, daß 
in Neuburg wirtlih von 7435—804 ein Bisthum beftand, und daß von 
da aus in den Jahren 670-742 auch die Diöceſe Augsburg mit ver 
waltet wurde, 
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Wi die übrigen bayrifchen Bisthümer unterzuorbnen hatten. Auch bier 
ſoll ſchon St. Lucius den Heiden das Evangelium von Ghrifto verlün- 
digt haben. Hier erlitt St. Marimus i. 3. 477 mit 55 en den 
Märtyrertod. In dem benachbarten Cucullis (Kuchel) war bamals 
Marcianus Pfarrer einer zahlreichen Chriftengemeinde. — Später wurbe 
Salzburg die Hauptmiffionsftation des heil. Rupert (7 623) und deſſen 
Gebülfen. Er erbaute die Kirche und das Kloſter St. Petri, errichtete 
auf dem Nunberg ein Frauenkloſter, deſſen erſte Aebtiffin jeine Nichte 
Ehrentraub murbe, und jammelte von da aus eine 


Virgil i. J. 767 begonnen und kam i. J. 784 b —— Im 
o rchen, die 





Freiſingen tft einer von ben Orten, mo ſchon St. Marimiltan 
(—f, 285) als Diener Chrifti thätig geweſen fein fol. Ihm wird bie 
Einweihung ber dortigen Marienkirche zugeichrieben, melde durch Kor— 
binian die bifchöfliche Hauptkirche murbe. Korbinian ft ber Erbauer 
ber Benedictskirche. Derſelbe errichtete auch auf dem nahen Berge nicht 
weit von ber Stephanskapelle eine Belle, aus welcher durch Biſchof Hitto 
um das Jahr 830 ein Klofter wurde (Weihenftephan) Zur Zeit 
‚ des Bifchofs Artbo (764-784) gab es in Freifingen auch eine Andreas⸗ 
firche, und aus dem 9. Jahrhundert ift das Klofter St. Veit befannt. 


In der Tetersliche zu Aſchheim (Lig. Münden r. d. 3.) wurde 
der Leichnam des hl. Emmeram (+ 652) beigefeht, ehe er nach Regens- 
burg gebracht wurde. Dort wurde auch unter Herzog Thaffilo IL i. J. 
163 jene erſte bayrifche Synode gehan von welcher ſchon früher aus- 
führlicher die Rede war. — Nah Neuhaufen kam um das Jahr 800 
ein frommer Mann (aus England”), Namens Wintbir. Dur fein 
kräftiges Zeugniß von Chrifto, durch feinen gottfeligen Wandel und burd) 
berjchiedene Wunderthaten wirkte er in der Umgegend in ſolchem Segen, 
daß feiner bon dem Volle noch jet in Dankbarkeit gedacht wird. — Die 
St. Jakobskapelle in Hochmut hing murbe i. J. 964 aus Dankbar- 
fett für den errungenen Steg über die Ungarn (auf dem Lechfelbe) erbaut. 


Münden kam erſt durch Herzog Heinrich den Löwen feit 1158 
in einige Aufnahme. Bor dem Thore neben der St. Rutparineniapeie 
wurde i. J. 1204 durch Herzog Ludwig I. ein Piserbau⸗ errichtet. Die 
St. Jacobsfapelle auf dem Anger wird i. J. 1221 erwähnt. Noch i. J. 
1253 hatte die Stadt eine einzige Pfarrkirche, nemlich die zu St. Peter. 
„Vielleicht bie älteſte Kirche” Münchens iſt die Herrgott= ober Wieskapelle 
auf dem Kirchhofe von St. Peter. — Der alte Rönigähof Dberföhring 
wurde ein immer bebdeutenderer Fleden, nachdem er i. J. 903 in ben 
Befi des Bisthums Freiſingen gelommen ar. 


*) Vergl. bad „Gongestum Arnonis“, welches unter Nro. 4 mitgetheilt wer⸗ 
ben wird. 


545 


Schon König Bipin hatte bei Schäftlarn (Abe. Wolfraths- 
haufen) eine Kirche bauen laflen zu Ehren des heiligen Dionyfius, 
Der Briefter Waldrich fügte ı. 3. 702 ein Klofter Hinzu, welches Bi- 
fchof Joſeph von Freifingen einweihte. Der Exrbauer wurde nachmals 
Bifchof von Paffau und war, ald er das Klofter gründete, Pfarrer in 
dem benachbarten Deining. Nachdem Schäftlarn i. J. 955 durch 
bie Ungarn zerftört war, wurde e8 erſt i. J. 1140 durch ben Biſchof 
Otto von Freifingen wieder bergeftellt. — Im Jahre 1121 richteten die 
drei Brüder Otto, Konrad und Eberhard von Iringsburg ihr Schloß 
Beuerberg zu einem Auguftinerllofter ein. — 3. J. 1099 begaben 
fich zwei fromme Männer, Otto und Berengar, mit dem Prieſter 
Dietram in eine Einöde. Nachdem ſie fich zwei Jahre daſelbſt auf- 
gehalten hatten, zogen fie etwas meter und erbauten zu Ehren bes 

tigen Martin ein Kirchlein mit einer Zelle Dadurch entitand das 
ofter Dietramszell (Martinzzell), welches 1107 die päbjtliche - 
Beltätigung erhielt. 

Graf Siafried von Sempt erneuerte um das Jahr 879 das 
verfallene St. Balentinslirdhlein in Ebersberg und ließ eine Marien- 
firche dafelbft aufrichten. In der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts 
räumte Graf Rathold die von ibm erbaute St. Sebaſtianskirche den 
Auguftinern ein, Graf Adalbero aber vermachte dem Klofter fein ganzes 
Vermögen und übergab es den Benebictinern. — Die Kirche zu Kron- 
ader weihte i. J. 768 zu Ehren St. Balentind der Bijchof Aribo 
von Freifingen. — In Neuching wurde i. J. 774 eine Synode 
gehalten. 

In der Gegend von Wafferburg waren in ber zweiten Hälfte 
des 7. Jahrhunderts die Mifjionare Marinus und Anianus thätig. 
Ihnen zu Ehren füfteten der Pfalzgraf Kuno und deſſen Gemahlin Uta 
um das Jahr 1073 die Abtei Rott, nachdem ihre Gebeine ſchon um 
die Mitte des 8. Jahrhundert? in die eigens deshalb erbaute Kirche 
bei Aurifium gebracht worden waren. Die ältefte Kirche der „uralten“ 
Stadt Waflerburg ift die St. Aegypienlirche auf der Burg. — Die 
Benebictinerabtei Attel wurde i. J. 1040 (1080?) durch den Grafen 
Arnold von Dießen geftiftet. 


Wo das Klofter Au (Lg. Haag) um das Jahr 770 mit Be 
twilligung des Herzogs Thaſſilo II. auf berzoglicdem Grund und Boden 
von den Prieitern Balduin und Rupert erbaut wurde, hatte ich ſchon gegen 
Ende des 3. Jahrhunderts (vergl Pag. 120.) die fromme Ediffina mit 
ihren Begleiterinnen niedergelafien. Weil dieſes Klofter in Verfall ge 
rathen war, wurde es von dem Grafen Kuno von Magbling (r 1020) 
und deſſen Gemahlin Adelheid von neuem aufgerichtet und botirt. — 
Das Klofter in dem nahen Gars (Garoz“) gründete i. %. 764 ein 
Beiftliher, Namens Boſo. — Sn Iſen, wo ſchon Herzog Obilo 
(137 — 7148) die Kirche befchenft hatte, weihte Bifchof Joſeph von YFrei- 
fingen i. J. 752 eine Zelle, aus welcher ein Klofter entitand, das im 
10. Jahrhundert in ein Chorherrnſtift umgewandelt wurde. — Unter 

Fifher'6 Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 35 


38 _ 


Biſchof Atto (784-810) ftanden Kirchen in Lappach, Schwinb- 
firdhen, Eybach, Tegernbadh und Rötenbach. 

Auf einem ge bei Mariadorfen erbaute St. Rupert eine 
Kirche. In dortiger Gegend war feine Miffionsthätigleit eine beſonders 
gejegnete. — Unter Bischof Hitto von Freiſingen (810-835) gab es 
in Bodhorn, Wambach, Racksdorf, Al, Forftinning, 
Soyen, Schalkdorf u, f. w. geiſtliche Pfründen. 

Klofter Elſenbach (Log. Neumarkt an der Rott) wurde i. J. 
1030 von dem Grafen Dittmar von Leonberg geftiftet und i. J. 
1171 in das benachbarte St. Veit verlegt. 

Sal ‚Die Kirche in Mühldorf gehörte i. J. 931 zum Bisthum 
urg. 

Aus einem Heibentempel in Altötting madte St. Rupert eine 
Marienkirche. Eine neue Kirche nebit Klofter baute hernach Graf 
Günther. Herzog Thaffilo II. machte reichliche Schenkungen, und Bifchof 
Virgiliug von Salzburg nahm i. J. 767 die Einweihung vor. König 
Karlmann ftiftete i. J. 876 das Münftr). — Auh am Nonnen 
berge bei Pleiskirchen errichtete St. Rupert ein Gotteshaus. — In 
Reiſchach ftanven i. J. 930 zwei Kirchen. 

Das von dem Grafen Wolfram von Tegernbach und deſſen Ge 
mahlin Hemma i. %. 1143 zu Shüging (bg. Burghaufen) ge 
gründete Klofter wurde drei Jahre ſpäter in bas nicht weit bavon ge 
legene Raitenhaslach verlegt, mo ſchon i. J. 875 eine Zelle ſtand. 
— Der Kirche in Feichten, welche im Jahre. 789 gebaut wurde, er- 
theilte i. %. 877 der Erzbifchof in Salzburg einen 40tägigen Ablaf. 
— Halsbach war im 8. Jahrhundert der Sit eines Grafen mit 
einer Kirche. 

An der Georgenlicdhe zu Kirchheim (bei Tittmoning) faß um 
das Jahr 750 Adelfried der Agilolfinger. — Um jene Zeit fanden 
auch Kirchen zu Balling und Prünning — Die St. Jobannes- 
fapelle in Fridolfing tft auf römischer Grundlage erbaut. 

Sm „Vogelwald“ gab ed zu Anfang des 9. Jahrhunderts 
Kirchen in Ettendorf, Wahendorf, Boglern, Siegsdorf, 
Kemmer, Egerbach, Waging, Petting, Möring, Weil 

o 


rf. 

Ein heidniſcher Tempel war das Schloß Burgili, an deſſen 
Stelle i. J. 994 von dem Pfalzgrafen Aribo das Kloſter Seon (Ldg. 
Troſtberg) errichtet wurde. — Chiemſee liegen mehrere Inſeln. 
Herzog Thaſſilo II. ließ auf der einen i. J. 766 ein Frauenkloſter, 
auf der andern i. J. 776 ein Mönchskloſter errichten. Daher kommt 
es, daß die eine Inſel Frauen wörth“, die andere dagegen „Ber: 
renwörth“ genannt wurde. Das Mönchskloſter wurde i. J. 782 
durh den Biihof Virgilius von Salzburg geweiht, 891 tem 
Bisthum Salzburg **) übergeben, 954 von den Ungarn zerftört und erft 


*) Karlmann ftarb auch daſelbſt am 22. Mär) 880. 
*), Im Jahre 1218 wurde Ehiemfee zu einem Bisſthum erhoben. 
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1130 wiederhergeſtellt. Auch das Frauenlloſter wurde durch die Ungarn 
verwüftet, aber nachmals wieder aufgebaut, „St. Salvator auf Herren⸗ 
wörth war ſchon die Mutterlirche im weiten Chiemgau, als Biſchof 
Birgil um das Jahr 750 davon Beſitz nahm“. — Das Auguftinerftift 

Baumburg wurde i. %. 1114 gegründet und i. 5%. 1139 be 
Bakigt, bie neue Kirche aber 1121 geweiht. 


Als einen römifchen Tempel bezeichnet man ein Gebäude, das i 
der Nähe der Pfarrkirche zu po Saufen fteht, wo in den Fahren 1192 
und 1195 Simoden und Landtage gehalten wurden. — Die Kirche zu 
DOtting wurde ti. %. 756 fammt dem Klofter dem Bisthum Salzburg 
übergeben. Graf Günther von Cpiemins batte fie aejkibet und Biſchof 
Virgilius eingeweiht. Nachdem dies Klofter durch die Ungarn zeritört 
tar, wurde dafür i. J. 1072 das Klofter Michaelbeuern errichtet. 
— Das St. ohanniskichlein zu Maringa bei Teifenborf war in 
der älteften Zeit eine Tauffirche. 

In Reihenhall beftand ſchon zur Seit St. Rupertö eine 
Pfarrei. Weil Reichenhall durch die Saale vielen Ueberſchwemmungen aus- 
geſetzt war und bie Bewohner deshalb oftmals ben Gottesbienft nicht 
bejugjen fonnten, ließ Kaifer Karl d. Gr. ihnen i. %. 803 die Kirche 

t. Zeno erbauen. Den Grund zum Klofter St. Zeno legte 
—5— Thiemo (+ 1101) von Salzburg. — in der Lebens⸗ 
—*— ung Ruperts iſt ferner die Rirde in Pidi N. genannt 
worden. — Für —328* Chorherren entſtand i. J. 1130 (1143?) 
durche den Grafen Leuthold von Plain das Kloſter Högelwörth. 

Um das Jahr 1060 (1087?) bauten Graf Engelbert I. von der 
Zintburg und feine Gemahlin Irmengard in_ einer noch ganz unwirth⸗ 
baren Wald- und Gebirgsgegend eine Kapelle zu gem b. Martin, bei ber 
fih 4 Einſiedler aufhielten. hu entftand Ber —* aden. Durch 
Graf Berengar von Sulzbach kam i. J. 1109 die Stiftung des be— 
rühmten Kloſters zu Stande, Das Münfter erhob fih i. J. 1122 
Bald kam es aud zur Gründung eines Nonnenflofters, und i. J. 1190 
wurden Berchtesgaden durch ben Erzbiſchof von Salzburg die pfarr- 
lichen Rechte beftätigt. 

Die Kirche zu Kleinhelfendorf (Lig. Aibling)*) ift durch 
ben Martertod St. Emmerams belannt. — Die urjprünglide 


Pferrlirde von Aibling iſt die jegige Filialkirche in Elmojen. 


— masohl die älteite Kirche in der ganzen Gegend“ hatte 2; ierham. 
— Anno 804 wurde ein Streit gefchlichtet wegen ber Kirchen in 
Berbling, Hegling, Mietrabing, Marienberg, Tunten- 


*) „Das NRurallapitel Aibling zählt 20 Pfarreien, 24300 Seelen, 4186 
Häufer und 70 Kirchen nebft einer gleichen Anzahl Kapellen. In 
diefer Landſchaft Haben unftreitig Icon St. Vigil von Trient ber und 
St. Balentin aus dem Etſchland am Inn herab im IV. und V. 
Jahrhundert für Ma Iriſt ent hum gewirkt“. v. Koch — Stern 
feld a. a. O. Pag. 1 95.0 

5 


— 


ha uſen und Willing. — Die Schloßkirche zu Marlrein wurde 
i. J. 835 durch den Biſchof Hitto von Freifingen eingeweiht. — Das 
Auguſtinerkloſter Beiharting ftifteten für Nonnen i. J. 1130 Frau 
Judith von Harting und deren Bruder Megingoz. Zwei Jahre Darauf 
geſchah die Einweihung durch den Biſchof Konrad won Salzburg. 

In Wilparting und Alb (Lig. Miesbach) ftarben nah Tang- 
jähriger Wirkſamkeit die Miffionare Marinus und Anianus. — Die 
der 5. Margaretha geweihte Zelle (Margaretibenzell, Bayritdk 
ell) ftand fhon zu Anfang des 8. Jahrhunderts und war „ein 
Batrimonium der * naſtie Fagana, aus welcher der Biſchof Anno 
bon Freiſingen (+ 875) ſtammte“. Benedictinerklöſter gründete im 
Margarethenzell, Fiſchbacha und Petersberg die fromme Haziga, 
Gemahlin des Grafen Otto IL von Scheyern, ber i. J. 1077 ftarb. 
Graf Otto IH, verſetzte i. J. 1104 die Mönde von Fiſchbachau nad 
Eijfenbofen. — Das Kloſter Schlierjee verdanlt feine Ent- 
ftehung einem gewiſſen Abalunc, der dort mit brei Brüdern um 760 
eine Belle und ein Bethaus aufrichtete. Zum erften Abt wurde i. J. 
779 Perchgoz erwählt, der jchon zivei Jahre zuvor vom Biſchof Artbo 
erbeten war, um bie Brüder in der Benebictinerregel zu unterweiſen. 
Das Klofter wurde i. %. 954 von den Ungarn ;zerftört und erſt i. J. 
1142 erhob fich ‘wieder ein neues, das den Auguftinern übergeben wurde. 
Zwölf Jahre zuvor (1130) war dur den Grafen Sigisbot I. von 
Falkenſtein ein Klofter für Chorberren aus dem Auguftinerorben zu 
Weyarn geitiftet worden. — Das Gotteehaus in Holzkirchen 
wurde gegen Ende des 10. Jahrhunderts, weil es ſehr alt und ganz 
baufällig geworden war, durch das Kloſter Tegernſee von Steinen 
aufgebaut. 

Durch den Tod feiner Gemahlin und durch den Verluſt ſeines 
einzigen Sohnes war der aus dem bayriſchen Fürſiengeſchlecht ftam- 
mende und mit den fränfifchen Herrfchern verwandte Graf Ottocar zu 
dem Entjchluß gelommen, ſich von der Welt gänzlich zurüidzuziehen und 
den Reft feines Lebens in einem Klofter zuzubringen. Auch fein Bruder 
Adelbert gab fich diefem Gedanken bin. Am Tegernjee ftanb bereits 
ein St. Salvatorzfirchlein und in jener Gegend hatten bie beiden Brüder 
viele Befigungen. Sie mwurben eins, biefe ihre Befitungen zu einer 
Klofterftiftung zu verwenden. Richt weit von dem erwähnten Sirchlein 
erhob fich auch wirklich bald das Klofter Tegernjee. Die Eim- 
weihung besfelben, an welcher durch Gegenwart und Mitwirkung bie 
Biihöfe von Salzburg, Freiſingen und Regensburg Antheil nahmen, 
fällt in das Jahr 754. Die beiden Stifter traten in den geiftlichen 
Stand und Adelbert wurde der erfte Abt. Als das Klofter durch die 
Ungarn vermwüftet war, wurde es bereits i. J. 976 wieder bergeitellt, 
und bald war die Zahl der Mönche auf 200 geftiegen. 

Ueberhaupt wurde Oberbayern frühzeitig mit Klöftern reichlich 
verjehen, und noch heute nennt man den füblichen Theil bes Landes 
giicen dem Lech und der ar den „Bfaffenwintel“. — Drei 

rüber waren es, bie in ber erſten Hälfte des 8. Jahrhunderts bort 
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alle ihre Güter zu Klofterfliftungen verivendeten und felber das Muchs⸗ 
leben ermwählten. Sie flammten von einem vornehmen Geſchlechte in 
Bayern*) ab unb hießen Lantfriev, Waldram und Eliland. Ein Gleiches 
that ihre Schmwefter Geilawind (Rayswinda). Fünf Klöfter für Mönche 
und brei für Frauen find burch dieſe Geſchwiſter entitanden. Zwei 
von diefen Möndhsllöftern, nemlih San da u und Siverftatt, wurden 
nicht wieber aufgebaut, als fie von den Ungarn zerſtört waren. Die 
drei andern, nemlih Benedictbeuern, Schlehborf und Weſſo—⸗ 
Brunn find gefegnete Anftalten geworden und lange Beit geblieben. 
Ueber die brei Frauenklöſter Bollingen, Kochelſee und Staffel 
fee führte Geilawind die Aufficht. 

Das Klofter Benedictbeuern** (Log. Tölz) wurde am 22. 
‚Oetober des Jahres 740 von St. Bonifactus unter Mitwirkung bes 
augsburgiſchen Biſchofs Wicterpus unb vieler andern Geiſtlichen in 
Gegenwart des Herzogs Dbilo II. ımb einer großen Menge Volks 
feierlich eingeweiht. Die vier Geſchwiſter nahmen an dieſem Tage bas 
Drbensfleid an. Lantfried wurbe ber erfte Abt, und feine beiden Brüder 
folgten ihm nachmals in diefer Würde. Tauben batten, wie eine alte 
Sage Inutet, Splitter von Holz, welche ber Form eines Kreuzes ähnlich 
wacen, an jenen Ort bingetragen. Dadurch wurde Lantfried und feine 
Geſchwiſter beivogen, gerade dorthin das Klofter zu bauen. Durch bie 
Ungarn wurde es i. J. 955 zerftört und nad ber Wieberberftellung 
vom Jahre 996 an von Weltgeiftlichen bewohnt, bis es i. J. 1031 
den Benebictinern zurüdgegeben wurde. — Diefem Klofter haben viele 
Orte (3. B. Laingrub, Büchel :c.) ihre Entftehung zu verdanken. 
Unter Abt Konrad (1090-—1122) wurde die Gegend um den Waldhen- 
fee urbar gemacht, und Abt Mvelbert (1183—1203) begann mit Aus⸗ 
roden und Anfieblungen in ber Jachenau. Durch das Kloſter er- 
bielten die neuentitandenen Drte Kicchen und Kapellen. 

Mit dem Klofter zu Schlehborf mwurbe um bas Jahr 772 das 
u Sharnig vereinigt. Das letztere lag nicht weit von bem Ur- 
prung ber ar und war eine Stiftung ber Gebrüder NReginbert und 
Irminfried. Biſchof Joſeph von Freiſingen hatte es i. J. 763 mit der 
dazu gehörigen Peterskirche geweiht. Der Grzprieiter Aribo war ber 
erfte Abt, jedoch nur kurze Zeit, weil er Joſephs Nachfolger im Bis- 
thum wurde. Unter dem zmeiten Abte Dtto trat bie ſchon bemerfte 
Bereinigmg em. Schleh dorf mar hamals bereits in folde Auf- 
nahme gelommen, daß es 23 Mönche zählte Nachdem es i. %. 910 
bon den Ungarn zerftört war, wurde e3 erft 1140 von dem Freiſinger 
Biſchof Dtto I. für Auguftinermönche mieder aufgerichtet. 

*) Sie werben vielfach "für Söhne des Herzogs Theobebert gehalten und 
auch Grafen von Antorf und Loifach genannt, weil fie namentlih an 
ber Loifach reich begütert waren. 

*) Beuern von ber Wurzel buan — bauen, ein anderes Wort für das 
gemöhnlichere huson — Haufen. Betabur — Bethaus, wie noch jet 
Bogelbauer == Vogelhaus. Benedictbeuern alſo — Benebicthaufen 
oder Benebictöhäufer. 0 


_0__ 


Das KHlofter Weifobrunn (Lig. Weilheim) mag von Zanifrieb 
und feinen Geſchwiſtern nur in geringen Anfängen berftammen. Biel- 
leicht haben fie nur ein Sirchlein dorthin gebaut und eine Zelle für 
einige Mönche, weil ihnen und doch auch wieber dem Herzog Thaffilo IL 
die Gründung zugeſchrieben wird. Lebterer mag bie Erweiterung ber 
einfachen Belle zu einem größeren Klofter vorgenommen haben. Einer 
feiner Jaäger, Namens Wezzo, entdeckte in jener Gegend eine Quelle, 
bie in Form eines Kreuzes aus ber Erbe herboriprubelte, wie erzählt 
wird. Er machte den Herzog auf biefe wunderbare Erſcheinung auf- 
merffam, und bie Folge davon war die Gründung ober vielmehr Er— 
meiterung bes Klofters. Als erfter Abt wurde Ilſung von Altaich i. J. 
758 eingefeßt. In ven Sahren 942 und Y56 wurde es von ben 
Ungarn hart mitgenommen. Abt Thiento litt mit 6 Brübern ben 
Märtyrertob"). Durch Hülfe bes Katferd Heinrich IV. Tonnien i. J 
1065 die Benebietiner das Kloſter mieber beziehen. 

Aehnlich wie mit Weſſobrunn ging es mit dem benachbarten Frauen⸗ 
Hofter Bollingen. Die erfien Anfänge gingen von jenen 4 Ge- 
ſchwiſtern aus und vom Herzog Thaffilo ſtammt die Erweiterung, wo⸗ 
nm ebenfall3 eine merkwürdige Erfcheinung beftimmt haben foll. 

äbrend er ſich mit ber Jagd beichäftigte, wurde eine Hirſchkuh von 
Hunben verfolgt. Sie blieb an jener Stelle ftehen und ſcharrte aus 
dem Erdboden ein Kreuz heraus, das auf eine Tafel geheftet war. 
Auch diefes Klofter wurde i. J. 955 von ben Ungarn hart mitge- 
nommen, durch Gifela, die Schweſter bed Kaifers Heinrich II, aber 
wieder aufgerichtet. 

Dastelbe Schickſal hatten die beiden andern Frauenflöfter Ko del 
fee und Staffeltee. Im das erftere trat i. J. 788 bie Gemahlin 
des Herzogs Thaffilo, nachdem berjelbe von ben Franlen befiegt und 
Bayern um feine Selbitftändigfeit gelommen mar. Schon zubor war 
die fränkische Königin Gifela in dieſem Klofter eine Nonne geivorben. 

*, Thiento war 1. J. 742 Abt geworden. In Folge ber Kriege: 
unruhen kam das Kloſter fehr in Abnahme. Nur noch neun Mönde 

Ionnten erhalten merben. Als t. 3. 955 bie Ungarn abermal® in 

Bayern einfielen und furchtbar bauften, war Weffobrunn wieber in 

größter Gefahr. Abt Thiento blieb ſtandhaft; feinen Möndien aber 

ließ er die Wahl, ob fie mit ihm bie Ankunft ber Feinde erwarten 
ober bie Flucht ergreifen wollten. Drei verliefen das Stiofter, ſecht 
dagegen blieben, obfchon ber Abt ihnen nicht verſchwieg, daß fie um des 

HErrn willen, buch die Sand ber heidniſchen Feinde könnten 

fterben müfſen. Die Feinde kamen, und Thiento ging mit ben 6 

Brüdern auf einen naben Berg Dort fangen fie Pfalmen und beteten. 

Die Ungarn murben ganz zornig, als fie das NKlofter leer fanden. Sie 

fuchten überall nad ben Mönchen. Auf bem Berge trafen fie biefelben, 

die nun auf bie graufamfte Weife gemartert und umgebracht wurden. 

Man zeigt noch auf jenem Berge einen jeher großen Stein, auf welchem 

ſolches geichab, Nach dem Abzug ber Ungarn errichteten bie Bewohner 

zum Andenken an biefe traurige Begebenheit ein Kreuz, weshalb ber 

Derg den Ramen „Kreuzberg“ erhalten bat. 
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In Ettal (LEdd. Werdenfels) hatte Graf Ethilo (+ 910) ein 
Kloſter geftiftet, welches durch feinen Sohn Heinrih nah Alten- 
münfter an der Ilm verlegt mwurbe*), 

In Waltenhofen „ocambg. Schongau) baute St. Magnus eine 
Kirche und fein Geführte Tofjo übernahm bortfelbft das Pfarramt. — 
Die Abtei Steingaden ftiftete i. J. 1147 der Herzog Welf VL, 
ebe er fich tem unuge nad Paläftina anſchloß. Eine eigne Pfarrei 
wurde bafelbft i. %. 1154 errichtet und dem Klofter einverleibt. In 
demſelben Jahre fand gr die Einverleibung der St, Nicolausficche 
in Urfpring ftatt, welche anfänglich Fılial von Waltenbofen war. — 
Durch Ders Welf IV. war um das Jahr 1074 (10857) das Chor- 
berrenftift Raitenbuch gegründet worden. — In ber St. Lorenzkirche 
zu Epfach fand der Biſchof Wicterpus von Augsburg (F 768) feine 
Grabesftätte. Er hatte den Drt dem Bisthum Augsburg gefchenft. 
Suich tft auch der Ort, wo die heilige Herluca viele Sabre im Segen 


En der Gegend von Weilheim milfionirte im 5. Jahrhundert St. 
Remedius mit feinen Freunden und Gebülfen. In Weilheim 
und Antdorf follen Damals chriftliche Gemeinden fi) gebilvet haben. 
Die Kirde zu St. Hippolyt (bei Weilheim) ſoll urjprünglid ein 
Gotzentempel gemefen fein. — Das Collegiatftift & St.Ultih in Habach 
wurde i. J. 1085 von Biſchof Norbert in Chur, das Chorherrnitift 
Dernried aber i. %. 1120 vom Grafen Otto von Balley gegründet. 

Graf Raffo baute am Fuß des Berges Andechs (Ldg. Starnberg), 
auf bem jeine Burg fand, eine Kirche, die St. Ulrich von Augsbur ;: 

Im Igre 950 fügte er ſodann ein Kloſter hinzu für 1 
— ſelbſt nahm das Ordensgewand an und ſchenkte 
dem Kloſter all ſein Vermögen. Anno 954 ſegnete er das Zeitliche, und 
(don ein Jahr darauf murbe das SFloſter durch die. Ungarn verwüſtet. 

Nur Raſſos Grab blieb unverletzt.**) 

St. Martin J Raiſting (ande. Landsberg) wird für die ältefte 
Kirche der Umgegend gehalten. — Auf jeinem väterlichen Erbe zu 
Dießen (Bayerbieben) baute i. J. 815 der Domberr Ratharbus in 
Augsburg eine Kirche zu Ehren des h. Georg und Wohnungen für 
Geiſtliche. Mit dieſen führte er ein gemeinfames Leben. Er ſtarb da⸗ 
ſelbſt .3. 830.) Nach der Berftörung durch die Ungarn wurde das 
Klofter i. 3. 1010 durch Kunigunde, Gemahlin des Grafen Friedrich II. 


*) Durch Kaiſer Ludwig den Bayern entſtand i. J. 1330 in Ettal 
abermals ein Kloſter. 

»c) Graf Raſſo (gewöhnlich „Graf Rath” genannt) wurde ſpäter unter 
die Heiligen aufgenommen. Er war ein Mann von riefenbhafter Größe 
und Stärfe.. Die Ungarn wurden mehrmals burch ihn geſchlagen. 

“r Rathardus war ein geborner Graf von Andechs und ein Bruder 
des Biſchofs Hatte von Augsburg. Als Domberr zeichnete er fich vor 
allen andern durch „SFeuereifer für die Verbreitung und Vermehrung 
ber Ehre und bed Dienfted GOttes“ aus. Die römische Kirche ſetzte 
feinen Namen in das Verzeichniß ber „Seligen”. 


552 


bon Dießen, wieder hergeftellt. Ein neues Klofter zu Dießen gründeten 
i. J. 1124 die Brüder Adelbert und Ulrich, welche einige Jahre darauf 
dem neuen Kloſter auch ihr Schloß übergaben. 

Das Benebictinerlofter Altomünfter (Lg. Aichach) hat feinen 
Urfprung von St. Alto, einem geboren Schottlänber, dem König 
Pipin um das Jahr 750 ein Stüd Wald gefchenkt Hatte, Die Ein- 
weihung vollzog um das Jahr 760 St. Bonifacius. Im 9. Jahrhun⸗ 
dert wurden Mönche von Ammergau hieher berufen, um das in Ber- 
fall gerathene Klofter wieder empor zu bringen. Im Jahre 1047 be= 
gaben fi) die Mönche nach Altdorf und an ihre Stelle traten Nonnen. 
Das nicht weit von Altomünfter entfernte Chorherrenftift In ders dorf 
wurde i. %. 1124 durch Otto V. von Wittelsbach gegründet. — Bon 
einem Gotteshaufe in Berglirden ift auß der Mitte des 9. Jahr⸗ 
hundert? Nachricht vorhanden. Die Kirche zu Ecknach war i. J. 1153 
ein Filial von Aich ach. Damals erflärte der Bifhof von Augsburg 


die Kirche zu Kühbach, melde aud als ein Filial von Aichach ange 


feben wurde, ala eine unabhängige Pfarrkirche. Das Nonnenflofter in 
Kühbach war i. J. 1021 durch den Grafen Adalbero entitanden. 

Um die Mitte des 8. Jahrhunderts ftiftete Herzog Odilo das 
Klofter Thierhbaupten (bg. Rain), bas i. %. 830 vom Kaifer 
Lothar reichlich befchentt wurde. Graf Gebhard von Wittelsbach er- 
neuerte es i. J. 1022, meil e8 von den Ungarn ebenfall® zu Grunde 
gerichtet war. Graf Gebhard war damals Biſchof in Negensburg. 

Die Gräfin Willitrud von Tauern verivendete um das Jahr 1070 
ihr ganzes Vermögen zur Stiftung bes Kloſters Hohen warth (Lig. 
Schrobenhaufen). hr Bruder Rapoto gab fein Schloß dazu her; fie 
felbft ftarb i. J. 1081 als die erfte Aebtiſſin. Kirche und Klofter weihte 
i. %. 1074 der Biſchof Imbrico von Augsburg, Am 22. Auguft Des 
Sahres 1100 ftarb in diefem Klofter die heil Richildis. Als eine 
fromme Jungfrau batte fie, ganz abgefchieben von der Welt und aller 
menschlichen Gejellichaft, Tange Beit in einer ſehr engen Selle lediglich 
mit Singen, Beten, Betradytungen und Bußübungen bracht. 

Auch das Klofter IImmünſter (Log. Pfaffenhofen) wurde (mie 
das in Tegernfee) von ben Grafen Adelbert und Ottocar geftiftet. Erfter 
Abt wurde Uto, ein Schweiterfohn der Stifter. Nach dem Jahre 1060 
wurde dies Klofter ein meltliches Chorherrenftift. — Nah Scheyern 
verlegte Graf Otto II. das Klofter Eifenhofen, räumte i. J. 1113 
(1124?) feine Burg ben Benedictinern ein und fchlug dafür feine Nefi- 
benz in Oberwittels bach auf. — Das Frauenflofter Geifenfeld 
wurde (i. J. 830 7) von einem Grafen von Cberöberg gebaut. — Die 
Kirche in Lauterbach wurde i. J. 821 dem Bilchof Baturich in 
Regensburg übergeben. _ 

In Moosburg warb a, 756 eine St. Johanniskirche errichtet. 
Bei der Synode in Dingolfing war i. J. 772 ber Vorfteber des dor- 
tigen Klofter8 zugegen. Im Jahre 817 wird das Klofter in Moosburg 
eine „Königliche Abtei genannt, und 9 Jahre darauf erhielt e3 bon 
Rom die Gebeine bes Heiligen Gaftulus, — In dem jebigen Marlt⸗ 
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fleden Au wurde a. 766 unter bem Herzog Thaſſilo II. ein Landtag 
und unter König Arnulf IL a. 932 eine Verfammlung der Biſchöfe 


Als Ludwig der Deutſche dem Abte Gozbald zu Riederaltaih im 
Yale 841 das Kammergut Ingolſtadt f ‚ hatte dafielbe zwei 
irchen“) — Sn dem Pfarrborfe Etting werden bie brei Heiligen 
Archus, Herennius u. Duartenus verehrt. Man nennt fie bie brei 
„elilenden“**) d. i. fremben Heiligen, weil fie Ausländer waren, deren 
eigentliche Baterland man nicht Tante. „Die Volksſage macht fie zu 
veifenden Kaufleuten, die zu ber Zeit ber Chriftenverfolgung bier ın 
ftiller Verborgenheit ein heiliges Leben geführt haben follen. Noch zeigt 
man die Felſenhöhlen, die ihnen zum Aufenthalt gedient hatten. — 
Sn Gaimershbeim, wo fchon zuvor ein Gotteshaus auf ben Trüm⸗ 
mern einer römischen Anfieblung erbaut war, wurde a. 1087 burch den - 
Biſchof von Eichftätt abermals eine Kirche geweiht. — Bföring mar 
a. 1031 eine Pfarrei. Den Drt Pföring mit ben bazu gehörigen Kirchen 
batte Kaiſer Heinrich II. a. 1007 dem Domkapitel zu Bamberg gejchentt. 
— Die Gründung des Kloſters Münchmünſter mirb dem g 
Thaſſilo II. zugeſchrieben. Abt Anno war i. J. 799 bei der Synode 
zu Neisbad; anmwejend. Auch das Klofter Müncdmünfter entging der 
Zerftörung durch die Ungarn nicht, wurde aber von dem Grafen Die 
pold IV. von Vohburg wieder aufgerichtet. Durch Schenkung kam es 
i. %. 1131 an das Bisthum Bamberg. Biſchof Otto d. H. hatte viel 
* Wiederaufrichtung desſelben beigetragen. — Auch die Kirche in Ro⸗ 
o 
turi 





ding und die in Bevinhuſen wurden a. 822 dem Biſchof Ba- 
ich in Regensburg übergeben. — Die Kirche in Köſching kam i. 
%. 1021 an das Klofter Niedermünfter (in Regensburg). 


| b) Riedberbayern.***) .. 

Paſſau war ſchon zur Zeit ver Römerherrkhaft ein twichtiger Det. 
Als Pfarrer der dortigen Chriftengemeinde ift aus dem 4. Jahrhundert 
Marcus befannt. Mit Tote fol in dortiger Gegend auch St. Kaffıan 
miffionirt haben. St. Valentin fonnte um bie Mitte de 5. Jahrhun⸗ 
derts dort wenig ausrichten, weil die Ehriften, welche Arianer geworden 
waren, in Gemeinſchaft mit den Heiden ihm feinvfelig entgegen traten. 
St. Severin baute in Paſſau und in Boctro (Innſtadt) Klöfter. 


* Schon a. 770 war Herzog Thalfilo 1. durch Karl d. Gr. mit dem 
Kammergut „Ingolbeftat” belehnt worben. Unter dieſem Kammer: 
gut wollen jeboch einige bewährte Gefchichtfchreiber bad Dorf Ungelftätt 
in ber Oberpfalz verfteben. 

*) El — fremd, Elend — fremdes Land, Elilender — einaußeinem 
fremden Lande Kommender. — Die oben erwähnte Bollöfage läßt fich 
indefien nicht leicht begründen. 

e**0) Eine Anzahl von ben Kirchen, welche im „Gongestum Arnonis“ (vergl, 
Nr. 4) werben aufgeführt werben, gehören zu Rieberbayern. 
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Auf fein Bitten ließ der Menannenlönig Gibold von ber Belagerung 
Paſſaus ab. Der Priefter Lucillus, Valentins Schüler und Severins 
Freund, wurde jevoh a. 475 mit vielen anbern Gliedern ber römiſch⸗ 
keltiſchen Chriſtengemeinde von ben Alemannen ermordet. “Später wurde 
Pafiau von dem Suevenkönig Hunimund überfallen und geplündert, 
bon ben Thü Ahlringen aber gänzlich vermwitftet. Herzog Theodoald mählte 
u Anfang des 8. Jahrhunderts Paſſau fen m feiner Refivenz, und Herzog 
Bits nahm i. 3%. 737 ben Bifchof Vivilo freunblih auf, als derſelbe 
aus feinem bisherigen Sitze Lord vertrieben war. Den Ronnen, 
welche mit ihrem Bifchofe fi) von Lorch nad Paſſau geflüchtet hatten, 
. räumte ber Deus das Nieder haus auf fo lange zur ohmung ein, 
bis fie in ber Stabt felbft ein Klofter beziehen Tonnten. Das Klofter 
Niederburg innerhalb der Stabt, das Herzog Dbilo *) gründete und 
St. Pirmin meihte, bewohnten die Jungfrauen fett dem Pete 739. 
Von der Stephanstirce ‚bat man Narichten aus dem 7 
dert. — Das Klofter St. Nicola ftiftete für den —— —— 
orden i. J. 1074 (1067?) der Biſchof Altmann. — Das Benebictiner- 
Hofter Bornbacd (bg. Paſſau II) erhielt i. J. 1094 an Berengar 
ben erften Abt, welcher im Nufe ber Heiligkeit lebte und ftarb. Zuvor 
ftand an bem Drt bereit8 eine Kapelle „zu unſrer lieben Yrau auf 
dem Sand”, zu mwelder ſtarke Wallfahrten geſchahen. Eine hochadelige 
Frau, Namens Himeltrubis, war die Stifterin des Klofters. 

Die Pfarrlirde zu Rottbalmünfter ließ Herzog Heinrich ber 
Löwe (jet 1156) bauen. — Im Jahre 759 mwirb urhrablic die Kirche 
St. Martin (Weihmört in g, Weyhmartin) genannt. Das Benebictiner- 
Hofter As bach wurde i. J. 1127 von der Gräfin Chriftine von Frauen⸗ 
fein Ha und in demjelben Jahre von Bifchof Otto d. H. von Bam⸗ 

erg gemeiht. 

Um 898 botirte Raifer Amulf die Kapelle in Rantesdorf (in ber 
Nähe von Braunau), aus welder a. 1119 das Kloftr Ranshofen 
berborging. — Das Gotteshaus zu Maurfirdhen wurde a. 912 
„bon neuem” aufgebaut. 

Die Dusterg kteehabelle u Gagenfelben ftammt aus ber Zeit 

. Rupert. Durch benfe entitanden auch Beihäufer um Zell 

—ãe— — Sehr frühzeitig ſollen ferner in Poſtmünſter und 
Ra ralienen (Log. — Gotteshäuſer gebaut worden fein. 

Die Schenkung der Kirche zu Aidenbach (Ldg. Vilshofen) an 
das Stift Paffau erhielt a. 1075 die päbftliche Beſtätigung. — Das 
Klofter Aldersbach wurde i. J. 1127 ra ben \ oitef Dtto d. 9. 
von Bamberg gegründet und von ben —— udbert und Calolz reich⸗ 
lich beſchenkt. — Altortenburg iſt der Stammſitz der einſt ſehr 





*, Zum Bisthum Paſſau gehörten ehebem auch die Klöſter Monfee, 
Nattſee, Kremsmünſter und St. Florian, bie im 8. Jahr⸗ 
hundert von bayrifchen Fürften (Odilo und Thaffilo) geftiftet wurden; 
desgl. St. Pölten, befien Gründung den Stiftern bes Kloſters Tegernfee 
zugeichrieben wird. 
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mächtigen Grafen von Ortenburg, bie ſchon im 10. Jahrhundert auch 
Herzoge von Kärnihen waren und in ber _ Kulturgefchüche Bayerns eine 
der hervorragendften Stellungen ei 
In Dherhofen liegen Herzog * (737 748) und feine oe 
mahlin Hiltrud begraben. Sie hatten das dortige Klofter geſtiftet, 
der h. PBirmin einweibte. Bon neuem weihte es a. 1111 der 5. Otto 
von Bamberg, als es nad) der Verwüftung burd m die den wieder 
eſtellt war. Probſt Truchmar vertauſchte a. 1146 zu 
Chaſſen an der Donau und zu Aerbing. Sein ——e— — 
erbaute a. 1176 eine Kirche in Er nting. — Das jebige Dorf Kur- 
je nlünzing (castra quintana, ‚Künzen) mar einft eine römische Mu- 
Ben adt. 





St. Severin hielt i. J. 473 fi den Winter über dort 

Während feines Aufenhalts ftarb der dortige Garniſonsprediger 

— Die Chriſtengemeinde muß zahlreich geweſen ſein, da außer 
Silvinus auch andere Geiſtliche und Nonnen im Orte lebten 

In Rupertskirchen (Log. Landau) Band zur Bei bes Biſchofs 

Hitto von Freiſingen (810835) ein Gott — In einer Urkunde 

vom Jahre 889 geſchieht der Kapelle in —e an der Vils 

Erwähnung. 

Zu Dingolfing wurden in den Jahren 772 u. 932 Synoden 

Die Pfarrkirche St. Leonhard in Dberbingolfing 

ſchenkte laut Urkunde vom 27. Mai 833 Lubwig d. Fr. mit allen Zu 

gehörungen dem St. Emmeramäftift zu Regensburg. — Im Reisbad, 

das aud zu den Miffionsftationen St. Ruperts gerechnet wird, wurde 

i. J. 799 unter dem Borfib des zum Erzbifchof ernannten Arno bon 

Sahjburg jem e Synode gehalten, von welcher ſchon früher berichtet wurde. 
Die Stmobalserhanblungen follen unter einer großen Eiche gepflogen 
worden und biefe Eiche da geitanden fein, too jest die Kapelle ber hei: 
ligen Wolffindis**) ſteht. 

*) Anno 982 wurde von ben bayriſchen wiſhofen in Dingolfing be— 
ſchloſſen, die durch die Ungarn zerſtörten Kirchen und Klöſter wieder 
aufzurichten, die unter der hohen und niedern Geiſtlichkeit in Verfall 
gerathene Zucht wieder herzuftellen und das entzogene Kirchengut 
zurüuckzufordern. 

**) Wolfſindis (Wolffinn) wird in ber Gegend von Reisbach von 
Alters ber als eine Heilige Jungfrau und Märtyrin geehrt und ver⸗ 
ehrt. Schon im 7. Jahrhundert ober noch früher fam fie zeug einer 
Urkunde vom Jahre 760 nad Reisbach. Ob fie bei Lebzeiten dahin 
gelommen ober nad) ihrem Tod borthin zu Grabe gebracht worden, bleibt 
nach jener Urkunde dahingeftelt. Nur das wird beftimmt ausgeſprochen, 
baß fie im 8. Jahrhundert in Reisbach begraben mar und verehrt wurde. 
Ueber ihr Leben, Leiden unb Sterben liegen Sepriftläche Nachrichten aus 
alter Zeit nicht vor. Die Sagen, bie fih im Bunde bes Volles er: 
halten haben, lauten verſchieden. Rach derjenigen, welche für bie glaub: 
würbigfte gehalten wird, war Wolfſindis die Tochter’eines Gaugrafen 
auf bem bei Reiöbach gelegenen Schloß Warth. Ihre eltern - waren 
Heiden, unb fie felbit erhielt eine heidniſche Erziehung Inzwiſchen 
wurde fie mit bem Chriftentbum bekannt und ließ fich heimlich in dem⸗ 
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Die Anfänge zur Gründung des Benebictinerflofters Vilsbiburg 
machte die heilige Bertha (+ 1151), eine Tochter Heintichs non Hilpolt- 
fein. Ihr Bruder Erbo und St. Otto von Bamberg unterftügten fie 
in der Ausführung ihres Vorhabens. — Eine Fire zu Velden 
weihte der vorhin genannte Bifchof Hitto von Freifingen. Diefer Ki 
widmete Ellenmar feine dortige Hofmark. Eine Kapelle in Velden wird 
in einer Urkunde vom Jahre 889 erwähnt. 

Schon lange Zeit vor dem Jahre 1181 fand die Maria - Magba- 
lena⸗Kirche in Landshut — In Ergolting ftanden im 9. Jahr⸗ 
hundert zwei Kirchen. Cine Kapelle daſelbſt wurde a. 914 dem Biſchof 
Tuto von Regensburg übergeben. — Altheim batte i. J. 883 eine 
Kirche, ala es nebft andern Gütern der Chorbifchof Hunricus gegen 
Webergabe anderweitiger Befitungen von dem regensb. Biſchof Embricho 
auf LZebenzzeit erhielt. — Dem Kloſter DObermünfter in Regensburg 
‚ übergab a. 831 Hemma, bie Gemahlin Ludwigs d. D., das Dorf 
Mettenbac, worauf dafelbft eine Probſtei errichtet wurde. 

Das Klofter Biburg (Log. Abensberg) weihte a. 1100 ber Bifchof 
Heinrich von Regensburg — Die Stiftung des Kloſters Rohr geſchah 
um das Jahr 1132 durch den Grafen Mbelbert von Rohr, der fein 
Beſitzthum dazu verwendete und in den Auguftinerorden trat. — Im 
Sahre 1161 ſprach der Erzbifchof von Salzburg aus, daß die Pfarrei 
Eining der zu Hirnheim nicht unterworfen fein ſolle. 

Eines der älteiten Klöfter in Bayern ift das zu Weltenburg 
(Edg. Kehlheim). Es wird ald die Hauptitation der Miffionare Eufta- 
fius (+ 625) und Agilus gehalten. Unter Herzog Thaffilo II. wurde 
e3 erneuert. St. Wolfgang ftellte es wieder her, nachdem es bie Un- 
gan zu Anfang des 10, Jahrhunderts verwüftet hatten, Die Ein- 
weihung einer Kapelle auf dem nahen „Ar zberg“ foll St. Rupert 
borgenommen haben. — In Teuerting ftand i. J. 388 eine Kirche. 
— Um das Jahr 980 ftarb der Pfarrer Dudolrie von Effing (Alten 
effing). — Die Kirche in Sinzing wirb a. 1245 als eine „vor alten 
Zeiten gebaute” bezeichnet. — Als Pabſt Leo IX. ı. J. 1052 von Re 
gensburg nad) Nürnberg reifte, meibte er unterwegs bie Kirche in Brud- 
dorf an der Laber. — Am 1. Nov. 1007 ſchenkte Kaifer Heinrih II. 
bem von ihm geftifteten Bisthum Bamberg feinen Geburtsort Abach 
mit ben Kirchen und den übrigen Bugehörungen. Der einftige Pfarrſit 
bon Abadı He Agilftetten. oo 

Die Abtei Mallersporf gründeten a. 1109 ber Graf Ernft von 
Kirchheim und fein Sohn gleiches Namens dadurch, daß fie ihre Burg 


felben unterweifen. Als fie dem Heidenthum abgefagt und bie Beilige 
Taufe empfangen hatte, ließ fie ber darüber erzürnte Vater an einen 
wilden Ochſen Binden u. som Schloß Warth herab nach Reisbach zu 
fchleifen. In ber Nähe von Reisbach blieb ber Ochs fteben, Wolfſindis 
aber hatte ihren Geift aufgegeben. Ihre Gebeine wurden in ber Pfarr: 
kirche St Michael beerdigt. In dieſer Kirche wurde ihr zu Ehren all: 
jährlih am 2. September ein Feſt gefeiert, bis ihr an ber Stelle, wo 
man fie tobt gefunden hatte, ein eignes Kischlein erbaut worden war. 
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ſammt den Bugebörungen dazu verwendeten. Das Kloſter wurbe für 
Mönche und Nonnen eingerichtet. Letztere zogen ſpäter ab. — Schon 
St. Wolfgang hatte dort eine Kapelle geweiht. — Die uralte Probftei 
Niederlindhart kam um das Jahr 960 durch die bayrifche Herzogin 
Judith an das Stift Niebermünfter in Regensburg. — Anno 814 
ſchenkten Geparoh und jein Sohn Atto dem Bisthum Regensburg die 
Kirche in Leihling unter der Bedingung, daß Atto bis zu feinem 
Tode als Priefter diefe Kirche inne habe. — Im Jahre 1143 betätigte 
Bischof Heinsich von Regensburg die Probſtei Baring, welche die drei 
Brüder Konrad, Heinrich und Gebhard in Gemeinſchaft mit ihrer Mutter 
Mechtild ergichtet hatten. — Bon Dunzenberg führte eine Römerſtraße 
bei Haindling und Pulling bin, ftet3 neben einem Berg vorbei, auf dem 
in gleicher Höhe und Entfernung fich nacheinander jieben Kirchen be 
finden, welche man aus Römerburgen erbaut zu fein glaubt, nem- 
lich: 1) Die Haindlinger Kreuglapelle, 2) die Haind linger Berg- 
fire, 3) die abgebrochene Hirfchlinger Kirche, 4) die Kirche zu 
Srauenhofen, 5) die 1803 abgebrochene Veits kirche, 6) die gleich- 
falls 1803 niebergelegte Michaels kirche u. 7) die Thalkirche.“ 

- Straubing fammt allen Zugehörungen von Kirchen, Gebäuden 
u. f. w. übergab i. %. 1029 Bifchof Bruno von Augsburg (der Bruder 
des Kaiſers Heinrich 11.) den Kanonikern an feiner Domkirche. Für die 
ältefte Kirche wird die zu St. Peter in der Altſtadt gehalten. Sie ſoll 
ſchon zu der Römer Zeiten entitanden fen. Das Nonnenklofter Azel⸗ 
burg (castra Acilia) am Ende der Altftabt Straubing „macht die Tra= 
dition zu einer römischen Anlage” — Das Kloſter Pfaffenmüniter 
ließ Herzog Odilo i. J. 742 erbauen. — Im Jahre 778 ſchenkte Heri- 
bert jein Befitzthum in Rain („Hronaga”) mit Einfchluß ber Kirche, 
im welcher die Reliquien bes heiligen Moriz verehrt wurden, an das St, 
Emmeramstlofter in Regensburg. — Anno 905 vertaufchte das Klofter 
Nieveraltaich die Kirche in Ittling. — Um das Jahr 1156 erhielt 
die Kirche m Geltolfing einen eigenen Geiltlihen. Sie war vom 
Biſchof Kuno’ a. 1126 erbaut worden und anfänglich ein Filial von 
Aiterhofen gewejen. Die erfte Kirhein Aiterhofen war nad der 
Sage einft ein Götzentempel. 

Das Kloſter Oberaltaich (Log. Mitterfels) gründete i. J. 741 
der Herzog Odilo. St. Pirmin ftand ihm mit Rath und That bei ber 
Gründung und Einrichtung bei. Die Ungarn vermwüfteten es, aber bie 
Grafen Friedrich I. und Azwing von Bogen richteten es zwiſchen ben 
Sjahren 1090 und 1102 wieder auf. — Das Dorf Engelmar bat 
den Namen von einem frommen Landmann dieſes Namens aus der 
Gegend von Paſſau, der eine halbe Stunde von biefem .Dorfe fich eine 
Klaufe baute, um feiner Gottjeligleit und Gutherzigfeit willen von ben 
Bervohnern der Umgebung geliebt und geehrt, aber um das Jahr 1080 
Durch eine gottlofe Hand getöbtet wurde. In der Pfarrkirche des Dorfes 
erben bie Gebeine des „heiligen“ Engelmar aufbewahrt, und es gejcheben 
dahin noch immer. große Wallfahrten. — Im Sabre 1186 waren Hat 
bad, Ratiszell und Konzell längft Pfarreien. 
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Die erfte Gründung des Klofters Windberg (Lug. Bogen) geichah 
um das Jahr 900. Bivei Brüder bauten ein Kirchlein und eine Wohnung. 
Später ließen bie Grafen von Bogen auf dem Winbberg ein Jagdſchloß 
aufführen, das Graf Albert I. mit Zuftimmung feiner Gemahlın Hedwig 
dem b. Norbert zu einem Klofter anbot, als berfelbe i. J. 1125 im 
Bisthbum Negensburg für Ausbreitung bes von ihm geflifteten Prämon- 
[ratenferorbeng thätig war. Der erjte Abt bes neuen Klofters mar 

udbertus. Er ftarb a. 1140. Der Bau der neuen großen Slofter- 


iirche wurde i. &. 1142 begonnen und erft i. J. 1167 vollendet. durch 


Pabſt Eugen wurbe a. 1146 „ala beſondere Begünftigung dem Kloſter 
eingeräumt, daß, wenn das ganze Land mit dem Interdict belegt wäre, 
die Mönche doch ftillen Gottesdienft halten bürften, nur mit Ausſchluß 
folcher, melche perfönlich dem Sinterbicte und ber Ercommunication un= 
terlägen.” Gräfin Hedwig ftiftete neben dem Mönchskloſter auch ein 
Nonnenkiofter. Die Kirche des Nonnenklofters wurde a. 1157 geiveiht. 
Graf Albert IV. übergab dem Klofter Windberg die Pfarreien Viechtach 
im Wald und Schüttenhofen in Böhmen. 

Michaelsbuch und Metten (Lg. Deggendorf) find aus ber 
ſchon mitgetheilten Lebensbeſchreibung des h. Gamelbert unb des 5. Uto 
befannt. — Eine Probftei in Deggendorf, „mit melder auch die 
Seelſorge in der Stabt verbunden mar,” ſchenkte die Herzogin Judith 
i. 3. 950 dem Klofter Niedernburg (in Regensburg). — Die Jacobs⸗ 
firche in Plattling erhob fih im 11. Jahrhundert. — Das 
Niederaltaich (Log. Hengersberg) iſt gleichfalls eine Stiftung des 
Herzogs Odilo, der fich dabei des Rathes und ber Vorjchläge bes h. 
Pirmin bebiente. Der Abt Etho (Ebersvind) von Reichenau brachte 
bieher a. 731 zwölf Mönche und baute auh in Auerbad eine Bet- 
zelle. Die Kloiterlirche wurde 741 geweiht. Herzog Odilo ſchenkte dieſem 
Kloſter die Kapellen in Poſching und Wallersdorf. Auch Karl 
d. Gr., Ludwig d. Fr. und andere Yürften ließen ihm viele und reich 
liche Geſchenke zufließen. Obgleich es von den Ungarn ebenfall3 ſchwer 
beimgejucht murbe, wollten e8 bie Mönche dennoch nicht verlafien. ber 
als viele andere Klöfter, die gleiches Schidfal hatten, erholte es ſich 
wieder. Nach Ablauf des 10. Jahrhunderts mar es wieder eine blübenbe 
Bildungsanftalt. Der 5. Gobehard*) trug als Abt zu folcher Blüthe 
des Klofter8 am meiften bei. Diefer Abt genoß bei Kaiſer Heinrich II. 
alles Zutrauen und wurde i. J. 1022 Biſchof von Hildesheim. ber 
auch ein Wohlthäter des Klofters Nieberaltaich wurde diefer Kaifer. Ex 
ſchenkte demjelben 3. B. im Jahre 1009 die Pfarrei Mindraching. 
— In dem Leben bes b. Günther ift berichtet worden, wie berfelbe im 
Nieberaltaich Mönch wurde, a. 1008 auf dem nahen Berge Ranzing 
ſich nieberließ, a. 1012 mit einigen Ordensbrüdern am Fluße Rinde 
nad ein Kirchlein und Wohnungen aufrichtete, daraus bald ein Stlofter 
entitand, und wie er Jahrzehnte hindurch ſichs ungemein fauer werben 


*) Er Dar in bem nicht weit von Nieberaltaich liegenden Reiheräborf 
geboren. 
+‘ 
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ließ, um bie Gegenb zu kultiviren. Auch von ihm war Kaiſer Heinrich 
II. ein Gönner und manche Orte verdanlen ihm ihre Entftehung. Rinde 
nach, gegenwärtig ein Pfarrborf, gehört zum Landgerichtsbezirke Regen. 


c) DOberpfalz*) 


Sm Regensburg zeigt man noch den unterirbifchen Raum, mo 
das erfte Chriftenhäuflein während der Römerherrſchaft fih beimlich zu 
Gottesdienften verfammelt haben fol, Der h. Lucius (f 182) wandte 
fich hieher, als er aus Augsburg weichen mußte. Biſchof Lupus, aus 
einem edlen römischen Gejchlechte entſproſſen, endete ım Jahre 508 mit 
andern Geiftlichen und vielen Chriften ald Märtyrer das Leben, als bie 
beibnifchen Bayern von Regensburg Befit nahmen. Als einer der 
Amtsvorgänger diefes Biſchofs ıft Primus befannt. — Kar der Völler- 
wanderung wurde Regensburg die bayriſche Haupt= und Reſidenzſtadt. 
Herzog Theodo ließ fich mit feinen drei Söhnen von dem B. Hupert 
taufen, der um das Jahr 580 nach Regensburg gelommen war. Aus 
einem Götzentempel entftand damals eine Marienkirche, welche die „alte 
Kapelle” genannt wird und mit welcher nachmals ein Gollegiatitift ver⸗ 
bunden wurde, das noch jet beitebt. St. Emmeram (+ 652) fand au 
eine Georgenfirche vor und baute daneben eine Zelle. Ihm zu Ehren 
wurde a. 697 ein Klofter gebaut und nad feinem Namen genannt. 
Dies Klofter war ji leich lange Zeit der Sit des Biſchofs, und Bifchof 
Simpert (r 791) ich es in größerem und fchönerem Style neu auf: 
führen. Der h. Erhard (r 7037) wohnte bei einem Nonnenklofter, das 
er zu Ehren der Sungfrau Maria errichtet hatte. Nach den Ungarn- 
Triegen war es St. Wolfgang (7 994), durch den der HErr die zerftör- 
ten Mauern Zions in der Stabt und in ber Diöcefe Regensburg wieder 
aufbauen ließ. — Die Herftellung der „alten” Domlirche zu St. Stephan 
wird dem Bilchof Lupus zugefchrieben. Sie wurde von ben beibnif 
Bayern zerftört. Die von Herzog Thaffilo I. zwiſchen den Sapren 90 
und 610 neu erbaute wurde durch Teuer vernichtet. Ein der 
Flammen mwurbe auch biejenige Kirche, welche Herzog Theodo bauen ließ 
und dem 5. Erhard übergab. Die im 7. Jahrhundert entftanbene St. 
Caſſianskirche blieb ftehen, als Regensburg a. 891 abbrannte. Die 
Kirche Weihfanetpeter fol Karl d. Gr. haben erbauen laflen, nachdem 
ex in einer heißen Schlacht über die genijgen Yeinde den Sieg davon 
getragen hatte." Das Zrauenftift Obermünjter, wo Hemma, die 
Gemahlin Ludwigs d. D. begraben liegt, wurde i. J. 631 gegründet. 
Das Frauenkloſter Niedermünfter ftiftete um das Jahr 960 bie 
ee Biſchof St. Wolfgang das Kloftr Mittelmünfter 
i. J. 983. 


*) Weitere Nachrichten |. in Nr. 5 dieſes Abſchnittes. 

**) Nach der Sage fielen in biefer Schlacht 30,000 dyriftliche Ritter, deren 
Leichname ber Kaifer in einer großen Grube beerdigen ließ. Ueber bes 
Grube wurbe ein Hügel errichtet, der den Namen „Siegberg” erhielt, 
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Das Benedictinerkloſter Brühl gründete a. 997 ber Biſchof Geb⸗ 
ec I, das zu Brüfening a. 1107 Biſchof Otto db. 9. von Bam- 
erg. — Die Kapelle zu Rager weihte a. 1052 ver Pabſt Leo IX. — 
Die Kapelle in Mos heim wird urkundlich a. 885 erwähnt. — Die 
Nicolaikirchen zu Altofen und Pfätter find „fo alt, als bie Salz 
Iafffobet auf der Donau.” Sie find aus dem Material römifcher Ge 
aͤude errichtet worden. Gewiß ift, daß a. 864 eine Kirche in Pfätter 
ftand. — Mintraching hatte fchon zu Zeit des Herzogs Thaffilo 
II. eine Kirhe. — Wollering mar 822 mit einer Kirche verfeben. 
— Einer Martinslirde zu Schönach gejchieht 834 Erwähnung. — 
Aufbaufen war 879 ein Königshof mit einer Kapelle. 

Negenftauf fan i. J. 888 an das St. Emmeramäflofter in 
Regensburg. — Die Kirche zu Zeitlarn wurde a. 1184 burch den 
Pabſt der alten Kapelle in Regensburg beftätigt. - 

Schwandorf (Lg. Burglengenfeld) war in ber älteften Zeit der 
Sit eines Kapitels im Norbgau. Der Drt war zu Anfang bes 11. 
Jahrhundert? ein Tönigliches Landgut. 

Sm Jahre 1186 beftätigte Pabit Urban dem Collegiatftift St. 
Johann in Regensburg feine Beſitzungen in ber Pfarrei Adertsbau- 
fen (bg. Parsberg). — Die Kirche zu Stettlirhen ift nah ber 
Sage errichtet worden, nachdem Kaifer Otto a. 955 die Ungarn auf 
dem Lechfelde gejchlagen hatte. 

Die Wallfahrtstirhe Rehber g bei Beratöhnufen (Lg. Hemau) 
wurde zu Ehren der h. Maria i. J. 802 von einem Grafen vou Ehren- 
kr gebaut. Beratshanfen jelbit, dad im 8. Jahrh. vom Herzog 

dilo dem Klofter Fulda geſchenkt worden war, beitimmte ber Bifchof 
Michael (+ 972) von Regensburg zu feinem Sig. — Für die erfte und 
ältefte Kirche in der Gegend wird bie n Hobenfhambach gehalten. 
— Die Kirche in Aichkirchen wird in der Beltätigungsurfunde mit 
genannt, welche Pabſt Alerander II. i. 3. 1177 dem Klofter Biburg 
ausfertigen ließ. 

Sehr alt ift die Pfarre Shambacd (Lg. Riebenburg), zu ber 
in frühefter Zeit auch die St. Johanniskirche in Riedenburg als 
Filial gehörte. — Mit der Kirche bei Haugenried (Haubenried), bie 
„bereit vor Einführung bes Chriftentbums in Bayern von den Berg- 
und Hüttenleuten ihrer Gottheit errichtet und in ben früheiten Beiten 
feiner Verbreitung für den chriftlichen Gottesbienft eingeweiht“ worden 
fein fol, ftimmt „jowohl in Bauart als Lage jene zu Aicholding 
(Filial von Schambach) jo gennu überein, daß fi) ihr gleichzeitiges 
Alter nicht bezweifeln läßt.” — Die Kirche in Prun wird um 1100 
in Urkunden genannt: fie ſtand aber jchon früher. — Anno 1142 war 
Altmann Pfarrer zu Lobfing. — Die Kapelle in Bettbrunn wurde 
a. 1125 erbaut und zur Pfarrei Oberdolling gezogen. Aus biefer 
Kapelle entitand eine berühmte Wallfahrtskirche. — Menborf, ein altes 
Lönigliches Rammergut, hatte a. 887 eine zehntberechtigte Kirche, — Die 
älteite Nachricht von der Pfarrei Sollern ift aus dem Jahre 879. 
Dieje Pfarrei wurde a, 1037 ein Klofter für Auguftiner= Chorherren. 
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Diefem Klofter wurbe bie Pfarrei einverleibt mit allen ihren Zugehö⸗ 
rungen, nemlich mit ihren Kapellen in Breitenbüll, Gainwarts— 
Dorf, Megmansdorf, Winden, Pondorf, Thanbaufen, 
Schafshüll nd Sandersborf. — Das Klofter Altmühlmün- 
fter ftifteten für Tempelherren a. 1155 die Grafen Heinrich und Otto 
von Riedenburg. — Der Pfarrer in Jachenhauſen hieß ı. 3. 1119 
Adalbero.*) — Nabe bei Dietfurt liegt das Dorf Hainsberg in 
defien Kirche die Weberrefte von fieben Heiligen ruhen, unter denen aud 
„and Sewtger“ genannt wird, Weil Hainsberg zur ehemaligen 
Grafſchaft Hirfchberg gehörte, jo dürfte diefer „jant Sewtger“ jener Graf 
Suitgar fein, der mit St. Willibald dad Bisthum Cichftätt begründet 
bat; die Erbauung der Kirche in Hainsberg aber dürfte in graue DBor- 
gen fallen. „Bor ungefähr 600 Jahren hatten die Aebte des Schotten- 
Iofter8 zu Regensburg in Griesftetten eine Kirche erbaut und einen 
Orbensgeiftlichen zur Ausübung der Seelforge dahin geſetzt. Veranlaſſung 
dazu gaben bie vielen Wallfahrten zu den jogenannten „elenden“ (fremben) 
B Heiligen Bimius, Zimius und Martinus. Diefe 3 Männer waren Schott- 
länder und ber britte von ihnen, Martinus, vormals Mönd und Prior 
im Schottenflofter zu Regensburg. Sie zogen in diefe Gegend bieher, 
wo fie in der Nähe von Griegitetten an bem Plage, wo jebt der An= 
ſiedl- oder Einſiedlhof fteht, fich eine Kapelle erbauten und viele 
Jahre ein Einfiedlerleben führten. Sie ftarben im Rufe der Heiligkeit 
und wurden daſelbſt begraben.” **) | 

"Um das Jahr 907 kam (mie die Sage lautet) ein Herzog Ernft 
aus Seeland in den Nordgau. Auf einem Berge über dem Dorfe 
Brunn bei Lauterhofen baute er eine Burg. Bald fand er einen 
geeigneteren Pla und baute eine neue Burg mit einer Kapelle zu Ehren 
der 12 Boten (Apoftel), die er mit Zehnten und Grundftüden ausitattete, 
Diefe Burg wurde KaftIberg genannt. Mit der Zeit entſtanden brei 
Burgen, deren jede ihre eigne Kapelle hatte. Graf Beringer I, von 
Sulzbach, Gräfin Luitgarb von Kaftl und nachherige Gemahlin Rapotos. 
von Cham, fowie Graf Friedrich von Kaftl beſchloſſen i. J. 1098, ihre 
drei Burgen auf dem Kaftlberg niederzureißen und dafür zu Ehren ber 
heil. Maria und des heil. Petrus ein Benebictinerklofter ***) aufzu= 
richten. Graf Friedrich trat in diefes neue Klofter (Kaſtl) als Mönch, 
nachdem feine Gemahlin Bertha aus Schweinfurt und Ammerthal das 
Beitliche gejegnet hatte Er ſtarb am 11. Nov. 1103 und batte 
den Abt Theodorich mit 12 München ins Klofter Kaſtl berufen, die aus 
ber Benebictinezabtei Peterhaufen bei Konftanz verdrängt worden waren, 
aber im Klofter Weſſobrunn Aufnahme. gefunden hatten. Den Chor in 


*) Pfarrer Ulrich von Jachen hauſen zog a. 1184 ins gelobte Land. 
“) Vergl. „Topogr.⸗hiſtor. Ortsbeſchreibungen des Landgerichtsbezirkes 
Riedenburg“ von Bf. Fr. Xav. Mayer in, den Verhandlungen des 
hiſtor. Vereins für Oberpfalz und Regensburg.“ 2. u. 3. Heft. 1888. 
Pag. 257 und anderwärtd, 
966) Inder Kloſterkirche zu Ka ftl Liegt ber belannte Sep fried Schwepper- 
mann (F 1337) begraben. 
diſchers Einfüprung de Chriſtenthums in Bahern. " 36 
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der Stiftslirche zu Kaftl weihte Biſchof Otto d. H. von Bamberg, — 
Im Jahre 1105 kam das Schloß Habsberg mit feiner Kapelle und 
deren Stiftungefond an das Klofter Kaftl. — Wohl fon vor Grüne 
‘dung des Klofters Kaftl beftand bie Pfarrei Pfaffenhofen. — Lau 
terhofen war ein königl. Kammergut, mit dem der Bayernherzog Thaf- 
filo II. vum Kaifer Karl d. Gr. belehnt wurde. Der genannte Graf 
Behringer I. baute dafelbft in den Jahren 1094— 1106 eine Kirche 
„vom Grund aus neu,” die er durch den Biſchof Gebhard von Konftanz 
zu Ehren bes Erzengeld Michael einmeihen ließ. Jahrhunderte zuvor, 
ehe Graf Beringer die neue Pfarrfirche in Lauterbofen baute, fand 
daſelbſt eine Marialapelle. — Das Gotteshaus in Diet kirchen fol 
St. Rupert geweiht haben. — Das Patronatsreht über bie Kirche in 
Allersburg übergab Bilchof Erdhanfried von Regensburg (847—864) 
einem baperifchen Edelmann, mit Namen David. 

M Neumarkt foll da, wo jet bie Hofkirche ſteht, i. 3. 975 
eine Kapelle geftanden fein. 

Die Königliche Vila Amberg ſchenkte Kaifer Heinrich II. a. 1014 
dem von ihm geftifteten Bisthum Bamberg. Der bamberger Biſchof 
Otto d. H. (1102—1189) fchenkte die Kirche zu Amberg dem Jacobs⸗ 
flifte zu Bamberg. Das ältefte Gotteshaus zu Amberg ift bie jekige 
Spitalfirche zum heiligen Geift. Ste war aud die urjprünglide Pfarr 
firche. Die St. Georgenlirche ftand bereits ı. %. 1102. — Das Berg- 
ſchloß Ammerthal mit Kapelle war feit dem 10. Jahrundert im Deftg 
der mächtigen Grafen von Schweinfurt. — Schon Herzog Thaſſilo hatte 
in Ensdorf ein Klofter gegründet, das aber bald wieder einging. Ein 
neues brachte a. 1121 Biſchof Otto d. H. mit Berhülfe des Pfalzgrafen 
Otto IV. von Wittelsbach zu Stande, welchem a. 1123 die päbftliche 
Betätigung zu Theil murde. Bei biefer neuen Kloftergründung war 
die Pfarrkirche zu St. Stepfen in Ensdorf fchon vorhanden. Dem 
neuen Klofter übergab a. 1133 ber Ritter Hageno die von ihm erbaute 
Kirche zu Thanheim. | 

- Graf Gebhard von Kaftl baute zwifchen den Jahren 1046-1056 
eine neue Burg, die er Sulzbad nannte. Er flug dafelbft feinen 
Wohnſitz auf und führte von da an den Namen eines Grafen von 
Sulzbach. Sein Sohn Beringer I. errichtete daſelbſt eine Kirche und 
ein Nonnenflofter. — Die Kirche in IIIſchwang kam a. 1135 an 
das Klofter Reichenbach (Lig. Nittenau), das dort eine Probftei errichtete. 
Anno 1128 befreite fich die Kirche in Fürnried von der in Lauter 
hofen. Die Pfarreien Illſchwang und Fürnried beſtanden bereits, als 
das Klofter Kaftl gegründet wurde. — Kirchenreinbad, die uralte 
Mutterlicche von Etzelwang u, ſ. w., fam a. 1008 durch Kaifer Heinrich 
U. an das Bisthum Bamberg. — Das Dorf Ejchenfelden mit ber 
Kapelle und andern Zugehörungen faufte i. J. 1125 Bifchof Dito d. 9. 
dem Kloſter Michelfeld. 

Die Pfarrei Auerbach wurde a. 1144 vom Kloſter Michelfeld 
geitiftet, das i. 3. 1119 Graf DBeringer I. von Sulzbach in Gemein- 
haft mit Dtto d. H. gegründet hatte. Der Bifchof widmete zur Grün- 
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dung des Kloſters die nöthigen Gebäude, Walbungen u. ſ. w. ber Graf 
dagegen ftiftete 49 Güter in verſchiedenen Ortſchaften. Auch auf bem 
nahen Nikolausberge ließ Biſchof Otto i. J. 1135 ein Kloſter für Nonnen 
errichten, das ſpäter durch die Pfalzgräfin Gertraud in das Theodor⸗ 
fpital nach Bamberg verlegt wurde. — Urkundlich fommen a. 1145 die 
Bapellen in Gunzendorf und Troſchenreuth vor. 

In das Jahr 1140 (1145?) fällt die Gründung der Prämonftra- 
tenferabtei Speinshart (Lg. Eichenbad). Sie wird dem Adelfolk 
von Speinshart und deſſen Gemahlin Richinga zugefchrieben. Im Jahre 
1202 erhielt die Abtei die Kirche in Tremersporf, anno 1285 bie 
Pfarrei Eſchenbach zum Geſchenke. 

Eine fehr alte und noch jet umfangreihe Pfarrei it die zu 
Modersporf (bg. Kemnath). Die Mutterlirhe von Kemnath 
fol die in Oberndorf fein. Kemnath mit feinen Kirchen und Zugehörun- 
gen ſchenkte a. 1008 der Kaifer Heinrich TI. dem Bisthum Bamberg. 

Für den nörblichften Theil des Bisthums Regensburg kam durch 
die Bemühungen des Markgrafen Diepold von Bohburg, Cham und 
Eger um das Jahr 1128 (1133) eine wichtige Klofterftiftung zu Stande, 
Die dortige Gegend war noch eine „Wüſte“, das Klofter wurde Wald- 
faffen genannt, wurde von Kaiſern, Päbſten, Fürſten und Adeligen 
ſehr begünftigt und erhielt mit der Zeit viele Güter in einem Umfang 
von 9 Stunden Länge und 7 Stunden Breite. Diele Orte, Kirchen 
und Kapellen find ringsum durch bie Mönche dieſes Klofter3 entftanden. 
So & B. das Dorf Mänchenreuth, deſſen Kapelle unter Abt Daniel 
(1161—1194) gebaut wurde. 

Tirfhenreutb war um das Jahr 1150 ein Dorf mit einer 
Peterslapelle. Die dortige Pfarrei fam a. 1186 durch Biſchof Konrad 
von Regensburg an das Klofter Waldſaſſen. Diefem Klofter wurden 
durch päbftliche Bulle i. 3. 1297 auch die Pfarreien Beidl ımb Ye 
lenberg emverleibt. Unter dem Abt Johannes (1313—1325) erhielt 
es das Patronatsrecht über die Kirchen in Floß, Bernau, Greif: 
bach und Hobenthan zurüd, bie ihm durch Gewalt waren entzogen 
worben. — Anno 1182 jchenkte Kaiſer Friedrich I. dem Benebictiner- 
Klofter Reichenbach die Kirche in Hohenftein (Höglftein), worauf 
das Klofter dort eine Probftei errichtete. Bunor mar diefe Kirche ein 
Alial von Wondreb. 

Als zu Anfang des 12. Jahrhunderts Dito d. H. für feine bi⸗ 
ſchöfliche —* in Bamberg dad Dorf Krummenaab (bei Erben⸗ 
dorf) erwarb, wurde dafelbft ein Hof dem Priefter in „Orantenberd“ 
(Trautenberg ?) verkauft. 

Zwifchen dem Pfarrer in Floß (Log. Neuftabt a. d. W-N.) und 
dem Klofter Waldſaſſen mar a. 1200 wegen bes Patronats über die Kirche 
in Tirſchenreuth ein Streit entſchieden.) — Befiter des Schloffes Park 
ftein mar um das Jahr 1053 der Bilchof Gebhard III. von Regensburg. 











*, In dem ein halbes Stündchen von Floß entfernten Wäldchen „Toſt“ 
fol ba, soo das „Teufeläbutterfaß” zu jehen ift, „ein jI 3 te Prieſter 


%4 


Aus der alten und ausgebehnien Pfarrei Neunkirchen iſt eine 
Reihe von andern Pfarreien entitanden. Bon ihr mar die Kirche im 
Meiden noch ein Filtal, ala a. 1341 das Patronatsrecht über diefelbe 
dem Klofter Waldſaſſen eingeräumt wurde, welches auch das über bie 
Kirche in Zube a. 1286 erhalten hatte. 

Bilchof Otto d. H. hielt am Ufer ber Heidenaab zu Preſſat eben 
Gottespienft, ala der edle Gebhard von Waldeck ihm entgegen kam und 
ihn um Einweihung der neuen Kirche im Schloſſe Yeuchtenberg 
bat. Der Bilchof erfüllte gern diefe Bitte und weihte damals (i. J. 
1124) auch die Kirche in Bohenftrauß. — Die Kirde in Böhmiſch— 
bruck wurde a. 1155 mit Gütern befchentt. 

Seit langer Zeit war über die Frage Streit geivefen, in welchem 
Berhältniß die Kirche in Pfreimdt (Lig. Nabburg) zur urfprüng- 
lichen Mutterkirche in Berfen ftehe, mo unter Herzog Odilo eine Belle 
fih erhoben haben fol. Diefe Frage wurde i. J. 1216 entfchieben. 
Schon damals war das alte Collegiatitift in Pfreimdt nicht mehr vor- 
handen. Die Gebäude waren zerjtört, aber die Kirche ftand noch. Auch 

abburg gehörte urfprünglih zur Pfarrei Perſen. — Die Kirche zu 
Högling wurde a. 1123 dem Klofter Ensdorf einverleibt. 

Das Kloſter Shönthal (Log. Waldmünchen) war a, 1150 von 
Mönchen bewohnt. 

Zur Zeit Karls d. Gr. war Cham der Hauptort der norbifchen 
Markgrafſchaft. Die urſprüngliche Pfarrkirche der sangen Grafſchaft 
Cham war die Kloſterlirche zu Chammünfter*) ie Gründung 
dieſes Kloſters geſchah um die Mitte des 8. Jahrhunderts durch den 
Biſchof Gaubold von Regensburg unter Beihülfe des Herzogs Odilo. 
Die Ungarn zerftörten es angeblih i. 3. 910. Die Erbauung der 
Münfterkicche fol nachmals vom Kaifer Heinrich LI. bewerfftelligt worden 
fein. Das ältefte Filial von Chammünfter ift die Kirche In Arnidwang, 
von welcher einft die Pfarrkirche von Furth und Dalking Filiale waren. 

Die Gründung der Pfarrei Zell (Log. Fallenftein) wird in die 
Mitte des 10. Jahrhunderts zurüdgeführt, die der Kirche in Martins 
neufirdhen in die Regierungszeit des Kaifers Heinrich I. (7 1024). 

Sn Roding fteht noch die Kapelle, melde i. %. 844 Ludwig 
d. D. bauen ließ. Kaiſer Arnulf ließ dort eine Kirche errichten, Die er 
reichlich ausftattete. — Die Gifterzienjerabtei Walder bach ftifteten a. 
1143 mit Beihülfe anderer Edelleute die Grafen von Rievenburg. — 
No i. 3. 1184 war Stamsried ein Filial der Kirche in Roding. 


— — — — — 


vergiften wollen, aber auf Erſcheinung eines leuchtenden Kreuzes in den 
Wolken ſich über die Felſen hinabgeſtürzt haben, worauf das Chriſtenthum 
ungehinderten Eingang in die Herzen der damals noch heidniſchen 
Bewohner dieſer Gegend fand.” — Die Burg Floßenbüurg wurde 
um 1105 vom Grafen Gebhard II. von Sulzbach erbaut. 

*) „Die Kirche in Chammäünfter bat fi mit Ausbreitung bed Chriften- 
thums in dieſer Gegend zur Erzdechanei für den Nordgau erhoben.” 
Bavariall, 472. Sieiftdie Mutter einergroßen Anzahl von Tochterlicchen. 
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Nittenau kam i. 3. 1007 als Geſchenk des Kaiſers Heinrich II. 
an das Bistyum Bamberg Anno 1134 gab Bilchof Heinrich dem 
Pfarrer von Nittenau Zehnten zurüd. — Markgraf Diepold (vergl. 
Waldſaſſen) wurde i. %. 1118 der Gründer des Kloſters Reichenbad, 
welchem i. J. 1135 die Pfarrei Wald übergeben murbe. 

Im Jahre 787 gefcieht in einer Schenfungsurfunde ber St. Pe 
teräficche in Wörth Erwähnung. — Die Einweihung ber Schloßlapelle 
m Donauftauf foll ver b. Rupert vorgenommen haben. | 


3. 
Miffionsftationen in Frauken. 
a) Tfalz. 

Unter den Miffionsitationen in der Pfalz (Nheinfranten) wird 
billig Sp eier zuerit genannt. Diefe Stabt mar ſchon zu ber Römer 
Beiten der Sit eines Biſchofs. Als Biſchöfe in Speier waren i. J. 
347 bei der Synode zu Sardica Jeſſe zugegen und a. 615 bei der Wahl 
und Weihe eines neuen Bifchof3 zu Konftanz Athanaſius. Die Stephang- 
firche, welche zur bifchöflichen Hauptlirche erhoben wurde, ließ um das 
Jahr 613 der Franlkenkönig Chlotar II. errichten. König Dagobert I. 
(622—638) fol das Kloſter St. German geitiftet haben. Der aug 
rheinfräntifchem Gefchlechte ftammenve Kaifer Konrad IL. faßte 1027 
den Entſchluß, in Speier einen großartigen Dom zu gründen, weßhalb 
er die baufällig geivordene Stephanskirche abbrechen ließ) Wo einft 
ein römischer Tempel der Venus und fpäter einer ber deutſchen Göttin 
Freyja ftand, ließ derſelbe Kaifer die bedeutende St. Johanniskirche er⸗ 
bauen. Biſchof Sigebodo (r 1051) ift der Gründer des Stiftes zur 
allerheiligften Dreifaltigkeit. 

An der Stelle des vom König Dagobert I. erbauten Klöſterleins 
u Altrip (bei Mutterftabt) ftand zuvor ein römiſches Kaftell. König 

ipin übergab 763 dies Klöfterlein, das den h. Mebarbus zum Patron 
hatte, der Abtei in Prüm. — „Sehr alt” ift die Pfarrei Schifferftadt. 
— Das Klofter Weißenburg batte i. J. 991 in. Iggelheim aud) eine 
Kirche (basilica). 

In Reuftadt fol ſchon im 10. Jahrhundert eine Kirche erbaut 
worden fein. Für die Hauptlirde der Umgegend wird diein Winzin- 
gen gehalten. Sie ſoll fchon geitanden fein, noch ehe Neuftabt entitan- 
den war. — Die Fire in Geins heim kam um das Jahr 800 ge 
Schentamweife an das Kloſter Fulda. — Der rheinfränfiiche Herzog Otto 
gründete i. 3. 987 (977) auf den Rath feiner Gemahlin Judith und 
mit Zuftimmung feiner drei Söhne zu Ehren des h. Lambert ein Klofter, 
durch welches mit der Zeit das große Dorf St. Lambrecht entitand. 


*) Kaiſer Konrad 11. wurde am 12. Juli 10389 im Dome zu Speier 
beerdigt. Die Behauptung, er habe an bemfelben Bormittage (12. Juli 
1080) die Grundfteinlegung des Domes und auch be Kloſters in Lims 
burg vorgenommen, ift fpäteren Urfprungs und wird vielfältig beftritten. 
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Zu Edentoben ſtand um das Jahr 770 eine Kirche, welche 
Frau Landrad dem Kloſter Lorſch fchenkte. — Die Hauptlirge in Weyher 
wird in einer Urkunde vom 9. Jahre des Kaiſers Karl d. Gr. 

— Die Kirde in Benningen kommt urkundlich i. J. 1100 vor. 

Die Kirche in Wilgarts wieſen (bei Annweiler) *) kam neo 
einem bebeutenden Waldbezirke i. J. 828 an die Abtei Hornbach, 
halb biefer Wahlbezirk & Pirmansbezirk“ genannt wurde. Wilgerte- 
wieſen Pſt erhielt feinen Namen von Wiligarta, ber Gemahlin jenes 
fräntifchen Grafen Werinher, welcher dem St. Pirmin zur Gründung 
des Kloſters Hornbach behülflih war. — „Den Brüdern ber heiligen 
Maria” in Euſſerthal madte der Erzbifchof Adalbert von Mainz 

i. J. 1035 ein Gut in Mechtersheim zum Geſchenk. Mit der Erbauung 
bes Klofterd wurde 1110 begonnen. 

Landau war in ben Alteiten Zeiten nah Queichheim gepfarrt, 
beffen Pfarrer 1276 wegen Errichtung bes Steigerherrenklofters in Landau 
end] ädigt wurde. — Aus einer Inſchrift ift zu erfehen, daß bie Kirche 

olmesbeim i. %. 1047 durch den Sit u ‚Sigebobo bon Speier 
yetveiht wurde. — In Mörlheim ftand 11 ne Kapelle. 

Das Mönchskloſter Hördt (bei Germersheim) "errichtete der Graf 
Hermann von Spiegelberg. Die Klofter- und Pfarrkirche daſelbſt übe 
ließ i. J. 1103 der Bischof von Speier ber „freien Probifion’ bes 
Probſtes. Um das Jahr 1139 fand bort auch ein Ronnenllofter. — 
Die zehntbare Kirche in Leimersheim murbe 957 dem Bisthum 
Speier übergeben. 

Um das Jahr 800 erhielt das Kloſter Fulda unter anbern Ge 
ſchenken auch eine Kirche in dem jebigen Weiler Höfen (bei Kandel). 
— Kaifer Otto II. beftätigte 982 die durch den Grafen Kuno an das 
Stift Speer gemachte Schenkung der Kirche in Steinmweiler — 
Mit der Pfarrkirche in Sämeinheim un und ber Kapelle in Sreden- 
feld wurde 1051 ein Tauſch vorgen 

König Dagobert II. 1. fifiete um daB Be 674 (655?) das Kloſter 
Blidenfeld (bei Bergzabern) und ger demſelben das Münz 
recht, die Zollfreiheit, 3 Rönigeböfe, 11 Pa und 500 Dienft- 
mannen. Nachdem es a. 840 abgebrannt war, ftellte es ber Erzbifch 
Rhabanus Maurus von Mainz wieder her. Während bas urfprüngliche 
Klofter in der Nähe von Gleigzellen ftand, wurde das neue bei bem 
Dorfe Klingen aufgerichtet, weshalb es ben Ramen Klingenmünfter 
erhielt. Vom Mainzer Erzbifchof Apelbert bekam es 1115 die Kirchen 
in Gleisgellen, Göclingen und Bleisweiler. ‚Bor ber 
Kirche in Böllenborn liegt ein runder Stein, ber bie ie % 
eine® Troges bat, und, bei 5— 6 Fuß Deffnung im Durchmeſſer und 
einer ausgehauenen Tiefe bon 3— 4 Schub, ben Namen de Tauf- 
feffels der Heiden trägt.” — Die Erbauung einer Kirche in dem 
wralten Städtchen Billigheim wird dem Kaiſer Konrad II. zugeſchrieben. 


*) Die Pfarrfirhe zu Annmweiler mwurbe um bie Bitte bes 12. Jahr⸗ 
hunderts von Biſchof Günther von Speier geweiht. 








7 





Pirmafens, bad exit im vorigen Jahrhundert aus einem Dörf- 
chen eine nicht unbedeutende Stadt genen tft, hat Dafein und Namen 
dem &t. Pirmin zu verdanlen, ber bei bem „Birminsbeunnen“ (auch 
vom genannt) feine erfte 1 oe errichtete. Drt hieß ehe⸗ 

dem „Pirminsfit * und die Gegend „Pieminölann. “ va dem nahen 
Blasberge fol Pirmin em Klofter gebaut haben 

In dem Leben des eben genannten Miffionarz war auch bereitä 
von Medelsherm, welcher Ort in ber älteften Bett eine königliche 
Billa war, und vom Kloftr Hornbach die Rede, welchem i. J. 819 
bur Kaiſer Ludwig d. Fr. unter andern Beſitzungen das Gotteshaus 

— chhei im im „Blieagau“ *) (jeßt ein Hof bei Breitfurt) zurüd- 
ges 

—— Bliestaftel ſtand auf dem alsbacher Berge ein römi⸗ 
fcher Tempel, der in eine chriftliche Kirche vertvanbelt wurde. — Das 
Gotteshaus zu Habkirchen war zur Zeit Karls d. Gr. dem Klofter 
Hornbach entzogen worden. — Die Pfarrer zu Lautzkirchen, Sell 
bad, Drmesheim und Budenheim untergeicmeben B 
gungsurlunde des von dem Grafen Friedrich I. von Saarwerden ge⸗ 
gründeten Kloſters Wernersmeiler, bad 1131 geweiht wurde. 

Zweibrüden war bis 1448 ein Filial der „uralten” Pfarrei Yr- 
heim. — Das Nonnenklofter auf dem Marienftein lommt urlund 
lich zwar erft 1044 vor, ift abes weit früher geitifte worden. — Die 
Beftätigungsurfunde des Klofters Wernersiveiler unterjchrieb auch ber 
Briefter Sıfrivd von Wattmweiler. 

Kufel und Altenglan find die Orte, welche König Chlodwig 
dem St. Nemigius ſchenkte. Die Remigiusfirde in Kufel, deren ur- 
Kundlich 918 Erwähnung gefehieht, verlieh der Geabiichef Artob 931 
ber St. Remigsabtei in Rheins. Vom Kaiſer Dito I. wurde 952 das 
Klofter in * als „Abtei” beſtätigt. Bald darauf verlegte man das⸗ 
jelbe auf den nahen St. Remigiusberg bei Haſchbach, wo ſchon 
König Chlodwig eine Kirche hatte bauen lafien. Anno 1124 war dieſes 
Kiofter im Beſttze der Kapellen ‚de Altenglan, Konten, wo fchon 
von Karl d. Gr. eine Kapelle der Hauptlirche in Kuſel beftätigt wor⸗ 
den war, Bfeffelbad und ber „Flurslapelle“ bei Ulmer — 
rd Ku 3* a — en mit dem Klofter Remigiusberg 

ng fein.” Die Kirchen zu 

Dftrnahı ab — — a een von Mainz 

1128 Aug ve Priefter Wecelo von 

herhraaen —* en Ramen De urhunhe des 

Kloſters Wernersweiler bei. 

Wo jetzt Kaiſerslautern ſteht, ſoll ein Einſiedler fich aufge 

halten haben, als nach ber Sage um das Jahr 292 die Pag. 115 er- 

* vornehme Chriſtin Lutrina ſich dort niederließ. Kaiſer Friedrich 
ute allda ein Hospital, das er bald in ein Kloſter verwandelte. 

Die Gründung des Nonnenklofters Enken bach fällt in das Jahr 1148. 


*) Der Bliedgau gehörte ehedem zum Bidthum Metz. 
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Die Diterburg mit ber Kirdde und andern Bugebörungen ſchenkte 
Graf Sigfried in Uebereinſtimmung mit feinen Erben der Abtei Eber- 
bad. Durch den eriten Abt Ruthart wurde bie Burg in ein Kloſter 
umgeftaltet, wozu ber Erzbifchof von Mainz 1144 die Erlaubniß ertheilte. 
Später wurde das Klofter von der auf dem Berge gelegenen Burg in 
das Thal verlegt, und es entftand die Stabt Diterberg.*) Anno 1144 
war Santbad bereits eine Pfarrer. 

Winnweiler wurde mit feiner Hauptkirche i. J. 891 durch ben 
Grafen Erinfried dem Kloſter Neuhauſen einverleibt. — Bon der Kirche 
in Mündmeiler hat man eine Nachricht aus dem Jahre 1019. 

Die Hauptlirdhe zu Neukirchen (bei Wolfftein) gab Kaifer Dito 
I. i. J. 936 dem Domftifte in Worms. — Eine „weitſchichtige“ Pfarrei 
war einft in bem feit dem 3Ojährigen Kriege eingegangenen Dorfe 
Hirſchau, beffen Airde Keinfried von Rüdesheim 1150 feinem neuen 
Klofter Offenbach fchentte. 

Die Nemigiusliche in Ganglof bei Lauteredien) erhielt 918 
durch einen adeligen Herrn eine Schenkung. 

Töchter aus adeligen Familien hatten fich entjchlofien, in Betlen- 
rodt ein gemeinfames Leben zu führen. Der Graf und Abt i 
III. brachte fie von da nach Steben, und um 1145 nach Marienthal 
(bei Rodenbaufen). 

In der Gegend von Dbernbeim miffionirten St. Difibob umb 
deſſen Gehülfen. Bon der berühmten Benebictinerabtei Difiboden- 
berg find noch Ruinen zu fehen. Nachdem fie von den Ungarn hart 
mitgenommen ivar, wurde fie von dem mainzer Erzbifchof Willigi® um 
das Jahr 977 neu aufgebaut. Derfelbe verfchaffte ihr wieder viele 
Güter und auch die Kirchen in Sobernheim, Miebertirgen, Dffen- 
bach, Hundsbad, Kirchenlollenbach, Medenbad, Monfingen 
und Sensbach. Am öftlichen Fuße des Difibobenberges ließ Willigis 
eine Klaufe für Nonnen errichten. _ 

Die Pfarrlirhe zu Kirchheim (Kirdheimbolanden) hatte i. J. 
3835 zu Filialen die Kirchen in Altbolanden, Bifhheim, Mors- 
beim, Orbis und Rittersheim. — In demfelben Sabre fchentte 
Ludwig der Fr. die Hauptlire zu Albisheim, wo eine Königspfalz 
ftand, mit der Kapelle in Gauersheim dem Klofter Prüm. — Das 
Klofter Hane ftifteten zwiſchen ben Jahren 1125 und 1129 Graf 
Werner I. von Bolanvden und deſſen Gemahlin Guda. Ahr Sohn 
Berner II. wurde 1160 der Gründer des Nonnenklofters Rothenfir- 
den, mo zubor eine Waldkapelle fand. Etwa um 1150 entftanb das 
Nonnenklofter „Paradies” in Mauchenheim und um biefelbe Zeit 


*) Die noch vorhandene Klofterfircde in Dtterberg, mit deren Erbauung 
am Enbe des 12. Jahrhunderts begonnen wurde, gehört zu den ſchönſten 
Bauwerken bes byzantiniſchen Styls. „Heiliger, erhabener Ernſt ſpricht 
aus den majeftätifchen Hallen; hohe kräftige Pfeiler tragen die Iuftigen 
Gewölbe, überall tritt einem Sicherheit, Kühnheit, Entſchiedenheit entge⸗ 
gen, nirgends Verſchwommenheit, Künftelei und Schwäche." (Zeitichrift 
„ber Katholik.“ Mainz. 1850. Pag. 118.) 


—— ww - wu. ww wu 
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wohl auch das in Syon. — Die Kirche zu Stetten wurde 1144 dem 
Kloſter Arnſtein überlaſſen. 

Das Pfarrdorf Zell (bei Göllheim) „mar urſprünglich eine ein⸗ 
fache Klaufe, bei der eine Kapelle zu St. Michael ftand; denn unter 
dem Frantenlönige Pipin mählte ein englänbiicher Priefter, Namens 
Philipp, auf feiner Neife von Welfchland nach Deutichland dieſen Ort 
zur Errichtung einer Selle für feinen Aufenthalt, um mit feinen Ge 
führten die übrigen Tage in verborgener und ftiller Einſamkeit zu ver- 
leben. Seine Heiligleit blieb inbeilen nicht verborgen, fondern zog ihm 
bald mehrere Schüler zu, welche einen fehr erbaulihen Wandel führten 
und eine förmliche Congregation bildeten. Philipp ftarb im Rufe ver 
Heiligfeit und Wunderthätigfeit. Die Kapelle warb num in eine Haupt- 
firche umgeftaltet.”*) Als gegen Ende des 11. Jahrhunderts die Probſtei 
Zell errichtet wurde, ſtanden Kirchen in Büdesheim und Harrheim. 
Die Kirche und der Zehnten der Pfarrei Eifenberg kamen im 8. 
Jahrhundert durch den berühmten Bifchof Chrodegang von Meb an bie 
Abtei Görze. — Das Nonnenklofter Dreifen (Müniterbreifen) entftand 
um 872 dur ben rheinfräntifchen Herzog Nanthor und deſſen Ge 
mahlin Kunigunde. Nach der Zerftörung durch die Ungarn wurde es 
1144 wieder aufgerichtet. — Das Dorf Bubenheim mit der Kirche 
wurde 1140 dem Klofter Arnftein überlaflen. — Das Nonnenkloiter 
Ramſen gründete 1146 Berthold von Winzingen, 

Die Kirchen zu Grünftadt, Battenfeld und Mertersheim 
wurden i. J. 836 dur Ludwig d. Fr. dem Klofter Glanbern in Loth- 
ringen, dem fie unrechtmäßig entzogen waren, zurüdgegeben. — Im 3. 
Jahre Karla d. Gr. wurde dem Klofter Lorſch die Pfarrkirche in Duirns- 
beim gefchentt. — Das Klofter Höningen ift eine Stiftung des Grafen 
Emich II. von Leiningen. Als Jahr der Stiftung mwirb 1120 ange 
geben. Vor Geriätung be2 Kloſters ſoll dort fchon eine Jakobskirche 

eſtanden fen. Das Klofter erhielt 1151 das Patronatsrecht über bie 
—3 zu Kirchheim, von welcher damals bie Kirche in Biſſers⸗ 
beim ein Filial war. 

Bei dem Taufche, den Herzog Konrad i. J. 946 mit dem Biſchof 
bon Speier verabrebete, handelte es ſich auch um die Kirche in Dürl- 
heim. Die prachtvolle Klofterliche Limburg konnte 1042 eingeweiht 
werben, nachdem 12 Jahre vorher der Grunditein durch Kaifer Konrad 
1. gelegt war. Um biejelbe Zeit find mahrfcheinlich auch die nahe ge= 
legenen Nonnenllöfter Haufen, Seebad und Schönfeld entitanden, 
die alle drei in einer Urkunde von 1136 genannt werben. — Haupt⸗ 
firche der Umgegend war die in Dadenheim, über welche 1147 das 
Klofter Höningen durch den Biſchof von Worms das Patronatsrecht er- 
bielt. — Im 16. Jahre Karls d. Gr. erhielt das Klofter Lorſch die 
Hälfte des Beſitzes einer Kirche bei Ellerftadt. — Das Dorf Rö— 
ders heim mit feiner Kirche wertaufchte 858 der Bifchof Gebhard gegen 


*) Mich. Frey „Verſuch einer geog.:hift.sftatift. Beſchreibung des Rhein⸗ 
‚Tretfeß," Mil, 220. 
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andere Güter. — Die Pfarrei Friedels heim ſchenkte 1116 der Biſchof 
von Speier dem Kloſter Limburg. 

Zur Zeit Karls d. Gr. vertauſchte der Prieſter Birniho dem Kloſter 
Weißenburg eine Kirche zu Sranlenthal. Der Kämmerer Erkenbert 
von Worms begann 1119 den Bau einer Kirche mit Klofter für Möndhe, 
feine Gemahlin Richlinde that dasfelbe für Nonnen, welche fich bisher 
bei der Kirche des benachbarten Ormsheim aufgehalten hatten. 

Die Kirche zu Flomersheim übergab 765 ber Biſchof Öprobegang 
yon Metz der Abtei Görze in Lothringen, In einer S rkunde, 
die im 11. Jahre Karls d. Gr, ausgefertigt wurde, wird eine —* 
Heßheim erwähnt. — Die Kirche zu Oppau erhielt i. % 888 —* 
Klofter Lorſch zum Geſchenle. 


b) Unterfranken. 


In Würzburg taufte St. Kilian den oſtfränkiſchen Herzog Goz⸗ 
bert. Die Götenbilder wurden entfernt und es kam zur Einrichtung 
einer Kirche im Schloſſe. In Würzburg mußte aber auch Kiltan mit 
feinen beiden Gefährten Kolonat und Totnan den Märtyrertob erbulden. 
Gozberts Sohn und Nachfolger Hedan II. erbaute i. 3. 706 auf bem 
Sdlof e eine Marienkirche und ließ fich die Erhaltung und Foͤrderung 
des Chriſtenthums angelegen fein. Durch St. Bonifacius fonnte i. J. 
741 a u Würzburg ein Bisthum errichtet werden. Orfier Bifchof wurde 

urdard. Ihm räumte Immina, die Tochter des Herzogs Hedan 
N br Schloß zur Wohnung ein. Die Marienkirche wurde vorerft die 
bifchöfliche Hauptkirche. Burchard mollte dieſelbe ermeitern ober neu 
bauen laflen; durch die Höhe des Berges und den Mangel an Waffer 
ließ er fi jedoch beftimmen, eine Domlirdhe da zu errichten, mo ber h. 
Kilian mit feinen Gefährten ermordet worden mar. Dieſe Kirche wurde 
St. Kiliansmünfter*) oder auch Salvatorskirche genannt. Als eh 
ihrer erften Erbauung wird 747 angegeben. Weil fie i. J. 855 
brannte, mußte fie von neuem gebaut werden. Sie biieh jedoch 4 
jetzt die biſchöfliche Kirche. Erft fpäter wurde nad wiederholter Ein- 
äfcherung und Wiederherſtellung St. Kiltansmünfter (nunmehr auch 
Neumünfter genannt) nicht mehr als Domlirde benügt. — Die Dom- 
ſtifts⸗ oder Pfarrkirche ließ Biſchof Arno i. J. 862 bauen, ee) Biſchof 
Dietho aber a. 923 wieder herſtellen, nachdem fie drei Jahre zuvor ab- 
gebrannt war. — Für adelige Möndye gründete Biſchof Burchard i. > 
748 die Kirche und das Klofter St. Andreas, mit dem a. 
Neubau vorgenommen wurde, und das nach dem Namen des erfien 


*) „Neben der untern Gruft der Neumlinfterer Kirche ift neben ber Grab» 
ftätte des heiligen Kilianus ein Brünnlein. Aus biefem Brünnlein fol 
der heil. Kilianus mit feinen Gefährten getrunfen, und ber Herzog 
Gosbert von Dftfranden nebſt ben Seinigen mit dem Wafler beöfelben 
getauft worden fein.” (X. — „Sagenbuch der bayriſchen 
Lande“, München 1852. Bd. Il. Pag. 247 

*) Arno lieh in feinem Bisthum noch neun anbere Kirchen bauen. 
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Grunders gewöhnlih St. Burchardskloſter genannt wird, feitbem bie 
Gebeine desſelben dort aufbewahrt werben. 

Bon den Kirchen, die durch bie Franlkenherrſcher Karlmann und 
Pipin dem neuen Bisthum Mürzburg glei Anfangs überwiefen mwur- 
den, gehören folgende zum jebigen Unterfranlen: - die Andreaskirche zu 
Kirchheim (Log. Würzburg I. 4. M.) die Martinsfirde zu Gau- 
königshofen (Log. Aub), die Johanniskirche zu Herlheim (Lg. 
Gerolzhofen), vie Peterslirche zu Königs hofen im Grabfeld und bie 
Martinskirche im nahen Eichsfeld (Obereßfeld), die Martinzfirchen zu 
Mellvichftadt, Brend (og. Neuftadt an der Saale) und zu Hams 
melburg, enblid die Marienliche zu Würzburg und bad Klofter 
Karleb urg bei Karlſtadt.*) 

Das Frauenlloſter Heidingsfeld **) bei Würzburg ehrt dieſelbe 
Adelheid ald Gründerin, durch welche das Klofter Kitzingen zu Stande 
kam. — Die Kirche zu Höhberg übergab i. J. 752 St. Burdarb 
dem von ihm erbauten Andreasflofter. — Zur Errichtung des Kloſters 
Dberzell jchenkte Bifchof Embrico den Grund und Boden. “Der heil, 
Norbert gründete es i. %. 1128. — Schon zu Anfang des 7. Jahrhun⸗ 
derts — und alfo etwa ein halbes Jahrhundert vor der Ankunft des 
b. Kilian in Franlen — mohnte zu Veitshöchheim ein Chrift von 
vornehmer Herkunft, mit Ramen Iberius, beflen eine Tochter Bilihilb 
die Gemahlin des oftfränkifchen Herzogs Hedan I. wurde. 

Homburg am Main (Lg. Marktheidenfeld) ift der Ort, wohin 
fih der Biſchof Burdarb nach Nieberlegung feine Amtes mit 6 Brü- 
dern zurüdzog, und wo er i. J. 754 ftarb. — Das Klofter Triefen- 
ftein entftand durch den Dechant Gerung und einige andere Geiftliche, 
bie fich nad Vertreibung des Bifchofs Adelbert aus Würzburg hieher 
begaben, Dur den Biſchof Eginharb wurde es a. 1102 beitätigt und 
reichlich beichentt. An dem Ort ftand fchon zuvor eine Kapelle, in wel⸗ 

Gerung Obdach gefunden hatte. In Holzkirchen hatte ein gewiſſer 
Troandus aus eignen Mitteln ein Klofter gebaut. Er übergab es mit 
den Zugehörungen dem Kaifer Karl d. Gr., welcher vasfelbe i. %. 775 
dem Klofter Fulda ſchenkte, „bamit die Geiftlichen deſto lieber für ihn, 
feine Gemahlin und feine Kinder beten möchten.“ 

Da, wo jet Miltenberg liegt, hatten fchon bie Römer eine 
Niederlaſſung. Die dortige Burg ſchenkte a. 986 die verwittwete Kai- 
jerin Theophania dem Erzbiichof von Mainz — m einem Walde bei 


*) Außer dieſen und jenen jeht zu Mittelfranken gehörigen Kirchen waren 
e3 noch folgende: im Wormsgau die Kirchen zu Nierftein, Ingel 
beim und Kreuznach; im Maingau die zu Umſtadt; im Nedargan 
die zu Lauffen und Heilbronn; im Gau „Wingartweiba” die zu 
„Burcheim“; im Mulahaau bie zu Stodenburg; im Taubergau 
bie zu Königshofen und Schweigern; im Bodengau zwei zu Kö⸗ 
nigs hofen und eine zu Sonderhofen. 


“ Heibingsfelb (— Hedensfeld) fol vom Herzog Heben Il. Urſprung 
und Ramen haben. 
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Bürgſtadt fiehen auf einem Felſen bie Ruinen ber Centgrafenlirche⸗ 
die bereits vor tauſend Jahren ſoll erbaut worden ſein. 


Graf Ruthard ließ im Odenwalde anno 714 durch den h. Pirmin 
und deſſen Gehülfen einige Zellen und ein kleines Bethaus da erbauen, 
wo jetzt die „Amorsbrunnenkapelle“ ſteht. Im September des Jahres 
734 konnte St. Bonifacius die Maricklirche in Amorbach einweihen, 
bei der auch ein Kloſter entſtand, das ſchon unter dem erſten Abte St. 
Amor und auch unter deſſen Racfolgern eine der bebeutenditen Miffions- 
ftationen wurde. 

Das Kloftr Aſchaffenburg foll als Kolonie vom Kloſter Donau 
im Elfaß um das Jahr 721 gegründet worden fein, während dem h. 
Bonifactus die Erbauung der dortigen Martinslirche zuerkannt wird. 
Das Stift St. Peter und Mlerander nennt als Gründer den Herzog 
Dtto II. von Schwaben, nach deſſen Tode Aichaffenburg durch Geſchent 
an das Erzbisthum Mainz fiel, Die Gründung dieſes Stifts geſchah 
in den Jahren 970— 974, — Eine Kirche in Nilkheim, die der Priefter 
Adelhun erbaut hatte, wurde durch den Bifchof Regbert von Mainz zu 
Anfang bes 8. Iahrhunderis eingeweiht. — Zu den Beſitzungen des 
Stiftes Aſchaffenburg gehörte i. J. 1184 das Dorf O berbeſenbach 
mit Pfarrkirche und Zehnten. — Die Erbauung der Kirche in Sailauf 
fällt in das 11. Jahrhundert. — Die Kirche zum h. Hippolyt in Det- 
tingen ſoll durch Kaiſer Karl d. Gr. errichtet worden ſein. 

Hörftein Edg. Alzenau) beſitzt Edit —* Kirche des ſogenannten 
Freigerichts, das 15 Stunden im U — Einer „uralten“ Kapelle 
erfreut ſich das Pfarrdorf Shsllteippen, too Kaifer Friedrich I. 
Barbarofja (t 11%) ein Jagdſchloß hatte. 

Die eine halbe Stunde von dem Marktfleden Frammersbach 
— ob) gelegene Kreuzkapelle „gilt als eine der älteften Kirchen weit 
und breit.” 

Als St. Burkhard aus England nah Franken gelommen war, ließ 

er fich mit feinen Gehülfen auf dem Hofe Reifenthal (ſpäter und 
jet „Einſiedelhof“ genannt) nieder. König Pipin überließ ben 
Miffionaren fein Jagdſchloß Rorlach, das er in ber Nähe beſaß. 
Auf diefe Weife entftand Die Benebictinerabtei Neuſt a dt am Main 
(Zandg. Rothenfels). In diefes Klofter zog ſich in feinen alten 
Tagen Megingoz, ber zmeite Biſchof von —— urück. Zu den 
6 Geiſtlichen, die bei im waren, kamen noch jene 50 Dönde binzu, bie 
fein Aasfolger, Biſchof Bernivelf, au Würzburg verjagt hatte. 

Auf der Karleburg bei Karlitabt errichtete die fränkiſche Prin- 
eifin Gertrub mit Hülfe des Prieiters Atalongus das erſte Frauen⸗ 
loſter in Franken. Die Herzogstochter Immina (+ 750) erneuerte bie 
Wſtenihe Anſtalt daſelbſt und liegt in ber Gertrudenkapelle des Schloffes 

begraben. — Das Nonnenklofter in Zellingen war i. %. 838 bereits 
bot anden. — In Thüngen übernacdhtete man mit den Reliquien, bie 

36 von Rom nad Fulda gebracht wurden. 

Die Benedictinerabtei Schönrain (Log. Gemünden) Tonnte ber 
Abt Wilhelm von Hirfau i. J. 1003 mit Beihülfe des Grafen Ludwig 
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von Sangerhaufen gründen. — Als Baugolf, ber zweite Abt von Fulda 
(779—802), feine Stelle niedergelegt hatte, ließ er fi an der Saale 
i. 3. 803 ein Klöfterlein bauen, das anfänglich Baugofszelle ober 
Baugolfämünfter hieß und fpäter Wolfsmünfter genannt wurde. — 
Das benachbarte Klofter Schönau wurde a. 1190 von Frig Heßlar 
von Thüngen für adelige Bernhardinerinnen geftiftet. 

Hammelburg fchenkte i. J. 716 Herzog Heban IL dem h. Willi⸗ 
brord mit der Bitte, e8 möchte das Schloß zu einem Klofter eingerichtet 
werden. Was Karl d. Gr. dort befaß, namentlich auch die Weinberge,*) 
fchentte er a. 777 an Fulda. St. Martin in Hammelburg ift, wie oben 
ſchon bemerkt, eine von den Kirchen, mit denen a. 741 das neue Bis— 
thum Würzburg ausgeftattet wurde. Etwas fpäter ift in Urkunden auch 
von einer Johanniskirche dafelbit die Rebe. 

Das Klofter Aura (Lg. Euerborf) errichteten a. 1108 Biſchof 
Otto d. H. von Bamberg und Graf Ernft von Trimberg. — Um das 
Jahr 1127 wurde von Gerlach von Thulba und feiner Gemahlin Re— 
gilinde das Frauenllofter Thulba geftiftet, aus dem in der Folge eine 
Benebictinerprobftei hervorging. 

Mm Frauenroth (Log. Kiffingen) ließ Giſela, Tochter des a, 775 
chriſtlich gewordenen Herzogs Haffio und Wittwe des Grafen Unwans, 
für ihre Tochter Rotrude i. J. 788 ein Klofter bauen. Der Ort hieß 
zuvor „Kagaroltesbach.“ — Burfardrotb erinnert an bie Miffions- 
thätigfeit des erjten Biſchofs von Würzburg. 

In Oberleichtersbach (Lg. Brüdenau) war a. 812 ein Bet- 
baus; in Lütter an der Fulda (Lig. Weiher) wurde i. %. 820 von 
dem. Erzbiichof Haiftulf von Main eine Kirche eingeweiht. In ber 
Nähe liegt Fulda, deſſen Mönde einft fo eifrige und ge 
fegnete Mijfionare waren. . 

Die Kirche in Nordheim vor der Rhön (Lg. Mellrichitabt) er: 

ielt i. J. 816 das Klofter Fulda zum Geſchenk. — Das Frauenkloſter 

ächterswinkel ftifteten a. 1111 zwei Grafen von Henneberg. — 
Die Pfarrei Wülfershaufen erhielt a. 11883 durch den Bifchof Hein- 
rich I. von Würzburg Geſchenke an Zehnten und Gütern, 

In der Gegend von Biſchofs heim milfionirte St. Kilian, bevor 
er fih nah Würzburg begab. An ihn erinnern dort noch immer bey 
Kilianskopf, der Kilianshof und die Kiliansquelle. 

Bei Neuſtadt an ber Saale ift die Salzburg, wo St. Bonifacius 
Biichöfe weihte und Synoden hielt, wo Kaiſer Karl d. Gr. fi gerne 
aufbielt und mit den Sachſen 1. %. 803 Frieden ſchloß. — Die Kirchen 
in Salz und Brend kamen durch den oben genannten Herzog Dtto II. 
i. % 974 an das Stift Alchaffenburg. — Das Kloftr Mattenzelle 
(au „Einfirft” genannt) ift eine Stiftung des (Tothenburgifchen) Grafen 
Manto. Das Klofter lag in ber „mengheimer” Markung und wurde 1. 
J. 788 von den Söhnen des Stifterd, den Grafen Manto I, und 
Megingoz, dem Klofter Fulda vergabt. 


*) Dies bie Ältefte Rachricht von ben Weinbau in Unterfranken. 
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Die Gegend um Münnerftabt wurde von Fulda aus cultivirt. 
Die dortigen Befitungen überlieg das Stift a. 887 ber Klofterfrau 
Gotesben zur lebenslänglichen Nutznießung. — Geraume Zeit vor bem 

Sahre 1198 war in Maß bach eine Pfarrei, die bi? zu dieſem Sape 
Behnten von Waltershaufen und Madenhaufen zu beziehen hatte. — 
Gründung des Klofters vulbhaufen durch den Pfalzgrafen —S 
bei Rhein fällt in das Jahr 1 

Gegen Ende des 8. — vertauſchte der Biſchof — 
bon Würzburg die Kirche zu Aichsfeld (Eßfeld bei Königshofen) geg 
einige Güter in Marktbergel und Ansbach. — Sutaielb *) murbe 7 
801 mit 30 Leibeigenen und ber Kirche durch den bisherigen Beſitzer 
Adelheres dem Klofter Fulda übergeben. 

Die um das Jahr 1151 getweißte Kapelle zu Schmweinshaupten 
war ein Filial der Pfarrlirde in Hofheim. Die Trennung von ber 
Mutterlirche wurde i. J. 1170 von dem Bilchof in Würzburg 2 pefätigt. 
— Die Erbauung der Kirche in Altenmünfter gejchab a. 

Aus der Zeit Karla d. Gr. ftammt die St. Kilianskirche in  Rfarr- 
weiſach (Lig. Ebern), welche eine Mutter vieler Töchter geworben ift. 
— Innerhalb der Ruinen des benachbarten Schlofies wutenftein 

zeigt man noch den „Heidentempel“ und die „Chriſtmarter. ) — 
Deibentempel ſoll auch einft die Stelle der Kirde in Ebern Made 
men haben, und eine „Chriftmarter” zeigt man ferner im SBurgfeller 
zu Rentweinsborf. 

Als i. J. 1232 die „jehr alte” Kirche zu Ebern von Pfarrweiſach 
getrennt wurde, blieben bie Kirchen zu Altenftein und Litenftein 
bei der Mutterkirche (Pfarrweiſach), die Kirche zu Grmeröbaufen aber 
bebielt ihren eignen Bicar. In bdemfelben Jahre wurde die Kirche in 
Untermerzbach, die zuvor ein Filial von Lahm geweſen war, zu 
Ebern gezogen. 

Die St. Oswaldskirche zu Baunach ift eine von den 14 Kirchen, 
die Karl d. Gr. für die Slaven erbauen ließ. Der Bau biefer Kirchen 
wurde unter dem Bifchof Bernmwelf von Würzburg (feit 786) begonnen 
und unter Biſchoſ Wolfger (310—831) vollendet. Sehr frühzeitig ent⸗ 
ftanden aud die Filialichen zu Nedendorf und Gerad. — Bor 
Errichtung des Bisthums Bamberg befand fih in Kirhlauter em 
Gotteshaus. 

Eltmann fammt Burg und 16 Ortfchaften fchentte St. Gumbert 
(Stifter des Klofter —— — ach) dem neuen Bisthum Würzburg. — Da, 
wo jet bie ſchöne fabrtölirche bei Limbach fteht, befand ſich bereits 
in grauer Vorzeit eine Kapelle, vie als Filial zur Pfarrei Eltmann ge 
hörte. An einem Pfeiler berjelben war bie Jahrzahl 1023 eingehauen. 
— Ein Briefter Gozbold in Knetzg au fommt ın einer Urkunde dom 
Jahre 911 vor. 

®) Andere meinen, biefed Sulzfeld ſei dad hei Kitzingen (Warktſteft ge⸗ 

enüber). 
**) en einem engen Raume haben nach ber Sage bie Ehriften von ben 

Heiden dort arge Marten durchs Feuer erbulden müflen, 
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In der Urkunde, welche Kaiſer Heinrich II. i. J. 1010 über feine 
Schenkung von Theres (Lig. Haßfurt) an das Bisſsthum Bamberg 
ausfertigte, ift von Kirchen und Kapellen bie Rede, die dort und in ber 
Umgegend fih Damals befanden. Das Schloß Theres verwandelte a 
1043 Biſchof Suidger von Bamberg in ein Klofter, das hernach Otto 
d. H. erneuerte. 

Als der oſtfränkiſche Markgraf Berthold i. J. 999 geſtorben war, 
brachte ſeine Wittwe Heila (Helena) auf dem von ihrem Gemahl be 
ftimmten Wittwenfig Schweinfurt ben Reſt ihres Lebens in Uebun⸗ 


gen chriftlicher Frömmigkeit zu unb errichtete dafelbft ein Klofter, 


in welchem fie gejtorben ift*) und ihre Ruheſtätte gefunden bat. — Der 
Kirche in Goch Sheim, wo das Klofter Fulda fchon i. J. 819 Befitun- 
gen erhielt, wurde a. 1182 einiger Zehnten umgetaufcht. — Die Brobftei 
Br Auguftinerchorherren in Heidenfeld ift eine Stiftung ber Alberabe, 

ochter ded Markgrafen Otto von Schweinfurt, und ihres zweiten Ges 
mahls, des Markgrafen Hermann von Vohburg. Die Stiftung fällt in 
das Jahr 1060. Klofter und Dorf wurden a, 1069 dem Bisthum 
Würzburg übergeben, in welchem jahre Alberabe auch das Klofter Dane 
ftiftete. — Die Pfarrei Wipfeld (Log. Werne) hatte eine Anzah 
von Filialen, als fie a. 1071 an das Klofter Heidenfeld kam. 

Neben der Pfarrkirche zu Stadtſchwarzach (Log. Dettelbadh) 
baute i. J. 815 Theoborata, eine Enkelin Karla d. Gr., ein Nonnen= 
Hofter. — Das Frauenklofter zu Münfterfhmarzad hatte Graf 
Manto, der Stifter von Mattenzelle, auf Bitten feiner Tochter Julianne 
errichtet. Die Tochter wurbe die erfte Hebtiffin, u. i. X. 788 mar das 
Klofter bereits ehr in Aufnahme gelommen. Zweite Aebtiſſin wurde 
Theodrata, eine Tochter Karls d. Gr. und deſſen vierter Gemahlin 
Faſtrade, — fobann Hildegard und Bertha, Töchter Ludwigs d. D. 
Durch die Kaiferin Faftrade wurden biefem Kloſter viele Befigungen und 
Privilegien zugewendet. Anno 877 wurde es den Benebietinermönchen 
von Degingojhaufen eingeräumt, und Bifchof Adelbero errichtete in dem⸗ 
jelben a. 1 eine Schule für abelige Knaben. 

Da in den Jahren 908—931 der Graf Dietho von Kaftell Biſchof 
a Würzburg war, jo werben wohl frühzeitig in und um Kaftell 

irhen und Kapellen gebaut worden jein. 

Die Kilians eiche“ zwiſchen Großlangheim und Kitzingen erinnert 
an die Miffionsthätigkeit des heil. Kilian in jener Gegend. — Gründerin 
des Klofters in Kitzingen ıft Adelheid (Adeloga), eine Tochter des 
Frankenherrſchers Karl Martell und Schweiter des Königs Pipin. Diejelbe 
hielt fich gewöhnlich in Sphofen und auf dem Schwanberg auf und bat 
ihren Bruder, er möchte ihr zur Gründung eines Klofters behülflich fein. 

ipin erfüllte ihre Bitte, und St. Bonifacius forgte für eine tüchtige 

Borfteherin. Die Erbauung des Klojters fällt in das Jahr 745, und 

mit dem Unterrichte — es wurden adelige Mädchen erzogen — konnte 

a, 149 begonnen werden. Aebtiffin wurde bie heilige , die intime 

*) Sie ftarb im Jahre 1045 und wurde vom Biſchof Eberhard bon Bam⸗ 
berg begraben. 
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Freundin ber h. Lioba. Kaifer Heinrich IL, fchenkte a. 1007 die Abtei 
Kisingen mit allen ihren Befitungen dem Bistbum Bamberg. 

St. Thecla leitete auch das Klofter Ochſenfurt, wo ı. 5%. 825 
Gozbald, Kaifer Ludwigs Kanzler, eine neue Kirche erbaute?) — Das 
Klofter Tückelha uſen wurde a. 1138 für Mönde und Nonnen bes 
Norbertinerordend geftiftet. Die Nonnen begaben fih 6 Jahre darauf 
nah Weilersheim. 

Biſchof Egilmarb von Würzburg (17 810) taufchte von dem Grafen 
Audulf gegen Archshofen, Fribach und Waldmannshofen bie 
Kirchen zu Röttingen (Log. Aub), Ober und Unterfhüpf im 

gau ein. 


c) Nittelfranten.**) 


Erfter Biſchof zu Eichftätt war St. Willibald. Als er i. % 740 
bahin fam, traf er eine Marienfapelle an. Er unternahm jodann den 
Bau eines Kloſters und der Domkirche. Dur Biſchof Reginold (965 
— 989) mwurbe biejelbe bebeutend ermeitert, und Biſchof Gundecar IL. 
fonnte fie a. 1060 von neuem mweihen. Das Klofter St. Walburg er- 
hob fi) um das Jahr 870 unter Bischof Otkar, der die ©ebeine der 
heil. Walburgig von Heidenheim nad Eichftätt hatte bringen laffen. — 
Das nahe Klofter Rebdorf ftiftete a. 1156 der Biſchof Konrad I.— 
Wegen ihrer uralten Bauart mwird die Kirche in Mödenlohe für einen 
ehemaligen Heidentempel gehalten. Das Patronatsrecht war um 1125 an 
das Domkapitel in Eichftätt gelommen. — Die Kirde in Mörnsheim 
wird a. 1065 als eine „ichon längft beſtehende“ Pfarrkirche bezeichnet. 

Das Klofter Ahaufen an der Altmühl (Kirchenanhaufen), Lg. 
Kipfenberg, kommt urkundlich i. J. 995 vor. — „Sn Böhmfeld hat 
fih die Tradition von einer Bonifaciusfapelle feitgehalten.“ — Gun- 
8.0 [ding ift „allem Anfcheine nach“ eine der eriten Miffionzftationen, 
ie von Eichftätt aus angelegt wurden. — Auch die einft jehr umfang- 
an Pfarrei Kinding wird zu den Alteften des Bisthums Eichftätt 
gerechnet. 

Hirſchberg bei Beilngries, der Hauptort der ehemaligen Graf- 
ſchaft gleiches Namens, war der Wohnſitz des Grafen Suitgar, der fo 
viel zur Gründung bes Bisthums Eichftätt beitrug, — Eine Mohrin, 
Namens Planga, fol um das Jahr 932 auf einer Anhöhe bei Plank- 
ftetten eine Kapelle zu Ehren Johannes des Täufers gebaut haben, 


*) Bur Didcefe Würzburg gehörten ehedem auch folgende Klöfter: 
Biſchofsheim an der Tauber, das aus der Lebensbeſchreibung der 
h. Lioba befannt tft; — Murhardt am Kocher, deſſen Grünbung 
Ludwig d. F. zugefehrieben und ind Jahr 817 verlegt wird; — 
Schlüdtern, in einem Thal ver Kinzig, bad ſchon vor dem Klofter 
Murhardt errichtet worden fein jol; — Hünfeld, dad i. J. 815 
als Belle, 10 Jahre darauf als Ronnenklofter und jeit Anfang bed 11. 
Jahrhunderts ald Mönchskloſter vorkommt. 
*) Biele Kirchen und Kapellen werden außerbem Nr, 5 und 6 aufgeführt. 
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welche ein Filial der Pfarrkirche zu Beilngries wurde As felb- 
ftändige Pfarrurcr wurde dieſe Kapelle i. J. 1138 dem Kloſter einver⸗ 
leibt, das a. 1129 die beiden Brüder, Biſchof Gebhard II. von Eichſtätt 
und Graf Ernſt von Hirſchberg, in Plankſtetten geſtiftet hatten. Die 
Einweihung der Kloſterkirche fand in dem gedachten Jahre 1138 ſtatt, 
und es erhielt das Kloſter in dieſem Jahre auch die Pfarrkirchen in 
Beilngries und Sulzkirchen. Die Kirchen in Biberbach, Fri— 
bertshofen und Wallerſtorf, welche Filiale von Plankſtetten 
waren, ſtanden ſchon vor dem Jahre 1206. — Berching war a. 883 
ein kaiſerliches Landgut mit einer Kapelle. Die Abtei daſelbſt kam i. 
J. 1019 (1007?) durch Kaiſer Heinrich II. an das Bisthum Bamberg. 

Zu den älteiten Pfarreien im Landgerichtsbezirke Greding zählt die 
zu Emſing. Ein Filial davon war z. B. im Jahre 1256 die Kirche 
in Buech (Raitenbud) ?). 

Solenhofen an der Altmühl ift die Miſſionsſtation des h. Sola. 
Eine neue und geräumigere Klofterkirche wurde daſelbſt a. 834 einge- 
weiht.*) — Von der ehemaligen St. Gunhildskapelle bei Suffers⸗ 
heim war ſchon früher die Rde. 64 

In der Nähe von Weißenburg zeigt man noch zwei Brunnen, 
welche St. Willibald benügt bat, wenn er in biefer Öegend Heiden 
taufte. — Während Willibald Amtsführung war einmal König Pipin 
in der waldreichen Gegend zwifchen Eichftätt und Weißenburg mit ber 
Jagd beichäftigt. Er befand fich eben auf einem hohen Berge, ala er 
fich ſehr ermüdet fühlte. Unter einem Baume legte er fi ein wenig 
nieder und fchlief ein. Da erhielt er, wie die Sage erzählt, im Traum 
die himmliſche Weifung, auf dieſem Berge eine Kapelle zu Ehren bed 
— zu bauen. Die Kapelle wurde denn auch gebaut etwa ums 

hr 760. Einige Jahrzehnte hernach kam der Sohn des Erbauers, 
nemlich Kaiſer Karl d. Gr., in jene Gegend. Wegen des Kanalbaues 
hielt er ſich längere Zeit dort auf. Er kam auch auf den „Wildsberg“ 
(mons ferarum) und fand, daß der Ort, wo fein Vater die Nicolaus⸗ 
kapelle erbaut hatte, ‚vortrefflich zu einem Klofter geeignet wäre. Mittel 
ftanden dem großen Kaifer genug zu Gebote, menn er einen Plan aus- 
führen mollte, und fo entitand i. J. 793 die Benedictinerabtet Wülz- 
burg ga Ehren der Apoſtel Petrus und Paulus, welche von dem Stifter 
mit anjehnlichen Gütern und Freiheiten begabt wurde, Durch die Un- 
garn wurde das Klofter i. J. 954 zeritört, hernach aber wieder her⸗ 
geſtellt. Kaifer Heinrih V. ( 1125) gab ihm die Pfarrei Weißen- 
burg mit allen Zehnten und Zugehörungen, Kaifer Konrad IV. aber 
anno 1254 die Pfarreien Wetteläheim, Weiboldshaufen und 
Oberhochſtadt. 


*) Anno 914 übergab ein gewiſſer Etich mit feinem Sohne Helmpert dem 
Biſchof Tuto von Regens burg feine Befitungen in Altheim und 
Pappenbeim, Binswang und Dettenbeim, Weimersheim 
u. Eſchineberg fammt ber Kirche, und erhielt dagegen bie Orte Ber c, 
nt Sintipadh genannt, und Teitinga mit ben Kirchen 
u. ſ. w. 

Fiſcherrs Einführung des Chriſtenthums in Bayern, 37 
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Das Klofter Gungenbaufen wurde i. J. 824 (823?) vom Kaifer 
Ludwig d. Fr. dem Klofter Ellwangen geſchenkt. Gründer diefes Klofters 
war bermuthlich der h. Wunibald, der ſchon a. 761 Gunzenbaufen als 
ein ftattliches Beſitzthum an Ellivangen verſchenkt hatte*). 

In und um Heidenheim milfionirten St. Wunibalb und feine 
Schweiter Walburgis. Sie errichteten dort ein re und ein Iton- 
nenklofter. Ihr Bruder Willibald ließ die Klofterlirche vergrößern und 
Biſchof Otkar (+ 870) diefelbe neu aufbauen. Sie wird feit dem Sabre 
1551 als Pfarrkirche benütt, weil in diefem Jahre die alte Pfarrkirche 
abbrannte und nicht mehr aufgebaut wurde. “Der Brunnen, der bei 
der Taufe der Heiden benügt wurde, ift noch vorhanden.**) — Hoben- 
trüdingen mar die Haupt und Stammburg ber Herren bon Truhen⸗ 
Dingen, die zu Anfang des 9. Jahrhunderts bereits mächtige Grafen, 
fowie große Wohlthäter und Abvocaten der Klöfter Solenhofen und 
Heibenheim maren. 

Die Erbauung ber Kirche zu Waffertrübingen fol vom Kaiſer 
Karl d. Gr. ausgegangen fein. — Noch früher als Waffertrübingen ftand 
Altentrübingen, das vor Zeiten ein berühmter Walfahrtsort war. 
— Die Pfarrei Aufkirchen wird für die ältefte ber Umgegend ge 
balten. — In der Nähe von Dambach ftand in ben älteften Zeiten 
ein Frauenklofter, dag Nonnenfurt hiep.***) | 

Dinkelsbühl wird für eine ber älteſten Stäbte in Franken gehalten. 
Die alte Pfarrkirche wurde im 12. (wielleicht fchon im 11.) Zahrhundert 
erbaut. Das Spital entſtand in ver Mitte des 13. Jahrhunderts , das 
Karmeliterflofter 1292, — Nach der Sage war Dinkelsbühl anfänglich 
ein Yıllal von Segringen, das vom 13. Jahrhundert an der Probftei 
Mönchsroth gehörte, 

In der Gegend von Feuchtwangen hatte einitmals Kaiſer Karl 
d. Gr. eine Jagd veranftaltet. In Folge der Anftrengung wurde er 
fehr matt, befam großen Durft und wurde von einem Fieber befallen. 
Nirgends war ein wenig Waffer zu finden, nach welchem ver kranke Kaifer 
fich ſehnte. Auf einem Fichtenitod figend hätte er ſchier verfchmachten 
mögen. Endlich bemerkte er, wie nicht gar weit von ihm eine Taube 
aus einer Duelle trank. Er trank nun auch und wurde durch dag vor⸗ 
treffliche Waſſer von feinem SFieberanfall gebeilt}) Seine Dankbarkeit 

*) Die Einkünfte ber Kirche in Sammenbeim überließ a. 1249 Bifchof 

Seinrih von Eichftätt dem Ubt zu Heidenheim. - 

e*) Diein ber Nähe liegende Kapelle und jpätere Probftei Mariabronn ift viel 
fpäteren Urſprungs. Die Kapelle wurde a, 1423, bie Probftei a. 1472 
errichtet. — Das Gifterzienferklofter Stahelſperch bei Ursheim, 
das i. J. 1245 geftiftet wurde, verließen fieben Jahre darauf die Ronnen. 
Sie begaben fih nah Zimmern. 

+) Das Pfarrrecht der Kirche in Ammelbruch kam in ber erften Hälfte 

des 18. Jahrhunderts an das Klofter Sul, — Ehingen war 1370 

ber Sit eined Ruraldecanats. 

pr Als i. J. 1572 an und in ber Kloſterkirche Aenderungen borgenommen 
wurden, fand man unter bem alten Hochaltar wirklich einen großen 
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gegen GOtt für die fo merkwürdig und fo fchnell erfolgte Genefung 
wollte er durch die Stiftung eines Klofters bemweifen. Er joll in eigner 
Perſon zugegen geweſen fein, als ber Grundftein gelegt wurde. Die 
Beit ber Erbauung kann nicht "genau angegeben werden. Auf der Synobe 
u Aachen war i. %. 817 das Klofter durch einen Deputirten vertreten. 
Gr das Jahr 792 find die Anfänge des Klofters jedenfalls nicht zu 
fegen. — Unter Bifchof Luitolf von Augsburg (+ 996) wurde der Mönch 
Wigo von Tegernfee nad Feuchtivangen berufen, um das zerrüttete 
Klofter wieder emporzubringen. An feinem Biſchof (das Klofter Feucht: 
wangen gehörte zum Bisthum Augsburg) hatte Wigo eine kräftige Stütze 
und Hülfe. Bon Augsburg erhielt er die nöthigiten Bebürfniffe und 
namentlich auch gute Süden von Tegernfee aber durch Abt Gozbert an 
Sighard einen trefflichen Lehrer für feine Schule Anno 1197 war das 
Klofter Feuchtwangen bereits in ein Collegiatftift umgewandelt. — Das 
Nonnenklofter Sulz entitand in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhun⸗ 
dert. Verſchiedene Herren haben ſich bei der Gründung deſſelben be 
iliget. 
m Bei Herrieden hatte St. Deocar eine Zeitlang mit Erfolg mif- 
fionirt, ala ihm und feinen Schülern durd Karl d. G. ein Klofter mit 
einer Kirche gebaut wurde. —- Die St. Salvatorslapelle in Rauenzell 
war eine „uralte” Wallfahrtälapelle, die im 14. Jahrhundert erneuert 
—— Erbauung einer Kirche in Großaurach fällt in das 
r 

Ansbach hat ſein frühzeitiges Emporkommen zumeiſt dem St. 
Gumbert und deſſen Kloſterſtiftung *) zu verdanken, an den noch immer 
die St. Gumbertuskirche in der Stadt und der Gumbertusbrunnen 
zwiſchen den Dörfern Hinterholz und Neudorf erinnern. Die St. Johan⸗ 
nispfarrei beſtand bereits im Jahre 823. — In Eib ſtand a. 1043 
eine Kapelle. — Die Kirche in Großhaslach wird i. J. 1144 in 
einer Urkunde des Biſchofs Embrico von Würzburg erwähnt.**) 

Im Jahre 1180 bejchenkte Gerboto bie Rirce in Zeutershaufen, 
welcher Ort um das Jahr 1000 als ein Königehof genannt wird, ***) 

In Schillingsfürft wurde a. 1044 eine Schloßkirche eingerichtet. 
Frankenheim (Frankenau) fol jchon vor dem Jahre 800 eine Pfarrei 
gehabt haben. — Bor taujend Jahren ftand bereit in Jeſingen ein 
Schloß und man glaubt, daß die dortige Pfarrei bald nach den Zeiten 


Fichtenſtock eingemauert, der verfteinert war. Dad Tauberbrünnlein 
ift mit feinem Haren Wafler noch immer in Feuchtwangen wohl belannt. 
* Die drei Co llegiatftifte Ansbach, Herrieden und Feuchtwangen lagen 

nabe bei einander, „Bor uralten Zeiten“ wurbe das zu Ansbach für 
das edeljte, das zu Herrieben für dad gelehrteſte und das zu 
Feuchtwangen für dad unrubigite gehalten. 

**) Die Kirche zu Schalkhauſen wurde a. 1264 von Neunkirchen 
getrennt und erhielt eigne Pfarrgerechtigfeit. 

+) In einer Urkunde vom Sabre 1228 kommt ber Name eined Pfarrers 
in Brunft (Weißenkirchberg) vor. 37* 


a 


des h. Bonifacius gegründet worden fei.*) — Um das Jahr 1050 
war Erzberg ein Filial der Pfarrei Wettringen. 

Im Taubergau gab es ſchon Kirchen bei Errichtung des Bisthums 
Würzburg. Da bald darauf verfchiebene Glieder ber rothenburger 
Grafenfamilie den bifchöflichen Stuhl beitiegen, jo da man wohl an— 
nehmen, daß jehr frühe in und um Rotbenburg Sirden und Ka— 
pellen entitanden. Die Pfarrlirche der Rothenburger war biß zum Sabre 
1256 die zu St. Peter und Baul in Dettmang.**) — Das Klofter 
Gebfattel fol eine Stiftung der Geba, Gemahlin des rothenburger 
Grafen Heinrih I. (+ 11081, ſein.**) — Umfangreich war ehedem bie 
Pfarrer Gattenhofen, mwelder Umftand auf ihr hohes Alter fchließen 
läßt.}) — Gegen Ende des 11. (10.7) Jahrhunderts wohnte in einer 
Klaufe des großen Waldes, der fpäter das „Rade“ bie, ein Einſiedler 
mit Namen Reichard. Nach feinem Tode wurde er für heilig gehalten, 
und es gejchahen ſtarke Wallfahrten nach dem Rabe. Ihm zu Ehren 
bauten die Herren von Endſee an dem Ort, wo einft feine Klaufe ſtand, 
eine Kapelle. Als in Reihardsrode (Reicharbsroth) für die Pilgrime 
und Armen ein Hospital errichtet werden follte und ber Ort in ben 
Beſitz des Johanniterordens überging, wurde die Kapelle a, 1182 von 
der Mutterlicche in Langenfteinac getrennt. 

Die Martinskirche in Windsheim ift eine von denen, welche 
bon den Frantenherrichern Pipin und Karlmann i. %. 741 dem neuen 
Bistum Würzburg gefchenkt wurden. Anno 1104 ftand in Windsherm 
ein Mönchsflojter des Johanniterordens. — Schon St. Burdarb fol 
bald nad, Erriditung des Bisthums Würzburg auf dem Schönberg 
(bei Burgbernheim) eine Burg mit einer Kirche erbaut haben. Ein 
rotbenburgifcher Graf zerftörte i. J. 804 Burg und Kirche, die bem 
b. Sohannes geweiht war. Biſchof Bernwarb aus der Familie ber 
Grafen von Rothenburg ließ auf dem Berge, mo die von einem feiner 
Vorfahren zeritörte Burg lag, i. %. 992 zwei Wallfahrtskirchen zu St. 
Gangolf und zu St. Kunigunde erbauen und i. J. 994 eine Brobftei 
errihten. Der Ort wurde nad ihm „Bernwardsburg“ und jpäter 

*) Die Pfarrei Jeſingen kam t. 3. 1245 an bad St. Gumbertsitift in 

Ansbach. Bon ihr wurden als felbftändige Pfarreien abgezweigt: Lohr 

(1356), Die bach (1863), Bettenfeld (vor 1458). — Das Patronat 

über die Pfarrei Deftheim hatte a. 1360 das Kloftr Su — Gaften- 

felden, zuvor Filial von Leuteröhaufen murbe a. 1369 eine eigne 

Dfarrei. — Wörnik wurde a. 1385 ein Filial von Geilnau. 

++) Die Kirche St. Jakob in Rothenburg wurbe, a. 1254 bem Bilchof 
ring von Würzburg übergeben. Derjelbe Biſchof erlaubte i. 3. 1258 
den Nonnen bed Klofters in Neufit bie Meberfieblung nach Rothenburg. 

**s) Die Kirche in Gebſattel wirb urtundlih I J 1160 genannt. 

}) Anno 1274 ftanden in der Kirche in Sattenhofen 4 Kapläne. Ge: 
trennt wurden von ihr i. J. 1321 die Kirchen in Steindfelb unb 
Schweinsdorf, i. J. 1323 die in Adelshofen und Bettwar. 
— In $. 18 des vorigen Abfchnittes iſt bereitß erwähnt worben, daß 
Theile der jekigen Kirchen in Dettwang, Neufik und Steindfeld aus bem 
12. Jahrhundert ſtammen. 


- — — — — — — 
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Burgbernheim genannt. Erft i. J. 1102 richtete Biſchof Einharb 
auch die zerftörte St. Johanniskirche wieder auf.*) 

Die Errichtung der Pfarrei Rodheim (bg. Uffenheim) *) burch 
Pipin und Karlmann wird in das Jahr 740 verlegt. — Von ihnen 
erhielt das Bisthum Würzburg bei ber Gründung die Johanniskirche 
in Gollbofen. — Die Kirche in Welbhauſen erhielt a. 1015 das 
Klofter Michelsberg in Bamberg. 

Auch mit der Martinskirche in Willanzbeim, mit der Johannis- 
fire in Iphofen und mit der Remigiuslirde in Dornbeimi 
wurde i. J. 741 das Bisthum Würzburg ausgeftattet. — Am Leimbach 
im Ipfgau gründete a. 816 ber rothenburgifche Graf Megingoz (Sohn 
des Grafen Manto I.) mit feiner Gemahlin Imma ein Benebictiner- 
Hofter, das nah ihm Megingo —* ufen genannt und von ihm 
mit Gütern**), Gebäuden, Vieh, Geräthichaften, Büchern und Kirchen⸗ 
gewändern beſchenkt wnrde. Daß es da ftand, mo jet Unterleim- 
bach liegt, ift eine Vermuthung. Andere wollen es in Altmann 
haufen over in Erlabrunn fuhen. Nur GOtt und dem Könige 
follte e8 nach dem Stiftungsbriefe unterworfen fein. Im Jahre 877 
zogen die Mönche von Megingozhaufen in das Nonnenklofter Schwarzach. 

Die Kirche in Geiſelwind (Lig. Scheinfeld) ift eine von jenen 
14, die Kaifer Karl d. Gr. für die Slaven erbauen ließ. — Auf ben- 
felben Kaifer wird auch die Errichtung der, Kirde m Burghaslach 
zurüdgeführt. 

Da, wo jett bie Pfarrgemeinde Neuftadt an ber Aiſch ihren 
Gottesader hat, ſtand einſt der königliche Meierhof NRiedfeld, vefien 
Zehnten der Frankenherrſcher Karlmann (7 755) dem Bistfum Würz 
burg ſchenkte. Das Klofter Riebfelb entftand ı J. 1205.71) — Zu ben 
älteiten Kirchen im Aifchgrunde merben bie in Gutenftetten, Rein- 
barbshofen und Schornmweifa ch gerechnet. Man hält dafür, daß 
fie bald nach der Stiftung des Bisthums Würzburg erbaut wurden. — 


*) Die zu Burgbernbeim gehörigen Filiale Shwebheim und Diten 
bofen erhielten a. 1214 eigene Geiftlihe. Im Jahre 1219 murbe bie 
Rapelle in Weftheim von Burgbernheim getrennt. — Bilchof Hermann 
I. eonfirmirte i. 3. 1227 bie von ben Herren bon Stallberg und Nor: 
denberg gemachte Schenkung ber Kirche in Buchheim an bad Johan» 
niterbo8pital in Rothenburg. 

**) Eines Pfarerd in Uffenbeim gefchieht urkundlich a. 1291 Erwähnung. — 
In einer Urkunde v. 3. 1303 ift von einem Philipp von Dannenberg bie 
Nede, der „vorzeiten” Baftor an der Pfarrlirhe in Ulſenheim ge 
weien. — In dem jeht mwürttembergifchen, ehedem aber zum Decanate 
Uffenbeim gehörigen und gleichfalls im Gollachgau gelegenen Dorfe 
Freud enbach befand fi ſchon i. 3. 807 eine Pfarrkirche. 

***) Graf Megingoz ſchenkte dem neuen Klofter Güter in Kaftell, Bibert, 
Scheinfeld, Hambühl, Ullftadt, Deutenheim, Herboly 
heim, Krautofthbeim, Dornbeim, Seinsheim, Bullenheim, 
Langheim. 

P Die Martinskirche wurde a. 1207, bie Pfarrkirche a, 1274 erbaut. 
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Die Kirche in Oberhoͤchſtädt fol im 9. ober 10. Jahrhundert er- 
vichtet und botirt worden fein. — In Münchſteinach ſtand bereits 
eine Kapelle, als Albert von Steinad mit Zuftimmung feiner Gemahlin 
Adelheid i. %. 1102 (1101?) fein Schloß daſelbſt und alle feine Be 
figungen zur Gründung eines Kloſters verwendete. — Urlkundlich fommt 

Itheim mit einer Pfarrkirche i. J. 1158 vor. — Der Priefter von 
Dottenhbeim bieß a. 1175 Arnold.*) 

Anno 815 war Markterlbach ein Reichsgut mit einer Kirche. 
Als Pfarrkirche wird fie in einer Urkunde vom Jahre 1147 bezeichnet. 
Advokat diefer Kirche war i. J. 1157 Helmreih von Kadolzburg. — 
Die Vogtei über die Pfarrkirche (basilica) zu Emskirchen erhielt a 
1156 das Klofter Mündauradh.**) In Rennhofen war. J. 1158 
eine Kapelle. ***) 

Langenzenn war i. J. 1169 ber Sig eines Rurallapitels +), 
als der Priefter Konrad von Eichftätt dem Klofter Heilsbronn das Eins 
fommen der Kapelle zu Zennhaufen (Neuhof an der Zenn) yueignete. 
Diefe Kapelle war damals ein Filial wer Pfarrkirche zu Groß haber 8⸗ 
dorf. — Am Fuße des Altenberges bei Birndor wohnten um das 

ahr 1100 in einem Klöfterlein einige fromme Jungfrauen. Die Kapelle 
war dortjelbft a. 1092 erbaut morven.tr) — Die Pfarrlirde zu St. 
Lorenz in Roßftall wurbe von Evelgarbe (Irmelgarde) erbaut, welche 
die Gemahlin des Herzogs Exrnft und eine Schivefter der h. Kunigunde 
(Gemahlin des Kaiſers Heinrih II. und Stifter des Bisthums Bam- 
berg) mar. Edelgarde und Ernft liegen in diefer Kirche begraben. Die 
Advocatie über bie Kirche in Roßſtall gab Graf Friebrih von Frens⸗ 
dorf a. 1189 dem Domitift in Bamberg zurüd.rrf) 

Heilbronn war bereits ein Dorf, noch ehe das Klofter dort ge 
ftiftet wurde. In dem Dorfe befaßen fünf dem Stamme ber Grafen 
von Abenberg angehörige Geſchwiſter eine Burg mit beveutendem Grunb- 
befit. Da wo jetzt der Hochaltar der Klofterfivche ſich befinvet, ſtand 





*) Am Thurm ber Kirche in Schauerheim ift zu Iefen: „A. D. 1209 
an St. Margaretbentag bat man gelegt den erften Stein.” — Das Klofter 
Birkenfeld gründete a. 1273 ber Burggraf Friedrich 1. von 
Nürnberg. 

*%) 53 wird bermuthet, daß St. Burchard bie Kirchen zu Martteribad 
und Ems kirchen dem h. Kilian zu Ehren erbaut babe. 

***) Segen ben Pfarrer zu Dietenhofen wurde a. 1047 eine Klage bes 
Filials Seubersdorf verhandelt 

+) Das Auguſtinerkloſter in Langenzenn wurde erſt i. J. 1409 burch ben 
Burggrafen Johann Friedrich von Nürnberg gegründet — Kadolzburg 
war a. 1267 ber Sitz eines Decans. — Die Johanniskirche in Burg⸗ 
farrnbach ſteht auf dem Grunde einer Kapelle, bie i. J 1270 (1280 7) 
mit Abläflen verfehen wurde. — Die Pfarrei Ammerndorf kam a 
1256 an ba8 Kloſter Heilbronn. 

++) Die Jungfrauen kamen (1278?) ind Clariffenflofter zu Nürnberg 
714) Roß ſtall, das a. 952 eine „Stadt"” genannt wird, wurbe a. 954 bon 
ben Ungarn zerftört 


— 
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eine Kirche oder Kapelle, bie als Grabftätte der Grafen von Abenberg 
diente. Nächſt der Ortskirche war vor ber Klofterftiftung auch noch ein 
anderes Tirchliches Gebäude, die noch ftehende fogenannte Heideckerkapelle, 
vorhanden. Die Grafen von Abenberg gaben ihren Grundbefi in 
Heilbronn und anderes zur Errichtung eines Klofterd her. Außer den 
Grafen Rapoto und Konrad wird auch Biſchof Dito d. H. von Bamberg 
als Mitbegründer bezeichnet. Der Stiftungsbrief ift vom Jahre 1132, 
Die feierliche Einweihung erfolgte am 1. Mai 1136 durch den Proviſor 
Burchard von Eichitätt in Gegenwart der beiven Biſchöfe von Bamberg 
und Würzburg, fowie der Aebte von Fulda, Ebrach, Theres, Neresheim, 
Ahauſen und Heilbronn. Kaifer Konrad III. (+ 1152) nahm das 
Kloſter in feinen befonderen Schuß und begnadigte es mit bebeutenben 
Rechten und Freiheiten. Pabſt Innocenz IL führte a. 1141 den Ci- 
fterzienferorben ein und verficherte Das Klojter „des heiligen Petri und 
feined eigenen bejonderen Schutzes.“ Die Zahl ver Mönde ftieg auf 
72—80. Nach der Reformation wurde aus dem Klofter eine „feine‘ 
Fürftenfchule (Gpmnafium), in welcher der lutheriſchen Kirche mährenb 
der Jahre 1581—1736 viele freinme und gelehrte Männer erzogen und 
gebildet worden find. In der großartigen und merkwürdigen Klofter- 
lirche Tiegen auch viele Burggrafen von Nürnberg und Markgrafen von 


Brandenburg aus der Zeit von 1218—1625 begraben. — Am Thurm . 


der Kirche zu Immel dorf ift die Jahrzahl 1011 eingehauen. Diefe Kirche 
war ehedem ein Filial der Pfarrei Sachſen, melde a. 1168 mit der 
Probſtei des Gumbertusftiftes in Ansbady verbunden murbe.*) 

In der nädjften Umgebung von Abenberg (Lig. Roth) hatte 
Graf Wolfram um das Jahr 1132 ein Klöfterlein errichtet, deſſen Ein- 
fünfte fein Sohn Rapoto am 1, Mai 1136 dem Klofter Heilsbronn 
übergab, als basfelbe mit der Kirche eingeweiht wurde. Ein Klofter in 
Abenberg wollte auch die beilige Stilla, Tochter ded eben genannten 
Grafen Wolfram, gründen ; fie ftarb aber, noch ebe fie ihr Vorhaben 
ausführen konnte. Die Erbauung einer Petersfirche, die Otto d. 9. 
weihte, brachte fie „ge Stande. Sn diefer Kirche, wo fie täglich betete, 
liegt fie begraben**). Sie hatie ewige Sungfraufchaft gelobt und in 

*) Klofter Heildbronn erhielt nah und nad bad Patronatörecht über 


eine ziemliche Anzahl von Pfarreien in ber Nähe und Ferne, 5. 8. a. 


1281 über die Pfarrei Beterdaurad, von ber Neuenbetteldau 


bis 1408 ein Filial war ; ferner 1313 über die Hauptkirche in Nördlingen 


und die 14 Kaplaneien bafelbit, 1846 über die Pfarrei zu Hirſchau 
(2dg. Amberg), 1348 über die in Kirchenthumbach (Ldg. Eſchenbach 
in ber Oberpfalz), 1370 über bie in Kelheim u. j. w. 

**) Die „heilige” Stilla wird als eine Schukpatronin bes Bisthums Eich» 
ftätt verehrt. Um bie Mitte bed 12. Jahrhunderts ift fie geftorben, 
Bon dem Schloffe Abenberg fol fie einſt einen Handſchuh in die Luft 
geworfen und dabei geiggt Haben: „Wohin ber Wind biefen Handſchuh 
führen wird, dahin will ich eine Kirche bauen und ba will ich auch begraben 
fein”. Sie bielt Wort und erbaute die Peterskirche. Weil nach ihrem 
Tode dahin große Wallfahrten geſchahen, errichtete Biſchof Wilhelm von 
Eicpftätt a. 1491 das Aloſter Rarienburg. 


BE. 


dem Schloffe ein Kleines Stübchen als Zelle gewählt. Drei Jungfrauen, 

welche ihre Dienerinnen fein follten, lebten mit ihr wie Klofterichiweitern.*) 

— In Spalt wurde burd Adelheid, Gemahlin bes Grafen Her— 

mann bon Hohenlohe, i. %. 1037 das Chorherrenftift zu St. Emmeram 
ünbet. \ 

Zwiſchen den Jahren 1155 —1171 om Schwabach als Präbium 
mit einer Pfarrei an das Klofter Ebrach. Zu ben erften Gebäuden biefer 
Stabt Wird eine Marienkapelle gezählt. — Rohr war a. 1157 im 
Befis einer Pfarrkirche — Katzwang, das als ein „anfehnliches” Gut 
der h. Wunibald dem Klofter Ellwangen geſchenkt hatte, war in ben 
älteiten Zeiten ein berühmter Wallfahrtsort. — Biel gewallfahrtet wurde 
einft auch zu dem Grabe der St. Achildis („St. Atzin“) in ber Kirche 
zu Wenbelftein, melde die Stifterin biefes Gotteshauſes unb eine 
Schweſter der h. Kunigunde (ber Gemahlin des Kaiſers Heinrich II.) 
geweſen fein fol, 

Die Martinslapelle in Alterfurth (2bg. Altborf), welche wegen 
ihrer feltenen Bauart ſehr merkwürdig ift, fol Kaiſer Karl d. Gr. um 
das Jahr 800 errichtet haben, ala er in den dortigen Wälbern ſich mit 
der agb beichäftigte. — In eine fehr frühe Zeit muß die Errichtung 
der Pfarrkirche in Rafch fallen, weil fie die Mutterklirche von Altdorf 
(mit Altentbann und Penzenhofen), Leinburg, Feucht, 
Kornburg Mögeldorf und Fifhbad ift, eine Kirche in Feucht 
aber 3. B. fchon fett dem Ende bes 12. Jahrhunderts fteht.***) — Dem 
Domkapitel in Eichftätt beftätigte Pabſt Alexander III. i. %. 1178 bie 
Kirche in Oberferrieden. 

Hersbrud mit der Kirche, die ehedem auf dem Michelsberg ftand, 
vergabte Kaiſer Heinrich IT. i. %. 1010 dem Bistum Bamberg. Mutter 
kirche von Hersbrud fol die jegige Filialficche zu Altenfittenbad 
fein. — Nach dem Stiftungsbrief des Kloſters Michelfeld war a. 1119 
Henfenfeld eine Pfarrei. As Gründer berfelben wirb Bilchof Otto 
d. 9. von Bamberg bezeichnet. — Bei Arzlohe find noch die Ruinen 
ber Kapelle „zum heiligen Brunnen” zu fehen, zu welcher einft häufig 

* Die drei YJungfrauen hießen: Gerwerra, Widerbringa unb 

Widikuna. 

**) Gin zweites Chorherrenſtift wurde in Spalt zu Ehren des h. Nicolaus 
i. J. 1295 von dem Burggrafen Konrad von Nürnberg und dem Biſchof 
Reimboto von Eichſtätt gegründet. Dieſes Stift erhielt bei der Gründung 
die Kirchenpatronate von Rohr, Beitdaurad, Deilenberg, 
Bergel, Flach slanden, Bibert (Unternbibert), Sulzbach (Ober 

ı fulzbad), Binzwang, Egenhaufen, Georgendgmünd, Werns— 
bad, Mening Dagsbrunn und Weingarten 

***) In der alten „Schäferlapelle” oder „Vicekirche“ in Rafch fteht noch 
ein großer Taufftein, ber $1/, Schub im Durchmefler hat. Schon biefer 

Taufftein meift darauf Hin, daß biefe Kapelle urfprünglich die Pfarrkirche 

war. An einer Mauer berfelben lieft man bie Jahrzahl 1108, die aus 

alter Beit ftammt. Nach den Notizen, die ſich auf einer in neuerer Heit 
angebrachten Gebächtnißtafel befinden, füllt die Gründung ber Pfarrei 

Raſch in das 11. Jahrhundert. j 
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getwallfahrtet wurde. Sie fcheint eine alte Tauffirche geweſen zu fein , 
und wird für die Mutterlirde von Bommeläbrunn, Happurg, 
Förrenbach und Keinsbach gehalten. — Kaifer Konrad 1. iti 
am 3. (5.2) März 912 dem Hochſtift Eichſtätt die Pfarrkirche in Bel- 
den. Zu ihrem Schube gegen die Ueberfälle ver heidniſ Slaven 
fol die Burg Veldenftein bei Neuhaus erbaut worden fein.*) Sie 
wurde die Mutterficche von Hartenftein, Neuhaus, Königftein, 
Auerbach, Michelfeld, Pleh und Begenftein. Im Jahre 1008 
kam fte durch Kaiſer Heinrih II. an das Bistbum Bamberg. Belben 
war wohl die ältefte und wichtigfte Miffionsftation in dem norböft- 
lichen Theile des Bisthums Eichftätt. Als das Klofter Michelfeld (1119) 
gegründet wurde, war Regilo Pfarrherr in Velden. 

Die ältefte Pfarrei im Landgerichtöbezirte Lauf tft Neunkirchen 
am Sand. Aus ihrem umfangreichen Sprengel find mit der Zeit an⸗ 
—— „afarreien berborgegangen,, die zum “Theil von bebeutenber 

öße Tind.**) 

Die Kirchen in Erlangen und Brud werden häufig als zivei 
von ben dfter bemelveten 14 Slavenkirchen — — Baiers⸗ 
dorf ſammt der Pfarrei ſchenkte i. J. 1143 der Biſchof von Bamberg 
dem Kloſter Munchaurach. 

Nach der Sage hat in Nürnberg St. Bonifacius i. J. 745 eine 
Peteröfapelle errichtet, aus der die St. Sebaldskirche entftanden iſt. Von 
dem hl. Sebalb wird erzählt, daß er bei den Mönchen in der Martins- 
Tapelle, deren Erbauung dem Kaiſer Karl d. Gr. zugefchrieben wird und 


*) Wenn man von Belben die Straße im Begnikthal nach Artelshofen zu gebt, 
erblidt man dicht am Dorfe Rupprechtftegen das in neuerer Zeit ſoge⸗ 
nannte „Ankathal“, d. 5. das „enge Thal ” In demfelben befindet ſich 
eine intereflante Felfengrotte, die von dem Boll die „Engerlestirche” 
genannt wird und in ber That zu gotteßdienftlichen Verfammlungen benügt 
werden könnte. Bon Geflecht zu Gefchlecht erhält ſich die Behauptung, 
daß vor Alters dort „Kirche gehalten” mworben fe. Möglih, daß die 
erften Ehriften in und um Belden bei Veberfällen ber heidniſchen Slaven 
fih in dieſes enge Thal Öfter flüchteten und in ber bortigen Felfengrotte 
zur Beit der Verfolgung ihre Gotteßbienfte hielten. Belben ift ber 
urkundlich ältefte Ort in ber ganzen Umgegend. 

”*), Lauf erbielt erft i. J. 1375 pfarrliche Rechte und wurde mit Rückers⸗ 
borf, Behringersdorf ꝛc. von Neunkirchen getrennt. — Bühl 
fommt ald Pfarrei urfundlih a. 1228-vor. Bon ihr wurben bie bis⸗ 
berigen Filiale Schnaittah Oſterrohe und St. Helena als 
jelbftändige Pfarreien abgezweigt. 

er) Nach andern Nachrichten find biefe heiben Kirchen a. 889 vom Kaifer 
Hrnulf errichtet worden. Die Kirche in Erlangen kam i. J. 976 
an das Bistdum Würzburg. — Die Gründung des Klofterd Frauen: 
aurach geſchah i. 3 1267 durch Herbegen von Gründlach und den 
Bifchof Berthold von Bamberg, Dad Batronatsrecht Über die Ortskirche 
erhielt das Klofter i. J. 1271 von der Domprobftei in Bamberg, welche 
durch daB Patronatsrecht über bie Kirche in Hallerndorf (bei Forch⸗ 
beim) entichädigt wurde. 


Sr 
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aus ber die Aegydienkirche herborgegangen ift, geitorben fe. Die St 
Dimarslapelle auf der e fol vom Kaiſer Konrad I. a. 913 errichtet 
worden fein.*) Jenſeits ber Pegnitz erhob fih a. 1003 eine Kapelle 
„zum beiligen Grab,” deren Stelle jetzt die St. Lorenzlirhe einnimmt. 
Diefe Kapelle Fam 1007 mit der Mutterfirche in Fürth an das neuer⸗ 
richtete Bisthum Bamberg. Das Schottenklofter mit der Kirde St. 
Aegydien gründete i. J. 1140 Kaifer Konrad IH. In das 12. Jahr⸗ 
hundert fällt auch die Gründung der St. Jakobslirche. 

Nachdem Kaiſer Karl d. Gr. „im Kriege mit ben Sachſen ben 
projektirten Kanalbau bei Dietfurt zur Verbindung des Mains mit ber 
Donau gegen Ende bed 8. Jahrhunderts hatte aufgeben müflen, begab 
er fich, dem Laufe der Flüſſe folgend, nad) frankfurt a. M. Auf diefem 
Zuge lagerte er fich beim BZufammenfluß der Rednitz und Pegnitz. Auf 
feinen Befehl wurde an ber Stelle, wo er fein Gezelt batte aufſchlagen 
laſſen, eime Kapelle erbaut nad der Yorm ber Chorlappe des BE 
Martin, die er als Reliquie mit fih führte. In der Nähe der Kapelle, 
die bald Wallfahrer und Anſiedler berbeizog, befand fich eine Fucch, wo 
die Reiſenden über die Rednitz auf einer Fähre befördert tuurben, wovon 
Fürth den Namen hat.” Diefe Martinslapelle, welcher ver Pabft „jehr 
reiche und vollgültige Indulgentien“ ertheilte, ſtand jenfettö der Regnig. 
Als auch biesfeits des Ylußes auf dem Gängenberg (vulgo „Gänsberg“) 
die Anfieblungen immer häufiger gefchahen, kam es bort (a. 8249) zur 
Erbauung der Kapelle zum heiligen Grabe, welche bis zum Sabre 1812 
auf dem alten Kirchhof hinter der Hauptlirche St. Michaelis fand. — 
Fürth war im 10. Jahrhundert ein Filial ver Pfarrkirche zu St. Peter 
und Paul in Boppenreuth.**) 


d) Oberfranken. 


Die erften Chriftengemeinden in Oberfranten wurden von Würz 
burg und Fulda aus gefammelt. Bu ben älteften Kirchen gehören 
biejenigen, bie Kaiſer Karl db. Gr. durch den Biſchof von Würzburg 
für die Slaven am Main und an ber NRebnit bauen ließ, nach⸗ 
dem der ſüdweſtliche Theil des Kreiſes längſt chriſtlich geworden war, 
wurde das Miſſionswerk auch in den übrigen Theilen mit allem Eifer 
betrieben. Kaiſer Heinrich IT. ſtiftete zu dem Ende das Bisthum Bam- 
berg. Bor der Stiftung dieſes Bisthums ſtanden nur einige wenige 
irchen in der heidniſchen MWüfte des Nor dwal des, zu bem die Gegenb 
bon Kronach, Nordhalben, Hof, Kulmbach u. |. w. gehörte.***) 





*) Aus dem ganzen Bau dieſer im Rundbogenſtil gebauten Kapelle, beren 
Gewölbe auf 6 weißen Säulen ruht, fließt man, daß dieſes Gottes⸗ 
haus wirklich im 10. Jahrhundert entftanden if. 

**) Auch die St. Sebald skirche in Nürnberg war bis 1887 ein Filial von 
Poppenreuth. 

os Daher noch immer „Bernſtein am Wald, Schwarzenbach am Walb“ 
A IA ‚Die Bewohner jener Gegenb heißen auch noch jetzt „bie 
er, 
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Die Martinzliche in Bambergeft eine von den 14 Slavenkirchen. 
Aus der Zeit von 810 -830 die Kirche auf dem Kaulberg. — 
Die Domlirche, die i. %. 1007 von aufen größtentheila vollendet Mar; 
wurde am 16. Mai des Jahres 1012 als am 40. Geburtätage des 
Kaiſers Heinrih II. durch den Patriarchen Johannes von Aquileja ein⸗ 
geweiht. Mehr ala 30 Bifchöfe maren anweſend, und es murbe bei 
Diefer Gelegenheit eine Synode abgehalten. — Im Jahre 1009 gründete 
der Kaifer mit feiner Gemahlin pas Collegiatftift St. Stephan mit einem 
Kapitel, „das einen Probſt und Dechant hatte und nach der Regel Chro⸗ 
degangs ein gemeinfchaftliches Zehen führte. Die jogenante St. Stephans⸗ 
mart, melde das Stift umgibt, gab der Kaiſer dem Stift. Um baffelbe 
fiebelten fich die nöthigen SKoloniften an. Es entftand ein eigenes Stabt- 
viertel zu St. Stephan.” Am 26. März 1019 Tam der Pabſt Benes 
diet VI. in eigner Perſon nah Bamberg und weihte in Gegenwart 
von 72 Biſchöfen und Prälaten die (jet proteitantiihe) St. Stephang- 
firche ein. Er veranftaltete eine Synode und reifte erſt gegen Ende 
April wieder ab. — Biſchof Günther gründete 1.%. 1063 das Eollegiat- 
ftift zu St. Gangolf in der flavifchen „Turſtadt“ und zehn Jahre 
darauf fein Nachfolger Hermann das Jacobsſtift, deſſen Kirche jedoch erft 
durh Bifchof Otto d. H. anno 1109 vollendet und geweiht wurde. — 
Schon i. J. 1008 Hatte Raifer Heinrich IL. den Grund zu der Bene 
bietinerabtei auf dem Michelöberg gelegt,*) die von Otto d. H. in ven 
Jahren 1117—1121 erneuert und erweitert wurde. — Seit Errichtung 
bes Bisthums entftanden alfo raſch nacheinander in Bamberg Stifte 
und Klöfter, Kirchen und Pfarreien. Es bauerte nicht: lange, fo geichah 
dasfelbe auch an andern Orten unſers oberfräntifchen Kreiſes. “Die 
Stiftz- und Klofterfichen waren zugleich Pfarrkirchen für die nächſte 
Umgebung, und die von den Stiften und Klöftern ausgeübte Seeljorge 
erſtreckte fih auf nicht wenige Pfarreien, die man Stiftg- ober Klofter- 
Pfarreien nannte. 

Auch die flavifchen Bewohner in und um Hallſtadt und Ober 
haid erhielten durch die Fürforge des Kaiſers Karl d. Gr. Kirchen. 
Die Kiliandlirche in Hallftabt wurde i. J. 822 von dem würzburgiſchen 
Biſchof Wolfger eingeweiht; an einem Scmibbogen ver Kapelle bei 
Oberhaid tft die Sebrzakl 810 eingehauen. — An dem Platz, mo jebt 
bie Pfarrkirche zum h. Marcus in Bifchberg fteht, foll zu den Zeiten 
bes eben genannten Kaiſers eine Kapelle bereit3 geftanben fein. Die 
Kirche A, Bilchberg, die ein Flilial von Hallftabt und fpäter von Wals— 
borf**) war, trat i. 3. 1013 Würzburg an Bamberg ab. — In dem- 
felben Jahre (1013) war die Kirde in Trunftadt ein Filial von 
Hallſtadt. — Bor Errichtung des Bisthums Bamberg ftand eine Kirche 

*) Rado (Ratto) aus der Abtei Amorbach wurde a. 1015 zum erften Abt 
erwählt. Die Klofterliche murbe i. I. 1021 vom Bifchof Eberbarb in 

Gegenwart der Bifhöfe Erbo von Mainz und Belegrin von Köln 

eingeweiht. 

*o) Die Gründung ber Kirche zu Waladorf fallt in bie Beit ber Karo 
inger. 
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in Staffelbach. — Die Part Fren sdorf iſt wahrſcheinlich ſchon 
im 11. Jahrhundert von der Gutsherrſchaft geſtiftet worden. — Her r n s⸗ 
dorf iſt ſeit 1140 als Pfarrei bekannt. — Anno 1199 war Walther 
ber Beſitzer der Kirche in Röbersdorf bei SchlüßelauN — Die 
Kirche in ‘ Seuklin g, die t. J. 1013 von Würzburg an Bamberg ab- 
getreten wurde, ehrt ben Kaiſer Karl db. Gr. als ihren Stifter. 
Buttenheim lommt ala Pfarrei i. J. 1118 vor.**) — In die Zeit 
von 8I0—830 wird die Gründung der Pfarrei Amlienftadt verlegt, 
aus welcher die jetzigen — Pettſtadt, Strullendorf, Geis 
feld und Miſtendorf ES gebe dem Bisthum Bamberg wurde 
die Pfarrei —28 i. 13 zugethei 

Die Gründung der —*— end wird ebenfalls dem 
Kaifer Karl d. Gr. zugeeignet. — An dem Dirt, wo ihr Stammhaus 

geftanden, ftifteten i. %. 1126 die Brüder Bernbarb und Kia bon 

| Eherau die Ciſterzienſerabtei Ebrach, welche das reichite in 

Franken wurde. Die Einweihung konnte a. 1134 erfolgen.**) — Als 

i. J. 1136 die Edelfrau Gundrun auf ihrem Gute zu Aſchbach eine 

Kirche errichtete, tourbe der Pfarrer in Burghaßlach dafür entichäbigt. 

Ein Jahr nad dem Tobe Karls d. Gr. (815) fol die Kirche in 
Dohenbirtag gegründet worden fein.r) 

Zu den 14 Kirchen, welche auf Anordnung Karl3 d. Gr. für bie 
Slaven am Main und an der Rebnig errichtet wurden, werben ferner ge 
rechnet bie zu Höch ſtadt, Lon nerſtadt, Muühlhaufen, Baden 
roth und Schlüßelfeld. Als Bifchof Heinrich von Mü ürgburg, an 
bad neue Bisthbum Bamberg den Rabenzgau und einen Theil 


a Eberhard von Schlüßelberg errichtete um 1260 in Seppenborf ein 
adeliges Nonnenkflofter, dem er den Namen Schlüßelau beilegte. 

”) Aus ber urfprünglichen Schloßfapelle ift bie ichige proteftantifche Pfarr: 
firche in Buttenbeim entftanden. — In Gunzendorf lebte 1092 
ein Domberr mit Namen Ochs, ber eine Hauskapelle einrichtete. 

***) Der Grundftein zu ber jegigen prachtvollen Kirche wurbe am 4. Juni 
1200 gelegt. Erſt am 18. September 1285 konnte fie durch ben wurz⸗ 
burger Bifchof Berthold eingeweiht werden. Im Klofter Ebrach murs 
ben ehebem bie Herzen ber Bifchöfe von Würzburg aufbewahrt, welche auf 
einem mit 4 Pferden beipannten Wagen bieber gebracht zu werben pflegten. 
Dort liegt auch bie 1146 geitgrbene Gertrud, Gemahlin des Kaifers 
Konrab IIl., begraben. Sie hatte ſich bei Lebzeiten in biefem Kloſter gern 
aufgehalten und bemfelben mit eigner Sand Kirchengewänder ver: 
fertigt, die mit ben koſtbarſten Stidereien verziert ivaren. Sie war eine 
Tochter bed Grafen Beringer I. von Sulzbach. Ihre Schweſter Berthe, 
Gemahlin des griechifchen Kaiferd Emmanuel, „hat ein vortreffliches 
Pſalter buch, mit raren Edelgeſteinen beſetzt, in das Kloſter Kaſtl 
verehrt.“ 

T) Das Dominicanerhofpiz zu Afch bach wurde erft 1696 durch bie Gute: 
berrfchaft geftiftet. — In Hohenbirkach ſtand 1317Tein Klofter für Be- 
guinenfchweitern, da3 1422 von dem würzb Biſchof Johannes aufgehoben 
wurde. Dasfelbe Schickſal hatte in bemfelben Jahre bas Beguinenklofter 
in Burgwindheim, befien Stiftung in das Jahr 1328 fällt. 
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feldgaues abtrat, behielt er ſich die Kirchen in Wachenroih, —— 
und Lonnerftabt mit den dazu gehörenden Kapellen vor. — Höde 


ftabt, das lange Zeit ein Filial von Lonnerftabt war, wird tm Yı. Jahr⸗ 
hundert ein Kaplan des Örafen Goswin genannt. — Die Kirche zu 
Etze lskirchen wurde fammt dem Ort um das Jahr 900 burd ben 
Grafen Hezilo (Heinrich) von Bamberg gegründet. *) 

Herzogenaurad kam durch Kaiſer Heinrich II. i. 3. 1021 

an das Hochſtift Bamberg. Dafelbft wohnte und ftarb i. J. 1039 
6 ifela, die Gemahlin bes Kaifers Konrad II. — Das Kloſter Münde 
aurach ftifteten zu Ehren des Apofteld Petrus um das Jahr 1100 
ber fräntif Ga Goswin und fein Son ° Hermann. Zuvor ftand 
dort eine Petersfapelle, weshalb auch vor der SKlofterftiftung ber Ort 
„Petersaurach“ hieß. „Der Ort war 1021 bereitS angebaut und Das 
Chriſtenthum eingeführt” Graf Goswin nahm das Deöndjegewarb an 
umd feine Gemahlin Luitgart wurde eine Nonne. — Eine ber älteften 
Kirchen der Gegend ift die zum 5. Kilian in Kairlindad. 

Der Königehof Forchheim tft durch die Reichstage und Kirchen: 
verfammlungen, welche vom Ende bed 8. bis zum 11. Jahchundert von 
Karl d. Gr. und feinen Nachfolgern allda veranftaltet wurden, mehr ale 
„irgend ein Bezirk ber meiteften Umgebung” belannt geworden. Die 
Martinskirche ift eine von den jchon oftmals erwähnten 14 Slavenii- 

Anno 8%0 wird die Pfarrei St. Martin eine „Abbatie”, h. 
eine „Decanatspfarrei” genannt. Sie wurde i. J. 1017 von — ** 
an Bamberg abgetreten, nachdem 10 Jahre * Kaiſer Heinrich II. 
das königliche Kammergut dem neuen Bisthum Lamberg geieentt geſchenkt hatte.**) 
— In demfelben Jahre (1017) überließ ber Bifhof von Würzburg 
feinem Amtsbruber in Bamberg die Pfarreien Eggolshbeim***) und 
Kersbach. — Noch vor ber Errichtung bes Bisthums Bamberg war 
eine Kirche in Hallerndorf, — Am Kirchthurm zu Leutenbad 
it die Jahrzahl 1090 zu Iefen. — Die Pfarrei Kirhebrenbad tft 
feit dem 11. Sabrhundert befannt. 7). Wohl noch älter ala biefelbe ift 
die Kapelle auf dem Walburgisberg. 

. Bon der Pfarrei Bretsfeld —* Ebermannſtadt) hat man Nach⸗ 


— — — — — 


2) In der Pfarrkirche zu Pommersfelden iſt ein „Altärlein, vielleicht 


das älteſte in der Gegend, das aus der ehemaligen Gottesackerkapelle 


bei Erweiterung des Kirchhofes in die Pfarrkirch everjegt wurde, und das 
ſchon in jener Kapelle geftanden fein mag, die Anfangs zur chriftlichen 
Gotießverehrung in ber Gegend diente, und von deren Fundamenten man 
noch Ruinen im Kirchhof findet.” Bis zum Jahre 1349 war Bommers: 
felden ein Filial der über 1000 Jahre alten Kirche zu Seußling 

+ Ein Nonnenklofter fol in Forchheim im 8. ober 9, Jahrhundert 
entſtanden ſein. Es kam i. J. 1002 an das Stift Haug in Würzburg 
und fcheint bald wieder eingegangen zu fein. 

+), Menn bie Nachricht, daß die Bfarrei Eggolsheim burd einen Schüler 


bes 5. Kilian gegründet worden, fich bemeifen ließe, jo wäre dieſe pfarrei 


wohl die älteſte in ganz Oberfranken. 
}) Dtto d. H. weihte a. 1124 in Airchehrenbach einen Altar. 
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richt vom Jahre 1145. Der damalige Pfarrer hieß Wernber. — Sn 
Drofendorf war fon i. J. 1157 eme felbftändige Kirche, Die 
aber jpäter ein Filial von Eggolsheim wurde. — Gegen Ende bes 11. 
ober zu Anfang des 12. Jahrhunderts foll eine Kirche in Unterlein- 
leiter erbaut worden ſein. — Heligenftadbt wird a. 1160 als 
Pfarrei erwähnt. — St. Friedel bei Auffeß, ber beilige Bühl bei 
Muggendorf, St. Nikolaus bei NRabenftein und bie Holomanns- 
firche bei Weifchenfeld werben gleich der Kapelle auf dem Walbur- 
gisberge bei Kirchehrenbach für „Miffionskapellen” gehalten. 

Die Errichtung der Pfarrlirden zu Weifchenfeld und Nan- 
kendorf fällt in das 12. Jahrhundert. — Die Entftehung der Pfarrei 
Hollfeld fol bis ind 8. Jahrhundert binaufreichen. Die Kirche ſtand 
wenigſtens fchon vor der Gründung bes Bistbums Bamberg, und i. J. 
1160 wird Hollfeld „die ältefte Pfarrei auf dem Gebirg“ genannt. — 
Seinen Königshof bei Hollfeld deh. König sfeld mit den dazu gehörigen 
Drtfchaften und Kirchen fchenkte a. 1008 Kaifer Heinrich IL. dem Bis- 
thum Bamberg. 

Scheßlitz kommt i. J. 850 urkundlich vor und hatte im 10. Jahr⸗ 
bunbert eine Kirche. Arnold von „Sieslice” erichten a. 1058 als Ber: 
treter der Pfarrei Scheplit auf der Synobe in Bamberg. 

Bor Errichtung des Bamberger Bistums hatte Ebing (2b. 
Seßlach) eine Kirche. — Die Pfarrei Rattelsdorf fam mit vielen 
Rechten und Gütern i. %. 1015 durch Kaifer Heinrich U. geſchenksweiſe 
an das Klofter Michelsberg in Bamberg. Eine fehr alte Pfarrei muß 
auch Lahm fein, weil a. 1232 das bisherige Filial Untermerzbach von 
ihr getrennt murbe) — Im Sahre 1153 erwarb das Klofter Lang- 

im die Wüftung „Burkersdorf.“ Die Mönche errichteten bortfelbft eine 

robftet und bauten von neuem die Umgebung an. Dadurch entſtand 
Tombad. Der Biſchof von Würzburg nahm a. 1180 die Conven⸗ 
tualen zu Tambad in feinen befonderen Schuß. 

Sm Lichtenfels fol im 10. Jahrhundert eine Kirche gebaut wor- 
den fen. — Aus dem Klofter Ebrach wurden Mönde in die neue 
Abter Langheim berufen, melde Biſchof Dito d. H. mit Beihül 
dreier Brüder, der Pfalzgrafen Hermann, Wolfram und Gunbeloch von 
Staleck, errichtet hatte. Die Grundfteinlegung gefchab am 1.Mai 1132, 
die Einweihung aber im J. 1154 durch den Bifchof Eberhard II. von 
Bamberg. Durch viele Schenkungen wurde Langheim das bedeutenbite**) 
Klofter im Bisthum Bamberg. — Ysling hatte a. 1182 eine Pfarr- 
firhe. — Durch Tauſch erhielt das Klofter Michelsberg i. J. 1144 
von dem St. Burcarbsftift in Würzburg die Pfarrkirche zu Uetzing. 


*) Lahm wurde in der Folge ein Filialvon MUrsbach (Lbg. Baunach), 
und erft in neuerer Zeit entftanb daſelbſt wieder eine felbfländige Pfarrei. 
4) Dem Klofter Langheim waren einft 110 Drtichaften ganz ober größten: 
theils pflichtig. Außerdem befaß es viele Ortſchaften, wo es einzelne 
Unterthanen hatte. — Das Schloß ber Herzoge von Mean zu Miſtel⸗ 
feld wurbe a. 1246 zu einer Kirche eingerichtet. 
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— Die Kirche zum 5. Kllian in Staffelftein muß vor bem Jahre 
1000 errichtet worben fein, weil fie zur erften Dotirung bes Domlapitels 
in Bamberg mit verwendet wurde. — Auch in Döringſtadt vor 
der Stiftung des Bamberger Bistums eine Kirche. — Die Erbauung 
der Kirche in Altenbanz fol durch Karl d. Gr. bewerfftelligt worden 
fein. — Ihr Schloß Banz nebft vielen Zugehörungen, unter denen auch 
die Kapellen in Mupperg und Effelter genannt werben, beftimmte 
i. J. 1069 Alberade,“) verwittwete Gräfin von Vohburg und Tochter 
bes Markgrafen Otto von Schweinfurt, zu einer Kloſterſtiftung. Banz 
wurde zuerft von Mönchen aus Fulda bezogen. Ein Graf Rabbot, ber 
auf dem nahen Stegligberg fein Schloß hatte, vertrieb fie wieder und 
nahm die Kloftergüter weg. Durch Biſchof Dito d. H. wurde er bes 
wogen, daß er nicht nım die entrifienen Sloftergüter wieder zurüdgab, 
fondern felbft ein Mönch wurde. Der genannte Bifchof ift ber Er: 
neuerer und Wiederherfteller des Klofters Banz. — Die Kirche zu Mit. 
Graiz, die urfprünglich ein Gögentempel mit runden Jen n war, 
der nach der Bekehrung der Slaven die kirchliche Einweihung und ſchützende 
Borwerle erhalten hatte, kommt urkundlich i. J. 1189 vor. Graf Fried⸗ 
rich von Frensdorf gab damals die Advocatie über dieſe und andere 
Kirchen (Kronach, Banz, Hellſtadt, Theres 2c.) den Domherren in Bam- 


berg zurück. 

I MWeismain, Altentunftabt und Burgkunftapt**) waren 
ſchon vor dem Jahre 1000 durch würzburger Bilchöfe Kirchen erbaut 
worden. — Dtto d. H. weihte am 1. Auguft 1108 die Kirche in Gär- 
tenroth, die von dem Priefter Walraban errichtet worden mar. — 
Sie wurde a. 1136 dem Klofter Michelfeld übergeben. ***) 

Die Gegend von Thurnau murde von den Benedictinem des fo 
eben genannten Kloſters Michelfeld angebaut. Güter in Thurnau, 
Buchau ꝛc. ſchenkte i. J. 1137 Bifchof Dito d. H. der Kirche St. Fides 
in Bamberg. +) — Bon der Kirche in Trums dorf ift aus dem Jahre 
1124 eine Nachricht vorbanben. 

Ein Priefter LZiutoldus von „Sulminaba” (Kulmbach) ift aus einer 
Urkunde vom Jahre 1174 belannt.}}) Die ausgevehnte Grafichaft 


2) Alberade hatte zuvor (a. 1060) das Kloſter Heibenfelb bei Schweinfurt 
geftifte. Zur Stiftung bed Kloſters Banz mar fie durch das unglüd: 
liche Enbe, das ihr Sohn im Main gefunden hatte, bewogen worden. 

**), Burglunftabt wirb a. 1096 eine „Stadt“ (urbs) genannt. 
er) Heinrich war i. J. 1251 „Rector“ der Kirche in Burlerdborf. . 

F) Auf dem Magnußberge bei Kaſen dorf, von dem noch ein alter Thurm 
herabſchaut, ftandb in ber älteften Zeit eine Kapelle, die dem h. Magnus 
geweiht war und zu welcher ſtark gemallfahrtet wurde. — Die Kirche 
in Limmersdorf fommt urkundlich i. 3. 1286 vor. 

tr) Als Stadt mit Pfarrkirche kommt Kulmbach urlundlid a. 1285 vor. 
In biefem Jahre kam dad Patronatörecht über dieſe Pfarrkirche und über 
bie in Droßenfeld an das Klofter Langheim. — Das Auguftiner- 
Hofter in Kulmbach wurde erft um bie Mitte des 14. Jahrhunderts 
bush ben Burggrafen Johann II. von Nürnberg und befien Gemahlin 
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Plafſenberg war a. 1136 im Beſitze des Berthold don Andechs, eines Bruders 
vom Biſchof Otto d. 9. — Don der Feld: und Wallfahrtsfapelle in den 
„Stäben“ (Steeben) bei Mangersreuth bat man Nachricht aus dem 

1094. Sie war der Maria geweiht, und in ihrer Nähe befand 
fih eine öffentliche Gerichtsſtätte. — Die Pfarrei Melkendorf wird 
für die Stiftung eines Biſchofs von Würzburg gehalten und beitand fonach 
vor der Errichtung des Bisthums Bamberg — Als Pfarrei wird 
Trebgaft zivar erft feit Anfang des 13, Jahrhundert? genannt, bie 
dortige Kirche aber foll fchon um das Jahr 1024 vorhanden geweſen fein. 

Zu den wenigen Kirchen, die im „Nordwald“ vor der Stiftung bes 
bamberger Bisthums ftanden, werden die in Stadtſteinach und 
KRupferberg gerechnet. — Eine Kirche in Marienweiher ließ 
Otto d. H. 1110 bauen, die er a. 1124 vor feiner Reife nad) Pommern 
einweibte. Die Pfarrei daſelbſt wurde i. J. 1189 von Bifchof Otto IL 
geftiftet. — Die Kirche in Seibelsdorf („Sigiboltestorf”) war i. J. 
1126 gegründet und botirt. Adelbert von Seibelsdorf vermadte fie a. 
1127 dem Klofter Banz. 

Kronach wurde i. J. 1147 zum erften Archidiaconat des Bis— 
thums Bamberg erhoben. Kaiſer Heinrich IV. hatte den Ort i. J. 1122 
an Bamberg überlafien, „deſſen Domcapitel bafelbit eine Abtei und bie 
Oberpfarrei bekam.“ Die Pfarrei Kronach zählt zu den allerälteften im 
Nordwald. Man nimmt an, daß fie zur Zeit Karls d. Gr. gegründet 
worden ei. 

Um die Mitte des 12, Jahrhunderts wurde ein Theil der waldigen 
Gegend um Nordhalben dem Klofter Michelsberg zur Ausreutung 
übergeben.*) — Eine Kirche in Birnbaum weihte Dito d. H. 

Nächſt Kronach iſt Teufhnig (Lig. Ludwigsſtadt) bie älteite 
Pfarrei im Nordwald. Sie beitand ſchon vor der Gründung des Bis- 
thums in Bamberg. Die „zerftörte‘ Kirche wurbe a. 1190 von neuem 
aufgebaut. — Aus demfelben Sabre (1190) hat man aud Nachricht 
von den Kirchen in Windheim und GSteinbad. 

Einer Kirche in „Selnuige” (Selbit bei Naila) gefchieht in einer 
Urkunde vom Jahre 1035 Erwähnung. — „In den älteiten Zeiten war 
in Gerold3grün eine Kirche, melche die Befiger der nun öden Schlößer 
Burgitein und Hohenroth, beide des Geſchlechts v. Brunn, dem h. Jacob 
u Ehren gebaut und mit Mauern und 4 Thürmen verjehben haben 
Fllen, und welche brei in einer Klaufe daſelbſt mohnende Mönche ver- 


Als um das Jahr 1080 die Stadt Hof ihren Anfang nahm, 
wurde auf den Trümmern des Raubjchlofjes Klaufenburg die St. Lorenz 
Tirche gebaut, welche bis zum Jahre 1486 die eigentliche Pfarrkirche war, 


Elifabetha gejtiftet. Anno 1346 erhielt dies Kloftee bie Pfarrei Unter: 
fteinach zum Gefchent, von welcher damals bie Kirchen in Guttenberg 
und Kauernburg Filiale waren. 

*) Dito von Schaumburg überließ a. 1276 dem Klofter Langbeim bie 
Pfarrei Tſchirn. 


-- — — — — — — 
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als „die Pflanzfchule des Chriftentbums in ganz Regnigland anzufehen“ 
und eine „Mutter jehr vieler Töchter” geworben if) aueh 

Aus der „jehr alten” Pfarrei Münchberg gingen bie Pfavreien 
Ahornberg, Hallerftein, Weißdorf, Sparned und Zell hervor. 

Für die älteften Pfarreien in den „Sechsämtern” werden Selb, 
Kirhenlamig, Weißenftadt (in früheiten Zeiten „Weißenkirchen“ 
genannt), Wunftedel und Arzberg gehalten. — Bei Thiersheim, 
das urfprünglih zur Pfarrei Redwitz gehörte, ftand im 12. Jahrhundert 
eine Marienlapelle. Pfarrkirche von Marktredwitz war ehedem bie jegige 
Fıltallirde in Oberredwitz. — Aus der Zeit ber romanifchen Bau— 
kunſt ftammt die Kirche in Schirnding.*) 

Die Pfarrei Mit. Schorgaft, welche ehedem auch die jebigen Pfarreien 
Berned,**) Gefreeg, Streitau, Stammbahund Wiersberg 
umfaßte, übergab i. %. 1109 Biſchof Dtto d. H. dem Jacobsſtift in 
Bamberg. — Bishofsgrün, einer ber älteften Orte im Fichtelgebirg, 
hatte im 13. Jahrhundert eine Kirche. — Die PfarreiNemmersporf 
wurde gegen Ende des 11. Jahrhunderts gegründet.) — 

Die Pfarrei Bayrezth (in der Altenftabt) fol bereits i. J. 1024 


*) Anno 1214 ftiftete ber bejahrte Pfarrer Albert von „Regnitzhof“ (— Hof) 
einen Zabrtag in die Jakobskirche in Bamberg. Bei Anlegung ber 
Neuftadt kam es um 1230 zur Erbauung ber St. Michaelskirche. 
Die ältefte Kapelle war die zu St. Nicolaus, Das Hospital, welches 
das ältefte im bahreuther Lande ift, entftand mit der Kirche um 1268. 
Mit dem Bau des Franciskanerkloſters wurde 1292 der Anfang ge 
macht. — Schon 1246 erfcheint das frühere Filial Gefell als eine 
eigene Pfarrei. — Regnitzloſau war urlundlid 1820 ein Pfarr: 
ff. — Pfarreien waren ferner 1322 urlundlid Berg mit den 
Siltalen Sparnberg, Ahorn, Zodi und Iſaar; beögleichen 
Schwarzenbach an ber Saale mit den Filialen Rehau und 
Pilgramsreuth. („Pilgramdreuth fol einer Kapelle im Walde 
feine Entitehung verdanken, zu ber viele und große Wallfahrten ſtatt⸗ 
fanden, weshalb für die Pilgrime ein Theil bed Waldes audgereutet 
wurde".) 

**, In dem jegt böhmiſchen Dorfe Mühlbach bei Schirnding ftand fchon 
im 10 Jahrhundert eine Kirche. 

“) Die Kirche in Berned wurde erft 1365 von Mit. Schorgaft mit 
Hfarrlichen Rechten getrennt. (Die verfallene, zwiſchen ber Burg 
Hohenberned und dem Schloffe liegende Marienfapelle baute Veit von 
Waldenrode a. 1480, nachdem er von feiner zweiten Reife ins gelobte 
Land zurückgekehrt wat). 

+) Der Pfarrer in Nemmersdorf hieß 1241 Adelold. (Das Klofter 
St. Job ſt, das einft in der Nähe ftand, murbe erft 1514 von bem 
Markgrafen Friedrich IV. geftiftet.) — Bur Errichtung bed Kloſters 
Himmelkron verwendeten 1280 ber Graf Dtto II. von Drlamünde 
und feine Söhne die Burg Pretzen dorf mit allen Zugehörungen. 
Erſt nach der Reformation (1590) erhielt die Kloſterkirche pfarrliche 
Rechte. Die jegige Kirchengemeinde Himmelkron mit Ausnahme bei 
Klofterd war zuvor ein Theil der Pfarrgemeinde Zanzenborf. 
Eifger’s Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 38 
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vorhanden geweſen fein.*) — Anno 1178 tritt in einer Urkunde ber 
Priefter Wicgarus von „Bintlofe” d. i. Bindlad auf. — Zur Er 
bauung der Rupertöfapelle bei Dbernjees gab i. J. 1080 der dabei 
befindliche, ehemals berühmte Heil- und Wunberbrunnen Beranlaffung. 
Hieher und nad Geſees wurde vor Alters ſtark gewallfahrtet. **) 

Creußen wurde i. J. 1003 von Kaiſer Heinrich II. belagert 
und eingenommen, als fih ver Markgraf Hezilo von Schweinfurt im 
dieſen befeitigten Ort geflüchtet hatte. Die arrei dajelbit gehört zu 
den „allerälteften im Bayreuthiichen.” — Um das Jahr 1125 grün- 
bete Biſchof Otto d. H. die Kirche in Lindenhardt. — In der Stif- 
tungäurfunde bes Klofters Michelfeld kommt Buͤchenbach als Pfarrei 
vor. 

Derfelbe Bischof ließ um das Jahr 1120 Kirchen in Bottenftein 
und Zeupolpdftein erbauen. Der Pfalzgraf „Botho von Bothenjtein“ 
war a, 1087 bei der Synode in Bamberg anweſend. Auf dem Schloße 
zu Pottenſtein vermweilte nach 1231 einige Zeit die heilige Elifabeth 
(Landgräfın von Thüringen und Heffen). Sie überließ fih mit ihren 
Dienerinnen Yſentruda und Guda „Tag und Nacht frommen Uebungen.” 
Der damalige Bifchof Eckenbert von Bamberg (1203 —1235) war mit 
ihr verwandt. — Graf Goswein, ber bei der Stiftung bed Klofters 
Banz Zeuge war, wird für den Erbauer des Schlofles Gößweinſtein 
und der Kapelle gehalten.) — Der Kapelle zu Poppendorf im 
Ahornthal geſchieht in einer Urkunde vom Jahre 1188 Erwähnung — 
Büchenbad fommt a. 1119 in der Stiftungsurfunbe des Kloſters 
Michelfeld ala Pfarrei vor+}) — Die „Elaustirche”, eine Felſenhöhle 
bei Beßenjtein, fol den Chriften zu der Zeit, ba fie von den heibnifchen 
Slaven noch verfolgt wurden, ala Verfammlungsort gedient haben. — 
Sn Trubach ſtand a. 1134 eine Kapelle. 

Die Pfarrlirche in Kirchrüßelbach fol fo alt fen mie bie in 
Velden (bei Hersbrud), obwohl fie urkundlich erft i. J. 1251 vorlommt. 
Sie ift die Mutterlirche von Gräfenbergttr), Kappelttrr) (OHil⸗ 
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*) Die Pfarrkirche war dem h. Nikolaus geweiht. Bayreuth wird 
a. 1265 eine „Stadt“ genannt. 

”*) Die Heiden in und um Geſees follen Mönche mit Bubilfenahme eines 
wunderthätigen Warienbilde zur Annahme des Chriftentbumd bes 
mwogen haben. 

***) In Birk bieß 1821 der Pfarrer Werner. Eine Kapelle ftand bajelbft 
bereitö im 13. Jahrhundert. — Pegnitz war vor ber Reformation 
ein Filial von Büchenbad). 

+) Um das Jahr 1800 war die Wallfahrtölirhde in Gößweinſtein 
fon jehr befannt. Das Klofter entſtand erft zu Anfang bed 18. 
Jahrhunderts. 

Tr) Von Büchenbach war lange Zeit die Kirche in Begnik ein Filial. 

Trr Ein Pfarrer in Gräfenberg wird urkundlich erft i. J. 18323 ges 
nannt, 

+rrr) In dem eine Biertelftunde entfernten Dorfe Kappel befindet ſich noch 
jegt der Sotteßader für die Pfarrgemeinde Hilpoltftein. 
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poliftein), Wallersbrunn und Igensdorf. — Nah der Mitte 
des 11. Jahrhunderts (10537: befchloßen der Pfalzgraf Eribo und feine 
Gemahlin Willa, ihre im Nordgau gelegenen Güter zur Gründung eines 
Kloſters zu verwenden. Dadurch entitand das Roter Weißenohe, 
das i. J. 1109 vom Pabſt beftätigt wurde. Durch Biſchof Otto d. H 
wurde es a. 1130 erneuert und ermeitert. — Neunkirchen am 
Brand führt den Namen von 9 Filialkirchen, aus denen dieſe uralte 
Pfarrei beitand. In der dortigen „Pfarrkirche“ St. Agnes wurde a. 
1023 ein Jahrtag geftiftet.*) 

Mit Sicherheit darf man annehmen, daß erft durch das Bisſthum 
Bamberg der größte Theil von Überfranten zum Chriftentyum belehrt 
wurde, und daß bei nicht jehr vielen der im nörblichen Theil gelegenen 
Kirchen das Alter bis in? 11. Jahrhundert hinaufreicht. Da jedoch 
Biſchof Otto d. H. i. %. 1124 nah Pommern ging, um unter den 
dortigen Heiden als Miffionar zu wirken, fo darf man meiter annehmen, 
daß in feinem eignen Sprengel das Chriſtenthum um jene Zeit bereits 
einen vollftändigen Sieg über das Heidenthum gewonnen hatte. 


4. 


Das Congestum Arnonis. 


Biſchof Arno ließ im „Jahre 788 alle Schenkungen verzeichnen, 
welche von ben Tagen des h. Rupert an der bifchöflichen Kirche in 
Salzburg zugelommen waren. Dies Verzeichniß wird gewöhnlich das 
„Congestum Arnonis“ genannt. In demfelben werben bie gefchenkten 
Kirchen einzeln aufgeführt. Obſchon auch die Gaue bezeichnet werben, 
in welchen diefe Kirchen ſich befanden, fo ift es doch ſehr ſchwierig, den 
Namen eines jeden Ortes richtig zu beuten.**) 

Zuerft werben in dem Congestum die Kirchen im Salzburggau 
und im Chiemgau aufgeführt, nemlich: 

AdSee ecclesia cum manso I. — Seeon bei Bidenhart ober 
Seekirchen (Wallerfee) ? 

Ad Jubemdorf eccl. cum manso I, — Eugenborf. 

Ad Fischaha eccl. cum manso |, Fiſchbach. 

Ad Antheringas eccl. cum territorio. — Antbering. 

Ad Gethica eccl. cum territorio. — Getting. 

Ad Anna similiter. — St. Anna, 

Ad Liueringa ecel. similiter. — Liefering. 

Ad Walahamus eccl. cum mansis — Waldenfee. 

Ad Marciolas eccl. cum territorio — Warzoll be 
Reichenhall. \ 

*) Dad Klofter in Neunkirchen a. Br., das durch feine Schreibichule 
berühmt war, wurde buch ben dortigen Pfarrer Leupold unter Bei: 
bilfe des Biſchofs Wülfling von Bamberg i. 3. 1814 gegründet. 

**) In der Deutung weichen bie Gelehrten (3. B. Ballbaufen, Lang, 
Buchner, Rod: Sternfeld) manchfach von einander 02 
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Ad Salinas, quod dieitur Hal eccl.c. mans. 1. — Hallein 
’ oder Reichenhall? 

Ad Tingihclinga ecdl. cum territorio.— Tenglingen bei 
Tittmoning. 

Ad Chirchaim similiter. — Kirchham am Sinn. 

Ad Barschlingas ecel. cum mans. 11. — Barſchalling. 

Ad Pohchirch ecel. cum territori.. — Baumkirchen. 

Ad Widaha eccl. cum villula, seu cum omni pertinentia ad 
ipsum vicum tradidit Rugenbertus cum mans. Vi. — flirde 
weihdach bei Burghaufen. 

Ad Taharding medietas quae ad ipsam ecclesiam pertinet 
beneficium est, idem mans. VI. — Tacharding (Tacherding) 
an ber Al. 

Ad Erlastedi ecel. eum territorio. — Erlftätt. 

Es folgen fodann nachſtehende Kirchen in dem Gau, welcher 
„intervalles“ genannt wird, d. h. im Unterinngau: 
Ad Ratfeld eccl. cum territorio. — Ratfeld bei Raten- 


berg. 

Ad Prislech similiter. — Brizlegg. 

Ad Burion eccl. cum mans. Il. — Burn, 

Ad Georgii ecclesiam. — Georgenberg. 

Ad Achingas eccl. tantum. — Aden (ein Fluß), Achentbal. 

Ad Ferginas eccl. tantum. — Virgen. 

Ad Orleano monte similiter. — Erl. 

Ad Unzdorff eccl. cum territorio — Nußdorf (Lg. 
Roſenheim). 

Ad Hrossulza similiter. — Roßholzen. 

Ad Burones similiter. — Beuern (Neubeuern bei Roſen⸗ 
beim ?). 

Ad Rordorff eccl. cum mans. II. — Rohrdorf (bg. 
Roſenheim). 


Ad Lutrinpah ecel. tantum. — Lauterbach. 
Ad Hucinnos eccl. cum territorio. — Hofmas. 


Ad Hrodheringas eccl. cum mans. 1. — Riedering 
(Lg. Rofenheim). 

Ad sinsa ecc. cum mans 1. — Simbs (Rofenheim 
gegenüber. 


Zulegt werden folgende Kirchen im Iſengau angegeben: 
Ad Hozzin ecc. cum mam. I, — Haizze bei Reiter 
haslach.*) 
Ad Zidlar eccl. cum mans. I. — Zeidlarn an der Al. 
Ad Turtin eccl. similiter. — Ober- oder Untertürten? 
Ad Tiupstedum eccl. ll. cum mans. ll. — am Bade Tief: 
ftätt — etma Geratskirchen und Mitterstirden. 
Ad rivolam Rota eccl. IV. cum mans. VI. — Diefe 4 Kirchen 


*) Andere leſen Flozzin—= Floſſing bei Mühldorf. 


—— 


an der Rot etwa Dietfurt, Eggerfelden, Anzenberg 
und Mäfling. 


Ad Pohpah eccl. cum mans. Ill. — Buhbad. 

Item ad popah eccl. cum mans. II. 

Ad Lohkirch eccl. cum mans. MH. — Xohfirden. 

Ad Quantulas ecc. cum mans. Il. — Kundel. 

Ad Brixina ecel. cum territorio. — Brichſenthal. 

Ad Pirchnawanch similiter. — Birfhenmwang. = 

Ad Caofstain eccl. cum territorio et cellula, ubi Fratres 
nostri manibus laborant. — Kufſtein. 

Ad Episas eccl. ll. cum territorio. — Ebs. 

Ad Isana eccl. cum territorio. — Rirätfen. 

Item ecclesia ad Pohpah cum mans. I, — Johannis— 
buch bach bei Pleiskirchen. 

Ad R oa, ubi Boninaha in ipsa Rota egreditur, ecclesia cum 


mans, 1. — Dietfurt (in der Nähe des Einfluffes ver 
Brad in bie Rot). 

Ad Poizchurdorff ecc. cum mans. 1. — Botzabruck 
an der Iſen oder Begelberg bei —38 

Ad Unila eccl. cum mans. IM. — Weilkirchen. 

Ad Holza eccl. cum mans. IV. — Haunersholzen be 
Niedertauflirchen. 

nn Holza eccl. cum mans. IV. — Holzhauſen am 
nn 

Ad Perck ecc. cum mans. U. — NRattenberg ober 
Niederbergfirden? 


Ad Pohkirch eccl, cum mans. V. — Budlirden (Burg: 
firchen) an der Alz. 

Ad S. Stephanum eccl. cum mans. I. — Stephans⸗ 
firden. 

Ad Richerihusir de conjectu Barschalcis ecel. cum mans, 
1. — Reichers heim. 

Ad Aharnouna ecclesiae Il. cum mans. Vi. — Ornau 
(Oberornau), Fraue nornau und Obertaufkirchen. 


Ein großer Theil dieſer Kirchen iſt wohl von St. Rupert ſelbſt 
gegrundet worden. Das Congestum führt, wie erwähnt, nur diejenigen 
Kirchen auf, welche bis zu jener Zeit (788) mit ihren Befibungen dem 
Bisthum Salzburg geſchenkt worden waren, keineswegs aber alle 
damals ſchon gegründeten und botirten Kirchen, welche zu biefem Bis- 
thum gehörten”). 


*) „Bon ben unfehlbar damals ſchon beftandenen Kirchen in ber Stabt 
und im Gau Salzburg, am Nonnberg, zu Marglan, zu 
Salzburgbofen (St. Beter am Köngdpalaft), zu Laufen, im 
Thalgau, zu Adnet, zu Kuchel, auf der mein ber Playn; 
zu Piding, zu Märing bei Oberteifendorf, zu Halsbach und 
Raitenhaslach, zu Arnsdorf bei Lambrechthauſen u |. w., im 
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b. 
Die Kirchweihen des Biſchofs Gundecar IL von Eidhftätt. 


In der Domkirche zu Eichſt ätt wird nod eine alte Schrift auf- 
bewahrt, in welcher bie Namen von 126 Kirchen und Kapellen ver- 
ichnet find, weldhe Biſchff Gundecar IL*), eingeweiht Bat. i 
En nur die Namen angegeben und nicht auch zugleih bie Tage unb 
Jahre der Einweihung. Ein Gejchichtsforicher**), welcher vor einigen 
Jahren das Verzeichnig veröffentlichte, fand jedoch jo ziemlich fichere 
Anhaltspunkte, um die Zeit der Einweihungen möglichſt genau zu er- 
mitteln. Auch die Orte, melde vor 8 abren vielfach anders ge- 
fchrieben murden, können meiſtens mit de gedeutet werben. 
Gefchrieben find die Orte im nachfolgenden Verzeichniſſe jo, mie fie in 
In „Baftoralblatt bes Bisthums Eichftätt” (1856. Pag. 142 ff.) zu 
eſen find. 

undecar II. wurde zum Bifchof am 27. December 1057 ge= 
teibe und ſtarb den 2. —* 1075. — Im Jahre 1058 bis Juni 
1059 meihte er folgende Kirchen und Kapellen ein: 
Solzchirichun, Su l zkirchen im Decanate***) Pyrbaum ; 
Outtinhoven, wohl Jettenhofen, (früher Herrenfif berer 
von Uttenhofen) in der Pfarrei Burggriesbach (Lodg. 
Greding); | | 
Geimpfingen, Gemp fing im Lg. Rain; 
Jdstetten, ehemals ein Pfarrborf, „nunmehr ein Einödhof bei 
Neuburg an ber Donau” und nad Ried gepfart; 


Shiemgau: von St. Stephan zu Dtting, von St. Johann B. 
an ber Alz (Truchtladhing), von Chieming, von St. Laurenz 
(Nupborf), Hefelmang, Günthbersberg, Bidenhart, Seon, 
St. Margareth Baumburg), Mögling an ber Mg, zu 
Grabenftett, auf Herren werd (Awe, insula Chiminseo , ecclesia, 
wo ſchon zur Zeit Virgils Dobda Schulredor war;) zu Eifel 
fing, Obing, Engelberg, Altenhohenau, Attel u. ſ. w. 
verlautet in jener fragmentarifchen Aufzählung nichts. Und ebenfo 
wenig kann gezweifelt werben, daß bamald zu Gars und Au am 
Inn, zu Altötting, Mondfee, Mutling, Mutighofen, zu 
Irſchendorf (Bel), Oberwang, zu Altenmart an der 
Enns, u Werfen (St. Cyriak), zu Bifhofdhofen (Gt. Nazi 
millan), zu St. Johann an ber Salzach; oben in Mitte bei 
Slavenfledes, St Beit in Pongau, zu Bell, m Biefenborf 
(bisoncium), zu Saalfelden ıc im Pinzgau bereit Pfarr» und 
andere Kirchen befitanden haben.” — „Gelehrte Anzeigen“ 
(Münden, 1838), Nro. 52. — 

*) Berge. Sundecars Leben im erften Abſchnitt. H. 18. 

**) Stadtpfarrer Dr. Fuch s zu Spalt im. „Jahresbericht bes hiſtoriſchen 
Bereind in Mittelfranten.“ XV. — Vergl. auch 3. Sax „Geſchichte 
bes Hochſtifts und der Stabt Eichftäbt.” 1857. Pag. 467. 

***) Die jetzt proteftantifchen Kirchen find nah den Decanatd 
bezirken näher bezeichnet. 
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Wizenchirichen, Weißenkirchen, a bon @ichftätt; 

Pemminveld, Böhmfeld im Log. Kipfenberg; 

Ruite, vielleicht Neuth bei Titting, Log. Greding; 

Tegeningen, wohl Töging an der Altmühl, Log. Beilngries ; 

Gouliubese, Gelbelſee im 2bg. Kipfenberg; 

——— Herresberg bei Beilngries oder Haindberg 

ei 

Denchendorf, d edenborf im Lg. Kipfenberg; 

Mageresheim , Dbermögersheim im Decanat Waſſer⸗ 
trüdingen ; 

Steten, Ste ten, im Decanat Gunzenhauſen; 

Wizenburc, Weißenburg; 

Ellingen ; *) 

Stopfenheim im Ldg. Ellingen; 

Wetelesheim, Wettels beim im Dec. Dittenheim; 

Moresbach, Morsbad bei Örebing ober Mör sbach bei 
Drnbau: 

Tanne , ‚Gem, Nebenpfarrei von Sämmersborf im Decanat 

ng 

Trouhenmontingen ; ; *) 

Suaningan, Schwaningen im Der. Waſſertrüdingen; 

Lanteresheim, Zenteröheim in denſelben Decanat; 

Orenburen, Drnbau, bg. Herrieden 

Eschelebach, wohl Eſchen bach im Lg. Heilsbronn. 

Noch im Sabre 1058 oder im Frühling 1059 fanden folgende 
Einweihungen ftatt: 

Suinahe, Shwinah — jest En gelthal im Decanat 
Altdorf; 

Owenhusen, Offen hauſen in demſelben Decanat; 

Hacburg, Happurg f) im Decanat Hersbruck; 

Eschinebach, E Al henbad rt) in vemfelben Decanat; 

Ezziliwangen, Etzel wang im Dec. Sul zbach; 

Mecchenhusen, etwa Mödenbaufen im Lhg. Hilpoltſtein; 


*) In Ellingen ſtiftete Walther von Ellingen a. 1216 ein Hospital 
für bie Brüder des beutichen Ordens, welches in ber Folge zu einer 
fräntifchen Lanblomthuret erhoben wurde. Der Ort wird urkundlich 
ſchon 899 genannt. 

”) Sara a. Drt fügt nur „Trübingen” als Deutung bed Namens 
bei und läßt alfo die Wahl zwiſchen Hohen⸗ Alten- und Wafjer: 
trüdbingen. - Ebenſo bad eichftätter Paſtoralblatt. 

” Das Trauenllofter Engeltbal wurde a. 1243 von Alrich von 
Königftein und feiner Gemahlin Adelheid nebft ihrer Tochter Elifabeth 
und deren Gemahl Walther vom Klingenburg geftiftet. 

+) Happurg war i. J. 1 ber Sig eines decanus. 

+} Die Pfarrgemeinde Eſchen bach bat Dom. V. p. Trin. 1859 ihr 

800jähriged Kicchweibhiubiläum gefeiert. Als kurz zuvor bie Kirche 
reftausirt wurde, entdeckte man uralte Fredlogemälbe. 
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Slawanishusen, entweder St. Albansbaufen — jetzt Doll 
wang — bei Eichitätt, oder Affelswang in ber Pfarrei 
Möning oder auch Windifhhaufen im Decanat Dit- 


tenheim 
Sm Juni 1059 weihte der Biſchof die Kirchen zu 
_ Bergile, Di Bergel*) im Decanat Windsheim ; 
Eginhusen, Egenhaufen im Dec. Leutershauſen; 
Uache, Bad im Der. Zirnborf; 
.. Lerenburen, Zehrberg im Dec. Ausbach. 

Diefe 4 Kirchen meihte Gundecar anftatt des Bifchofs Adalbero 
bon aus, Die Kirche zu Lehrberg wurde am 15. Juni 1059 
gemweiht. 

Bon Mitte des Jahres 1059 bis 28. Dftober 1060, an 
welchem Tage die Einweihung der Domfirhe zu Eichitätt ftattfand, 
weihte der Biſchof Gotteshäufer in . 

Mouenheim, Monheim; J 

Wemedingun, Wemding 

Wattenhoven, ehedem be Hofftetten im Log. Kipfenberg, jet 
aber verſchwunden; 

Troumveld, Tra unfelb im Lg. Kaſtl; 

Altbeim, Sangenaltheim oder Rurzenaltbeim;*) 

Rote, Roth;** 

Alderesheim, —8 im Dec. Ebermergen oder Alesheim 
im Dec. Weißenburg; 

Domlirche zu Eichſtätt. 

„Das folgende Jahr 1061 beginnt mit ber Weihe ber St. 
Andreaskapelle bei St. Emmeram in Regensburg, mo. ber Bifchof 
als Gaft fungirte, und nun folgen in zwei Jahren die Einweihungen” zu 

Reite,, vielleiht Neutb bei Heideck im Log. Silpoliftein ober 
Öroßenrieb im Log. Herrieben; 

Lochheim im Bisthum Sreifingen (9); 

Pappenheim 1); 

*) Die ältere der beiben Kirchen in Mt. Bergel fol fchon in ben Jahren 
726-736 auf Betrieb des h. Bonifacius erbaut worben fein. „Sn 
ber wahrſcheinlich auf einer alten Walftätte mit Dpferplag erbauten 
St. Peterskapelle“ auf dem Petersberg Battle ber Ort vor Beiten 
eine ſtarke Wallfahrt 

”) Rurzenalthbeim, ein alter Königshof, kam durch K. Ludwig db. Fr. 
an das Klofter Fulda. Langenaltbeim kam dur Gefchen! um 
750 an das Rlofter Solenbofen. 

***) Die Advocatie über die Kirche zu Roth gab Graf Friebrih von Frens⸗ 
dorf a. 1189 dem bamberger Domlapitel zurüd. Am 19. und 20. 
Auguft 1860 feierte Die Pfarrgemeinde Roth das 800jährige Jubiläum 
ber Einweibung ihrer Stabtlirde. Der Ort Tommt ſchon i. 3. 798 
in einer Urkunde bed Klofter8 Lorch vor. 

+) Eine Kirche in Niederpappenheim Hatte 1050 Babft Leo IX. 
geweiht. — Dem 5. Gallus übergaben Reginswind und ihr Sohn 
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Puoch, Buch kei ‚Seristen oder Buch, Yılsal von Breitenbrunn, 


im Log. Hema 

Weistheim, We b eim im Dec. Dittenheim; 

Hachelingun, Hedhlingen in bemfelben Decanat*); 

Die St. Nicolausfapelle in Eich ſtätt; 

Gerungesberch, Grünsberg in ber Pfarrei Alworf , 
besjelbigen Namens; 

Sconenbere, Schönb er g im Der. Hersbruck; 

Otenesazze, *) Ottenſoos in demſelben Decanat; 


Die Kircheinmeihungen in 


Meningen, Mönin g im Log. Reumarkt unb in 
Liabenstat, Xiebenfta tt bei Heibed, Log. Hilpoltſtein, 
wurden wahrscheinlich i. J. 1062 ‚vorgenommen. Die St. Marien 
und Johanniskapelle zu Eichſtätt, in welcher er begraben liegt, weihte 
Gundecar am 17. Dftober 1062. 
Vom Jahre 1063 an wurden ſodann geweiht die Kirchen und 
Kapellen in 
Birichingen, Berching im %%g. Beilngries; 
Affolterpach, Großalfalterbach in beinf. EWg.; 
Berchoven, Kerkhofen im Dec. Pyrbaum; 
Rudmerndeshoven, wohl Ruderts hofen bei Berching; 
Wachenhoven, Wa chenhofen im Dec. Weißenburg; 
Nenselingun, Nenslin gen im Dec. Thalmeifingen; 
Bergen in demſ. Decanat ; 
Holenstein im Ldg. Beilngries; 
Bonlanten, Bollanden in demſ. Lo.; 
Rebedorf, Rebdorf bei Eichſtätt; 
Tollenstein, Dolnftein im Log. Eichftätt; 
Langericht, Langenreihen im Bisthum Augsburg (9); - 
Puoch, Dfterbud, Ldg. Wertingen, in derſelben Diöcefe (2); 
Otingun, Dettingen. 


Im Jahre 1065 wohnte Gundecar ber Einweihung ber 
Domlirhe in Augsburg bei und i. %. 1071 ber Einweihung der 
dortigen St. Afrakirche. Er felber meihte während dieſes Gjährigen 
Beitraumes die Gotteshäufer zu 

Abbatesberc, Abs berg im Dec. Gun; zenbaufen ; 
Steinberc, wohl Gräfenfteinber —8 in demſ. Dec.; 


Berahtold ihre Güter, die fie in Bappenheim, Dietfurt ıc. bes 
faßen. — Die Pfarrlirche zu Dietfurt wurde 1261 dem Klofter St. 
Walburg in Eichftätt verliehen. 
” Weſtheim und Hechlingen werben in einer Urkunde vom 1. Mai 
899 genannt. 
*) „König Ludwig übergab 908 bem Stift St. Emmeram einige Güter 
in Terrindhova zu ODtnuaſs az gehörig im Nordgau.“ 
20) Bon der Kicche zu Kalbenfteinberg (Dec. Gungenbaufen) bat man 
aus bem Jahre 1194 eine Racricht. 
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Wizzenloch, vielleicht Ziylohe im Lig. Kaſtke); 

Foiglstal, Fiegenftall im 2og. Hilpoltftein; 

Solenhofen im nat Pappenbeim; 

Blumvelt, Bleinfeld; 

Muntelingun, Mündling im bg. Donauwbrth, wo fchon 
805 eine St. Johanniskirche genannt wird; 

Susenhoven, Saufenbofen im Dee. Gunzenhauſen; 

Salchach, Burgſalach im Dec, Thalmeſſingen; 

Wimirisheim, Meimersheim im Dec. Weißenburg; 

Wizzenburch, Weißenburg, das fchon einmal voriam; 

Ebenruith, Ebenrieh im Der. Pırbaum; 

ad domum Richardi, Reichertshofen im Log. Neumarkt; 

Stirne, Stirn bei Pleinfeld; 

Oberendorf im Dec. Porbaum ; 

ur Zambertshofen in der Pfarrei Dietirchen, 


8 

Rochingun, Rödingen im Der. Waffertrübingen;; 
Salderichhausen, Seilers hauſen; 
Heingi, Heng in ber Pfarrei Nölfing, Log. Neumarkt; 
Sitenbach, wohl Kirdenfittenbad**) im Dec. Hersbrud ; 
Bfrundorf, Bfraundorf im Kg. Kipfenberg. 

Am 1. Oktober 1071 meihte Gundecar mit dem Biſchof 

Embrico von Augsburg die Kirche in 

Hasenried, Herrenried, und hierauf bie in 
Lellevelt, wohl Großlellenfelb im —— Waſſerteldingen; 
Viunistat, Sünfftetten im Lig. Wemding; 
Ottingah, Dtting in bemf. Lg. 

Vom Jahre 1072 an murben enblich Einweihungen von 

Kirchen vorgenommen in 
Scammach, Schambach; 
Chebenhule, Keferh alt im Log. Beilngrie; 
Tuingingen, Deining im Log. Neumarlt ; 
Hagenhusen, Sagenbaufen im Lg. Raftl, ber alte Pfarrſit 
bon Önabenberg; 
Alefeld, Alfeld im Dec. Sulzbad; 
Ovenbau, Dffenbau im Dec. Thalmeffingen ***); 
Antenberch, Entenberg im Der. Altvorf; 
Widenwanch bei Forchheim im Log. Beungries; 
Tanhusun, Thannhauſen im Log. Neumarkt oder im Dec. 
Gunzenhaufen 


*) Im eichftätter Paftoralblatt werben Wisloch bei Heidelberg ober 
Weißenohe bei Gräfenberg in Vorſchlag gebracht. 
*) Kirchenſittenbach hatte i. 3. 1220 eine Pfarrei unb tar 
damals Decanatöfig. 
“r, So lieft Stabtpfarrer Fuchs; im eichftätter Paftoralblatt bagegen ſteht 


noch einmal Owenhusen, DO ffenhaufen. 


Hegeberg ober Heyeberg, wohl Heuberg im Desanat Det 
fingen; 
“Abinberg, Abenberg im Log. Roth; 
Mitinesheim, wohl Wittesheim im Lig. Monheim; 

Anesvelt, Acusfeld in demf. 2bg.; 
Ouzzingun, Itzing eben bajelbft; 
Haimenesvurt, Sainsfarth bei Dettingen; 
Giseleshaim, Geilsheim*) im Dee. Waflertrübingen ; 
Tetenheim, Dettenbeim im Dec. Pappenheim; 
Egiwille, Egweil im Log. Eichſtätt; 
Urenheim, Auernheim im Dec. Dittenheim; 
Oningun, Dening im bg. Beilngries; 
Zenehusen, Neuhof an der Zenn im Dee. Mit. Erlbach; 
Ruteschirichen, Rottentirchen im Bisthum Bamberg. 


In manchen Orten und vielleicht in den meiften mag das aller 
dings das erſte Gotteshaus geweſen fein, welches durch Biſchof Gun- 
decar II. eingeweiht murbe; in anbern dagegen — 3.B.in Herrieden, 
Solenhofen — ftand ſchon längit eine Kirche. Manche ehemalige 
Kapelle mag zu Gunbecars Zeiten erweitert, zur Pfarrliche erhoben 
und als ſolche durch den Bifchof geweiht morben fein. Auch murbe 
damals wohl manches Gotteshaus von neuem mit Steinen aufgeführt, 
das anfänglih nur von Holz war. Zudem ift zu merfen, daß in dem 
vorſtehenden Verzeichniſſe nicht blos Kirchen, fondern auch Kapellen be- 
griffen find, und daß mir ſonach nicht lauter Pfarrfirchen vor uns 
haben, obwohl bie allermeiften der angeführten Kirchen und Kapellen 
im Laufe der Zeit Pfarrlicchen geworden find. So waren z. B. die 
mit angeführten Kirchen zu Engelthal, Entenberg, Schön 
berg und Ottenſoos lange Zeit Filiale von der Mutterkirche in 
Dffenbaufen. 

Mit Gemißheit darf angenommen werben, daß unter den auf- 
geaählien Gotteshäufern nicht wenige find, melde damals als Pfarı- 

irchen vom Bilchof geweiht wurden. Wie anderwärts mohnten 
nemlich auch zu Eichſtätt in den erften Jahrhunderten die Biſchöfe 
mit den übrigen Geiftlichen nach der Regel Chrobegangs **) in Einem 


2) Die Pfarrkirche St. Crucis in Geils heim Tommt in einer Urkunde 
von 1239 vor. Anno 1818 wurden bie beiben Pfarreien allda 
bereinigt. 

”*) „Die Regel (canon) des Bifchofs Chrobegang von Met (750) ſchloß 
fih noch an bie Regel des h. Benebict an, jeboch ohne Aufnahme be# 
Gelübdes der Armuth. Cr baute eine geräumige Wohnung (domus, 
Dom, auch monasterium, Münfter genannt), in ber alle Kleriker 
feiner Kathedralkirche unter beftänbiger, firenger Anfficht des Bifchofes 
oder ſeines Archidiaconen (Brobft) gemeinfchaftlich leben, beten, ar: 
beiten, efien und ſchlafen mußten (vita canonica),, Nach ber Morgen: 


\ 
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Hanfe neben ber Kathedrallirche heifammen und theilten ſich mit ihnen 
in die Arbeit. Vom Biſchofsſitze aus wurde äußere und innere Miffion 
betrieben; e3 wurden von da aus nicht nur Gemeinden gefammelt, 
fondern die gejammelten auch paftorirt. Nur zeitweile hielten ſich bie 
Geiftlihen ver bifchöflihen Hauptliche in ven Landgemeinden auf. 
Hatten fie die nöthigen Amtöverrichtungen vollbracht, jo Tehrten fie an 
den Biſchofsſitz zurüd. Erſt feit Anfang des 11. Sahrhunderts nahmen 
fie immer häufiger ale Pfarrer und Seelforger in den einzeinen Ge 
meinden bleibenden Wohnſitz. Biſchof Heribert (1022—1042) Tief 
3. E. von den 70 Geiftlichen des Domlapiteld zu Eichftätt 20 feften 
Sig in Gemeinden nehmen, bie zubor von ber bijchöflichen Hauptlirdhe 
aus paftorirt worden waren. Seit biefer Zeit war großer Eifer im 
Erbauung von Kirchen und in Errichtung von Pfarreien entftanden. 
- Und daber kommt e8, daß Gundecar IL fo viele Kirchen und unter 
ihnen auch Pfarrkirchen während feiner nicht jehr langen Amtsführung 
weihen konnte. 

Aber auch noch um einer andern Urſache willen konnte und mußte 
Gundecar verhältnißmäßig ſehr viele Kircheinweihungen vor— 
nehmen. Es iſt bereits erwähnt worden, was für ſchreckliche Ver— 
wüſtungen die Ungarn (Hunnen) wiederholt in unſerm Lande ange- 
richtet haben. Ebenfo tft in dieſem Abſchnitt bei vielen Klöftern unb 
Kirchen angemerkt worden, daß fie durch bie Ungarn einmal ober auch 
öfter zerftört worden find. Nur allein in Bayern zerftörten fie in 
dem einen Jahre 907 von den 53 Klöftern 21. Im folgenden Jahre 
famen fie bis Würzburg. Anno 925 verheerten fie ganz Bayern 
und Schwaben. im einem Briefe an den Pabſt Johannes fagt 
der Erzbifhof Hatte von Mainz, es eriftire in den 4 bayriichen Bis- 
thümern Feine einzige Kirche mehr und das Land fei fo ver 
müftet, daß bis auf die Zeit des Kaiſers Otto I. fein Chrift dort zu 
finden gewefen. Weil Kaifer Heinrich der Vogler ihnen ftatt bes ver- 

ngten Tribut einen Hund mit abgefchnittenen Ohren und abge 

ſchnittenem Schwanz überjchidt hatte, fielen die Ungarn i. %. 933 aber- 

mals in unfer Land. Der Kaiſer hatte fich jevoh zum Kampf wohl 

gerüftet und fchlug ihrer 36,000 Mann. Furchtbar hauften fie, ala fie 

Andacht verjammelten fi alle Glieder des Stift im Saale be 

Münfterd, wo der Bifchof oder Probft ihnen ein Kapitel (befonbers 

aus bem Leviticuß — IM. Buch Mofis) oder aus der Regel vorlas 

und baran die nöthigen Ermahnungen und Rügen Inüpfte (daher die 

Rebendarten: die Leviten, das Kapitel, den Legt lejen). 

Der Saal hieß davon Kapitelftube; dann ging ber Name fogar 

auf die ganze Gemeinſchaft über (Domkapitel. Eine NRadı- 

bildung ber Domtapitel bei nichtbifchöflichen Stadtkirchen waren bie 

Eollegiatftifte, mit einem Probſt ober Decan an ber Spike.” 

(Dr. Kurt a a. O. Pag. 252) — Für Stiftäpamen (Kano— 

niffinen) ließ Ludwig db. Fr. a. 816 zu Wachen eine Regel ent 

werfen, bie „bedeutend milder war als die der Ronnen. Die Damen: 

ftifte wurden allmälig Berforgungsanftalten für bie unvermählten 
Töchter des Adels“. 


— — — — 
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in den Jahren 954 und 955 Bayern, Schwaben und zum Theil 
aub Franken überfchwemmten. Alles wurde nievergebrannt und 
niedergefchlagen, was nicht fortgeichleppt werben konnte. Die Geiftlichen 
wurden verjagt ober getöbte. Weiber und Kinder mußten ſchmähli 

Mißhandlungen über fich ergehen laſſen. Auch das Bisthbum Eich— 
ftätt wurde hart bebrängt. Die Wülzburg und Sandbrunn 
(bei Wemding ?) wurden damals zerftört. Wie biefen Klöftern ging es 
auch vielen Kirchen. Das Klofter Sandbrunn wurde nicht wieder auf 
gebaut, und fo mag auch manche Kirche verſchwunden fein, während ' 
andere exit nach längerer Zeit wieder aufgerichtet werben Tonnten. 


6. 


Die Kirchweihen des Biſchofs Otto von Eichſtätt. 
Höchft intereffant ift ein anderweitiges Verzeichniß von Kirchein⸗ 
mweihungen, die ebenfall® von einem Bifchof zu Eichftätt in großer An- 
hl vorgenommen wurden, nemlich von dem Biſchof Otto und zivar 
in den Jahren 1183 bis 1195. Wir können daraus zu unirer 
großen Freude erfennen, wie raſch ſich Kirchen und Pfarreien mehrten, 


nachdem die langandauernden Kämpfe mit den Ungarn vorüber waren, 


und überdies bie heilfame und naturgemäße Einrichtung immer all 
gemeiner geworben war, nach welcher die Seeljorger inmitten ber Ge 
meinben lebten. 

Nachdem Dtto die bifchöfliche Weihe i. J. 1183 empfangen batte, 
begab er fih am dritten Tage mit dem Bilchof Hartwich von Augs— 
burg nad) 

Kaisheim (Raifersheim) bei Donauwörth, um bie bortige 
Klofterlicche einzumeihen. In basjelbe Jahr fallen wohl die 
Kirchweihen in | 

Bohtet, Haunftetten im Ldg. Kipfenberg und 

Grizbach, Burggriesbad im Lg. Greding. 

Im Jahre 1184 wurden vermuthlich geweiht die Kirchen in 

Wigerichsdorf, Weikers dorf im Log. Eichftätt, mo der Doms 
kanoniker Volkmar zu Eichftätt auf eigne Koften eine Kirche 
gebaut batte, die er a. 1184 dem Domtlapitel übergab. 

Perchusen, Berghauſen bei Burggriedbadh; 

Pemmingen, Böming in ber Pfarrei Kipfenberg; 

Pechetal, Bechtal bei Titting im Lg. Greding; 


*) Auch dieſes Verzeichniß ift mit Bemerkungen vom Stabtpfarrer Dr. 
Fuchs in Spalt mitgetheilt worden. Bergl. „Jahreßbericht des hiſto⸗ 
riſchen Bereind in Mittelfranten“. XXV. — Ueber Bifhof Otto 
können leider Feine eingehenderen Nachrichten gegeben werben. Wir 
wiffen nur, daß er vor feiner Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl 
Domprobft in Eichftätt war. Nach der Sage foll er im Schloffe zu 
Stopfenheim bei Ellingen geboren fein und aus ber Familie bon 
Seckend orf abfiammen. 
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Laibestat, Raibftadt*) bei Heideck Lg. Hilpoltfiein ; 
Bibarch, Bibur g bei Titting. 
Wahrſcheinlich i. J. 1185 wurden ſodann Kircheinweihungen 
vorgenommen in 
Husingen, Hüſſingen im Der. Dittenheim; 
Wimersheim, Weimersheim im Der. Weißenburg; et... 
_ _Hohenstat, entweder" Katt enhochſt adt oder Oberbohfabt 
— beide im Dec. Weißenburg; 
Wisente, Wieſeth im Dec. Feuchtwangen; 
Eskenbach, eines von den drei Ef henba ch im Landgericht 
Heilabronn; 
Phafenhoven, wohl Pfaffenhofe n, jetzt Filial von Roth, einft 
aber eine Pfarrkir 
Ellingen, wo eine Rapelle geweiht murbe. 
„am Jahre 1186 mögen geweiht worden fein bie @ottes- 


er Wolferstat, Wolferftadt im Lig. Wembing; 
Berengouwe, Berngau im Lg. Neumarkt; 
Tubervelt, Tauberfeld, Log. Eichftätt; 
Bercheim, Bergheim im Log. Neuburg a. d. D.; 
Milingen, Meiling im Log. Ingolſtadt. 
In dem Berzeichnifle folgt hierauf 
Blankstetten, Plankſtetten im Log. Beilngries; „allen ur⸗ 
kundlich wurde bier erſt i. J. 1191 die alte Pfarrkirche re 
ftaurirt und wieder eingeweiht.” 
Da Biſchof Dito in Augsburg zugegen war, ald dort am 
2, Ditertage bes Jahres 1187 die St. Ulride erde geweiht wurde, fo 
weihte er wahrſcheinlich bei diefer Gelegenheit die Kirche in 
Luzingen, Zugingen, Ldg. Höchſtädt. 
Das Berzeichniß nennt ſodann 
Werde, wohl Kottingmwörd, Lig. Beilngries; 
Braittenbrunnen, Breitenbrunn, Ldg. Hemau; 
die Kirche zum heiligen Kreuz in Eichſtaͤtt; 
Heidenheim (Klofter), wo zwei Altäre zu weihen waren; 
Ellingen; 
Othmaresvelt, Ottmannsfeld bei Ellingen; 
Oberendorf, Db ernbdorf, gegenwärtig ein Tleiner Weiler bei 
Ellingen, ehedem aber ein Ort mit Schloß und Pfarr- 
rche; 
Niowenmarch, Neumarkt; 
Wilzeburch, Kloſte Wülzburg, wo eine Kapelle geweiht 
wurde; 
Gundoltesheim, Gunbelsheim, entweder das im Ldg. Mon- 
heim ober das im Dec. Weißenburg; 


*) Einer Kirche in Laibftadt gefchieht auch ſchon in einer päbftlichen 
Beftätigungsurfunde von 1179 Erwähnung. 
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Urresheim, Ursheim im Der. Dittenbei 

St. Uttonishoven, Uttenhofen im Fr 

Bettenhoven, Bettenhofen im * —— 

Houestete, Hofftetten im Lig. Kipfenberg; 

Hvtteshoven, Hitzhofen im Lg. Eichftätt; 

Thalmazingen, Thalmeſſingen; 

Kastell, Klofter Kaſtl, wo zwei — geweiht wurden und die 
Asperfion *) der Kirche ftattfand. 

Swande, Shwand im Der. Schwabach; 

Heidenheim, mo die Kirche geweiht und eine Translation des 
heiligen Wunibalb vorgenommen wurde; 

| Windespach, Wind sbach; 
\ Mungenowe, Wajjerm ungenaur®) im Dec, Windsbach; 

Tyingen, Deining im Lg. Neumarkt; 

Prvchuelt, Nieder j" uhfeld, Filial von Deining;; 

Wilzeburg, MWülzburg, wo diesmal Altarweihbe und Asperfion 
vorzunehmen mar; 

Ischerschirch, vielleicht Dietlirhen A Mac alt; 

Mazingen, Dbermäffing im Log. Beilngries 

Bergen, wohl Ber 6° en im Dec. Thalmefling * 

Blienvelt, Pleinfel 

Othrammesdort, on Großnottersdorf im Landgericht 


Greding 

Tutingen, "z ittin 8 (Log. Greding), „wo die zwei Pfarrkirchen 
geweiht wurden”; 

Erkenshofen, Erterts hofen bei Titting; 

Stophenheim, Stopfenheim bei Ellingent); 

Storsbrunnen, Dorsb run bei Stopfenheim; 

Beroltesheim, Berolz he im im Der. Dittenheim, wo eine 
Asperfion — war; 

Wizenburch, 

Bvtelbrunen, Bine (b ronn im Dec. Pappenheim ; 

Livpoldeshoven, Zippertshofen bei Eichftätt; 

Eichstätt, wo der Biſchof die obere Gt. Lorenztapelle weihte; 

Magensheim, Megesheim im Log. Dettingen ; 

Magersheim, Dbermögersheim im Der. Waffertrübingen; 


*) „Aspersio beißt jener bejondere Weihungsact, der blos bei Erweiterung 
ober Renovirung einer Kirche ftattfindet, abgefehen jedoch von den bei 
der feierlichen Kirchweihe üblichen drei Asperfionen.“ (Fuch 8.) 
es) Das Patronatsrecht über die Kirche in Waffermungenau kam 
1285 an bie Herren von Beftenberg, das über bie Pfarrfirche zu 
Windsbach 1817 an die Burggrafen von Nürnberg. 
“4, Diefes Bergen liegt wenigſtens zwiſchen Dbermäffing und Bleinfelb. 
Zum Bisthum Eichftätt gehörten übrigens auch Berg im Lbg. Kaftl 
und Klofter Bergen bei Neuburg a. d. D. 
+ Walter von Sedendorf hatte in Stopfenheim a. 1185 eine Frauen, 
kapelle geftiftet. 
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Dechingen, Döckingeenn im Dec. Dittenheim; 
Eichstätt, die Magpalenentapelle im Dom; 
Itensheim, Eitens heim im bg. Ingolſtadt; 
Oberendorf, Dberndorf im Dec. Sulzkirchen; 
Fühte, Feucht im Dee. Altborf; 
_-Rotelsee, Rödel ſee am Schw nberg bei Iphofen, Dec. Klein⸗ 
“ langheim in Unterfranten *) 
Erinsbach, Erasbad; 
Guncenhusen, Gungenbaufen; 
Erkenbrechteshouen, das Filial Erkertshofen in ber 
Pfarrei Eutenhofen; 
Falbuint, Bainthen bei Hemau over Bfalzpoint zwiſchen 
Eichftätt und Kipfenberg; 
ur Fr Landerzhofen in ber Pfarrei Pietenfelb 
er Eichftätt. 
Mahrfcheinlih gehören noch in die Periode des Biſchofs Otto 
die Weihen zu 
Luzelnohe, Lilo he im Lg. Kaſtl; 
Altheim, wahrfcheinlih YLangenaltbeim; 
Swabach, Schwabach, und eme Kapellmeihe in 
Hahelsbrune, Klofter Heilsbronn. 


Daß Willibald, der erſte Biſchof von Eichftätt, im 8. Jahr: 
hundert nicht fo wiele Kirchen und Kapellen mweihen fonnte, als jene 
Nachfolger Gundecar I. und Otto im 11. und 12. Jahrhundert, 
iſt natürlich. Willibald fand in feinem Sprengel faft noch lauter 
Heiden vor und mußte mit feinen Mitarbeitern fo zientlih erft den 
Anfang zur Ausbreitung des Chriftentbums machen. Es hat eben alles 
feine Beit. Auch auf dem Ader der Kirche Tann man nad) der Pflug- 
ſchaar nicht gleich mit dem Erntewagen einherfahren. Auch der Same 
des göttlihen Worte muß erſt Wurzeln fchlagen und keimen und 
fchoßen und zu Halmen und ehren mwerben und muß }rühregen und 
Spatregen erhalten, ehe die Sichel angefchlagen werben kann. Willibald 
und feine nächſten Nachfolger haben gefäet, Gundecar II. und Otto 
haben geerntet. In den Heidenlänvern bin und ber ernten jet die 
Miffionare auch reichlich, weil die Ausſaas der Väter allgemach zur 
Reife fommt. Und fo werden wirs mit GOttes Hilfe immer öfter 
erfahren, daß draußen in ber Heibenwelt, mo feit einer Reihe von Jahren 
mit Gebet und Thränen gejäet und gepflanzt wird, eine Freubenernte 
nach der andern eintritt, eine Gemeinde nad) der andern gefammelt und 
eine Kirche nach der andern gebaut und geweiht wird, „Soldes wird 
thun der Eifer des HErrn Zebaoth.“ (Sei. 9, 7.) 


*) Rödelfee liegt im Würzburger Sprengel. Otto nahm bie Ein- 
weihung ber dortigen Kirche wohl beöhalb vor, weil a. 1193 ber 
Biſchof Heinrich IV. von Würzburg geftorben war. 


, 





vierter Abſchnitt. 


Die Miſſionsthätigkeit nach Außen. 


Wer in Chriſto Heil und Frieden fuͤr ſeine unſterbliche Seele 
gefunden hat und weiß, daß Chriſtus ein Heiland aller Menſchen 
iſt, dem iſt es Herzens⸗ und Gewiſſensſache, nach Vermögen und 
Kräften mitzuhelfen, daß auch andere derſelbigen Gnade möchten 
theilhaftig werden. Du’ würdeſt ſehr irren, Lieber Leſer, wenn du 
meinteſt, erſt in neuerer Zeit gebe es in unſerm Lande Freunde 
und Befdrberer der Heidenmiſſion. Weitere Ausbreitung des 
Chriſtenthums folgt der Einführung desjelben allezeit und überall 
auf dem Fuße nach, obſchon die Chriftenheit leider das Gottes— 
wert der Milfion zuweilen läßig treibt. 

Schon in alten Zeiten nahmen auch in unſerm Vaterlande 
gottesfürcdhtige Chriften das Mort des Herrn JEſus (Matth. 9, 37.) 
zu Herzen: „Die Erndte ift groß, aber wenige find der Arbeiter.” 
Sie gingen daher entweder jelhjt aus, um anderwärts das Evan: 
gelium den Heiden zu prebigen, ober unterftübten die Miffionare 
mit Gebet und Handreihung. Und e8 gab ja leider damals, als 
ben Bewohnern unſers Landes die heilfame Gnade GOttes in 
Chriſto JEſu erſchienen war, in Deutjchland felbft und in be- 
nachbarten Ländern noch viele Völfer, die in heibnifcher Finfter- 
niß wanbdelten. 

Bon der Miffionsthätigkeit, die frühzettig von unſerm Lande 
ausging und vielfach fehr erfolgreih war, muß billig im lebten 
Abſchnitte dieſes Buches die Rede fein, obſchon die Bemerkung 


vorauszuſchicken fein duͤrfte, daß „die Art, wie das Fhriſtenthum 
Fiſcher·e Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 
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im Mittelalter fich ausbreitete, nicht immer erfreulih if. Sie 
trägt viel von ber Weiſe jener Zeit an ſich, der ed immer mehr 
um den Außern Glanz ber Kirche zu thun war, als um ibr inneres 
Gedeihen. In höherem Maße noch als früher find e8 nur außere 
Belehrungen, denen wir bier begegnen. Ganze Bälfermaflen treten 
zum ChriftenthHum über, ohne rechten innern Beruf, zum Theil 
durch die Gewalt ber Waffen gezwungen. Der HErr verfolgt 
weiter den dunkeln Rath, nach dem er dic Voͤlker erſt Außerlich 
zu feinem Reiche beruft, um fie allmählich dann innerlih fich zu⸗ 
zubereiten; aber wenn irgenpwo in biejer trüben Zeit Lichtpunkte 
zu finden find, jo find fie boch gerade bier zu ſuchen; die Glau⸗ 
bensboten, welche fih daran geben, unter ven größten Hinberniffen 
und Beichwerben das Evangelium ben heibnifchen Völkern zu ver- 
künden, jcheinen als heile Lichter unter ihren Zeitgenofien.”*) 

Es jei verftattet, von derjenigen Milfion zuerit zu handeln, 
welche unter Heiden von deutſcher Abftammung durch Prediger 
unjers Landes zum großen Theile mit getrieben wurbe. 

1. 
Die Milfton unter den Sahfen. 

Unter den deutſchen Heiden wehrten fi die Sach ſen am 
meiften und längften gegen die Annahme des Chriſtenthums. Jeder 
Chriſt wurde von ihnen als Feind behandelt. Das ſanfte Jod 
Ehrijti Fam ihnen als ſchmaͤhliche Knechtichaft vor. Hartnädig 
» wiejen fie das Heil in Ehrifto von ſich, mochte e8 ihnen von 
Tranfen oder Angeljahjen oder von ſonſt wem angeboten werben 
Miffionsverfuche, die von Suttbert (+ 713) gemacht wurben, 
waren ganz vergebens. Die beiden Brüder Ewald aus Eng 
land wurden in der erſten Hälfte des 8. Jahrhunderts von den 
Sachjen erjchlagen, ehe auch nur eine einzige Scele durch ſie be 
kehrt worben war. Selbſt Bonifacius, der muthige und fonit 
"jo gejegnete Miffionar, welcher jehnlichft wünfchte, feine heidniſchen 
Stammverwanbten zum Chriftenthum zu bringen, Tonnte nichts 
ausrichten. 

Es waren aber dazumaldie Sachſen ein großes und überaus 


—— — — 


e) „Geſchichte der chriſtlichen Kirche.” Herausgegeben von dem 
chriſtlichen Verein im nörblichen Deutſchland. 1841. Theil II. Pag. 8. 
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mächtige Boll, Ste theilten fih in Weftfalen, Engern und 
Dftfalen und „waren Herren über die Nieverelbe, Weſer und 
Lippe, wurden norbweitlich burd die Ems von den nahe verwandten 
Friefen getrennt, näberten fih dem Rhein, berührten auch bie 
Unftrut und Saale und erftreciten fi im Norden bis zur Oftfee, 
Eider und Rordſee.“ Bor andern Völkern zeichneten fle fich durch 
kriegeriſche Wilbheit und Tapferkeit, aber auch durch Treuloſigkeit 
aus. 
Bon der Mitte des 6. Jahrhunderts an gerietben bie Franken 
häufig in Krieg mit den Sach ſen. Se mehr nemlih im främ- 
kiſchen Reiche das Chriſtenthum Einfluß und Boden gewann, 
befto feindfeliger benahmen ſich die Sachjen gegen die Franken und 
deſto öfter wiederholten fie ihre graufamen und verwüftenden An- 
griffe auf die benachbarten chriftlichen Stiftungen. Das bet ihnen 
noch völlig ungebrochene Heibenthum wollten fie mit aller Kraft 
ebenſo aufrecht erhalten, als ihre bürgerliche Freiheit und Unab⸗ 
haͤngigkeit. In beiden Stüden aber ſahen fie fich durch das chrift- 
lich gewordene Frantenreih aufs höchfte bedroht. Die Franken 
bagegen mußten ben Sachen gegenüber mit aller Macht nicht blos 
ihre wichtige Stellung, die fie in politifcher Hinficht fich errungen 
hatten, ſchützen und wahren, jonbern auch die Erhaltung des 
Chriſtenthums und deilen Weiterverbreitung fihern. Ein ernit- 
hafter entſcheidender Krieg zwiſchen Franken und Sachſen mußte 
von beiden ftreitigen Theilen hauptfächlih als ein Religions 
trieg angejehen werben. In dem Kriege, den die chriftlichen 
Franken unter Karl d. Gr, gegen bie heidniſchen Sachjen führte, 
handelte es ſich allermeift um bie Yrage, ob in Deutichland das 
Ehriftentfum zum Stege kommen, ober ob das Heibenthum ben 
Gieg behalten ſolle. Gegen Ende bes 8. Jahrhunderts aber war 
in Deutſchland die Uebermacht noch auf Seite der Heiden. Die 
heidniſchen Sachſen hatten das norbweftliche Deutjchland inne nnd 
auch das ganze norböftliche Deutjchland, ja das ganze norböftliche 
Europa war noch dem Heidenthum ergeben. Dem ohnehin ſchon 
mächtigen Bolle der Sachſen fehlte es im Kampfe gegen das 
Chriſtenthum nicht an Bundesgenofien, zumal auch bie Avaren 
und Slaven, welche gleichfalls mit den Chriften im Streite Tagen, 
noch Heiden waren und es im fränkifchen Reiche, Rh B. in Bayern 
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und Thüringen, noch viele gab, die fi mit dem Chriſtenthum nicht 
befreunden wollten. Dieſer großen Macht des Heidenthums gegen- 
über hatten die hriftlichen Franken dazumal nur eine Kleine Kraft. 

„Zwei Sahrhunderte Hindurd hielten es die Sadıfen nit für 
unehrenhaft, göttliches und menfchliches Recht zu übertreten umb 
zu ſchänden. Dazu kamen noch bejondere Umftände, bie jeden Tag 
eine Störung des Friedens verurfachen Tonnten. Die Grenze 
zwifchen ben Franken und Sachſen zog fich nemlich faft durchaus 
in der Ebene hin, mit Ausnahme weniger Stellen, wo größere 
MWaldungen oder dazwiſchen Tiegende Bergrüden eine ſcharfe Grenz: 
linie bildeten. So wollten Todtſchlag, Raub und Brandftiftungen 
auf beiden Seiten fein Ende nehmen. Dadurch wurden die Fran⸗ 
ten fo erbittert, daß fie endlich ihren Schaden nicht mehr blos 
beimgeben, ſondern e8 auf offnen Krieg mit ihnen ankommen 
laffen wollten.”*) Und fo entftand denn ein. neuer Krieg mit 
den Sachen, mie feiner, den „das Voll der Franken unternahm 
mit folder Ausdauer, rbitterung und Anftrengung geführt 
wurde.“ 

Begonnen wurde dieſer neue Krieg, der auf einem Reichstage 
zu Worms beſchloſſen worden war, durch Karl d. Gr. im Jahre 
772. Wo e8 zum Kampfe kam, gingen gewöhnlich die Franken 
als Sieger hervor. Injonderheit gelang e8 ben Franken bereits 
im erften Jahre, die Irmen ſäule bet Eresburg in Weft- 
phalen zu zerftören, welche das berühmtefte Heiligthum der Sachjen 
war.”*) Wiederholt wurde zwar Triebe gefchloffen, aber von den 
Sachſen von Zeit zu Zeit immer wieder gebrochen. Als der Sachſen⸗ 
herzog Wittelind, der den Franken am meiften zu fchaffen 
machte, fich mit jeiner Gemahlin Sera im Jahre 785 hatte taufen 
lafjen, war mehr denn zuvor gegründete Hoffnung auf dauernden 
Frieden vorhanden. Wittelind blieb auch dem Chriftenthum aus 
Meberzeugung treu und ließ fih die Förberung besjelben unter 


*) Eginhbard (+ 844) „Leben Karls d. Gr." 8.7. 

**) „Einen Holzblod von nicht geringer Größe Hatten die Sachfen aufge 
richtet und verehrten ihn unter freiem Himmel, Ste nannten ihn in 
ihrer Mutterfprade Irminſul, die Al-Säufe, die gleihfam das AU 
trägt." (So Ruodolf — T 865 — Monch u Yulda). 
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feinen Landsleuten recht angelegen jein; dennoch aber vergingen 
über 30 Jahre, bis die Sachfen völlig bezwungen waren und ihr 
Land mit dem Frankenreiche vereinigt werben Tonnte, 

Weil Kaiſer Karl die VWeberzeugung hatte, daB bauernder 
Friede mit den Sachſen nur durch ihre Belehrung hergeftellt wer- 
ben Tönne, jo wollte er fie durchaus alle zu Chriften machen, Zur 
Erreichung feines Zieles wandte er mitunter Lift und Ueberredung, 
Berfprehungen und Drohungen, harte Strafen und anbereiGe- 
malt an. Nur zwifchen Belehrung und Vernichtung jollten fie bie 
Mahl Haben, Zur Annahme des Chriftenthums juchte der Kaifer 
die Sachjen z. B. dadurch zu locken, daß er folgende VBerorbnungen 
gab: „Die Kirchen gemähren Aſyl bei jebem Verbrechen; wer in - 
fie flüchtet, bleibt ungeftört bis zum nächften Gerichtstage und hat 
auch dann Sicherheit für Leben und Glieder; ja jchon die frei- 
willige Beichte bei einem Prieiter nebſt Webernahme ber Buße 
ſchützt gegen Todesſtrafe.“ Dagegen follten heidniſche Götenpriefter 
ber chriftlichen Geiftlichkeit ausgeliefert werden. Beflegte Haufen 
wurben zur Taufe nicht jelten gezwungen. Wer im Heidenthum 
verbleiben und ſich nicht wollte taufen Iaflen, ſollte bes Todes 
fterben. An die Kirchen mußte vor allem der Zehnten entrichtet 
werben. Viele taufend Sachen mußten ihr Vaterland verlafien 
und fih in das fraͤnkiſche Reich verfeben laſſen.) Harte Geſetze 
und Verordnungen fjollten das Chriftentbum aufrecht erhalten. 
Bei Tobesftrafe wurde 3. E. die Zerſtoͤrung der Kirchen, das Ver⸗ 
brennen ber Leichname und ſogar das Fleiſcheſſen während ber 
Faſtenzeit verboten, 

Sole Miflionsmittel wurden jedoch weder allgemein anges 
wendet, noch auch allgemein gebilligt. Bon dem treffliihen Alcutn 
willen wir, daß er mit aller Entfchiedenheit fich dagegen ausſprach. 
Er bat den Kaiſer, er möchte boch mit den Sachen Frieden 
Schließen und wenigitens einige Zeit von den Drohungen und 
Zwangsmaßregeln ablaffen. Zugleich gab er an, auf welche Weiſe 
die Miffton unter ven Sachſen betrieben werben jollte. 


„Sucht für das neue Volk (fchrieb er dem Kaiſer) Prediger von 
rechtſchaffenen Sitten, melde bie Verkündigung des Worts nad dem 
Beiſpiele der Apoftel treiben, die ihren Zuhörern im Anfang Mil, d. 


*)Bergl. Pag. 617. 
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. freundliche Lehre darzureichen pflegten (I. Sor. 3, 1. 2.). Der Lehrer 
ber Welt h. St. —X wollte dies nach der Eingebung des in 


in alte Schläuche, anders die Schläude zerreißen unb ber neue Wein 
wird verſchüttet und bie Schläuche um.““ Ihr möget baber 
wohl ertwägen, ob es auch wohl gethan ift, den rohen Völkern ım An- 
fang des Glaubens das Joch der Zehnten (die ben freien Sachſen fo 
verhaßte Firchliche Abgabe) aufzuerlegen, ob wohl die vom HErrn Chrifto 
ſelbſt ımterrichteten und zur Verlündigung ausgefandten Apoſtel Die 
Zehnten geforbert oder irgendwo fie zu forbern vorgefchrieben haben. . . 
Auch dafür muß recht geforgt werben, daß das TPredigtamt und bas 
Sacrament der Taufe auf bie rechte Weife verwaltet werde; daß wicht 
die äußerliche Taufe bes Leibes unnüß merbe, wenn nicht die Erkennt⸗ 
niß des Glaubens in ber mit Vernunft begabten Seele vorhergegangen. 
Der HErr felbft gebietet (Matth. 28. 19), zuerft ben Glauben zu lehren, 
dann zu taufen. Zu gelegener Bett müffen die Lehren bes Evangeliums 
oft wiederholt werben, bis der Menſch zum volllommnen Mannesalter 
Chrifti heranwächſt, bis er eine würdige Wohnung bes heiligen Geiftes 
wird und ein vollkommnes Kind GOttes in den Werken der Barmber- 
zigleit, wie unfer bimmlifcher Vater volllommen if.” — 

Und an den faiferliden Kammerherrn und Schabmeifter 
Magenfrted jchrieb berjelbe Alcuin unter Hinweilung auf 
Matth. 28, 19: 

„Drei Dinge müßten zufammenlommen, bie Verfündigung bes 
Glaubens, die Mitteilung der Taufe und die Darftellung ber Gebote 
des HErrn. Ohne das Zuſammenkommen dieſer drei Stüde könne ber 
Zuhörer nicht zum Heil geführt werden. Der Glaube aber fei etwas 
Freiwilliges, nichts Erzwungenes. Der Menſch könne amerzogen, nicht 
gezwungen werden zum Glauben. Zur Taufe könne man wohl einen 
zwingen, aber das nütze für den Glauben nichts. Der erwachſene Mann 
müſſe für ſich ſelbſt antworten, was er glaube oder verlange, und wenn 
er auf heuchleriſche Weiſe ven Glauben belenne, könne er das Heil nicht 
wahrhaft erlangen. Daher müßten die Prediger der Heiden das Voll 
auf eine freundliche und kluge Weife im Glauben unterrichten. Der 
HErr kenne die Seinen und öffne, denen er wolle, das Herz, daß fie 
die verfündigte Wahrheit zu erkennen vermöchten. Aber nad der An= 
nahme des Glaubens und der Taufe müfle man in ber Art, wie man 
bie Gebote ihnen vortrage, auf die Bebürfniffe der ſchwächeren Ge— 
müther Rüdficht nehmen und nicht fogleich fo große Anforderungen an 
fie ftellen, jondern nach der Vorfchrift des Apoftels Paulus zuerft Milch, 
nicht ſogleich die feite Speife ihnen geben. So hätten auch bie Apoſtel 
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Apoſtelgeſch. 15) von ben Laſten des Geſetzes ben beichrien Heiben 
8 auferlegt. Paulus jabe e fi) gerühmt, daß er buch. feiner Hände 
rbeit wo ernähre (Apoftelgeich. 20, 34. II. Theſſal. 3, 8. L Cor. 9, 
15 18). So babe der große und von GOtt befonbers erwählte Ver⸗ 
kündiger der Heiden gehandelt, um den Predigern von Grund aus alle 
it zur Habſucht abzuſchneiden, damit keiner aus Gewinnſucht, 
ſondern jeder nur durch bie Liebe zu Chriſtus erſtarkt das Wort GOttes 
verkündigen ſollte, wie der HErr ſelbſt ſeinen Jüngern geboten: Umſonſt 
habt ihr e8 empfangen, umfonft gebt e8 au. „Wenn man — fährt 
auf fort — es ſich jo angelegen fein ließe, das fanfte och und 
bi leichte Laft Chrifti dem hartnädigen Volk ber Sachjen zu verfündigen, 
wie man es ſich angelegen fein läßt, den Zehnten von ihnen einzutreiben 
oder die geringite Uebertretung ber auferlegten Dane au Strafen, jo 
würden fie vielleicht die Taufe nicht verabjcheuen. Möchten doch endlich 
bie Lehrer des Glaubens durch das, Beifpiel der Apoitel ſich bilden 
laſſen; möchten fie vertrauen auf bie Tiebevolle Fürſorge defien, weldher 
fpricht: traget keinen Beutel noch Tafche u. |. w., und bon welchem ber 
Prophet fagt, daß er Hilft denen, fo auf ihn hoffen. “*) 

Nicht umfonft hatte Alcuin fo und ähnlih ermahnt und 
gewarnt. Der Kaifer hob im Jahre 797 zu Aachen bie über: 
ftrengen Gefeße auf und gab den Sachſen fo ziemlich biejelben 
Geſetze wie den Franken. Unrecht wäre e8 auch, wenn man glau- 
ben wollte, Kailer Karl habe zur Belehrung ter Sachſen nur 
verwerfliche und nicht auch die von GOtt verordneten Miffions- 
mittel angewendet. Er bediente fich zu dieſer Miffion treffliher 
Männer, wie des Abtes Sturm von Fulda, und er würde ge⸗ 
wiß lauter vorzüglide Männer als Mifftonare für die Sachſen 
fih ausgewählt haben, wenn fie nur in recht großer Anzahl zu 
finden gewejen wären. So ließ er auch junge Sachſen zu Geift- 
lichen bilden, erbaute viele Kirchen und errichtete als „Zwingbur⸗ 
gen der Kirche,” um für die Zukunft eine wahrhaft innerliche Be- 
kehrung herbeizuführen, die Bisthümer zu Bremen (788), Pa⸗ 
dberborn, Minden, Münfter, Osnabrüd, Verden, Hil- 
besheim und Halberjtadt. _ 

Wahr ift leider freilich, vaf viele Sachſen nur aus Roth und 
Furcht zum Schein das EhriftentHum annahmen und davon wieder 
abfielen, jobald fie wieder etwas freiere Hand hatten. Ihrer nicht 
wenige befehrten ſich jedoch auch vechtichaffen zu Chriſto. „Wird 


*) Dr. Aug. Reanders „Allgemeine Gefchichte ber chriftlichen Religion 
und Kirche.“ 1884. Theil II Pag. 15% fi. 
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Doch nicht ſelten bei manchen Gemäthern gerade durch die ſchärffte 
Zucht, wenn erft der wilde Troß gewaltfam gebrochen tft, die treuſte, 
tnnigfte Liebe erzeugt.” Ein Gedicht, das bald nad Alcuins Tode 
(+ 804) und bald nach der Belehrung der Sachſen zum Chriften- 
thum aus dem fähfiihen Volke hervorging, beweift in ganz beſon⸗ 
berem Maße, daß e8 frühzeitig Sachen gab, in deren Herzen 
Chriſtus eine Geſtalt gewonnen hatte, und daß auch „eine Durch 
große MWeltbewegungen, durch Krieg und Blutvergießen vermittelte 
Belehrung eine wahre fein kann“. Dies Gebidht ift die altjä ch 
ſiſche Evangelienharmonte, welches in neuerer Zeit H es 
Itand (Heiland) genannt wird. *) 

Bon Abt Sturm ft in deſſen Lebenshefchreibung bereits er- 
zählt worden, wie eifrig er mit vielen Gehülfen als Miffionar 
unter den Sachſen wirkte und daß er ber „Apoftel der Sachen“ 
genannt wird. Durch die Kriege, welche SKaifer Karl mit den 
Sachſen führte, wurde Sturm zwar öfter gendthigt, ſich zurüd- 
zuziehen; fowie aber die fränfifchen Waffen flegreich vorbrangen, 
war er als Miſſionar wieder in großer Thätigkeit. Auh Bau 


*) „Es ift bei weitem bag Trefflichte, Vollendetſte und Erhabenfte, was die 
hriftliche Voefte aller Völker und aller Zeiten hervorgebracht, ja abge: 
ſehen von dem chriftlichen Inhalt, eine® ber berrlichiten Gedichte fiber. 
haupt, welche der bichtende Menfchengeift gefchaffen bat und welches fich 
in einzelnen Theilen, Schilderungen und Zügen volllommen mit ben 
bomerifchen Gefängen meflen Tann. Es ift das einzige wirflide 
Hriftlide Epos.... Es tft Chriſtus in Deutichland, Chriftuß unter 
den Sachen, der uns bier entgegentritt.”" Dr. Vilmars „Borlefuns 
gen über die Gefchichte der deutſchen Nationalliteratur.” 1845. Pag. 38. 
„Was Klopfftod wollte und nicht vermochte, das chriftliche Epos bichten, 
das war vor 1000 Jahren einem neubelehrten Sachſen gelungen. Nicht 
bad fränkiſche Schwert, bie Herrlichkeit des Chriſtenthums, bie himmlifche 

' Milde feiner Lehre Hatte ihn dem Friedenskinde Gottes gewonnen. 
Seinen Ramen verichweigt er, befcheiben tritt er zurück hinter feinem 
Volke, defien Stimme er ift, wie in aller echten epiſchen Dichtung bie 
Perſönlichkeit des Sängers vor feinem großen Gegenftande verſchwindet. 
In diefem Sinne ift e8 wahr, daß der Heliand das einzige drift- 
liche Epos fei, daß in beutfhes Blut und Leben verwans- 
belte Chriſtenthum.“ 8.Simrod in feiner Außgabe d. Heliand. 1856. 





017 


golf, Sturms Nachfolger in Fulda, war für bie Belehrung ber 
heidniſchen Sachlen thätig. — Die Milfton in der Gegend von 
Verden hatte der Kater ven Aebten von Amorbach übertragen, 
bie „unter Wunden und Todesgefahren” mit Treue und Beftäns 
digkeit den Auftrag mit ihren Mönchen vollzogen. — Megingoz, 
ber zweite Bifchof von Würzburg, zog mit dem Katfer Karl 
Öfter zu den Sachſen, um ihre Belehrung zu verjuchen. Cbenio 
war Bernwelf erfi Millionar unter den Sachen, bevor er nad) 
Amtsniederlegung des Megingoz Biſchof von Würzburg wurde. 
Unter der Amtsführung des Biſchof Bernwelf fielen die Sachlen 
in ben würzburger Sprengel ein und richteten gräuliche Ver⸗ 
wäftungen an. Nicht wenige Geiſtliche wurben vertrieben, mehrere 
getödtet. — Bon den 10000 Sachſen, die der Katjer in verſchiedene 
Gegenden bes Frankenreichs vertheilte, Tamen viele in die Nähe 
von Würzburg, Fulda u. ſ. w., wo ihnen die Segnungen des 
Ehriftenthung gebracht wurden. Andere Sachen wurben nad 
ihrer Belehrung in Würzburg und Fulda zu Lehrern und Predi⸗ 
gern unter ihren Landsleuten gebildet. Zu ihnen gehören Hat hu⸗ 
mar und Badurad, welche die zwet erſten Biichdfe in Pader— 
born wurden. Beide erhielten ihre Erziehung und Bildung in 
Würzburg. Durch Baburads Bemühungen wurbe die bilchöfliche 
Schule in Paderborn fo gefördert, daß fie damals bie berühmtefte 
in Sahfen war. Haymo,*) ein Schüler Alcuins und Mönd 


*) Sayımo, ber in Fulda ein Zellengenoffe des Rhabanus Maurus war, 
wurde einer der gelebrteften Männer feiner Zeit. Wir befigen von ihm 
eine Kicchengefchichte, Auslegung verſchiedener Bücher der heiligen Schrift 
und auch eine ziemliche Anzahl von Predigten, Folgende Stellen mö⸗ 
gen zum Beweiſe dienen, baß er bie Sachen den Heilsweg nad ber 
Schrift richtig lehrte. „Der Menſch, ber von felbft von Gott abgewichen 
ift, kehrt nicht von felbft zu Bott zurück.. „„ Gott wirket alles in allem.“ 
Durch biefe Worte wird ber menichliche Stolz abgewiejen, da ohne ben 
heiligen Geift unfre Schwachheit Tein wahrhaft gutes Werl, es fei groß 
ober Hein, bewirten Tann... Wir find ohne bie göttliche Gnade, bie 
uns zuborlommt und und folgt, unfähig, nicht nur Gutes zu thun, fon; 
bern auch zu denken. Denn bie Gnade Gottes fommt uns zuvor, baß 
wir willig werben, und folgt und, daß wir Kraft befommen... Alles, 
was wir haben der gute Wille und das Gute, ift nicht bon uns felbft 
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von Fulba, wurde im Jahre 840 Biſchof in Halberfiadt, wo er 
Im Sahre 853 ftarb. 


2. 
Die Miffion unter ben Karantunen, 


Segen Ende des 6. Zahrhunderts drangen Slaven in bie 
Thäler der Sau und Drau. Sie bemächtigten fi) nad) und nach 
bes Landes bis an bie Salza, den Inn und jogar bis zur Donau, 
Das Land, wo fie fich nieberliegen und das einft meift zu Noris 
cum gehört hatte, befam ben Namen „Karantanien“*), wels- 
her Name fich bis heute in „Kärnthen” erhalten hat. Durch diefes 
Vorbringen der Slaven kamen bie Bayern in große Gefahr. 
Herzog Thaſſilo I zog gegen fie zu Felde und Tämpfte gegen 
fie im Jahre 595 mit Slüd. Sein Sohn Garibald dagegen 
wurde von ihnen 1. J. 610 in der Gegend, wo fpäter Thaffilo 
U. zur Belehrung der Slaven das Klofter Innichen gründete, 
geichlagen. Während des ganzen 7. Jahrhunderts gab es Kämpfe 
zwifchen ven Bayern und Karantanen,**) die um fo heftiger wur: 
ben, je mehr bie Karantanen an Macht gewonnen hatten. Zu 
biefer Macht hatte ihnen Samo, ein geborner Franke, verholfen, 
ber im Jahre 623 mit mehreren Kaufleuten in ihr Land gefommen 
war. Sie hatten bamals von den Avaren, unter deren Ober: 


fondern von GDtt.“ — Ueber den Unterſchied von Gefek und 
Evangelium Ichrte Hahmo alfo: „Im Gefek wird der Buße kein 
Raum gegeben, fondern feine Sprache ift: „„Der Sünder muß. ſterben.““ 
Das Evangelium Sprit: „„Ich will nicht den Tod bed Sünders. .““ 
Das Geſetz tft nicht vom Glauben. Es gehört für den Glauben, auf 
das, was unfichtbar ift, zu hoffen. Das Gefek wird nicht durch ben 
Glauben, fondern durch bie Werke erfüllt ; denn der Glaube allein macht 
felig... Der Glaube, durch welchen wir an Gott glauben, wird uns 
von dem Vater, dem Sohne und bem Heiligen Geift gegeben. Er ift 
nicht von Natur im Menfchen, er Tommt von GOtt. Denn wenn er 
von Ratur in und wäre, jo würden ihn alle Menfchen haben... Haube, 
Vergebung der Sünden und alle Gaben GOttes werben ben Gläubigen 
aus freter Gnade gefchentt.“ 

*) Die Karantanen bewohnten Kärnthen, Steiermark und Dftiyrol. 

”, Auch ber Miſſionar Marinus (vergl. befien Lebensbefchreibung) wurbe 
von ihnen gemartert und getäbtel. 
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berrichaft fie ftanben, viel zu leiden. Sie empärten ſich deshalb 
gegen ihre Berrüder und: Samo wurbe ihr Anführer. Weil 
diefer „wunderbare“ Stege über bie Avaren davon trug, wählten 
ihn die Karantanen zu ihrem Fürften. Diefer richtete ein großes 
Reich auf, durch welches die benachbarten Voͤlker bedroht und be- 
brangt wurden. Samo fühlte ſich jo mächtig, daß er’s fogar mit 
dem Frankenkoͤnige Dagobert aufnahm. *) Das „gewaltige“ 
Heer ber Franken war zwar anfänglich fiegreich, mußte aber zus 
letzt doch den Türzern ziehen, obgleich auch die Longobarben in 
bag Gebiet der Karantanen eingefallen waren. 

Bereits unter Samos Regierung wurden Verſuche zur Aus: 


*) Die Beranlaffung zu dem Kriege zwifchen Samo und Dagobert war 
biefe: „Im Sabre 630 mwurben bie in Samos Reiche handelnden Kaufs 
leute umgebracht unb ihres Vermögens beraubt. Dagobert fchidte ben 
Syhcharius als Geſandten zu Samo mit der Forderung, wegen des 
son ben Seinigen an ben fräntifchen Hanbeläleuten verübten Mordes 
und Raubes einzufchreiten, wie es bie Gerechtigkeit erheiſche Da Samo 
den Sycharius gar nicht jehen wollte und ihn nicht vor fidh lieh, 
fo kleidete fich dieſer nach flavifhem Brauch und erichien jo vor Samo 
und that ihm alle Fund, was ihm aufgetragen war. Aber Samo 
machte, wie bie beidnifche und hochmüthige Weiſe fchlechter Menfchen ift, 
nichtd von dem, was bie Seinen verbrochen hatten, wieder gut und ber 
ftand ſich nur bazu, daß um biefer und ähnlicher zwiſchen beiden Theilen 
ausgebrochener Streitigleiten willen gegenjeitig gerichtliches Berfahren 
eintrete. Sycharius ließ bierauf in der Weife übermüthiger Gejandten 
ungeeignete Worte, bie ibm nicht aufgetragen waren, und Drohungen 
gegen Samo fallen; Samo mit feinem ganzen Volle habe dem Dago⸗ 
bert bienftbar gu fein. Schon verlegt erwiberte ber König: „„ Dub 
Land, das wir inne haben, und wir felbft find Dagoberts, jedoch nur 
im alle er mit uns Freundſchaft bewahren will.” Sycharius ſprach 
„„Es ift nicht möglich, daß Ehriften, die Knete Gottes, 
mit Hunden in Freundſchaft ſtehen.““ Und Samo bagegen: 
„Wenn ihr Anedhte Gottes feid und wir die Hunde 
Gottes, fo ift es und erlaubt, wenn ihr unaufbörlid 
gegen feinen Willen thut, euch zu beißen.““ Und bei biefen 
Worten warfen fie den Sycha rius binauß.” Fredegars „Chronik“. 
8. 68 (nach ber Weberfegung von Dr. Dito Abel. Berlin 1849). 
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breitung bes Chriftenthums unter ven Karantanen gemacht, durch 
bie jedoch nur geringe Erfolge erzielt wurden. Bitalis, Ruperts 
Nachfolger auf dem bifchöflihen Stuhle in Salzburg, miffionirte 
dagegen mit ſolchem Eifer und Erfolg im Pinzgau, baß er ber 
„Anoftel der Pinzgauer* genannt wird. In feinem Wirken wurde 
er „von den eingebornen und aus Bayern eingewanberten Edlen 
kraͤftig unterftüßt.” Er gründete bie Kirche zu Zell am See. 
AL Samo nach Zöjähriger NRegterung geftorben war, zer- 
fiel fein Reich und in der Folge kamen die Karantanen durch 
die Anaren wiederum fehr ins Gebränge Ahr Fürſt hieß da⸗ 
mals Boruth. In der Noth rief er im Jahre 748 den Bayern- 
berzog Thafftlo IL zu Hülfe. Die Bayern kamen eilig und 
ſchlugen die Avaren, betrachteten und behandelten aber hernach 
bas Land der Karantanen als ein eroberted. Unter den Geißeln, 
bie nad) Bayern genommen wurben, waren au Cacat, ber 
Sohn, und Eeitumar, ber Neffe des Fürften. Beide ließ 
Boruth im Chriftenthum unterrichten und gab zu, daß fie ge- 
tauft wurden. Ihr Lehrer und Erzieher war der Abt Lupus in 
Ehiemfee, der bei Eettumars Taufe auch die Pathenftelle vertrat. 


Nah Boruths Tode (+ 750) ſchickten die Bayern nach dem 
Willen der Franken und auf Bitten der Karantanen ben hriftlich 
gewordenen Cacat in feine Heimath zurüd, Er übernahm bie 
Regierung, welche jedoch nur von kurzer Dauer war; benn er 
ftarb drei Jahre darauf. Nun verlangten die Karantanen den 
Beitumar zum Fürften, was der Frankenherrſcher Pipin ge 
ftattete. Da biefem Fürften bie Belehrung feiner Unterthanen 
jehr am Herzen lag und auch das Volk ſich zur Annahme des 
Chriſtenthums jeht viel geneigter zeigte, jo Tonnte die Miffton von 
neuem in Angriff genommen werden. Abt Lupus überließ dem 
Fürften feinen Neffen Majoran als Mifftonar, der durch den 
Bifchof Virgilius von Salzburg die Weihe zum heiligen Amte 
bereits erhalten hatte. Andere Miffionare folgten nad. 


Nach einiger Zeit bat ber Fyürft den eben genannten Biſchof, 
er möchte jelbft Tommen, um das Volt zu prüfen und im dhrift: 
lichen Slauben zu ftärken. Weil Virgilius biefe Bitte nicht 
erfüllen konnte, orbnete er an jeiner Stadt den Biſchof (Weih⸗ 
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biſchof ) Modeſtus ab, die Priefter Watto, Reginbert, 
Gozarius und Latinus, den Diacon Ekhard und andere 
Geiſtliche. Dieje erhielten ven Auftrag, das Bolt der Karantanen 
gründlih in den Hauptſtücken chriftlicher Lehre zu untermeifen, 
zugleih aber auch bie Erlaubniß, Kirchen zu weihen und Ordi— 
nationen vorzunehmen. Nur follten fie de kirchlichen Vorſchriften 
allweg einhalten unb ihre Befugniffe nicht überfchreiten. 

Bei ihrer Ankunft im Lande ber Karartanen  weihten diefe 
Männer eine Kirche zu Marta Sal, eine ındere in der Stabt 
Liburnia, eine dritte in der Stadt Adun»eria (Oberſteier⸗ 
mark). Auch noch an vielen andern Orten 'onnten fie Ein⸗ 
weihungen von Kirchen vornehmen. Sehr gefönert wurde vie 
Miſſion überdies dadurch, daß von den Bayern und Franken 
zahlreiche Kolonien mitten unter der ſlaviſchen Beodferung ans 
gelegt wurden. 


Unter Biſchof Virgilius Tonnte auch im Pongau nie Mif- 
fionsthätigfeit wieder aufgenommen werben. Der Prieſter Urſo, 
ein Kaplan bes Bayernherzogs Odilo, ftellte die verwüftete Naxi⸗ 
milianszelle wieder her, mit ber er vom Herzog belehnt vor⸗ 
ben war. Dem erneuerten Klofter ließ der Herzog anfehnliche %e- 
fißungen zufommen. Um jene Zeit entſtand auch bie Kirche ©, 
Bett. 

Biſchof Modeftus blieb bei den Karantanen bis an jein 
Enbe. Nach deilen Tode bat der Fürft Ceitumar abermals, 
Birgilius möchte wo möglich ſelbſt zu ihm fommen. Diejer kam 
jedoch auch diesmal nicht in eigener Perfon, weil eine Empörung 
im Lande der Karantanen ausgebrochen war. Als es väthlich 
ſchien, jchicte er den Priefter Latinus. Doc auch biefer mußte 
nach einiger Zeit wegen Empoͤrung das Land wieder verlafjen. 
Nachdem die Ruhe hergeftellt war, wurbe der Prieſte Madelhoh 
abgeordnet und nach diefem der Priefter Wargiamnus. 

Zum Beſten der Milfton unter den Karantanen wurbe das 
bayriihe Klofter Sharnit gegründet, das im Sahre 763 ein- 
geweiht werben konnte. Der Abt diejes Klofters machte bald bie 
Stfahrung, daß von da aus Eräftig auf die Belehrung der benach⸗ 
barten: Slawen gewirkt werben koͤnne. Er bat baher dringend ben 
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Herzog Thafftlo D., daß er ihm zur Anlegung eines zweiten 
berartigen Klofters das Gut „Innihen ſchenten möhte Der 
Herzog beiwilligte im Jahre 769 bie Bitte des Abtes, um einen 
Beweis zu geben, wie ſehr er jelber bie Belehrung der Karantanen 
wünfchte. 

In demſelben Jahr ftarb der Fuͤrſt Ceitumar. In Folge 
einer neuen Empörung mußten leider die Miſſionare weichen. Als 
jedoch der neue Fuͤrſ Waltung an den Biſchof Virgilius bie 
Bitte gerichtet Hatte er möchte fich feiner armen Unterthanen er- 
barmen, wurden oermals Miffionare abgejendet. Unter ihnen 
werben bie Prieſer Hermo und Reginbald mit Namen ge- 
nannt. Ihre Yazahl wurde fpäter noch vermehrt. Dennoch war 
noch ein gut Cheil Miffionsarbeit in Karantanien auszurichten, 
als Biſchof Argilius im Jahre 784 mit Tod abging, 

Sein smtsnachfolger Arno führte jedoch dieſe Miffionsar- 
beit fort. Er ging im Jahre 798 jelbft nach Karantanien, wo es 
mit der Shriftianifirung des Volks viel raſcher vorwärts ging, 
ſeitdem Karl d. Gr. (anno 796) einen entjcheibenden Sieg über 
die Waren errungen hatte Auf Arnos Vorſchlag wurde vom 
Kairr ber PBriefter Theodorich als Bilchof zu Marta Sal er- 
"wält, welcher die nöthigen Gaben und Kräfte, hatte, um einen 
5 wichtigen Poſten auszufüllen. Nach ihm wurde Otto Biſchof 
ver Karantanen. 

Weil zwiſchen dem Erzbifhof Arno von Salzburg und bem 
Patriarchen Urfus von Aquileja über die Jurisdiction in Ka⸗ 
rantanien Streit ausgebrochen war, jo entjhieb Karl d. Gr., daß 
die Drau als Grenzlinie der beiden Bisthümer angenommen werden 
jollte. Solches geſchah im Jahre 810 und damals ftanden an den 
beiden Ufern der Drau ſchon viele Kirchen. Gleichwohl waren 30 
Sabre hernach in Karantanien noch Heiden anzutreffen. 

Als im Jahre 874 der Bilchof von Freifing ih nad Ka— 
rantanien flüchtete, weihte er die Pfarrfirhe am Werdſee bei 
Klagenfurt. Die Pfarrfirhe zu Pufarntz kam 891 an Freifing. 
Die Frauenkirche zu Hof in der Gaftein, wo zuvor eine Kapelle 
auf dem „Sriefe* ftand, fol 894 erbaut worben fein. „829 ſtan⸗ 
den fchon die Kirchen zu Millftatt, Sagortz, Döllad. 
Die Kirchen zu Frieſach, Gurt, Treffen, Rauchenkatſch, 
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Lint, Bels, Drauhof, Srafendorf, Gurntz, Bitring 
2c. find fett 850 befannt.“*) Vil lach hatte 976 eine Kirche und 
gehörte damals zum Bisthum Seben. 


3. 
Die Miffion unter den Avaren. 


Wiederholt find im vorigen Kapitel die Avaren bereits ge- 
nannt worden, welche häufig auch mit dem Namen „Hunnen“ 
bezeichnet werben. Sie waren ein entjeßlich wildes und kriege⸗ 
riiches Bolt, gehörten dem tartarifchen Stamme an und hatten am 
Ende des 6. Jahrhunderts den Landſtrich von Ungarn bis Friauf 
zwilchen ber Enns und Sau eingenommen.**) Alle umliegenden 
Völker wurden durch fie fortwährend geängftigt und hart bebrängt. 
Auch die Bayern hatten an ihnen arge Feinde und Widerſacher. 
Sm Sabre 737 zeritörten ſie 3. 3. die große Stadt Lord und 
verwüfteten die ganze Umgegend, worauf Biſchof Bivilo mit ber 
gejammten Geiftlichleit ih nah Paſſau flüchtete. Da ihre 
Herrichaft immer größer und ihre Macht dem fräankiſchen Reiche 
immer gefabrbrohender wurde, ſah Katfr Karl der Gr. fih 
genäthigt, fie mit Krieg zu überziehen. Vom Sabre 791 an uns 
ternahm er gegen fie jteben Feldzüge, bis fie i. J. 799 gänzlich 
unterjoht mwaren.***) Das Land zwilchen der Donau, Drau und 
Sau (Stavonten) wies hernach der Kaiſer hriftlihden Ko⸗ 
Ioniften zu, unter denen die Bayern am zahlveichiten vertreten 
waren, woher e8 kam, daß alle die alten bayriſchen Stifter und 
Kldfter Befigungen in Oeſterreich unter der Enns hatten. 

Schon Eolumbanus wollte, als er am Bodenfee miſſto⸗ 
nirte, auch einen Verfuh zur Belehrung der Avaren machen; 
zur Ausführnng feines Vorhabens kam es jedoch nicht. Mit 
Gewalt wurde Emmeram von dem Bayernherzog Theodo 
in Regensburg zurüdgehalten, da er als Mifflonar zu ben 





”) Berl v. Koch⸗Sternfeld „bie Tauern”, München. 1820. 
**) Im 9. Jahrhundert kommt der Name „Avaren“ in der Gefchichte nicht 
mehr vor. 
*#*) Bon den Avaren erbeuteten bie Franken fo viele und große Schäge, 
daß Eginhard, ein Geſchichtſchreiber damaliger Zeit, jagt: „Wis dahin 
waren die Franken ein armes Bolt, aber dieſe Beute machte fie reich.“ 
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Avaren gehen wollte. Rupert dagegen war wirklich zu ihnen 
gekommen und hatte ihnen eine Zeitlang das Evangelium 
gepredigt. Viel Eingang fcheint bie Predigt bei dieſem Volke 
erft dann gefunden zu haben, als Karl d. Gr. ihr durch 
Maffengewalt Nachruf gab. Gleich beim eriten Feldzug war 
Biſchof (ſpaͤter Erzbifhof) Arno von Salzburg im Gefolge bes 
Katjers, um das Belehrungsgefhäft unter ven Avaren auszurichten. 
Laͤngere Zeit war der Biſchof damals in ber Gegend von Lord 
thätig, wo ſeine Miffionsthätigfeit von ftatten ging. Noch i. 2. 
791 erklärte fich ein Apnarenfürft, Namens Tudun, wie zur Uns 
terwerfung fo auch zur Taufe bereit.) Später wurde Arno vom 
Kaiſer mit der Miſſion unter den Avaren förmlich beauftragt und 
ihm zur Belohnung der dritte Thetl von ven Einkünften der Be⸗ 
kehrten zugefichert. 

Die Verfuchung und Gefahr, es möchte, wie unter den Sachſen, 
fo auch unter den Avaren bie Miffton zum Theil mit unlauteren 
Mitteln betrieben werben, Tag unter folchen Umftänden fehr nahe. 
Aleuin wars, ber auch in Bezug auf diefe Miffton mit heiligem 
Emit den Kaifer und feinen Freund Arno**) vor Mißgriffen 
warnte. 

„Was nützt (fchrieb er) die Taufe ohne Glauben, da der Apoftel 
jagt: ohne Glauben ift es unmöglih GDtt zu gefallen ? balb bat 
das elende Volk der Sachſen fo oft das Sakrament ber Taufe verloren, 
weil es nie den Grund des Glaubens im Herzen hatte. Aber auch das 
müflen wir wiſſen, daß der Glaube, wie der heilige Auguftinus fagt, 
eine Sache des freien Willens, nicht des Zwanges ift. Wie kann der 
Menſch geztvungen werden, zu glauben, was er nidyt glaubt? Wohl 
zur Taufe, aber nicht zum Glauben kann der Menfch gezwungen iver- 
den. Der mit Bernunft begabte Menſch muß alfo unterrichtet und durch 
mandjfaltige Predigt herangezogen merden, daß er die Wahrheit des 
Glaubens erkenne. Und bejonbers müfjen wir die Gnade des allmäd- 
tigen GOttes für ihn anrufen; denn ohnmächtig ift die Zunge bes 
Lehrers, wenn nicht die göttliche Gnabe das Herz des Zuhörers burd- 
dringt ; wie die Wahrheit felbjt fagt: „„Niemand kann zu mir kommen, 
e3 fer denn, daß ihn ziehe ver Vater““ und an einer andern Stelle: 
„Niemand kommt zum Vater, denn durch mich““, und vom heiligen 
Geifte: „„Es fei denn, daß jemand geboren merbe aus dem Waſſer 


) Tubun ließ fich wirklich (796 9) mit einer großen Schaar kaufen. 
**) Arno hatte fih von Aleuin eine Anweifung zur richtigen Betreibung 
bes Mifftondwerts unter ben Averren ausgebeten. 
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und Geil, fo kann er wicht in das Reich GOttes kommen.““ Was der 
Prieſter auf ſichtbare Weile durch die Waflertaufe an dem Leibe wirkt, 
das wirft auf unfichtbare. Weife heilige Geift durch den Glauben in 
ber Seele. Es find in der Taufe brei Fiptbare und drei unfichtbare 
Dinge. Vie fihtbaren find: der Priefter, der Leib und das Waſſer; die 
unfi aber: der Geiſt, die Seele und der Glaube. Jene drei 
fichtbaren Dinge nützen nichts durch das, was äußerlich geſchieht, wenn 
dieſe drei unſichtbaren Dinge nicht im Inwendigen wirken. Der Prieſter 
waͤſcht den Körper mit Waſſer, der heilige Geiſt rechtfertigt die Seele 
durch den Slaußden.... Wer anders find die alten Schläude 
(Matth. 9, 17), als die im Wahn bes Heidenthums ? Wenn 
man dieſen gleich im Anfang der Verfünbigung bes neuen Glaubens 
die ſtrengeren Gebote auferlegt, jo zerreißen fie und fallen in den alten 
Unglauben zurüd. Die ſchon lange durch den Glauben geſtärkte Seele 
iM zu allen guten Werken tüchtiger, als die erft eben in die neue Pre 
Digt eingeweihte, Anders beiennt Petrus, nachdem er von dem neuen 
Mein des heiligen Geiftes erfüllt worden, in dem römifchen Kaiferpalaft 
vor dem Kaifer Nero feinen chriftlihen Glauben, und anders antiortete 
er der Magd in dem Haufe des Kaiphas. Diefer Petrus ift ein Bilb 
menfchlicher Schwäche, jener ein Bild der Kraft Gottes. Ihn erinnerte 
Chriftus nad) feiner Auferftehung dadurch, daß er ihn ein breimaliges 
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Belenntniß feiner Liebe ablegen ließ, an feinen Beruf, und übertrug 


ibm die Schafe, die er durch fein eigen Blut erlauft, zu meiden, daß 
der gute Hirt erfennen follte, man müfje nicht immer die Flehenden mit 
harter Strafprebigt zlichtigen, fondern oft durch liebevolle Zureben ihre 
Beilerung fördern.“ 


- Sn einem andern Schreiben rief Alcuin jenem Freunde 
Arno u: 0 . 

„Sei ein Prediger des Evangeliums und nicht ein Eintreiber ber 

Zehnten. Die Zehnten follen den Glauben der Sachſen zu Grunde ge 


richtet haben. Warum muß auf die Hälfe der rohen Menfchen ein och. 


gelegt werden, welches weder wir noch unſre Brüder haben mögen 
tragen? Wir vertrauen alfo, baß dur den Glauben an Chriftum 
"die Seelen der Gläubigen felig werben.” 

Obgleich man bei ber Mifften unter den Sachſen darum, daß 
auch unlautere Mittel angewenbet wurden, bie bitterjten Erfah: 
zungen gemacht, hatte, jo famen dennoch auch bei der Belehrung 
ber. Avaren ähnliche. Verfehrtheiten vor, weshalb die Ermahnun- 
gen und Warnungen Alcnins ganz wohl am Plage waren. So 
wollte z. B. ein hervorragender Mann, Namens Ingo, dem Mij- 
fionswerte dadurch mehr Eingang verfchaffen, daß er zwiſchen Ge⸗ 
tauften und Ungetauften einen moͤglichſt großen Unterſchied machte. 
Er Ike nemlich den Getauften, auch wenn fie Knechte waren, 

Eifer’ Einfuhrung des Chriſtenthums in Bayern. 40 
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Speilen In golbenen Gefähen auftragen, ben ungelauften Herren 
dagegen ließ er Schüffeln „mie den Hunden“ vorſetzen. Dadurch 
erreichte er allerdings feinen Zweck. Diele Leute wurden auf biefe 
Weile zur Annahme der Taufe bewogen, zumal Ingo fih aud 
jonft noch in Mefpect zu jegen wußte. Daß aber auch unter ben 
Avaren nit felten Abfall vom Chriftenthum vorkam, wird nie⸗ 
manben verwunbern. Zu denen, welde zum Heidenthum zurüd: 
kehrten, gehörte auch der oben genannte Fürft Tudun. 

Arno jelbft bebauerte, daß ihm bie nöthige Anzahl von 
frommen, geſchickten und Mugen Miffionaren nicht zu Gebote ftand. 
Alcuin dagegen Fagte darüber, „daß man nicht mit gleichem 
Eifer an der Gründung ber chriftlichen. Kirche unter den Avaren, 
wie unter ben tmmer wiberftrebenden Sachſen arbeite, und er 
leitete e8 von der Nachläßigkeit ab, mit der man die Sache betreibe, 
dag man nicht mehr ausrichte.” *) 


4. 


Die Miffion unter den Ungarn. 


Bom Ende des 9. Jahrhunderts an nahmen die aus Alten 
ftammenden Ungarn bas Land ein,. das jeht noch nad ihnen 
genannt wird. Ste hatten viele Aehnlichkett mit den Avaren 
(Hunnen), waren „menichenähnlihe Scheufale, tranlen Blut, aßen 
rohes Fleifh und Iebten nur auf Pferden.” Sie breiteten fid 
immer weiter aus und beunrubigten vielfach alle Rachbarn, na⸗ 
mentlich aber die Deutihen. Wo fie hinfamen, zeritörten und 
verwüfteten fie die Kirchen, Wohnungen und Ländereien ber 
Chriften.**) Nachdem fie durch Kaifer Otto I auf dem Kechfelde 


*) Neander aa. D. Pag. 167. 

**) Im Sabre 907 flegten die Ungarn Über die Bahern in einer mör⸗ 
berifchen Schlacht; im Jahre darauf verwüſteten fie Thüringen und 
Sachſen, 909 drangen fie in Schwaben ein, 810 wurden von ihnen 
die Franken „elenbiglich befiegt und in die Flucht gefchlagen”, 912 ver- 
witfteten fie Franken und. Thüringen, 913 aber wurden jle an Jan 
bon den Bayern und Schwaben geſchlagen; 918 dagegen „verwüſteten 
fie gang Schwaben mit Feuer und Schwert, ganz Thüringen und Sachſen 
aber durchzogen fie und kamen biß zum Kloſter Fulda”; 917 kamen fie 
durch Schwaben ind Elſaß unb bis an bie Örenze von Lothringen u. |. w. 
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bei Augsburg im Jahre 985 gaͤnzlich geichlagen waren,*) wurden 


He ruhiger und gegen die Deutichen fresmdlicher. 

Um diefelbige Zeit Hatte ſich der ungariihe Fürſt Gylas 
in Konftantimapel taufen laflen und den Moͤnch Hierotheos 
mit in feine. Heimat genommen. Bon jet an Tonnten Milflo- 
nare in Ungarn wirken. Sarolta, eine Tochter des genannten 
Yürften,: die ſich auch zum Ehriftentdum befannt hatte, hetrathete 
den ungariſchen Fürlten Geiſa, der zwar no ein Heide war, 
aber auf Zureden feiner Gemahlin bie chriftliche Religion begim⸗ 
ſtigte. Er ſchützte in‘ feinem Lande die reiſenden Chriften und 
vorftattete den Miſſionaren ungehinderte Thätigkeit: Er felbit 
wurbe zwar auch noch ein Chriſt, opferte aber als ſolcher nicht 
bios dem wahren Ott, jondern auch ben Goͤtzen. Als ein Mil: 
fionar ihm hierüber Vorftellungen machte, gab er zur Antwort: 
„Das Tann ich thun, weil ich reich und mächtig bin.” E8. war 
ehr zu fürchten, daß Geiſa wieder gänzlich ins heidniſche Weſen 
zurückſinken möchte Daß es nicht geſchah, ift befonders ven treuen 
Bemühungen des vortreffligen Biichofs-Adelbert*”*) von Prag 
zu verdanken, der cin Mitarbeiter an ber Belehrung des ungariſchen 
Volles war. Ä ' 

Che jedoch Adelbert unter Geiſas Unterthanen mifftonirte, 
hatte der Biſchof Pilgrim (Peregrinus) von Paſſau die Uns 
garn reichlich mit Verkuͤndigern bes chriſtlichen Glaubens verſehen. 
Der Bischof war „ein Mann von hohem Geifte, gelehrter Bildung 
und vieler Klugheit.” Die gelegene Zeit zur Milfionsthätigkelt 
unter den Ungarn wollte er um jo eifriger benügen, weil fchon 
im Sabre 504 das Land Pannonien (das |päter Ungarn genannt 
wurde) durch: ven Biſchof in Rom dem Bisthum Lord zugewiejen 
worden war, bie Rechte des Bisthums Lorch aber auf Pafſau 


*) Vergl. die Lebensbeſchreibung St. Ulrich 2. 

*) Bon Adelbert wird erzählt, daß er nach feiner Erhebung auf den 

biſchöflichen Stuhl nicht mehr gelächelt Habe. Als er nad der Urſache 

ſolch ernſthaften Verhaltens gefragt wurde, gab ee zur Antwort: „Es tft 

. eine leichte: Sache, eine Biſchofamutze und ein Kreuz zu tragen; aber 

vor dem Richter der Lebendigen und ber Tobten Rechenſchaft abzulegen, 

ift eine fürchterliche Sache.“ Im Jahre 997 erbulbete er ben Märtyrer: 
tod in Littbauen und wird ber „Apoftel ber Pen, gan. 
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übergegangen waren.*) Unter den Miffionaren, bie Pilgrim 
nach Ungarn fandte, zeichnete ih am meiften St. Wolfgang aus, 
ber nachherige Biſchof von Regensburg. **) 

In Ungarn Iernten Wolfgang und feine Mitarbeiter viele 
Chriſten Tennen ,. die im Kriege aus verichtebeuen Ländern als 
Gefangene dorthin geichleppt worden waren, aber von ihrer Reli⸗ 
gion oͤffentlich fich nichts merken Iafien durften. Nur ganz heim⸗ 
ich Tonnten fie ihre Kinder zur Heiligen Zaufe bringen. Sekt 
durften dieſe Chriſten Gottespienft halten und Kirchen bauen, und 
Biſchof Pilgrim konnte im Jahre 974 an den Pabſt Benebict 
VI. fchreiben: „Die Freude diefer Ehriften ift jo groß , als wenn 
fle aus einem fremden Lande in die Heimath zurüdigelehrt wären. ... 
Bei 5000 Ungarn beiderlei Gefchlechts find bereits getauft worben. 
Die Heiden leben mit den Ehriften jo friedlich und freunbiaft- 
lich zufammen, daß es ſcheint, es gehe bie Weisfagung bes Bro: 
pheten Jeſaias in Erfüllung: „Wolf und Lamm werben mit- 
einander weiden.”” Nach dieſem Berichte des Biſchofs war faſt 
das ganze Volt der Ungarn bereit, dem Heidenthum zu entjagen 
und fich taufen zu laflen. Dennoch wird gerade von dem Mifftonar 
Wolfgang erzählt, daß er nach Furzer Wirkjamfeit aus Ungarn 
zurüdgerufen wurde, weil er dort wenig mehr ausrichten Tonnte. 
Durch neue Kriege war bie Mijfionsthätigkeit fo geftärt worden, 
daß auch die aubern bayriſchen Miffionare weichen mußten. 

Herzog Geiſa ftarb im Jahre 997. Sein Sohn und Rad: 
folger Waic hatte von Jugend auf Gelegenheit, das Chriſtenthum 
Iennen zu lernen. Als er zur Negierung gelommen war, heirathete 
er Giſela, eine Schweiter des Kaiſers Heinrich des Heiligen ‚***) 
bie eine Schülerin St. Wolfgangs war. Dieje Bermählung war 
hoͤchſt einflußreich für die Kirche in Ungarn. Giſela wollte nur 
einem Ehrijten die Hand zum Ehebund reihen. Watc ließ fi 
taufen und nahm ben Namen Stephan an. Gijela wollte 
aber auch nur in einem chriftlihen Lande Fürftin fein, 


*) Der Erzbiſchof von Salzburg wollte Ungarn dem Biſchof Pilgrim 
ftreitig maden. Der Babft entfchieb ſich 974 für Baffau, Kaifer Otto 
il, aber für Salzburg. 
+) Berge. Wolfgang Lebensbefchreibung. 
“) Giſela war ſonach eine bahri ſche Prinzefftn: 





Mit dem größten Eifer fuchte Stephan hie Belehrung feiner 
Untertanen zu bewirken. Bon allen Seiten rief ex Miſſionare 
ins Land. Wiederholt bat er auch ben Moͤnch Günther in 
Niederaltaich, er möchte zu ihm kommen und ihn in ber Be⸗ 
tehrung feiner Unterthanen unterftügen. Günther folgte ber Ein- 
ladung und viele Ungarn find durch feine höchſt eindringlichen 
Brevigten zum Glauben gebracht und im Glauben beftärkt wor- 
ben.*) Nicht minder war Stephan barauf bebacht, durch Gelege 
und Verordnungen chriftlicher Erkenntniß und Sitte Eingang zu 
verschaffen. Allein es fiel ihm äAußerft ſchwer, die Nenbelehrten 
von ihrem Goͤtzendienſt abzubringen. Diefe wollten der überwies 
genden Mehrzahl nach durchaus nicht von ihrer bisherigen Lebens- 
weile ablaffen. Herumziehen, vauben und plünbern war ihnen 
viel Lieber, als beitimmte Wohnfibe aufſchlagen, das Land ans 
bauen und Gewerbe treiben. „Daher rotteten fie ſich unter An⸗ 
führung großer und Keiner Fürſten dfter zuſammen, vertrieben 
die Miffionare, ftedten Kirchen und Klöfter in Brand und waren 





"Sfters als einmal ber Hoffnung nahe, ihren Herzog Stephan, 


den ſie für ihren gefährlichjten Feind anjahen, zu bezwingen. 
Stephan aber, durch feine Gemahlin beftärkt, ließ fich in feinem 
heiligen &ifer:micht irre machen.” Er brachte es dennoch bahin, 
daß die meiften Bewohner des Landes fich taufen ließen und ſich 
an chriftliche Ordnung gewöhnten. Außer dem Erzbistfum Gran 
grundete er mehrere Biethümer und fliftete A Benebictinerabteten. 
Sein Taiferlider Schwager Heinrich bot ihm die Tänigliche Krone 
an und fo wurde er ber erſte König von Ungarn. Wegen 
feines ausbanernden Eifers für Ausbreitung und DBefeftigung des 
Ehriftenthums in feinem Lande wurde er von ber römifchen Kirche 
heilig geſprochen. Doch nicht blos in Ungarn, jonbern auch in 
Stedenbärgen und in ber Wallachei juchte er die Bes 
wohner mit ungemeinem Eifer vom Heidenthum abzubringen, nach⸗ 
bem er biefe Länder im Jahre 1003 erobert hatte.“*) Er ftarb 


e) Vergl. Sünthers Lebensbeſchreibung. 

es, Giula, der Yürft von Siebenblirgen, wollte im Heibenthum verharren 
und auch fein Vollk nicht chriſtlich werben laſſen. Er ſprach zu Stephan: 
„Verlaß dieſes weichliche und unwürdige Leben, biefe (riftliche) Relis 
gion, ben Beſiegten entlehnt. Kehre zurück zu dem Schwerte deiner 
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im Jahre 1038. Seine Gemahlin Giſela kehrte hierauf nach 
Bayern zurüd und wurde Nonne im Kisfter Niedernburg 
bei Paflau, wo ſie als Aebtiffin ftarb. 


5. 
Die Miſſion unter den Mähren. 


Als der avariſche Staat in Verfall gerathen war, errichteten 
die Mähren ein großes unabhängiges Reich, das außer ſeinen 
jetzigen Grenzen Theile von Schleſien und, Polen umfaßte und 
fich tief in Ungern hinab bis an. den Granfluß .erfiredie. Sie 
_ waren ein flanifches Volt und noch ganz dem Heidenthum er⸗ 
geben, als: fie im Jahre 803 vom Kaifer Karl d. Gr. überwun- 
den wurden. Nachdem fie ihre: politiide Unabhängigkeit verloren 
hatten, follten fie auch ihre heidniſche Meligion aufgeben. 

Erzbiſchof Arno von Salzburg leitete bie Miſſion im jüd- 
lichen Mähren. Die Hauptitation war Moosburg am Blatten- 
fee, wo ein mährifcher Fürft feine Mefivenz hatte. Biel Volks 
wandte jih vom Heidenthum ab. und es Tonnte eine Chriftenge: 
meinde nach ber andern geſammelt werben. Als auch der Fürſt 
Brivinna fi hatte taufen laflen, wurbe ein eiguer Landesbi- 
ſchof eingefeßt, der bie chriftlichen Gemeinven weiben unb zugleich 
bie Heidenmiſſton leiten ſollte. Diele Einrichtung beftand indeſſen 
nicht ſehr lange, weil die Ergbilchäfe von Salzburg das Regiment 
über bie dortige Kirche und Million wieder ſelbſt übernehmen 
wollten. . 

Daß Erzbiſchof Arno in Mähren miſſionirte und dadurch 
feinen Sprengel vergrößern wollte, bielt:ver Biſchof Urolf von 
Paſſau für einen Eingriff in jeine Rechte. Auf Mähren, behauptete 
er, habe uriprünglich das Bisthum Lorch Anſprüche gehabt, befien 
Rechte auf Paſſau, nicht aber auf Salzburg übergegangen ſeien. 


Väter, oder ich werde mit furchtbaren Waffen dein ganzes Volk ausrotten“. 
Stephan verfuchte zuerſt, dieſen Fürſten und ſein Volk durch Miffionen 
für die Wahrheit des Chriſtenthums zu gewinnen. Giula dagegen 
merkte nicht auf die Stimme der Boten des Friedens, ſondern fing Krieg 
an. Er wurde beſiegt und ließ ſich hernach taufen. Auch feine Unter⸗ 
thanen wandten ſih ſodann von ben todten Goötzen gu dem lebendigen 
GOtt. 


.. ’ 
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Hterüber kam es zu einem leidigen Streit, deſſen Ausgang war, 
daß Urolf durch Arno vom bilhäflichen Stuhle in Paſſau ver- 
brängt wurde. 

Urolf milftonirte fodann feit bem Jahre 806 „auf eigne 
Hand“ im nörblihen Mähren. Seine Miffionsthätigkeit jcheint 
noch gefegneter geweſen zu fein, als bie des jalzburger Erzbiſchofs. 
Es gelang ihm, ben Fürften Mojmir (Moymar) und eine fo 
große Schaar aus dem Volke zu taufen, daß er die vier Bis⸗ 
thämer Faviana, Speculam Julium, Nitrava und Veluarium errichten 
fonnte. Zur Belohnung ferner Verdienſte für die Ausbreitung der 
Kirche wurde er vom Papft Eugen II. zum Erzbifchof ernannt. 

Zu bedauern war, baß ſowohl die falzburger, als die pafjauer 
Miffionare die ſlaviſche Sprache zu wenig verftanden und bei dem 
Gottesdienſte die Iateinifche anwenveten. Die Mähren hatten guie 


- Mrfache, fich darüber zu beflagen. Nicht gering war aber vielfad 


auch deshalb das Mißtrauen gegen die Mifflonare, weil fie beut- 
her Herkunft waren, ben Mähren aber es wehe that, daß fie 
burch Deutfche ihre Seldftftändigfeit und Unabhängigkeit einge- 
büßt hatten. Es fand fich Gelegenheit, daß das Mißtrauen in 
ofine Feindſchaft ausbrach. 

Durch Ludwig d. D. war anno 846 (348?) Rapdislan 
Herzog von Mähren geworden. ine Reihe von Jahren hindurch 
hatte er ſich unter die deutſche Oberherrlichkeit gefügt, aber im 
Sabre 855 ſich davon losgemacht. Die nächte Folge hievon war, 
daß er bie. deutſchen Milfionare zwar nicht aus dem Lande jagte, 
aber ihren Einfluß auf das Volt möglichft zu ſchmaͤlern fuchte, 
Sein Vorhaben glaubte er am beiten dadurch erreichen zu koͤnnen, 
daß er fich enger an den griechifchen Kaiſer anſchloß und fi von 
diefem Mifftonare ausbat. Und jo kamen benn nach Mähren zwei 
Männer, bie fi als Mifftonare unter ſlaviſchen Völkern bereits 
vortrefflich bewährt hatten und ganz dazu geeignet waren, mächtig 
auf Die Geſtaltung und Entwicklung bes Kirchenweiens einzuwirken. 
Es waren das bie beiden aus ber Kirchengeſchichte wohl befannten 
Brüder E.yrillus und Methodius. 

Dieje beiden Brüder yredigten und hielten ben ganzen Gottes- 
dienft in der Landesſprache. Eyrillus überlegte außerben auch 
bie Bibel in diefe Sprache, nachdem erein Alphabet für dieſelbe 
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erfinden hatte. Es läͤßt Adi denben, wie viel leichter fie auf 
biefe Weile den bayeriihen Miflionareu. gegenüber fih Eingang 
und Einfluß bei dem mähriichen Volke verfchaffen Tonnten. Mit 
Schmerzen ſahen bie Biſchoͤfe vom Salzburg und Paflau, daß 
andere Arbeiter in ihre Erndie getreten waren und ohne ihre Zu⸗ 
flimmung die Leitung der Tirchlichen Angelegenheiten in Mähren 
übernowmen hatten. Die beiden Biſchoͤfe brachten ihre Anſprüche 
und Beſchwerden vor den päbſtlichen Stuhl, als Mähren nad 
langem und heißem Kampfe dem beuffchen Reiche wieber unter. 
worfen war Methodius und Cyrillus rveiften im Jahre 867 
ſelbſt nah Rom. Pabſt Habrian II. war mit ihrer Berantwortung 
fo zufsieden, daß erben Methodius zum Erzbifhef von Mähren 
weihte. 

Radislavs Sohn Swatoplu ck (Swantibold) wer beutich 
gefinnt und trat mit den Deutſchen in innige Verbindung, um 
feinen Vater zu verbrängen. Im Jahre 870 fete er das wirklich 
durch. Nun glaubten die bayriſchen Miflionare jammt ihren Bi- 
ſchoͤfen, daß bie gelegene Zeit herbeigekommen fei, um wieder zu 
gewinnen, was verloren war. Ste fingen vorerſt neue Händel 
mit Methodius an®), dem fie es nicht verzeiben konnten, daß 
er Erzbifchnf geworben war und von dem Brauch der ſlaviſchen 
Sprache beim Gottesbienft nicht abließ. Durch ihre Händel er⸗ 
reichten fie jedoch nur, daß ihr Einfluß in Mähren immer ge⸗ 
ringer, ber ihres Gegners aber immer größer: murbe. Vol Aerger 
barüber kehrte der Erzprieſter Richb ald aus Mähren nach 
Salzburg zurüd. 

Methodius wurbe nun abermals bei bem Pabite. verklagt 
und nah Mom citirt. Er gehorchte und erſchien im Jahre 879 
in Begleitung eines Geſandten des Herzogs Swatoplud und 
bes Prieſters Wichin, der zum Biſchof von Nitrau orbinirt 
werben jollte. Auch diesmal fielen in Rom bie Verhandlungen 
für den Erzbilchof von Mähren günfttg aus. Es wurbe ihm Un- 
abhängigkeit in feiner Stellimg zugeiprschen und Wichin erhielt 
bie bifchöfliche Weihe, Methodius durfte das Glaubensbekenntniß 
nad dem Gebrauch). der griechiſchen ſirche belbehaluen, und in 
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a). Cyrillus war 867 in Rom geblieben. ee n 
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Bezug auf ven Gebrauch der ſlaviſchen Sprache erklaͤrte ber 
Pabſt Johann VIII. in einem Schreiben an ben mähriſchen Herzog: 
„Das von Konſtantin (d. i. Spriltus) zu dem Zwed erfunbene Alp 

baß in bemfelben das Job GDties in geziemender Weiſe erſchalle, loben 
wir mit Recht und gebieten, daß in biefer Sprache die Lehren und 
Merle unſers HErrn JEſu Chrifti vorgetragen werden; denn wir 
werden durch die hruige Schriſt ermahnt, nicht allein in dreien), 
ſondern in allen Zungen und Sprachen ben HErrn zu loben, 
nn 117. Apoftelgefh. 2. I. Eor. 14. Phil. 2, 11). Und die Apoftel 
aben des Beiligen Geiftes voll in allen Sprachen die großen Thaten 
GOttes verfünbigt. Und der Apoftel Paulus ermahnt uns, I. Cor. 14., 
baß wir in Zungen redend die Kirche erbauen follen. Es iR gar nicht 
mit dem Glauben im Widerſpruch Stehended barinnen, wenn man in 
biefer Sprache Gottesbienft hält, das Evangelium ober bie biblifchen 
Lejeitüde gut überfegt im derfelben vorlieft oder alle Firchlihen Ge 
fangftüde in derſelben vorträgt; denn der GOtt, der der Schöpfer ber 
brei Hauptiprachen ift, bat auch alle Übrigen zu Seinem Ruhm ge 
ſchaffen. Nur follte zu größerer Chrerbietung in allen mährifchen Kirchen 
das Evangelium zuerſt Iateinifch vorgelefen und dann für dad Ver⸗ 
ftänpniß des Volle im die flavifche Sprache aberſett vorgetragen 
twesden”**). 

Die Mifhelligfeiten zwiſchen den bayriſchen und griechiſchen 
Miſſionaren hörten ungeachtet dieſer päbftlichen Entſcheidung nicht 
auf. Sie wurben noch bedeutender dadurch, daß Biſchof Wichin 
fih vom Erzbiſchoff Methodius abwandte und gemeinfchaftliche 
Sache mit den bayriichen Bilchöfen machte. Ein Ende nahmen 
fie erft, als Mähren im Jahre 908 von den Böhmen und Ungarn 
zerftückelt wurde und bie mährifche Kirche ihre Sersftitänbigteit 
verlor. 

Männlich und flark blieb Methodius, fo Lange er lebte. 
In Welehrad, der Reſidenz der mähriſchen Herzoge, ging er 
im Jahre 885 aus der leidenden und ſtreitenden in die ewig 
riumphirende Kirche ein. Noch faſt zwei Jahrhunderte lang 
waren die Chriften in Mähren fo glücklich, daß ihnen in ihrer 
eigenen Sprache der Gottesdienft gehalten wurde. Auf der Synode 
zu Salona (um bas Jahr 1070) ſchaffte ein päbftlicher Ge⸗ 
fandter den ſlaviſchen Gottesdienſt ab und erklärte zugleich dem 
Methodius für einen Keber (I) 


*) Bergl. ben Abſchnitt „Mifftionsmittel”. Nro. 9. 
”) Nean der a. a. D. IV, 98. 


6. 
Die Million unter ben Böhmen. 


Am Neufahrstage 845 kamen aus Böhmen 14 Männer 
vom Abel mit ihrem Gefolge zu Kaifer Ludwig d. D. und gaben 
ihm zu erfennen, daß fie „ein Verlangen nach der chrijtlichen 
Religion” hätten. Der Kaifer hielt fih damals in Regensburg 
auf. Er wies die Böhmen an den dortigen Biſchof Erchanfried, 
welcher denn auch die Taufe an ihnen vollzog: Won biejer Zeit 
an wurde Böhmen als ein Theil des regensburger Sprengels an: 
gejehen und es ift feltdem von unferm Vaterlande aus manches 
gefchehen, um auch in Böhmen die Kirche Chrifti zu bauen. 
Nähere Nachweile können indeſſen nicht geliefert werben. 

Um fi) gemeinfam gegen die deutſche Webermacht zu wehren, 
verbanden fih um die Mitte des 9 Jahrhunderts die Böhmen 
mit den Mähren. Weil damals das Chriſtenthum in Mähren 
ſchon weite Verbreitung gefunden hatte, jo war burd bie be> 
zeichnete Verbindung den Böhmen vielfache Gelegenheit gegeben, 
Rh mit den riftlihen Lehren und Sitten befannt zu machen. 
Mehr noch war das ber Fall, als im Jahre 874 der mähriſche 
Herzog Smatoplud eine Toter des boöhmiſchen Yürften 
Borziwoi geheirathet hatte. Die Tochter wurbe alebald eine 
Ghriftin und auch der Vater ließ fich Später mit feiner Gemahlin 
Ludmilla von Methodius taufen. Ludmilla war feit ihrer 
Taufe mit jolhem Eifer für bie Belehrung der Böhmen  thätig, 
daß fie unter die Zahl der „Heiligen“ aufgenommen wurde. 
Bon ihren Söhnen Spitibnev und Wratislap murbe fie 
in ihren Bemühungen Träftig unterſtuͤzt. Schon damals ent- 
ftand eine Kirche in Prag. 

Mehr tonnte von Negensburg aus zur Verbreitung bes 
Chriftentyums in Böhmen gefchehen, nachdem dieſes Land durch 
Kaiſer Heinrich I. unter deutſche Oberherrſchaft gelommen war. 
Do auch hierüber find genauere Nachrichten nicht auf ung ges 
fommen. Erſt um das Fahr 973 wurde Böhmen von dem regens⸗ 
burger Sprengel getrennt und in Prag ein eignes Bistum er- 
richtet. 








7. 
Die Miſſion unter den Wenden. 


Unter denjenigen Slaven, welche man au Wenden bieß 
und die zwijchen der Elbe, Ober und Saale wohnten, wurden 
bereits jeit Karl d. Gr. Miflionsverfuche gemacht. Sehr erfolg- 
reich waren jeboch diefelben nicht; denn bie Wenden ftießen fich 
daran, daß auch mancherlei Gewaltthätigkeit und Bebrüdung an⸗ 
gewendet wurde, um fie zur Annahme der chriftlichen Religion zu, 
bewegen. Durch Einfälle anderer heibnifcher Völker wurden oben: 
brein bie wenigen Erfolge der bisherigen Miffionsthätigkeit unter 
den Wenden wieder jehr in Frage geftellt.e Dazu kommt, daß 
ſelbſt die tüchtigeren Mifftonare, bie an ber Belehrung biejer 
Bölfer treulich arbeiteten, auch deshalb weniger ausrichteten, weil 
fie ih nit, wie Cyrillus und Methodius in Mähren gethan 
haben, der jlavifchen Sprache bei allen Amtsverrichtungen be= 
dienten. Es mwährte eine geraume Zeit, bis ſämmtliche Wenden 
ber riftlichen Kirche einverleibt waren. 


Boſo iſt der Mann, der den Namen des „Apoſtels der 
Wenden“ führt, deſſen Thätigfeit aber erit in die zweite Hälfte 
bes 10. Jahrhunderts fällt. Aus adeligem Geblüt in Bayern 
entfproffen, batte er zuerſt als Mönch in dem St. Emmerams⸗ 
Flofter zu Regensburg ein befchauliches Leben geführt, bis er 
Kaplan nes Kaiſers Otto I, geworden war. In ber. Yolgezeit 
hatte er „zu jchuldiger Belohnung für feine großen Anftrengungen 
bie Leitung der Gemeinde zu Zeiz erhalten. Darauf erbaute er 
in einem Walde bei der Stabt, den er feldft ausroden unb mit 
Hänfern bejegen und nad) fich benennen lieh, ein fteinernes Got⸗ 
tesbaus, für deſſen Einweihung er auch ſorgte. Er erhielt aud 
alles Lehngut, welches vor feiner Einfegung als Biſchof zu den 
Kirchen in Merjeburg und Memleben, ſowie zu Dorn 
burg und Kirchberg gehört hatte, und weil er im Often durch 
unabläßiges Predigen und Taufen dem HEren eine unzählige 
Menge Volks gewonnen hatte, jo hatte der Kaiſer ein jolches 
Gefallen an ihm, daß er ihm zwilchen drei zu errichtenden Bis⸗ 
thümern die Wahl ließ, nemlich zwifchen dem zu Meißen, dem 
zu Zeiz und bem zu Merfeburg. Er nun erbat. fi vom 


Kalfer als die friedlichite unter allen die merjeburgifche Kirche, 
die er auch bis an feinen Tod eifrig verwaltete”*). 

Boſos Pretigten fanden beshalb fo viel Eingang, weil er 
die Sprache der Wenden verftaud. Die meiften Taufen fol er 
an der Mulde und Elfter vorgenommen haben. Wiewohl er 
aber in flavifcher Sprache predigte, Konnte er fih dennoch nicht 
entichließen, auch ben Liturgifchen Theil bes Gottesbienftes in 
dieſer Sprache zu halten. In der Liturgie hielt er feit an ber 
lateiniſchen Kirchenſprache, an welche ſich die Wenden nicht ge⸗ 
wöhnen fonnten und wollten. So viel er fih auh Mühe gab, 
um biefelden über Sinn und Inhalt ber Iateinifchen Liturgie 
eingehend und grümblich zu belehren, mußte er doch die traurige 
Erfahrung machen, daß arger Hohn und Spott mit den Beiligen 
Dingen getrieben wurde, was durch folgende Nachricht betätigt 
wird. „Um die ihm anvertrauten Seelen um ſo leichter in der 
wahren Lehre unterrichten zu können, hatte er eine Anweijung in 
ſlaviſcher Sprache gejchrieben und bat die Slaven, bas Kyrie eleison 
zu fingen, indem er ihnen den Nuten davon aus einander febte. 
Da aber verbrehten die Herzlojen das Wort hohniſch in das 
wiberfinnige Ukrivolsa, was in der ſlaviſchen Sprade beißt: 
„„Die Eller fteht im Buſche,““ indem fie binzufegten: „„Das hat 
Boſo geſagt““, während er es ihnen ganz anders erflärt hatte“**). 

Kaiſer Otto J. ſchenkte dem Biſchof Bojo einige Dörfer, 
die zu Merſeburg gehörten, und eine Burg im Gau Chutiziwe), 





*) So Thieimar, der zu Anfang bed 11. Jahrhunderts Boſos Nach⸗ 
folger auf dem biſchöflichen Stuhle zu Merfeburg war, in feiner „Shronik“ 
I, 28 

++) Thietmars „Chronik“ a. a. D. 

+4) Nicht weit von ber Elbe in einem Lande, Namens Chutizi, erlitt 

892 Arno, Bifchof der heiligen Kirche zu Würzburg, ben Tod eineß 
Blutzeugen. Als er nämlich, heimlehrend von einem Zuge gegen bie 
Böhmen, an ber Landftraße gegen Mitternacht in feinem gelte, bad er 
auf einem Hügel Hatte aufſchlagen Iaffen, Meſſe Ind, warb er plötzlich 
von einer feindliden Schaar ringsum eingefchloflen. Nachdem er dar: 
auf alle feine Gefährten in den Märtyrertob voraufgefandt hatte, brachte 
er ſich zuletzt ſelbſt dem HErrn dar ſammt ben zum Bobopfer getveibten 
Hoſtien.“ Thiernart „Seo L,B. 
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Namens Magdeborn. Auch die Kirche in Helfelde, bie ber 
Katfer zu Ehren ber heiligen Radegundis hatte erbauen lafien, 
wurde dem Bofo übergeben, welcher in feinem Vaterlande Bayern 
am 1. November 970 ftarb, nachdem er kaum zwei Sabre erfter 
Biſchof in Merjeburg geweien war. 


8. 
Die Miffion unter ben Pommerm. 

Seit dem Jahre 997 machten die chriftlichen Herzoge Polens 
Verfuche, die Pommern unter ihre Botmäpigfeit zu bringen 
und biefelben für den chriftlichen Glauben zu gewinnen. Um das 
Jahr 1000 Tam es wirklich zur Grünbung eines Bisthums im 
Kolberg, das jebod nur einen Furzen Beitand hatte; denn der 
erſte Bifchof Reinbert war auch ver lebte. Durch ben Polen: 
Yerzog Boleslan IH. verlor im Jahre 1121 der Pommernherzog 
Wratislan feine Unabhängigkeit, und nun war größere Hoff 
nung vorhanden, bie Pommern vom Heidenthum abzubringen. 

Es waren aber die Pommern, welde ebenfalls dem jla- 
viſchen Volksſtamme angehörten, fehr thätige, geſchickte und das 
bet jo wohlhabende Leute, daß es unter ihnen keine Armen und 
Bettler gab. Auf ihren Göoͤtzendienſt verwendeten fie viel Gelb. 
Ihrem Goͤtzen Swantevit hatten fie auf ber Inſel Rügen 
einen prachtvollen Tempel gebaut; in Stettin md Wollin 
wurben Bilder des Goͤtzen Trieglaf angebetet, die ganz von 
Gold waren; in Borpommern verehrte man ben goldenen Kriegs⸗ 
gott Radegaſt. Bei den Goögtzenfeſten erſchienen die Prieſter in 
prächtigen Gewändern und da ging e8 außerordentlich Juftig und 
üppig zu. Ä 

Für Solche. Leute war der Herr JEſus Tein Mann, ber 
ihnen gefallen hätte, und in der Kirche in Polen jah es felber 
viel zu traurig aus, als daß fie in rechter Weile Mifjion unter 
jolhen Leuten hätte treiben koͤnnen. Hiezu waren weber, ihre 
Biſchoͤfe noch ihre Priefter tuͤchtig. Herzog Boleslav begann 
die Miflion unter ven Pommern damit, daß er ihrer 8000 in bie 
Grenzorte feines Landes verſetzte. Hier jollten fle unter Chriften 
wohnen und das Chriſtenthum lieb gewinnen. Daneben wünfchte 
ber Herzog freilih, c8 möchten recht viele eifrige und geſchickte 





638 


Mifitonare in Pommern umberziehen und das ganze Land mit 
der Predigt des Evangeliums erfüllen Es hielt jedoch ſchwer, 
die rechten Männer zu finden. | 

Aus weiter Ferne ftellte fih zwar alsbald ein Mann ein, 
der vor Eifer glübte, die heidniſchen Pommern zu befehren; allein 
gerade feine Perjänlichleit und bie Weije feines Auftretens z0g 
niht an, fondern ftieß ab. Diefer Mann war ber fpanifche 
Moͤnch und Biſchof Bernhard. Er trat äußerſt demüthig und 
bejcheiden auf, ging barfuß und in jchlechter Kleidung einher, 
verftand nicht die Sprache der Pommern und mar auch mit deren 
Sitten und Bräuchen unbekannt. In Wollin wurde er mit den 
Morten abgewiefen: „Wäreft du ein Bote bes GOttes, von 
welchem du fagft, daß er fo groß tft, jo würbeft du nicht fo 
ärmlich und erbärmlich bergelaufen kommen. Große Götter wählen 
fi feine Bettler zu ihren Abgejandten”. Mber nicht blos mit 
Hohn und Spott wurde Bernhard von ben Bewohnern diefer 
Stabt bebedt, er mußte fih auch Schlagen und mißhandeln laſſen. 
AZulegt wurde er auf einen Kahn gefebt und weiter gefchafft. 
Man fagte ihm, er möge ben Fifchen prebigen, für bie tauge er 
beſſer. 

Doch gerade dieſe gemachten Erfahrungen bewogen den treuen 
Bernhard, nur deſto eifriger für die Bekehrung der Pommern 
zu ſorgen. Daß er nichts bei ihnen ausrichten konnte, ſah er 
ein. Er ging nun in Deutſchland umher und ſuchte paſſendere 
Miſſionare für dies Voll. Er ſuchte nicht umſonſt. In Bams 
berg fand er den paſſendſten Mann in der Perſon des Biſchofs 
Otto 1”). 

Otto hatte ſich, bevor er Biſchof geworden war, Tängere 
Zeit in Bolen aufgehalten, und war bort mit der Sprache und 
ben Sitten der flavifchen Volker wohl bekannt geworben. Bon 
Sugend auf hatte er fih auch eimen reihen Schat von Er⸗ 
fahrungen gefammelt. Am biſchoͤflichen Amte war er ungewöhnlich 
treu und geſchickt. Weit über die Grenzen feines Sprengels hinaus 
hatte fein Name einen guten Klang. Mit hoben und niebrigen 
Perſonen wußte er vortrefflih umzugehen. Er war herablaffend 








*) Vergl. Otto 8 Lebonsbeſchreibung. 
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und freundlich, aber auch ernft und männlich. Steben und prebigen 
fonnte er fo einbringlih, daß er von nicht wielen- übertroffen 
wurbe; aber er verftand auch zu handeln und es fehlte ihm keines⸗ 
wegs an Thatkraft. Er defleikigte ſich der Demuth und Iebte jehr 
einfach und mäßig; aber wenns. fein mußte, Tonnte er auch feine 
bohe Abkunft ans gräflichdem Gefchlechte und jeine hohe Stellung 
in der. Kirche merken laſſen. Bernhard täufchte ſich nicht, 
wenn er meinte, Bifchof Otto wäre ein Mifltonar, vor bem die 
reihen und hochmüthigen Pommern alle Achtung haben müßten. 
An den nöthigen Vorſtellungen und Bitten ließ ers nicht fehlen. 

Faſt um dieſelbe Zeit kam auch von Boleslav IM. eine 
dringende Aufforderung, Biſchof Otto möchte für die Belehrung 
ber Pommern Sorge tragen. Der Polenherzog erbot fi, aus 
eignen Mitteln die Koften der Mifjton zu beftreiten. Otto er 
fannte einen göttlihen Ruf und traf alle Vorbereitungen zur 
Miffionsreile. Die Verweſung des Bisthums übertrug er beim 
Abte Hermann vom Kloſter Weichelsberg. 


Sn Frühling des Jahres 1124 machte er fi mit 6 Geiſ⸗ 
lichen auf den Weg"). Cr ging zunächſt über Kloſter Michel—⸗ 
feld nah Vohenftrauß, von ba aber über Prag, Breslau 
und Bofen nad Gneſen, wo der Herzog von Polen refibirte. 
„Wo er raſtete, ſtroͤmte bie glãubige Menge zuſammen, um den 
verehrten Biſchof zu ſehen, der alle Herrlichkeit feines berühmten 
Sitzes verließ, um fie mit dem Dornenweg des Miſſionars zu 
vertaufchen. In den Sprengeln anderer Biſchoͤfe verlangte man 
von ihm die Einweihung neuer Kirchen, die Ertheilung der Fir: 
melung und bes Gegend“. Beſonders ehrfurchtsvoll war fein 
Empfang in Gneſen. Hier that Herzog Boleslav, was er 
verjprochen hatte, und gab dem Biſchof noch drei feiner Kapläne 
und den Oberſt Bauligfy mit, welcher ver pommerifchen Sprache 
volllommen mächtig war. Nachdem Otto von Gnefen aus noch 
einen 6 Tagereifen langen Wald durchwandert hatte, erreichte er 
bie: Grenze. von Pommern. An ber Grenze kam ihm ber Polen: 
berzog Wratislan, der in Sachen erzogen worden und ins 
geheim ein Chriſt war, mit 500 Reitern entgegen. 


*) Unter feinen Begleitern fol au ein Ernft von Auffef geweien fein. 
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Pyrig war ber erfte Ort in Bommern, wo Biſchof Dtto 
als Mifftonar auftmf. Kurz vor Mitternacht war er in bie Nähe 
btefer Stabt gelommen, aber er jah noch alle Häufer beleuchtet 
und ein ungeheurer Lärm. tönte ihn: entgegen. Ein heibniiches 
Zeit wurde eben gefeiert, zu dem viele tauſend Menfchen ver: 
fammelt waren. Erſt am andern Morgen betrat er die Stabt, 
nachben deren Bewohner durch bie Abgeorbneten.der Herzoge von 
Pommern und Polen auf feine Ankunft vorbereitet. und ernſtlich 
ermahnt waren, das Heil ihrer unfterblihen Seele zu bedenken 
und dem Heidenthum zu entjagen, ohne fi erſt Iange mit Fleiſch 
und Blut zu beipredhen. Nachdem hierauf dem Bifchof und feinen 
Begleitern der Einzug in die Stabt erlaubt. war, redete er Bon 
einem erhöheten Orte herab das Bolt. mit ven Worten an: „Der 
Segen des Herrn fei über eu. Ihr ſeid die Gejegneten des 
Herren. Wir jegnen eud, und danken euch im Namen bes HEren, 
daß ihe uns durch liebevolle, frobe und wohlmollende Aufnabıne 
erquickt habt. Wenn ihr auch fchon bie Urſache unſrer Ankunft 
kennt, jo müßt ibr fie boch mit eurer Vergünftigung noch einmal 
hören und genauer erwägen. Wir kommen von einer weiten 
Reiſe. Euer Heil, eure Seligkeit, eure Freude war bie Urfache 
eines jo großen Weges. Denn ihr werbet erlöjet, fröhlih und 
jelig in Ewigkeit fein, wenn ihr euren Schöpfer erkennen und 
ihm dienen wollt“. Und nun prebigte Otto fieben Tage lang 
mit feinen Gehilfen, ehe cr Taufen vollzog. Der Tag, an welchem 
jodann die erften Heiden in Pyritz getauft wurpen, war ber 
15. Juni 1124. Det 7000 Seelen follen während Ottos An- 
weſenheit in dieſer Stadt durch Wort und Sacxament zur Ge 
meinde GOttes hinzugethan worben fein. Die Quelle, welche als 
Taufbrunnen benützt wurbe, heißt noch immer ber „Ott o— 
brunnen“*). 

Ehe Otto von dannen zog, verordnete er für. die neue 


an — —— 


*) In Pyritz wurde 1808 Karl Gutzlaff, ber berlihule Mifftonar 
unter den Shinefen, geboren. Um Ditobrunnen hielt er unter ben 
Linben femen Landsleuten eine Mitifionspredigt, ala er 1860 bie pro 
teftantijchen Länder Europas durchzog, um ‚größere. Thellucchhme und 
Thätigkeit für die chineſiſche Miffton zu erwecken. Leider fiarb er kur 
nach feiner Rüdtehr nach China 1. J. 1851. 
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Gemeinde einen Seelforger und hielt an fie eine längere An 
ſprache. Noch ehe er nah Kammin gelommen war, hatten viele 
Bewohner dafelbft, welche von den Vorgängen in Pyrig gehört 
hatten, bereit8 den Entichluß gefaßt, nunmehr fih auch taufen 
zu lafjen. Zu ihnen gehörte befonbers eine dort wohnende Frau, 
welche die am meiften bevorzugte Gemahlin bes Herzogs Wras 
tislan war. Die Miffionare wurben baher mit Freude aufs 
genommen und hatten 40 Tage vollauf zu thun, um die große Menge ' 
ber heilsbegierigen Heiden zu unterrichten und zu taufen. Auch der 
Ihon öfter genannte Herzog bekannte fich bier öffentlich zum Chriſten⸗ 
thum und entfagte der Vielweiberet. Kammin war auch der Ort, 
wo das erite Gotteshaus in Pommern damals erbaut wurbe, 

Faſt gar nichts dagegen Tonnte Otto in Wollin (SJulin) 
ausrichten, wiewohl dort hriftliche Kaufleute aus andern Ländern 
ih aufhielten und einzelne Seelen unter den Heiden bereit ges 
weien wären, fich äffentlih für das Chriftenthum zu erklären, 
Der große Haufe der Bewohner dieſer Stabt war jeboch gegen 
die Miffionare fo feindlich gefinnt, daß diefe es nicht wagten, ſo⸗ 
gleih nach ihrer Ankunft und bei Tage fich blicken zu laflen. Am 
meiften angefeinbet wurde Biſchof Otto, der doch in nicht ges 
ringem Glanz zu den Wollinern gefommen war. Ihm Tonnten 
fie, wie zuvor dem Miffionar Bernhard, Armuth nicht vorwerfen 
und wegen armfeltger Erſcheinung ihn nicht verhöhnen. Dennoch 
jagten fie ihn aus der Stadt und ein rober Menih ſchlug ihn 
vor den Thoren mit einem Stüd Holz zu Boden. Man drohte 
ihm fogar den Tod; er aber fürchtete fich nicht, ſondern blieb ge: 
troft im Vertrauen auf den allmächtigen Schuß des HErrn. Er 
ergriff auch nicht eiligft die Flucht, fondern verharrte noch fünf 
Tage ganz in der Nähe und zog erſt dann weiter, als die Wol- 
liner wenigftens erklärt hatten, fie wollten Ehriften werden, wenn 
zuvor die Stettiner ſich hätten taufen laſſen. 

Dtto begab fich fogleih nah Stettin. Bald nach feiner Ankunft 
verjammelten fich viele Leute, die er mit folgenden Worten anredete: 


„Freuet euch in dem HErrn allewege, und abermal fage ich: freuet 
eu, Eure Befcheidenheit, euer Glaube und Wandel werde allen fund, 
merbe der ganzen Welt fund. Denn die ganze Welt trauert über 
euren Unglauben. Die ganze Welt, geliebte Brüber, bis auf dieſen 
Heinen — 7) erlennet das Licht ver Wahrheit, und, ih mwollet 


Fiſchers Einfüprung des Chriſtenthums in Bayern, 
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in der Finfternig verharren? Schämet euch und bereuet es, bis dahin 
euern Schöpfer nicht erlannt zu haben. Seht aber laufet und eilet um 
fo mehr, je fpäter ihr zu ihm zurückkehret, damit ihr die, fo im Glauben 
euch vorangegangen, erreichet. Beſtrebet euch, die zu tbun, damit jene, 
bie über euern Unglauben fo fehr getrauert haben, fich in dem 

freuen können über eure Erleuchtung. Borerft entfaget euern beirü- 
gerifchen Göten, den tauben und ftummen Bildern und unreinen Geiftern, 
die darin wohnen. Bewaffnet mit dem Kreugeszeichen, zerſtört die Götzen⸗ 
tempel und Bildniffe, damit nach Verjagung diefer Feinde euer HErr 
Gott, der lebendige und wahre GOtt, in eurer Mitte wohnen möge. 
Ihr könnt nicht Gnade bei Ihm finden, wenn ihr nicht alle andern 
(Götter) vermweifet; denn ER fliehet davon unb hält bie Gefellichaft 
anderer Götter Seiner unmürdig, ER mag feine Gemeinschaft mit 
Götzen. Aber ich meiß, ihr habt noch fein rechtes Zutrauen; ich meiß, 
ihr fürchtet euch vor den Teufeln, den Inwohnern eurer Göbenbilver, 
und deöhalb maget ihr es nicht, fie zu vernichten. Darum will ich ſelbſt 
mit meinen Brüdern, den Prieftern und Geiftlichen, in eurer Gegenwart 
die Götenbilder und Tempel angreifen, und wenn ihr dann feben 
werdet, daß mir, bezeichnet mit dem Kreuzeszeichen, unverlegt bleiben, 
jo leget auch ihr Beil und Art an, zeritöret Thüren und Wände, werfet 
fie hinaus und verbrennet fie”. 

So ſprach der Biſchof; aus der Mitte feiner Zuhörer aber 
mußte er die Antwort vernehmen: „Wir wollen und werden unfern 
Wandel nach väterlicher Weile nicht verlaffen; denn wir find mit 
der Religion, welche wir haben, ganz wohl zufrieden. Unter ben 
Chriften gibt e8 Diebe und Straßenräuber, e8 werben den Leuten 
die Füße verftümmelt, die Augen ausgeftochen, alle Arten von 
Verbrechen und Strafen fommen bei ihnen vor, ein Ehrift vers 
abjcheut den andern; — fern fet von uns eine folche Religion.“ 
Bon fih dagegen Eonnten die heidniſchen Stettiner rühmen, daß 
Betrug und Diebftahl bei ihnen faft gar nicht vorkomme und 
Gaſtfreundſchaft allgemein in feltenem Maße geübt werde. Otto 
machte nun alle möglichen Verſuche, um die Leute zu gewinnen. 
Sr ftreute Wohlthaten aus und predigte vornehmlid mit feinem 
Zebenswandel, um bie vorgebrachten Beſchuldigungen gegen daß 
Chriſtenthum durch die That zu widerlegen. Aber auch die münd⸗ 
liche Verkündigung des Evangeliums Tieß er fih angelegen fein, 
und weil er auf ben HErrn harrte, wurde er nicht zu Schanben. 

Die eriten Stettiner, weldhe von der Obrigkeit der heidniſchen 
Finſterniß errettet wurden, waren zwei Brüder. Ihre Mutter 
ftammie aus einem chriftlichen Lande, war in ihren jungen Sabren 
in Gefangenichaft gerathen und in Stettin bie Frau eine 
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vornehmen Mannes geworben. Ihren beiden -Söhnen hatte ber 
HErr das Herz aufgethan, als fie aus dem Munde des Biſchofs 


Dtto Worte des Lebens hörten. Beide ließen fich heimlich taufen 


und blieben nach ber Taufe no 8 Zage bei den Mifltonaren, 
um weiteren Unterricht in ber SHeilslehre zu empfangen. Die 
Mutter erfuhr, was gejchehen war und noch geichehen jollte, und 
begab fich zu dem Bilchof. ALS fie die Geiftliden im Ornat und 
ihre zwei Sähne in den weißen Tauffleivern erblickte, brach ſie in 
Thränen aus und ſank zu Boden. Nach einer Weile aber ſprach 
fie: „Sch preife Did, Herr JEſus Ehriftus, Du Duell aller 
Hoffnung und alles Troftes, daß ih meine Söhne in Deine 
Sacramente eingemweibet, durch den Glauben an Deine göttliche 
Wahrheit erleuchtet ſehe.“ Hierauf umarmte und küßte fie ihre 
Söhne und fuhr fort: „Denn Du weißt, mein Her JEſus 
Ehriftus, daß ich dieſe Lieblinge Hier im Verborgenen meines 
Herzens ſchon feit vielen Jahren Deiner Erbarmung zu empfehlen 
nicht aufgehört habe, indem ich Dich bat, das an ihnen zu thun, 
was Du nun gethban haft.” Zu dem Bilchof und feinen Mit- 
arbeitern aber ſprach fie: „Gejegnet jei eure Ankunft in ber 
Stadt; denn wenn ihr nur ausharret, werdet ihr dem Herrn eine 
große Gemeinde hier gewinnen. Sehet, ich felbft, die ich hier vor 
euch stehe, ich befenne durch den Beiftand des allmächtigen GOttes, 
ermutbigt durch eure Gegenwart, ehrwürbiger Vater, geftärkt durch 
den Wedertritt diefer meiner Kinder, dab ich eine Chriſtin bim, 
was ich bisher noch nicht offen auszujprechen wagte.“ 

Diefe Mutter und ihre zwei Söhne wurden fortan gejegnete 
Werkzeuge, durch welche viele Bewohner Stettins für bie An- 
nahme des chriftlihen Glaubens empfänglicher wurden. Und als 
nun vollends der Polenherzog den Stettinern Krieg drohte, falls 
fie den chriſtlichen Glauben nicht annehmen wollten, dagegen aber 
ale Freundfchaft und Unterftüßung verjpradh, wenn fie vom . 
Heidenthum laſſen würden, jo war bald bie ganze Stabt den 
Mifftonaren geneigter geworden. Junge und Alte, Reiche und 
Arme wollten nicht mehr Heiden bleiben. Biſchof Otto burfte 
die Tempel und Bilder der Göten zerftören, konnte Tauſende 
taufen und zwei Kirchen bauen. Weberall, wo Götenbilder ftanden, 
wurden Kreuze aufgerihtet. Den golonen Kopf dee Goͤtzen 
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Trieglaf erhielt der Pabſt zum Geſchenk. Die zahlreichen und 
ſehr werthvollen Gegenftände, welche fi in dem Tempel dieſes 
Götzen befanden, wollte man willig dem Biſchof überlaffen ; dieſer 
aber nahm fie nicht an, jondern übergab fie den Bewohnern zur 
beliebigen Vertheilung, indem er ſprach: „Fern von ung fei es, 
an euch uns bereichern zu wollen; alle joldhe Dinge — (es waren 
goldene Becher, ſchoͤn gearbeitet Mefjer und Dolche und der⸗ 
gleichen) — und noch jchönere haben wir in reicher Fülle zu Haufe.“ 

Nah fünfmonatlihem Aufenthalt ging Otto nah Wollin 
zurüd, wo er jetzt die freunblichfte Aufnahme fand. Weber 22000 
Heiden fol er mit feinen Gehilfen binnen zwei Monaten daſelbſt 
getauft haben. Er baute für dieſe Neubelehrten zwei Kirchen 
und gründete ein Bisthum. Amftändig baten ihn bie Pommern, 
er möchte doch jelber als Biſchof bei ihnen bleiben; weil er jedoch 
aus triftigen Gründen biefer Bitte nicht entiprechen Tonnte, jo 
forgte er dafür, daß Adelbert, einer von den Kaplänen des 
Herzogs Boleslav, mit der biſchoͤflichen Würde befleivet wurde. 

Aehnliche Erfolge hatte die Miffionsthätigleit in Sollnom, 
Belgard, Naugard, Kolberg undan andern Orten. Otto 
dankte dem Herrn für den überaus reichen Segen feiner Arbeit 
in Pommern, bejuchte noch einmal alle neuen Gemeinden, taufte 
noch eine ziemliche Anzahl Heiden, ertheilte den ſchon getauften 
Ehriften die Firmelung, weihte Kirchen, ſetzte Pfarrer ein und 
fchrte durch Polen nah Bamberg zurüd, we er am heiligen 
Ditertage, den 28. März 1125 zur großen Freude der Gläubigen 
ankam. Wichtige Amtsarbeiten im eignen Sprengel hatten ihn 
beſtimmt, als Oberhirte ſich perjönlich jeiner Heerde wieder an: 
zunehmen und die fernere Wirkſamkeit unter den Heiden eine 
Zeit lang zu unterbrechen. 

Bevor Otto Pommern verließ, ermahnte er die Neubes 
fehrten zur Treue und Beftändigkeit und ertheilte ihnen fchriftlich 
allerlei Berhaltungsmaßregeln?). 

7 Diefelben lauten nah Binterims Ueberſetzung („PBragmatifche Ge 

Ihichte der deutſchen Concilien.“ IV.) folgendermaßen : 

„Haltet den katholiſchen Glauben unverlekt. 
Enthaltet eu, mie alle andern Chriften, Freitags von Fleifch und 

Milch. Verrichtet am Sonntag Feine Inechtliche Arbeit, fondern gehet zur 

Kirche, um dem Gotteßbienfte beizumohnen und andächtig zu beten. 
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Sp ſchnell jedoch an vielen Orten das EChriftenthum ange- 
nommen worden war, jo jchnell nahm es auch wieder ab, nachdem 
Biſchof Otto fich entfernt Hatte. Es konnte nicht anders Tommen. 


Beobachtet genau bie Feſttage ber Heiligen mit ben PBigilien, wie fie 
euch angezeigt werben 

Die vierzigtägigen Faften haltet mit Faſten, Beten, Aimofengeben und 
Wachen. 

Bringet eure Kinder am Charſamſtag und am Vorabend des Pfingſt⸗ 
feſtes mit Kerzen und Kappen, welche wei ße Kleider genannt werden, 
Mm Begleitung der Pathen zur Taufe und führet fie nach erhaltener 
Taufe in den weißen Kleidern bie ganze Woche hindurch zur Kirche, um 
bem Gottesbienfte beizuwohnen. 

Ermorbet fernerhin nicht mehr die Mädchen 

. Eure Söhne und Töchter dürft ihr nicht felbft auß der Taufe heben, 
fondern dazu ſuchet Pathen. Diefen feib ihr dann ebenfo wie ben 
leiblichen Eltern Ehrfurcht und Liebe ſchuldig. 

Riemanb nehme feine Gevatterin zur Frau, ebenfo wenig eine ihm 
bis zum fechdten und fiebenten Grabe Anverwandte. Und jeder fei 
zufrieden mit Einem Weibe. 

Begrabet nicht die todten Chriften unter bie Heiden im Walbe ober 
auf dem Felde, fondern, wie bei allen Chriften gebräuchlich ift, auf dem 
geweihten Gottedader. 

Setzet nicht Stöde an die Gräber, und laſſet bie, Speiſen und ber- 
gleichen heidniſchen Unfinn weg. 

Bauet nicht Gotzentempel, gehet nicht zu Wahrfagerinnen und feib 
nicht abergläubiich. 

Efiet nichts Unreines, Verrecktes, Erftidtes ober ben Götzen Geopfertes 
oder Blut von Thieren. 

Macht keine Gemeinfchaft mit Heiden, eſſet und trinket nicht mit ihnen 
„der auß ihren Gefähen, bamit ihr nicht mwieber heibnifche Gebräuche 
annehmet. 

Seid ihr gefund, fo gebet zu ben Prieftern ber Kirche, um eure 
Sünden zu beichten; in der Krankheit aber laflet fie zu euch rufen, um 
eure Sünden zu beichten und ben Leib bes HErrn zu empfangen. 

Wegen Meineid, Ehebruch, Todtſchlag unb anderer dergleichen Ber 
bredden thut gemäß ben canonifhen Satzungen Buße, und feib will: 
fährig in jeder riftliden Handlung und Obſervanz. | 

Die Weiber follen, wie es gebräuchlich ift, nach dem Kindbette zur 
Rixche kommen und die Einfegnung vom Priefter empfa 
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Schnelle und maflenhafte Belehrungen ber Heiden gehen nid 
jedesmal fo in die Tiefe, wie einjt die Belehrung der 3000 gottes- 
fürdhtigen Juden am Tage ber Pfingften in Serufalem. Die 
Zahl der Geiftlichen war viel zu gering. Ein Theil bes Landes 
war noch ganz dem Heidenthum ergeben. Die wenigen Miffionare, 
welche Otto zurückgelaſſen hatte, konnten keine großartigen Siege 
erringen. — In Wollin wurde Biſchof Adelbert verjagt, 
und der Goͤtze Trieglaf wieder verehrt. Die meiſten Bewohner 
Stettins fielen ins Heidenthum zuräd; in allen Gemeinven 
riß arge Unordnung ein. ® 

Dtto erhielt Nachricht von diefen traurigen Berhäftnifien 
und Zuftänden; denn er ließ ſich fortwährend genaue Berichte 
erjtatten. Über erft im Frühling des Jahres 1128 Tonnte er 
abermals in eigner Perfon nad Pommern fich begeben. Seinen 
Weg ſchlug er diesmal über Halle, Magdeburg und Havel 
berg ein. An Halle machte er bedeutende Einkäufe, weil er 
wiederum feinen zeitlichen Vortheil fih holen, jondern vwielmehr 
außer den theuerwerthen himmliſchen, auch irdiſche Gaben und 
Geſchenke bringen und überhaupt bie Koſten der Million felber 
beitreiten wollte. 

Schon unterwegs lernte er Auftände Tennen, aus denen er 
Ihhließen Tonnte, wie e8 in Pommern ausfehen mochte. Im Bis 
thum Havelberg war nemlich dazumal aud ber Greuel der 
Berwültung an heiliger Stätte zu ſehen. Heiden waren dort in 
da8 Erbe des Herrn gefallen und hatten das Heiligtum ver 
unreinigt. Der Biſchof Anſelm Hatte fih nah Augsburg ge 
flüchtet und das Volk war haufenweije wieder heibnifch geworben. 
Als Otto nad Havelberg kam, wurbe dort eben ba8 Feft bes 
Goͤtzen Herovit gefeiert. Nach einigem Zögern betrat er die 
Stadt. Unter dem Stabtthore blieb er ftehen, bis eine Menge 
Volks herbeigefommen war. Dieſe Gelegenheit benüßte er, um 
zu predigen, und der HErr gab feinen Worten Kraft. Viele Zu: 
börer wurden bewogen, zum chriftlihen Glauben zurüdzufehren. 

Bon da z0g Otto ftrafs nad Pommern. Mit 50 beladenen 
Wägen erichten er in Demmin. Dort war burch Krieg alles 
verheert und verwüftet, und es war gut, daß Otto nicht leer 
kam, jondern reichliche Gefchente austheilen konnte. Dort hatte 
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er aber auch Gelegenheit, geiftlishe Gaben auszutheilen. Die Des 
wohner jener Gegend waren noch Heiden und Herzog Wratislan 
brachte eine Menge Kriegsgefangene dahin, bie ebenfalls noch 
Heiden waren. ‚Otto bewirkte ihre Roslaflung und ſie Eehrten 
als Chriſten in ihre Heimath zurüd. Mit dem Herzog aber traf 
er das Uebereinkommen, daß am Bfingftfeit in Uſedom ein 
Landtag gehalten wurde. Es war viel daran gelegen, daß bie 
Sanditände freie und ungehinverte Predigt bes Evangeliums in 
Pommern geftatteten. 

Der beabfichtigte Landtag wurbe abgehalten. Als die Abge- 
ordneten verjammelt waren, ftellte ihnen der Herzog den Biſchof 
Dtto vor, befien ganze Erjcheinung und Haltung ſchon Ehrfurcht 
einflößen mußte. Er forberte fie ſodann auf, fie möchten nun⸗ 
mehr dem Volle mit einem guten Beilpiel vorangehen und dem 
heidniſchen Werk und Weſen widerjagen. Früher hätten fie ihr 
Derbleiben im Heidenthum damit entichuldigt, daß nur arme und 
geringe Miflionare gelommen jeten, vor denen man feinen Rejpect 
haben Tönne und von benen man annehmen zu müljen glaube, 
daß fie blos um ihres Vortheils und Nutzens willen die Heiden * 
zum Chrijtenthum bringen wollen. Dieſe Entihuldigung koͤnne 
jegt in Leiner Weile mehr vorgebracht werben; denn es ſei ein 
Mann in ihre Mitte getreten, der nichts von ihnen brauche, weil 
er Golb und Silber und Schäße aller Art ſchon ſelbſt in Ueber: 
Huß befike und bievon auch den Pommern in reihem Maße 
mittheile. Otto jei einer der angefehenften und geehrteften Kirchen 
fürften, dem man es nicht genug danken Tönne, daß er Teviglich 
um ihres Heils willen und zur Ehre GOttes Zeit und Kraft, 
Reichthum und Bequemlichkeit opfere. 

Aufmerkſam hörten die Landflände ihrem Herzog zu, beifen 
Borftellungen au eine gute Stätte fanden. Noch tieferen Ein 
druck machte die darauf folgende Rede des Bifchofs, der von dem 
Pfingitfefte Veranlafjung nahm, einen Vortrag „von der Gnade 
und Güte GOttes, von der Sündenvergebung, von ber Mittheilung 
bes heiligen Geiftes und deſſen Gaben” zu halten. Diejenigen 
Zandftände, welche früher jchon getauft, aber abgefallen waren, 
baten um Wiederaufnahme in die chriftliche Kirche, die andern 
ließen fih unterrihten und taufen. Freie Verkündigung des 
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Evangeliums im ganzen Pommerlande wurde ohne Widerrede be: 
willigt. \ 
Trotz diefer Bewilligung fand jedoch Otto nicht. allerorten | 
leiihten Eingang. Gleih in Wolgaft, wo zuerft, nachdem ber 
Landtagsbeſchluß gefaßt wer, miffionirt werben follte, waren die 
Bewohner durch einen Göbenpriefter*) aufgeftachelt und zu dem . 
Gegenbeſchluß veranlaft worden, jeden Miflionar — auch den 
Bilchof nicht ausgenommen — auf der Stelle zu tödten, ber e& 
wagen wollte, ihre Stadt zu betreten. Desgleichen jollte mit dem 
Tode beftraft werden, wer ſich unterftünde, einen Miflionar zu 
beherbergen. Wie nun bie Priefter Ulrih und Albin nad 
Molgaft kamen, fanden fie zwar Herberge bei einer angefehenen 
und wohlgefinnten Frau, welche aber nicht wenig erichrat, als fie 
erfuhr, wer bie Gäjte feien, und welche nicht ſäumte, denſelben 
alsbald, unter Angabe des Grundes, einen Verbergungsort anzu- 
weiſen. Nicht minder waren bie beiden Briefter erjtaunt, als fie 
von bem grimmigen Haß der Wolgafter gegen bie Miffionare 
hörten. Auch nach Ufebom war die Kunde bievon gelommen, 


*) „Diefer Briefter glaubte alles aufbieten zu müflen, um durch täuſchende 
Lift daB burchzufegen, was er durch feine Berebfamkeit nicht bewirken 
tonnte. In priefterlihem Gewande begab er fich bei Racht in eimen 
benachbarten Wald, er erftieg eine Anhöhe mitten unter dichtem Gebüfch ; 
und als früh Morgen? ein Bauer vorbeiflam, ber in bie Stabt ging, 
tönte dieſem mitten aus dem finftern Walde eine Stimme entgegen, 
welche ihm zurief, daß er ftehen bleiben folle. Schon dadurch erfchredit, 
wurbe er noch mehr beftürzt, ba er eine Geftalt im weißen Gewand er 
blickte. Der Priefter benügte diefen Eindrud, um fi für den böchften 
unter ben Bollögöttern, ber bier erfchienen ſei, außzugeben. Er ver: 
fündete beflen Zorn über den Eingang, melden bie Berehrung bed 
fremden GOttes im Lande finde, und gebot ihm, ben Bewohnern ber 
Stadt zu fagen, daß fie keinen, welcher die Verehrung jened fremden 
Gottes unter ihnen einführen wolle, leben lafien folten. Und als ber 
leichtgläubige Bauer dies in ber Stabt befannt machte, nahm ber Priefter, 
welcher jene Rolle gefpielt hatte, zuerft die Miene bes Zweifelnden ar, 
um ben Bauer zu einer neuen ausführlichen Erzählung von ber ihm 
widerfahrenen Erfcheinung auffordern und ben frifhen Eindruck ders 
felben dann befto befler benügen zu können.“ (Dr. Neander a aD. 
Il, 2. Pag. 842. ber Ausgabe vom Jahre 1856.) 
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weshalb ber Herzog den verehrten Bifchof nicht allein ben beiden 
vorausgefandten PVrieftern nachziehen ließ, fondern ihn mit eimer 
großen Schaar Bewaflneter und einer Anzahl Landſtände begleitete, 
Unter folden Umftänden mußten bie erbitterten Heiden ſich ruhig 
verhalten und Otto konnte feine Miflionsarbeit auch bier bes 
ginnen. Durch Schuld etliher Miffionare, die fih allzu breift 
und übermüthig den feinblich gefinnten Heiden gegenüber bes 
nahmen, wäre e8 aber beinahe doch noch zu einem Aufruhr ge⸗ 
fommen. Scharf tadelte der Biſchof jolh Benehmen und er- 
mahnte väterlich alle-jeine Gehilfen, fie möchten doch ja alle uns 
nöthige Aufregung mit möglichiter Vorfiht vermeiden. Durch 
fleifige Arbeit an den Seelen kam es mit GOttes Hilfe endlich 
auch in Wolgaft dahin, daß die Götzentempel fielen, eine ſtarke 
Gemeinde gefammelt, cine Kirche gebaut und ein Pfarrer anges 
ſtellt werden Tonnte. 

Die Vorgänge in Wolgaft mochten die Urjache fen, warum 
der Markgraf Albrecht („der Bär”) dem Biſchof Unterftügung 
und Schuß gegen wiberjpenftige Heiden anbot. Ott o nahm 
dies freundliche Anerbieten nicht an, ſondern ſprach: „Unſere 
Hilfe ftehet Im Namen des Herrn, der Himmel und Erbe gemacht 
bat”. Unter dem Schirm des Höcften und unter dem Schatten 
des Allmächtigen reifte er nah Gützkow, wo er ven weltlichen 
Arm ganz wohl entbehren konnte. Er fand die Leute willig, 
GOttes Wort zu hören und fich der -hriftlichen Kirche einverleiben 
zu laflen. Auch zeigten fie ſich gar nicht abgeneigt, dem Worte 
GOttes zu gehorfamen und ben Anordnungen des Biſchofs Yolge 
zu leiften. Am jchmerften fiel ihnen, daß ihr neuer und prächtiger 
Sötentempel follte zerftärt werden. Sie hätten fichs jchweres 
Geld koſten Taffen, wenn der Bilchof biefen Tempel hätte ftehen 
laffen. Otto verftand fich jedoch hiezu nicht und fchlug jogar 
bie Bitte ab, den Tempel in eine chriftliche Kirche umzuwandeln, 
obgleich derlei Umwandlungen in den verfchiedenften Ländern feit 


langer Zeit jehr häufig vorgefommen waren*). Dafür aber war 


*) Auch in dieſem Buche ift nicht felten bavon bie Rebe, daß da und dort 
ein heidniſcher Tempel in eine chriftliche Kirche umgewandelt murbe. 
Dtto wußte aber auch, wie in Folge ſolcher Umwandlungen das beib- 
niſche Wejen unter chriftlichen Formen um fo leichter ſich verbergen unb 
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er um fo unabläßiger bemüht, durch Lehre und Ermahnung Das 
Bolt dahin zu bringen, daß der Goͤtzentempel zerftärt und bie 
Erbauung einer neuen Kirche in Angriff genommen wurde. 

Die neue Kirche jollte in präctigem Style aufgeführt werben 
und die Stabt an ihr eine Zierde erhalten. Otto, welder pie 
Baufunft gründlich verftand, verfertigte den Plan und leitete bie 
Arbeiten, fo lange er an Ort und Stelle war. Noch ehe ber 
Bau ganz vollendet war, veranftaltete er ein großartiges Kirch 
weihfeft, an welchem folgender denkwürdige Vorfall fih ereignete. 
Während der Bilchof in der Weiherede ben ſehr zahlreih verſam⸗ 
melten Zuhörern vor bie Augen ftellte, wie durch das Inwendige 
der Kirche und durch das, was darinnen gefchieht, das menschliche 
Herz abgebilbet werde, das eine Wohnung und Merkftätte bes 
heiligen Geiftes fei, wandte er fih auf einmal zu Mizlav, ber 
im Namen bes Herzogs in der bortigen Gegend das Regiment 
führte, und vebete ihn mit ben Worten an: „Du bit, mein 
theuerfter Sohn, das wahre Haus GOttes; bu ſelbſt mußt heute 
beinem GOtt dich weihen, um befreit von allen andern Geiftern, 
welche von deinem Herzen Befiß genommen hatten, ihm allein zur 
Wohnung und zum Eigenthbum zu werben. Hindere aljo, mein 
theuerfter Sohn, die Vollziehung diefer Weihe nicht; benn es 
nüßt nichts, daß bies fichtbare Haus GOttes äußerlich geweiht 
wird, wenn nicht auch das, was durch dieſe Einweihung bezeichnet 
wird, in deinem eignen Innern zu Stande kommt“. Nach diefen 
Worten hielt Otto ein wenig inne, um zu fehen, ob biefe Ans» 
rede ind Herz und Gewillen gedrungen jet. Sie war nicht vers 
geblich gehalten; denn Mitzlav ftellte Die Frage, was denn von 

um jo länger fortwuchern konnte. Aus biefem Grunde beftand er dies⸗ 

mal auf Zerftörung, zumal er merkte, baß die Herzen ber Bewohner 
von Gützkow auffallend ſtark an ihrem Gößentempel Bingen, und ſonach 
bie Gefahr um jo größer war. Bemerkenswerth ift bie Entgegnung, 
die er auf bie vorgebracdhte Bitte mit ben Worten gab: „Werbet ihr 
wohl auf Dornen und Difteln Getreide fäen? Rein, ihr werdet bas 

Unkraut zuerft außreißen, damit der Same bed Waizens gebeiben könne. 

So muß aud ich alles, was zum Samen bed Götzendienſtes gehört, 

dieſe Dornen für meine Predigt, zuerſt aus eurer Mitte gang weg⸗ 

ſchaffen, damit in eure Herzen ber gute Same bed Evangeliums Frucht 
bringen Tönne zum ewigen Leben.” 
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ihm zu iolcher Weihung erforbert werbe, worauf der Biſchof fort: 
fuhr: „Zum Theil haft du angefangen, mein Sohn, ein Haus 
GOttes zu fein; made, daß du es ganz feieft. Schon haft du 
den Göbendienft mit dem Glauben vertaufcht und bie Taufgnade 
erlangt. Run mußt du den Glauben mit Werken der Froͤmmigkeit 
Ichmüden, von Raub, Mord, Unterbrüdung, Betrug und Blut⸗ 
vergießen dich losſagen. Es muß bie Regel deines Lebens werben: 
Was du nicht willft. daß dir die Leute thun, das thue ihnen 
auch nicht. Laß alle beine Gefangenen frei; mindeftens die, welche 
gleich dir Chriften find.“ Das war für Mizlav eine bedenkliche 
Zumuthung, weshalb er ſprach: „Es it jehr hart für mich, mein 
Bater, allen die Freiheit zu geben; denn einige find mir große 
Summen ſchuldig.“ Otto aber antwortete: „Das Wort bes 
HErrn jagt uns, dag wir Schulden erlafien follen, damit fie uns 
erlaffen werden. Du wirft fiher Freiſprechung von allen deinen 
Schulden bei dem HErrn erlangen, wenn du allen deinen Schuld» 
nern vergibſt.“ Tief auffeufzenb fprach hierauf Mizlav: „Im 
Namen des HErrn JEſu gebe ich allen die Freiheit, damit mir 
meine Sünden vergeben werden und GOttes Weihung heute in mir 
vollbracht werde.“ Sogleich gab er Befehl, alle Sefangene los⸗ 
zulafien bis auf einen. Diejer eine war der Sohn eines ange- 
fehbenen Mannes in Dänemart, der um einer großen Schuld feines 
Vaters willen in einem unterirdiſchen Gefängniſſe ſchmachten mußte, 
Obgleich nun der Bilchof auch von dieſem unglüdlichen Menſchen 
noch am Tage ber Kirchweih in Folge einer beſonderen Fügung 
Kunde erhalten hatte, wollte er doch den Mizlav nicht noch ein- 
mal mit einer Bitte angehen, nachdem dieſer bereits jo ſchwere 
Dpfer gebracht hatte. Dafür aber betete er inbrünftig zu GOtt, 
daß ER auch an dieſem einen noch Bamherzigkeit thun wolle ; während 
er feinen Prieftern gebot, fie möchten mit aller Beicheibenheit ein 
gutes Wort für ben Gefangenen bei Mizlav einlegen. Und fiehe, 
ber HErr erhörte das Flehen Bes Biſchofs und gab Segen zur 
Fürfprache der Priefter. Mizlav Tämpfte zwar eine Zeitlang mit 
fih jelbft, ging aber dann zu Dtto und erllärte mit bewegtem 
Herzen und unter Thränen: „Ja, meinen Leib und all das Meine 
will ich gehorfam für den Ramen meines HErrn JEſu hingeben, 
wenn es der Beruf verlangt.” Roc volllommmer wurbe Ottos 
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rende, als auch viele anbere Neuhelehrte, ein jeglicher in feiner 
Weiſe, dem Beilpiele Mizlans nachfolgten. 

Nicht weit von Pommern liegt die Inſel Rügen, deren Be- 
wohner hoͤchſt aufgebracht darüber waren, daß ein pommeriicher 
Drt nach dem andern vom Heidenthum fich losſagte. Sie wollten 
nun und nimmermehr ihren Nachbarn es nachtbun, fondern bie 
Religion ihrer Väter behalten und den Biſchof Otto um’s Leben 
bringen, wenn er auch zu ihnen kommen würde Da fie von 
Natur unbeugjame, Friegerifhe und graujame Leute- waren, fo 
durfte man ihren Worten Glauben ſchenken. Denngch fürdhtete 
fih der Biſchof vor ihnen nicht. :Sein Verlangen nach der Be⸗ 
kehrung dieſes Völfleins wurde nur deſto ftärker. Als der Herzog 
und alle Freunde ihm abreden wollten, gab er zur Antwort: 
„Man muß mehr durch Werte, als durch Worte predigen. Und 
wenn wir auch alle für den Glauben unſer Leben. binopfern, fo 
wird doch unſer Tod nicht vergeblich fein. Wir werben burdh 
unjern. Tod den Glauben, ben wir verfündigen, befiegeln und 
biefer wird fich mit deſto größerer Macht verbreiten.” Nur da⸗ 
durch, daß der Priefter Ulrich fich feſt entichlofien zeigte, auf 
Rügen einen Verſuch zur Belehrung bes Volks zu machen, lieh 
der glaubensmuthige Bifchof ſich bewegen, für feine Perſon zu- 
rüdzubleiben und unterbefien in Pommern das Werk bes HErrn 
noch weiter zu treiben. Doch auch Ulrich Eonnte bie Inſel nit 
erreichen. Heftige Stürme und Ungemwitter vereitelten die Aus⸗ 
führung jeines Vorhabens. Er mußte bavon abſtehen, nachdem 
er öfter als einmal fein Leben daran gewagt hatte. Aus biefem 
Miplingen erfannte Otto, daß nah GOttes Willen diefe Miſſion 
für jest noch nicht unternommen werben Fönne. 

Daß er bereit gewejen wäre, den Märtyrertob zu erdulden, 
wenn es hätte fein jollen, bewies Otto, als e8 galt, dem Hei⸗ 
denthum entgegenzutvreten, das während feiner Abmelenheit in 
Stettin wieder mächtig das Häupt erhoben hatte. Seine Ge 
hülfen waren vol Angit und Furcht, als fie ihn in dieſe Stadt 
begleiten follten, und faßten erft dann Muth, als fie inne wur- 
ben, daß ihr Bilchof auch ohne fie auf den Weg nach Stettin fi 
machen wollte Heidniſche Prieſter waren dort Außerft geichäftig 
geweſen, ben großen Haufen zum Abfall vom Chriſtenthum und 
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zum Haß gegen alle Chriften und jonberlich gegen ven Biſchof 
Otto und defjen Miffionare zu reizen. Ihre Bemühungen hatten 
leider nur zu viel Unheil angeftiftet. Inzwiſchen war doch auch 
nod ein Häuflein vorhanden, das im Glauben nicht wankte, ſon⸗ 
bern zur Zeit ver Anfechtung um fo mehr im Glauben geftärkt 
und gegründet wurde. Zu biefem Hänflein zählten überdies vor- 
‚nehme und geachtete Männer der Stadt, und der entſchiedenſte 
und geachtetfte unter ihnen war Witftad. Durch wunderbare 
Führungen GOttes war diefer Mann von der Gewali des Satans 
zu GOtt befehrt und feit feiner Belehrung jein Herz immer mehr 
mit heiligem Eifer für ben HErrn und Sein Reich erfüllt worden. 
Muthig Tampfte er den guten Kampf des Glaubens und jtärfte 
die Brüber, als die Heiden und die abgefallenen Chriften bamit 
umgingen, die Gemeinde Chriſti in Stettin zu vernichten. 
Dennob war Biſchof Otto nahe daran, in diefer Stabt bie 
Märtyrerkione zu empfangen. Als er an einem Freitage dahin 
gekommen war, begab er ſich unvermerft in eine Kirche, bie vor 
dem Thore ftand. Sowie nun aber die Kunde von feiner Ans 
funft in die Stabt gebrungen war, wurde bie Kirche von einem 
Haufen Bewaffneter umzingelt. Otto machte fih auf den Tob 
gefaßt. Fröhlich und getroft wollte er ihm entgegengeben in ber 
bifchöflichen Kleidung, mit Kreuz und Reliquien in den Händen 
und Pſalmen und Kobliever mit feinen Geiftlichen fingend. Bald 
aber zeigte ſichs, daß der HErr Gedanten des Friedens hatte, 
Weber ſolche Faflung des Bilchofs wunderten fi anfange bie 
rohen Heiden, und als fie ihn in ſolcher Faſſung aus der Kirche 
treten fahen, licfen fte beftürzt davon. Otto dankte GOtt für 
biefen Steg und feine Gehülfen und Freunde dankten mit ihm. 
Doch ſchon am folgenden Sonntage drohte neue Gefahr dem Leben 
bes Bilhofs. Mit Witftad war er auf dem Marktplatze der 
Stabt erjchienen und hatte eben mit einer Anſprache an das Volf 
begonnen, als ein großer und ftarker Gößenpriejter mit lauter 
Stimme in die Menge hineinſchrie: „Man jollte den Feind ber 
Götter ums Leben bringen.” Das treue Chriftenhäuflein erſchrak; 
denn das ohnehin aufgeregte Volt wurde augenblidlih noch un: 
rubiger. Doch auch diesmal Ienfte der allmädtige GOit in 
Gnaden alles zum beiten. „Diele hatten fhon ihre Spieße er- 
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hoben, als fie plöglich erftarrten und Bilbfäulen gleih unbeweg⸗ 
lich daftanden.” Das machte gewaltigen Einbrud, und Otto fuhr 
fort, zu dem Volle zu reden, das am andern Tage in einer öffent» 
lihen und allgemeinen Berfammlung fih entihloß, von allem 
Widerſtand gegen das Ehriftenthum abzulaflen. 

Aehnliche Gefahren, wie in Stettin, waren in Wollin zu 
befürchten, wo gleichermeife das heibnifche Wejen wieder ſehr um 
ſich gegriffen und wüthende Feindſchaft gegen bas Chriftenthum 
ſich kund gegeben hatte. Doc auch bier erhielt Dito eiuen Sieg 
nach dem andern, daß man ſehen mußte, ber rechte GOtt fei zu 
Zion. Die Abgefallenen thaten Buße und Biſchof Adelbert 
wurde zurüchgerufen. 

Nun ging Otto wieder ernftlih mit dem Gedanken um, daß 
jett die Zeit herbeigefommen jei, eine Miſſion unter den Heiden 
auf der Inſel Rügen in GOttes Namen zu unternehmen. Die 
Ausführung dieſes Kieblingsgedantens jollte weber ihm, noch einem 
feiner Gehilfen gelingen.*) Noch im Jahre 1128 wurde er durch 
ben Kaiſer Lothar zurücdgerufen, um feinen Pflichten „als Reichs⸗ 
fland” Genüge zu leiften. Auch „als Biſchof“ wurde er fchon 
längft wieder mit Schnfuht in Bamberg erwartet. So be 
fuchte er denn nochmals die neuen Gemeinden in Pommern, traf 
allerlei heilfame Anorbnungen, überließ die Fortführung bes an- 
gefangenen Werkes dem Biſchof Adelbert und Eehrte in feinen 
Sprengel zurüd, Pommern jah er von dieſer Zeit an nicht mehr, 
aber bis an fein Enbe trug er die bortige Kirche auf feinem be- 
tenden Herzen und fam ihr zu Hülfe auf allerlei Weile Wohl 
kamen über die pommeriſche Kirche noch viele Wetter und große 
Nöthen; aber ber HErr Zebaoth war mit ihr und der GOtt 
Jacobs war ihr Schutz. Darum mußte fie wohl bleiben. 


*) Noch Jahrzehnte lang hielten bie Heiden auf der Anfel Rügen Wort. 
Sie mochten keine Chriften werben, fondern Heiden bleiben. Mit ben 
hriftlich gewordenen Bommern wollten fie wenig oder nichts mehr zu 
fchaffen Haben Erſt feitbem fie im Sabre 1168 nach vielen und 
heftigen Kämpfen durch König Walbemar von Dänemark gänzlich 
beftegt waren, mußten fie ſich allgemach zur Annahme bes Chriſtenthums 
beriteben. 





Beilagen. 


I. Predigten. 
1*), 


Der ewige, unbegreifliche GOtt mit Seiner weſensgleichen Weisheit, 
das heißt, dem ewigen Sohne, und mit ber Liebe, die gleih Ihm und 
Seinem Sohne ewig ıft, das heißt, dem heiligen Geifte, obne Anfang 
und Beitwandel, ohne Beſchränkung des Ortes oder Wirkens, hat ewig 
Sein Dafein in Seiner ewigen und unfterbliden Wejenbeit. Defien 
ungeachtet wollte ER nicht einfam in Seinem Wefen bleiben, ohne ges 
ziemende Beweiſe des Gehorſams und der Unterwürfigfeit, wie mit 
deutlichen Worten der Apoftel ſpricht: EN hat ung erwählt durd 
Chriftum, ebe der Welt Grund gelegt war Epheſ. 1, 4), 
nemlich durch ewige Vorbeitimmung, nicht durch zeitliche Erfchaffung, d. h. 
durch freiwillige Berufung oder aus unberdienter Gnade. Der von jeher 
in Seiner Güte alle Zukünftige, beſonders die heiligen Engel und die 
Menfchen, gegenwärtig jchaute und als gefcheben orbnete, bat auch in 
der Beit die durch unveränderliche Rathſchlüſſe worgefebene und vorbe- 

immte Creatur zu Seinem Lobe und zu einem glüdfeligen Leben aus 
ich, durch fih und in fih, durh das Wort der Allmacht aus dem 
ichtö hervorgerufen, ven feligen Geiftern die himmlischen Wohnungen 
und den Tünftigen Menſchen die Erbe zugewieſen. Es ziemt ſich alſo, 
chriſtliche Brüder, die Urfache des Daſeins dieſer Gejchöpfe zu kennen, 
auf wir nicht, ald unrühmlich und verächtlih und erachtend, nad 
Art des Thiered unfre Würde verlieren. 

Der allgütige, allbarmberzige und allerheiligfte GOtt bat die Engel 
nad Seinem Ebenbilde gejchaffen und mit Vernunft begabt, bamit fie 
den HErrn als den Urheber ihres Lebens erlannten und, mit dem 
Uebermaße Seiner Liebe geträntt, in Ihm ſich eivig wonnevoll erfreuen 
möchten. Da aber einige von ihnen, welche Seine Süßigfeit noch nicht 
geloitet, in verwegenem und tbörichtem Trotze ſich bereden mollten, fie 
jeien fich felber Anfang, Haupt, Leben und Seligfeit, wurden fie zufolge 


*) Dies die Predigt, welde St. Gallus bei ber Eonfecration bed Bi⸗ 
ſchofs Johannes in Konftanz Biel. Die Weberfekung berfelben aus 
dem Xateinifchen ift aus der „Bibliothek der Tatbolifchen Kanzelberedſam⸗ 
teit” von Dr. Räß und Dr. Weis. Frankfurt a, M. 1829. Bd. IV. 
Pag. 15 ff. genommen. 
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ihrer Eitelleit und ihres Hochmuths aus ber ruhigen Himmelswohnung 
in die ſturmſchwangeren Luftkreife bi8 zum Tage des allgemeinen und 
ewigen Gerichtes durch ein plößliches Urtheil veriwiefen. Da aber ver 
univandelbare Wille des allergütigften Schöpfer die vorbeftimmten 
Schaaren der feligen Geifter wieber zu ergänzen beichloß, febte er an 
ihre Stelle das Menſchengeſchlecht. Dieſes hat er mit Vernunft begabt, 
durch Vorfchriften belehrt, durch Drohungen gefchredt, feinem eigenen 
Willen überlaflen, damit es nach dem Beispiele GOttes alles Böſe und 


- Ungerechte verabjcheue und hingegen das Gute und Gerecte feſtzuhalten 


ſuche. Allein der graufame Menſchenmörder, der jeiner ſelbſt nicht ge 
ſchont, ftürzte, voll des Neides über die den Menfchen von GOtt er- 
tbeilte Ehre, bie Unvorfichtigen und Arglofen in jenen Abgrund, in 
welchem er felbft feine Verwerfung fand, da er fie nemlich berebete, 
ihren ewigen Schöpfer nicht ald GOtt zu verehren, ſondern das zeitliche 
Geſchöpf, nemlich fich felbit aus einem verberblichen Dünkel für Götter 
u halten. Diefe größte, diefe erfchredfichite aller Sünden zog fo viele 
—*— und Schandthaten, ja ſo viele Greuel nach ſich, daß die göttliche 
Gerechtigkeit die jo reichlich geſchmückte Welt ſammt dem Menſchen⸗ 
geſchlechte, das ER als Gebieter darein geſetzt hatte, durch eine allge 
meine Ueberſchwemmung zu zernichten beſchloß. Und heute würde ER 
es wieder thun, wäre Seine unendliche Barmherzigkeit nicht größer als 
unſere Bosheit. 

GOtt ließ alſo weder ſolche große Laſterthaten unbeſtraft, noch ver⸗ 
tilgte ER gänzlich, was ER gut geſchaffen hatte. Aus allen Menſchen 
erkor ER einen Gerechten, der nach der Leitung Seiner Vorſicht oder 
vielmehr auf Sein Geheiß eine Arche baute, in welcher er mit ſeinem 
Hauſe und mit den zur Fortpflanzung nöthigen Geſchöpfen unter ſtets 
drohender Gefahr erhalten werden und ſich ſtaunend über die Trümmer 
der verſchwundenen Welt erheben ſollte. Als nach Verlauf eines faſt 
vollen Jahres der mitleidige Schöpfer den mit dem bedeutungsvollen 
Namen Noah benannten Tröſter nach einer ſo großen, aber gerechten 
Rache aus feinem Gefängniſſe wieder hervorgeführt hatte, ertheilte ER 
ihm und ſeiner Nachkommenſchaft, wie auch ſeiner Pflanzſchule der 
neuen Schöpfung einen neuen Segen. Die Söhne Adams waren aber 
kaum wieder herangewachſen, als auch ſchon der in ſeiner Wurzel ver⸗ 
dammte Stolz von neuem ſich ſo ſehr erhob, daß die Erdenſöhne aus 
Lehm und Harz einen Thurm zu erbauen ſich beſtrebten, von deſſen 
Spitze ſie könnten, auch wider den Willen GOttes, in die unſterbliche 
mit Sternen beſäete Wohnung einen vermeſſenen Schritt wagen. Dieſes 
(wie es den Blöodſinnigen ſchien) fo unbezwingbare Bollwerk zerftreute 
die allmächtige Weisheit, indem fie entweder durch Vermifchung alles 
verfchiedenartig oder durch allgemeine Gleichheit unerlennbar madjte, fo 
daß die Verwirrung der Spracden eintrat und Fein Verwandter feinen 
Verwandten, fein Bruder feinen Bruder mehr verftand. Deswegen 
irrten fie alle in verjchievene Länder und an verſchiedene Orte, ſowohl 
der Heimath ald der Sprache nach geirennt, oder vielmehr von einer 
unfeligen Wuth getrieben. Einige verehrten zwar noch durch GOttes⸗ 
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dienſt ein himmliſches Weſen and’ exfannien: e8 als ihren Herrn, welche 
Kenntniß zum Theil duch menſchliches Beſtreben und zum Theil durch 
göttliche Lorficht erhalten wurde. Andere aber ſchnitzten ſich verſtor⸗ 
bener. Menichen Ebenbilder, und in ihrem Wahne fingen fie an, bie 


. ihnen beiftehenden böſen Geifter zu verehren als Beſchützer und Bes 


wahrer der Seele oder bes Körpers der Lebendigen, die aber wahrhaft 
Sterbliche genannt zu werben verbienen.. Allein die unermübliche Lang⸗ 
muib bes unfterbliden und wahren GOttes verwarf nicht erbarmungslos 
die gutgejchaffenen Menfchen, fondern ließ von ber: Höhe des Himmels 
die gnadenvollen Worte .erfchallen, durch melde ER aus ber Mitte 
der. abgöttiſchen Völler Abraham berausrief, damit er ber Stamm- . 
ber zulünftigen Anbeter des wahren und lebendigen GOttes 
mer 

Mu unvergleichlichem Gehorſam unterwarf jener ftch bein gött⸗ 
lichen Befehle, verließ ſeine Heimath und Verwandtſchaft noch ungewiß 
des Ortes, wo er ſich hinbegeben ſollte, einzig bedacht auf die Erfüllung 
des Befehls GOttes. 

Deswegen wurde ihm bie Verheißung gegeben, daß er das Land 
ſeiner Pigerjäc zum Beſitz erhalten werde, welches in ben Juden, 
die nach dem Fleiſche und der fterblichen Abkunft von ihm heritammten, 
erfült ward. In feinem Namen follten alle Völker gejegnet jein. 
Dies jehen wir freudig in ung durch Chriſtum erfüllt, der aus feinen 
Samen, nad dem Fleiſche, aus der Jungfrau geboren if. Als Unter 
pfand dieſes Glaubens hat ER dem Erzonter Abraham die Befchneibung 
auferlegt, Dieſes Nennzeichen follte feine ganze Nachkommenſchaft unter- 
Icheiben, bis jener Iommen würde, durch. deſſen Leiden alle, die an ihn 
glauben, bon jeder Sünde und von der Schmady der Beſchneidung be= 
fret würden. Als feine Nachlommen einem bebeutenden Volle 
herangewachſen waren, zogen fie in_einer Hungersnoth aus ihrem Lande 
Canaan nach Aegypten, wohin GOttes Hand zum Geile vieler einen 
feiner Enlel geführt hatte, deſſen Vorficht fait Die ganze Erbe non bem 
Untergange rettete. Als fie nad dem Beiſpiele jenes Volles taufend 
Ungeheuer zum Gegenftande ihrer Anbetung gemacht hatten und unter 
den dsüdendften Laften ſchmachteten, welche ihnen bie Aegypter aufer- 
legten, erinnerte fi) GOtt bes Glaubens und ber Frömmigkeit ihrer 
Bäter und jandte ihnen Seinen Diener Moſes. Durch viele Wunder: 

und Erbuldung fat unerträglicher Beſchwerden gelang es biefem, 
bie Aegypter zu bemältigen und unter himmliſcher Leitung das Boll 
notice in das bem Patriarchen Abraham verſprochene Land amibe 
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6 geneigt glaubten, folgten fie den Fußſtapfen ihrer Wrganger Das 
GOttes hatte aber nicht ſobald das andere Ufer des Meeres er- 

ser als fich bie berggethlürmten Wogen über den Aegyptern Tchloßen. 
Und es entlam feiner, der nur die traurige Nachricht ihres Imierganges 

Haufe verlündele. ALS indefien die Nahrungsmittel, welche Das 

tige Iſrael aus Aegypten mit fi genommen batte, aufgezehrt 
waren, gab ihm der HErr Brod_zur Speife, verfüßte das Meertvaffer 
over ließ eine Duelle aus den Felſen herborjprubeln. Und fo führte 
ER es vierzig Jahre dur bie Wüfte umber in das Land ber Ver— 
beißung, bis es der Abgdtterei gänzlih entwöhnt ont aus Der es 
herausgetreten und die es aller Orten, wo es hinkäme, wieder finden 
ſollte und vor der ſich zu hüten der gütige GOtt vom Himmel herab 
e3 ermahnte; dann follte es enblih mit ber Erfenntniß des wahren 
GOttes und mit allem andern Guten und Gerechten auögerüftet in das 
verheißene Land, Seinen Verheißungen gemäß, Aa, u erbar- 
mungsvolle Liebe eingeführt werden. Gleichwie ER dieſes Sen Boll 
durch das rothe Meer geleitet, jo befahl ER ihm auch jetzt über ben 
ftrömenden Jordan trodnen Fußes zu jeßen; und während jene, Die 
diefe Wunderdinge fchauten, Torttoährenn in ihrem abgöttifchen Unfınn 
bahinlebten, blieb die Kenntniß und der Dienft der mahren Gottheit 
und der göttlichen Offenbarung rein und unbefledi. Während aber jene 
beimlehrten zu ihren Bätern, haben ſich ihre Söhne, bem Fleiſche nad) 
zwar ihre Abkömmlinge, nicht aber die getreuen Erben ihres Glaubens, 
—— in den Abgrund des Götzendienſtes. Zur Strafe diefes 

13 fielen fie in bie Hände ihrer nahen und fernen Feinde. Als 
fie dann in ihrer wohlverdienten Bedrängniß — Gebet und Reue 
zu dem GOtt ihrer Väter wieder zurückkehrten, erwedte ER einen aus 
ihren Brüdern, ber ihnen Beſchützer gegen ihre Feinde und zur Er 

Itung ber Eintracht vermittelnder Richter ward. Nachdem ihnen Lange 
abre hindurch das Glück günftig geweſen, verfielen fie wieder in den 
Gögendienft; ſobald aber der Sturm der Verfolgung brobend — 
og, verſuchten ſie wieder die Rüdtehr zum wahren GDtt als 
fiherften Hafen. 

Endlid gab ER ihnen einen König, deſſen Namen Davib, ber fie 
por den Einfällen der benachbarten Völker ſchützen und bie 
GOttes, von der er felbit burchbrungen war, durch ftrenge Zügel unter 
ihnen erhalten follte. Nach deſſen Tob trennten fi, wegen der Lafter 
feiner Söhne, die zwölf Stämme Joraels (biefen Namen erhielt ihr 
Stammvaier, weil er der Anschauung GOttes war gemwürbigt worden) 
vor ben Nachkommen Davids. Nur die zwei Stämme Benjamin und 
Juda, wovon der Name „Juden, hingen ihnen noch an mit wenig 
Srieftern und Leviten. Lebiten wurben alle jene von ihrem Bater Leni 
benannt, die fi dem Dienfte GOttes weihten. “Die zehn über vielmehr 
elf übrigen Stämme gingen mit ihrem Befieger und Könige Jerobeam 
und befien vertvorfenem Geſchlechte zu den Greueln des Heidenthums über 
und trennten fich von ihrem einzigen Ruhme, das ift von dem ewigen 
Dt. Diefer überließ fie den Händen ihrer Feinde, von denen fie 
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umterjocht und zur. Anbehmg der Böhen gezwungen wurden. Sogar 
des treuen Davids Nachkommenſchaft machte fih bald der Untreue 
ſchuldig. Könige und Briefter verließen ben Dienft des mahren GOttes 
und fanten in ihrer Thorheit bis zum Dienfte eines Saturn, einer uno 
und eines fchändlichen Priap herunter und zwar in jener Stadt, bie ber 
HErr ale fi geheiligt auserwählt hatte. Zur gerechten Strafe verließ 
fie der von ihnen verlafiene GOtt; fie fielen in die Gewalt ber Heiden 
und erfüllt ward an ihnen die Drohung; „Gleichwie ihr fremden Göttern 
in eurem Lande gebienet habt, fo werdet ihr benfelben auch in frembem 
Lande dienen: doch feine Ruhe wird euch von ihnen kommen.” 

Allein auch jetzt vergaß ER die Treue Abrahams und Davids 
nicht und erhielt einige aus ihnen im gelobten Lande; ließ Seinen 
Tempel noch auf kurze Beit in Serufalem ſtehen, bis auch dieſer wenigen 
Sündenmaß zu voll geworben, too ER dann die Stabt mit ihren Be 
wohnern den lammen übergab. Indeſſen vergaß fie die göttliche 
Barmherzigkeit dennoch nicht ganz. Aus den Trümmern ber Stabt ließ 
GDtt einige unverfehrt hervorgehen, an welchen das propbetifche Wort 
erfüllt wurde: „Ihr ſeid gewoxden wie aus dem euer geretteter Brenn- 
ftoff und ſeid doch nicht zu mir zurückgekehrt, Tpricht der HErr.“ 
Dieſes ging wirklich bei jenen, welche ER in ihrem Lande zurüdbehielt, . 
in Erfüllung Wir wiſſen, daß fie Sünden auf Sünden häuften und 
fih unter einander, wie vom graufamen Berhängniß getrieben, zu Grunde 
richteten. Sie flohen nach Aegypten, um bajelbft gegen den göttlichen 
Ausspruch zu verbleiben und niedergehauen zu werben. Jene aber, bie 
won dem Könige, der ihren Stolz unter den Willen GOttes beugte, in 
ferne Gefangenjchaft abgeführt wurden, Tehrten von gangem Herzen zum 
GOtt ihrer Väter zurüd, Das Feuer der Trübfal läuterte fo ihre 
Herzen, baß fein Lörperliches euer mehr im Stande war, fie von ber 
Liebe dieſes GOttes zu trennen. 

Endlich warb der mitleidige und erbarmungsvolle GOtt durch ihre 
Trübfale gerührt, ER bewog bie Dergen ber Könige, die fie in Gefan- 
genichaft zurückhielten, ſich über biefelben zu erbarmen und fie zu ent- 
laßen. Dieſe erboten dann millig die öffentlichen Einlünfte und Staats- 
ſchätze zur Unterftügung ihrer Rückkehr und zur Wieberherftellung des. 
Tempels, Aber leider hatten fie faum angefangen, fo viel es ihnen 
äußere und innere Feinde erlaubten, bie — GOttes zu beobachten 
und die Feſte zu begehen, als plötzlich der loſe König der Griechen, 
dieſer Vorläufer und Verkünder des Antichriſts, ſie ſo unterdrückte, daß 
nur noch die Hand des himmliſchen Königs ſie retten zu können ſchien. 
ER ſchützte fie auch auf eine jo wunderbare Weiſe gegen den Anfall. 
graufamer und unzähliger Feinde, daß die wenig übrig gebliebenen Juden 
allentkalben Schreden und Furcht verbreiteten. Als aber nad dem 
Tode jener, die durch ſolche Züchtigungen den GOtt ihrer Väter fürchten 
gelernt hatten, das Land veröbete, wurden die Auswürflinge ihrer Nach- 
Iommenfchaft Beherrfcher des Volkes GOttes. Diefe vermiſchten fich mit 
den Fremdlingen oder vielmehr fie unterwarfen fih ihrem Sclavenjoche, 
und, ed ward nothivendig, daß die ‚göttliche Weisheit oh, burch welche 
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alles gemacht worden ft, das gefallene Menfchengefchlecht wieder zu er- 
beben fich mürbigte. 

Da jene göttlihe Natur in ihrer unbegreiftichen Herrlichkeit dem 
ſchwachen Menſchen unzugänglich war, wollte ſie durch ein Wunder 
ihrer Güte, ohne dadurch verändert zu werben, unfre ſchwache, fterbliche 
Natur annehmen im Schoße einer reinen Jungfrau und nad iſe ber 
Menfchen die Jugendjahre in Bumahme an Gnade und Weisheit d—urd- 
leben. Ihre Gottheit war aber nicht fo ſehr im Fleiſche verborgen, 
daß fie nicht konnte, menigitens bon denen, die da mollten, mwahrge 
nommen werden. In der Stunde ihrer Geburt erfchien den Hirten 
jene Landes der Engel des HErrn mit großem Glanze und verkündete 
en, der Neugeborne werde das Heil der Volker fein, und feinen 

orten ftimmten bie Engelchöre bei. Zur felben Stunde Teudhtete 
plößlich in den fernen Gegenben des Morgenlandes einigen durch Weis⸗ 
beit und Sternlunde ausgezeichneten Männern ein neuer Stern, der fie 
um Geburtsorte des neuen Königs hinleitete. Als ihn feine jung: 
äuliche Mutter, dem feierlichen Gebrauche des jübifchen Volles gemäß, 
vierzig Tage nach feiner Geburt in dem Tempel des HErrn opferte, 
wurde er daſelbſt von heiligen Männern als der Erlöfer der Welt er- 
kannt und allen Gläubigen verfünbet. 

In feinem zwölften Lebensjahre blieb er ohne Wißen feiner Aeltern 
in dem Tempel zurück. Sie glaubten, er hätte fi) unter Bermanbten 
md Freunden in ber Stadt aufgehalten; als fie ihn aber nicht wieder⸗ 
fanden, tehrten fie in den Tempel zurüd, wo fie ihn erft am britten 
Tage in Mitte der Schriftgelehrten fanden, die über feine Weisheit 
ftaunten. Seine Mutter fragte ihn, warum er fie jo jhmerzlid warten 
ließ, und er gab ihr zur Antwort: „Sch muß fein-in dem, das 
meines Vaters iſt,“ moburd er ihr zu verftehen gab, baf ver 
Tempel ihm nicht minder ala dem Bater angehöre. Nachdem er dreißig 
Sabre unter den Menfchen verlebt, ließ er ſich durch feinen Diener 
taufen, um allen Menfchen mit dem Beifpiele voranzugehen, daß fie fid 
nicht ſchämen von geringeren, als fie jelbft find, dieſes heilige Sacrament 
zu empfangen, wenn fie bebenfen, daß ihr GOtt fi dasſelbe durch 
Seinen Knecht habe ertheilen lafien. Er wollte im Wafler gewaſchen 
werben, nicht al3 hätte er es vonnöthen gehabt, ſondern um uns ein 
Mufter der Demuth zu Binterlaffen. Und fiebe! GOtt der Vater ließ 
vom Himmel herab Seine Stimme ergeben und ſprach betheuernd: 
„Dies ift mein lieber Sobn, den follt ihr hören.“ Auch ber 
heilige Geift, durch deſſen Wirkung er fchon war empfangen toorben, 
I: in Geftalt einer Taube auf ihn herab, feine SHeiligleit zu be- 
tätigen. 

Chriftus in verberrlichter Menfchheit, zum Kampfe mit dem Teufel 
ausgerüftet, ging in die Wüſte zu faften vierzig Tage lang. Nach beren 
Berlauf nahete ihm der jchlaue Feind, der, wie einige glauben, aus 
feinen Geberden und feinem Angefichte den Hunger wahrzunehmen meinte 
und ihn deshalb für einen Menfchen hielt. Da er ſeme übermenfchliche 
Tadelloſigleit anzutaften fich nicht getraute, fuchte er feine Gottheit mit 
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Schimpf und Läfterung zu befleden, indem fte auf fein Anraihen aus 
Stein Brod machen follte, um fi zu fättigen. Winde fick aber 
Chriftus in folder Noth nichts verjchaffen können, dann wäre er gleich 
ben Menfchen ihm unterthan. Unſer bewundernswürdiger Lehrer mußte 
den fchlauen Neben des Satans fo auszumeichen, daß er ihm weder 
feine Gottheit durch Verwandlung der Steine in Brod fund that, noch 
feine Ohnmacht beiennend die Schwäche unfrer Natur auf fih nahm. 
„Der Menſch“, ſprach er, „lebt nicht vom Brod allein, 
Sondern von einem jeglichen Worte, das durch den Mund 
Gottes gebet.” 

Dur dieſe Antivort zurecht geiviefen, griff er zum Mittel ber 
Eitelkeit, welches ihm fchon fo vielfachen Zugang in bes Menſchen Herz 
verſchafft, um jo die Gottheit Chrifti auf die Probe zu ſtellen. Ernahm 
ihn, führte ihn auf die Zinne des Tempels und forderte ihn auf, mern 
er Gott ei, fich herunter zu ftürzen, ohne fich zu verlegen. Der unbe- 
fiegbare Kämpfer aber richtete feine Antwort fo ein, daß er meber feine 
Gottheit Teugnete noch ein Beiſpiel gab, der liſtigen Zufprache des 
Teufels zu folgen. Er antwortete dem tückiſchen Feinde, es fei thöricht, 
feinen HErrn und GO verſuchen zu wollen. Als nun aud) hier feine 
Angriffe fruchtlos geblieben, hoffte er Chriftum durch des Geizes Lod- 
fpeifen zu unterwerfen, mit welcher er die Welt unterjocht zu haben fich 
erfreute. Deshalb zeigte er ihm alle Reide der Welt und ihre Herr: 
lichkeit und verfprad ihm diefelben, wenn er dor ihm nieberfallen und 
ihn anbeten würde. “Der Lehrer der Demuth, dieſe greuliche Gottes- 
Yäfterung verabjcheuend, wies das verabjcheuungsmwürdige Ungeheuer in 
heftigen Unwillen zurüd: „Ein frommes Herz betet nur GOtt den 
HErrn an und dient nur Ihm allein.” Durch den Donner diefer Rebe 
abgefchredft verließ ihn ver 'böfe Feind. Die Engel, voll der Bewun— 
berung über den herrlichen Sieg unſers Königs, eilten herbei, ihm 
u dienen. 

Als num dieſes gefchehen war‘, Tehrte Chriftus der HErr wieder 
in die Gefellfchaft der Menfchen zurüd, um nach dem Beugniffe ber 
Schrift da3 Heil der Welt zu bewirken. Den Blinden gab ER das 
Geht, ven Tauben das Gehör, ven Stummen die Sprache, den Aus- 
fähigen die Gefundheit, den Krüppeln ihre Glieder, den Befeflenen bie 
Ruhe, den Gichtbrüchigen ihre Kräfte, den Lahmen die Fähigkeit zu 
gehen, mit Einem Wort: ER Heilte alle Krankheiten. Mit fteben Broben 
und einigen Fiſchen ſpeiſte ER viertaufend Menſchen. Ein andermal 
fättigte ER mit fünf Broden und zwei Fiſchen fünftaufenn Mann, 
der Frauen und Kinder nicht zu gedenken; und von dem, mas fid 
unter ihren Händen vermehrte, füllten fie noch zwölf Körbe an zum 
Zeichen des großen Wunders. ER ging trodenen Fußes durch das 
Meer, ermedte die Tobten aus ben Gräbern und verwandelte bei einem 
Hochzeitmahle Wafler in Wein. Ueberdies erkannte Ihn durch ein 
herrliches Zeugniß Sein himmliſcher Bater ald Seinen Sohn an, im 
Angefichte Seiner Jünger und der zum Theil aus Wißbegierde zum 
Theil aus Spähſucht getriebenen Bollsmafje, und betheuerte mit gött- 
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herrlichen zu wollen. 


er vermag aber würdig von Seiner Lehre zu ſprechen? ER 
wußte Seinen Jungern Vorſchriften zu geben, bie die menſchliche Schwäche 
nur mit Hilfe der erziehenden Gnade GOttes zu befolgen im Stande 
ift; und hinwiederum folche, die jedem Gefchlechte, jevem Stande fo Leicht 
und fo heilfam find, daß feiner, wenn er nicht ganz unmwiffenb und 
jeder göttliden Gnade und Hilfe unwürdig geworben, von dem Reiche 
GOttes mehr ausgeichloßen werben Tann. Endlich empfahl ER Seinen 
Apofteln und Jüngern den Schatz der Jungfrauſchaft in der Art, daß 
ER ihnen diefelbe nicht als Frucht menfchlicher Anftrengung und Ueber- 
windung, jondern als ein göttliches Geſchenk darftellte. EN pries ihnen 
ebenfall3 auch die Belämpfung ihrer Lüſte und böfen Neigungen Io 
och an, daß fie die Ueberzeugung gewannen, dafür in diefer Welt 
fchon überſchwänglich belohnt zu werben, in ber anbern aber das ewige 
Leben zu erlangen unb mit dem allmächtigen Weltrichter einſtens zu 
fommen, um zu richten bie Lebendigen und bie Tobten. Die übrigen 
Gläubigen ermahnte ER, ſich durd ihre Demuth, Sanftmuth, Fried 
fertigfeit, Barmberzigleit, Gerechtigkeit und Gebuld mächtige Fürſprache 
beim Throne bes —*2* zu erwerben und, wenn es ſein müßte, 
auch die Verfolgungen der Gottloſen zu erdulden. Endlich gebot ER 
im allgemeinen dem Bruder, ſeinen Bruder nicht durch kränkende Worte 
J reizen, damit er ihm nicht eine Gelegenheit zun Brudermord gebe; 
Männern, nicht mit unlauterm Blick auf des Nächſten Weib zu 
ſehen, damit ſie ſich nicht durch Ehebruch beflecken; und damit fich 
niemand durch Meineid verſündige und fo Leib und Seele ver Gefahr 
ausſetze, verbot er jeden vermeſſenen Schwur. 
nen aber, die mit mehr Eifer eines volllommenen Lebens ſich 
beitrebten und mit mehr Sehnſucht das Himmelreich fuchten, empfahl ER 
eine gänzliche Lostrennung von allem Irdiſchen mit dem Bertrauen, 
Daß es ihnen bei ihren Mitchriften nicht mangeln werde, ba ER dieſe 
zur willigen Spende auffordert durch die Worte: „Was ihr den Armen 
hut, das habt ihr Ehrifto felbit und GOtt dem Vater gethan.“ Die 
fih dem Götendienfte ergaben und ihrer hohen Abkunft fich rühmten, 
nannte ER Heuchler und Natterngezücht. Selbft die Priefter, bie ſich 
ben Schein der Frömmigkeit gaben, in ihrem Herzen aber Bosheit 
besten, nannte ER blinde Führer eines blinden Volles und verglich 
fie ganz richtig übertünchten Gräbern, die bon außen weiß fcheinen, 
inwenbig aber nicht? als Fäulniß enthalten. Die Phariſäer, vie fich 
fir geverht hielten, mit Verachtung auf die andern berabfahen und feiner 
Buße zu bebürfen fich brüfteten, beſchämte ER dadurch, daß ER fagte, 
ER fer gelommen, nicht die Gerechten, fondern die Sünber und Ber: 
Ionen aufzuſuchen und ihr Heil zu bewirken, Daß EN der Sohn 
GOttes fer, bewies ER ſowohl durch Wunder und unvexgleichliche 
Weisheit, als auch durch. die Schriften der Propheten und unterjtügte 
biefelben durch untwiberfprechlicde Zeugniſſe. Die ungläubigen Juden 
aber, die jchon fo oft den HErrn in Seinen Heiligen verachtet hatten, 
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ließen ſelbſt Seinen einzigen Sohn nicht von ihren boshaftigen Nad- 
fellungen frei. Sie überhäuften Ihn mit Unbilden und Schmähungen, 
ja fie fteinigten Ihn. Als ER fie unverbeſſerlich fand, zog ER ſich mit 
Seinen Jüngern zurück und ſagte ihnen ihren baldigen Untergang und 
das Ende der Welt voraus. Auch verfünbigte ER ihnen, daß ER 
ben jchmählichen Kreuzestod um ber Crlöfung des Den chengeſchlechts 
toillen leiden und am britten Tage wieder auferjtehen wer 

Indeſſen wollte bad boshafte Voll einen babjüchtigen Winger durch 
Geld gewinnen und zum Verrathe ſeines Meiſters und HErrn bewegen. 
Da der Teufel ſchon in —* Jüngers Herzen wohnte, erbot er ſich von 
ſelbſt, Ihn in der Feinde Hände zu liefern. Sie erlauſchten eine Ge— 
legenheit, wo ER nicht von ber Menge, bie Ihm gewöhnlich folgte, 
umgeben war, um an Ihn gottesmörberiiche Hand zu legen, Ihn zu 
binden und megzuführen, ohne dab ER ihnen ausweichen ober fid ver⸗ 
theibigen fünnte, mie es ihnen ſchien. Nachdem ER lange zu GOtt 
dem Bater für unfer Seelenheil gebetet hatte, trat ER Seinen Ber: 
folgern entgegen und fragte fie, wen fie ſuchten. Als fie Sam jagten, 
daß fie JEſum Iuchten und ER ihnen erwiederte, daß ER es fei, 
ogen fie * zurück und fielen auf die Erbe nieder. Der aber ge 
— * war, uns durch Sein Leiden von der Verdammniß zu befreien, 
wollte endlich Seine Dad und Herrlichkeit auf einige Zeit verbergen, 
ber Gemwaltthätigleit und Wuth Seiner Feinde ſich freimillig bingeben, 
um durch Seinen unverfchulbeten Tod ung von unfern Schulden und 
Sünben zu befreien. Gefangen und mit Banden belaben führte Ihn 
eine gottlofe Rotte vor ven Richterftuhl des Pilatus, verklagte ihn als 
Bolfsaufiiegler, der dem Kaifer ven Tribut a bezahlen veriwehre und 
ſich den gefalbten König nenne. Deshalb könne der Richter felbit, 
wenn er bes Raifers Freund bleiben wolle, einen ſolchen Menſchen nicht 
mehr länger leben lafien, ohne fich der Tobesftrafe „ausguiehen. Noth⸗ 
gedrungen überließ dieſer Ihn dem Uebermuthe oldaten; dieſe 
Keen hm ein Spotigewanb an, als mollte ER fih ben königlichen 

beilegen, jegten Ihm als Diadem eine Dornenkrone auf, gaben 
Ihm als kaiſerliches Scepter einen Stab in Seine Hand, bebedien 
Sein Angeſicht mit Speichel, überhäuften Ihn mit Badenftreichen und 
Fauftichlägen und zerfleiichten Ihn mit Stodhieben, wobei fie Ihn 
als König begrüßten. Ueberdies verbanden fie Ihm die Augen und 
begehrten, daß ER eines jeden Namen berfage, und behandelten gleich 
einem verächtlicden Sclaven auf jede Ichimpfliche Weife den Propheten 
ber Propheten (Seiner göttlichen Sohnjchaft zu gejchtveigen), den großen 
Wunderihäter, den weiſeſten aller Lehrer. Nachdem fie Ihn fo verhöhnt 
und gequält ober vielmehr halbtodt gemartert hatten, führten fie Jhn 
wieder dem Richter vor. 

Die Juden aber, durch dieſe Peinigungen noch nicht befriedigt, 
gehrten von dem Landpfleger, daß er Ihn zum Kreuzestode ver nme 
Allein er weigerte fich öfter, indem er © er fände nichts an 
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auf fich herab, indem es begehrte, Sein Bhut folle über es und feine 
Kinder Tommen, ſich ftügend auf ein Gefeb, nach welchem jener fterben 
follte, welcher vermeſſen ſich GOttes Sohn nennen würde. Der Heiland 
hatte ſih in dieſer Hinſicht nicht ein einziges Wort erlaubt; aus ben 

erten, die ER im Namen Seines himmliſchen Vaters wirkte, follten 
fie abnehmen und erratben, ob ein foldher Wunderthäter GOttes Sohn 
genannt und als ſolcher geglaubt zu werden verdiene. Der feige Sant- 
pfleger, durch foldde Worte in Schreden verfegt und befonbers durch ben 
Gedanken beängitigt, er fei des 5 Anifers Freund wicht mehr, wenn er Ihn 
Ioglaffe, mwilligte in die Bitte der verruchten Menge ein. 

Dann Tuben fie Ihm ein Kreuz auf, dad ER tragen follte zu 
Seiner Tobesftätte; allein, fei e8 Ehrfurcht oder Mitleib, fie fanden fid 
ſchon genugfam befriedigt, Ihn des ſchändlichen Tobes fterben zu feben, 
und zwangen deshalb einen Yrembling, Ihm Sein Kreuz nadyutragen. 
Als be an den Ort kamen, Salvarienberg zugenannt, weil bafelbft Die 
Uebelthäter hingerichtet zu merben pflegten, fchlugen fie YEfum ana 
Kreuz und zwar, um Seinen Tod ſchmählicher zu machen, , goilden wei 
Räuber, einen zur Rechten und einen zur Linken. Mit höhniſcher 
Stimme riefen Ste Ihm dann zu: „Andern hat ER geholfen, ſich felber 
aber kann ER nicht helfen.“ Von gleicher Wuth ergriffen ſagte Ihm 
einer der neben Ihm hangenden Schächer: „Biſt Du GOttes Sohn, 
fo befreie Dich und uns.” Der andere hingegen, deſſen Geift der gütige 
GOtt zur Erkennini der Wahrheit zu erleuchten gewürdigt Batte, 
beſchwor den am Kreuze fterbenven Erlöfer, ER möge fich feiner in 
Seinem Reiche erinnern. Diefe gläubige und offene Sprache belobend 
antwortete ihm der HErr: „Heute noch wirft du mit mir im 
Parabiete fein.“ 

Als der Schöpfer eine ſolche Schmach von ſeinem vernünftigen 
Gefchöpfe erlitten hatte, gab die vernunftlofe Schöpfung ver Erde bie 
fchredliche Kunde bes Hinſcheidens ber göttlichen Majeſtät. Das Son⸗ 
nenlicht verwandelte fich in dichte Finſterniß, die Erde erbebte, die Felſen 
gerbarken, die Gräber öffneten ſich, der Gang der Natur, die die Schmad; 
er GOttheit nicht ertrug, wurde gehemmt. Da nun alles, was an 
Chrifto geſchehen follte, wirklich vollbracht tworben, mußte noch bie heilige 
Schrift in dem erfüllt werben, daß ER mit Eſſig getränlt wurde. EN 
fprach deshalb: „mid bürftet“, und nachdem man Ihm Eſſig gereicht 
hatte, empfahl ER fih in bie Hände Seines Baterd mit dem Ausruf: 
„Es ift vollbracht“. Denn neigte ER Sein ‚Haupt und gab ben 
Geiſt auf. 

‚Seine Freunde legten Ihn in ein ehrenvolles Grab, wo ER von 
Soldaten bewacht wurde, weil man befürdstete, ER möchte am britten 
Tage wieder auferftehen, wie ER es vorher gejagt hatte. 

Ein Engel fam vom Himmel und erſchien den Soldaten, die Das 
Grab forgfältig beachten. Won feiner Gegenwart betroffen fielen fie 
balbtodt zur Erde nieder; bald aber erholten fie fich wieder von ihrer 
- Betäubung und murben Zeugen ber glorreichen Auferftehung des HErrn. 
Während fie finnlos dahingeſtreckt lagen, traten fromme Frauen zum 
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Grabe Hin mit Spegereien, den göttlichen Leidmam zu falben. Mit 
lieblicher Stimme rief ihnen ber Engel zn, fie ermunternd, ſich nicht zu 
fürchten; und da Chriſtus der HErr der Todesbande ſich entledigt hatte, 
zeigte ER ihnen ben Drt, an welchem ber heilige Leichnam geruht 
hatte. Als fie in die Grabeshöhle hineintraten, fahen fie zwei wei 
gekleideie Engel, einen zum Kopfe, ben andern zum Fuße des Sarges, 
in dem jemer gelegen war, ber bald wieder ald Urheber des Lebens 
glorreich auferitehen follte. Bon Schreden ergriffen wollten fie wieder 
beraustreten, bie Flucht zu ergreifen: allein ber gütige HErr erſchien 
ihnen, begrüßte fie freundlichit un ſchickte fie, den Süngern Seine Auf 
erftehung zu verfündigen. Denfelben Tag erfchien ER beſonders dem 
Petrus. - Ebenfalls begegnete ER zwei Reifenden, die ſich über Seinen 
Tod unterktelten, und ſprach zu ihnen die Worte der heiligen Schrift: 
„Mußte nicht Chriſtus foldhes leiden und zu Seiner Hert- 
kichleit eingehen?” Sie Iuben Ihn zu einem Mahle ein, wo ER 
am Brobbrechen erfannt wurde, da ER ihren zuvor wegen ihrer Her⸗ 
zensverſtocktheit unbekannt geblieben. 
“Ya Abende ebendesſelben Tages zeigte ER ſich auch Seinen 
Apofteln, verkündete ihnen die frohe Friedensbotſchaft fprechend: -„Nehmet 
hin den heiligen Geift; welden ihr die Sünden bvergebet, 
denen find fie vergeben; und melden ihr fie behaltet, 
benen find fie behalten“ Um den Glauben berjenigen Mu be⸗ 
feſtigen, die da zweifelten, ob os nicht vielmehr ein Geiſt als ein Körpet 
fi, zeigte ER ihnen Seine Hände und Füße, deren deutliche Leidens 
merfmale ihre ſchwankenden Herzen beruhigen: follten, damit fie einftens 
als fichere Zeugen Seiner Auferfiehung vor Allen Volkern der Erbe 
auftreten könnten. Da fie aber noch nicht glaubten und vor Freude 
ſtaunten, wollte ER ihnen die Wahrheit durch Genuß ber Speife be 
Rätigen und fragte fie deshalb, ob fie nichts zu eſſen hätten. Sie 
reichten ' Sm die Hälfte eines gebratenen Fiſches "und Honigkuchen. 
Nachdem davon gegellen hatte, gab ER ihnen: das Uebrige wieber 
zurück umb rief ifmen die Worte, die ER vor Seinem Leiden geſprochen, 
wieder in ihr Gedächtniß zurück, indem ER ſagte: „Alfo mußte 
Chriftus leiden und auferfiehben von den Todten am 
dritten Tage, und predigen laffen in Seinem Numen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen Völkern.“ 
Dann verſprach ER ihren ven heiligen Geift, fie in ihrer Sendung zu 
befräftigen. Dbfchon fie num durch Seine Worte belehrt und vurch ein 
fo feierliches Verfprechen getröſtet waren, wollte ER fie doch 'nicht aljo- 
bald werlaflen, fondern verblieb noch vierzig Tage in ihrer Mitte ‚unter 
verſchiedenen Gefprächen und Beweiſen Seiner göttlichen Sendung. 
"Bald tritt EN bei verfchloffenen Thüren mitten unter fle; balb 
findet ER fie in fruchtlofen Bemühungen nad einem Fiſchfang und 
gebietet ihnen, vom Ufer bes Meeres ihre Nete neuerdings auszuwerfen, 
um eine unzählige Menge Fiſche herauszuziehen; bald übergibt ER dem 
Petrus: die Schlüfjel des Himmelreichs, die Gewalt die Sünden zu ver 
geben. oder zu behalten, und befiehlt ihm bie Obſorge über Seine Schafe, 


für die EM Sein eigenes Lehen am ſtamme bingegeben Hatte. 
Ein andermal folgen fie hm auf einen Berg nah, wo ER fie in 
ihrem Glauben ftärkt und ihnen den Befehl ertheilt, in alle Welt aus- 
zugeben, die Völker zu taufen „im Namen bes Baters unb des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes“ 

Da die ungläubigen Juden, die ftet? von GOtt Wunder begehrten, 
wie bie dem Götzendienſt ergebenen Heiben, durch zur 
Annahme des Glaubens mußten bewogen werben, gab Chriftus Seinen 
Apoſteln Gewalt über die Teufel und Kraft, die Gebrechen zu heilen, 
bie Blinden ſehend, die Ausfägigen rein, die Todten wieder lebendig ” 
machen, und befahl ihnen, bie Herannahung des Reiches GOttes 
verfünden. Und damit fie in aller Völker Sprachen die neue Lehre 
prebigen könnten, eriheilte ER ihnen bie Gabe, verſchiedene Sprachen zu 
reden. Dabei verhieh und verlieh ER ihnen und den Anhängern ihres 
Glaubens noch weit größere Dinge ; denn fie wurden von Völlern ver⸗ 
fchiebener Zungen veritanden, obtoohl fie nur in einer und berfelben 
Sprache zu allen redeten. Kranke wurden durch ihren Schatten heil 
und gejund und die Teufel flohen vor ihren Schweißtüchern und dem 
Saume ihrer Gürtel. Da ER aber vor Seinem Leiden und nad 
Seiner Auferftehung ſchon biefelben Wunder vor dem Angefichte Seiner 
Jünger in einem andern Lande, nemlich in Galiläa, gewirkt Batte, 
wollte Er an dem Orte gen Himmel fahren, an welchem ER kurz zu 
vor den jchimpfliden Kreuzestob erlitten, um jo ben Gläubigen bas 
Berbienit Seiner Menſchwerdung, Seined Leidens, Seiner Auferftehung, 
Seiner Himmelfahrt zu gewähren 
VDen Himmelsthron zu —* „geb ER fih daher mit Seinen 
Füngern nach Bethanien, 8 Haus des Gehorſams bedeutet, 
F es ber Lehrer aller Völ er b durch die Worte: mir nt 
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— Geiſtes zu harren, damit 3. durch dieſen Gef gelräftigt, 
e Zeugen feien, Be in ber Stadt, Dann in gan —* und 


aber. eh hen zwei Engel, Ihn —— in die 
Wohnungen des himmliſchen Vaters, und verkündeten ben Berjammel- 
ten, ER werde einſtens in derſelben Geſtalt wieder kommen, zu richten 
die Lebendigen und die Todten. Dann begaben ſich die “Jünger nad 
dem Befehl des Weltenherricherd nach Jeruſalem und barrten ſehnſuchts⸗ 
voll der Ankunft bes heiligen Geiſtes. Am zehnten Tage kam biejer 
auf fie herab, lehrte fie dig Fülle der Biflenfduft, züftete fie aus ‚mit 
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ter Gabe ver Sprachen und ftärkte fie gegen die Wuth der Gottloſen. 
Da begaben fich große Zeichen vor ihrem Angeſichte, es braufte ein 

Wind, feurige Zungen ftiegen herab. Ausgerüftet mit bes 
Geiſtes Gewalt verkünden fie die Auferfiehung unfers Herrn JEſu 
Chriftt, beftätigen fie mit den MWeisfagungen ber Propheten und be: 
kehren an Einem Tage zehn (?) taufend Juden zum Glauben und an 
den folgenben Tagen abermal einige taufend. 

Mährend aber diefe Wunderdinge geſchahen, ließ ber HErr alle 
Völker ihre Wege gehen und dem Wahn ihrer verfchievenen Irrthümer 
nachjagen, fo daß einige der Sonne, dem Monde und den Sternen, 
weil fie dem Menfchen von Nuten find, göttliche Ehre eriviefen. An- 
dere jogar verloren ſich noch mehr in ihrem Unfinn und beteten nicht 
nur Gold und Silber, fondern au Holz und Stein, Schlangen oder 
Vögel und fogar bie Früchte der Erbe als den fchaffenven an. 
Endlich aber ſchickte der allgütige Vater zu allen Menſchen feine Apoftel 
aus, daß fie und von dieſer Thorheit zu Dem lebendigen und mahren 
GOtt beiehrten und mir feinen Sohn erwarteten von dem Himmel und 
durch den Empfang des Heiligen Geiftes, der in unferer Wiedergeburt 
durch JEſus uns mitgetheilt ward, die Vergebung der Sünden zu er- 
halten überzeugt wurden. 

Da wir nun gegenwärtig, unferer Unwürdigkeit ungeachtet, dieſes 
Amt bei euch vertreten, fo beſchwören wir euch durch Chriftus, daß ihr, 
jo wie vorher in der Taufe, auch jekt immer dem Satan und allen 
feinen en und aller feiner Pracht entjaget, ben einzigen wahren 
Gott Vater und Herrfcher im Himmel, Seine ewige Weisheit, die m 
der Zeit für uns Fleifch geworden, und den Heiligen Geift, ber uns 
als Unterpfand des ewigen Heils auf diefer Wanderſchaft gegeben tft, 
erfennet und fo zu leben euch beftrebet, mie ihr wiſſet, daß es Kinbern 
GOttes geztemt, indem ifr vermeidet die Luft des Fraßes, den Unfinn 
ber Trunlenbeit, den Wuſt der Unzucht, den Götzendienſt des Geizes, 
die Wuth des Zornes, den Trübfinn des Geiftes, das Gemurre ber 
Laune, das Gift des Neides, den Troß der Aufgeblafenheit, das Unheil 
bes Stolzes; und daß Feiner gegen einen Ehriften Diebftahl, Mord, Ehr- 
abſchneidung oder falfches Zeugniß ſich erlaube, fondern daß ihr insge⸗ 
fammt gegen einander liebevoll feid, einander verzeihet, fo wie GOtt 
eure Sünden euch vergibt. Kauft euch los (!) von ben begangenen 
Sünden durch die Heilmittel der Buße oder die Spende der Almofen, 
und fuchet fie künftig zu meiden mit Gottes Hilfe. Wiſſet, daß ber 
allgemeine Gerichtätag immer näher rüdt und daß feiner verfichert fei 
bon der Stunde feines Todes. Alle müflen den Tag bed großen Ge 
richts fürchten, meil da nichts ungerochen bleiben wird. 

Wer aber meile tft, fürchtet nicht minder das tägliche Gericht, 
melches der HErr in Seiner Güte zur Prüfung ber einen bier aufge 
ftellt; die andern bingegen überläßt ER zur gerechten Strafe der einigen 
Vergefjenheit. Diefen erhebt Seine mitleivige Hand aus dem Pfuhl der 
Later, in dem er ſich fo lange gemälzt; jenen gibt ER endlich feiner 
Vermeßenheit wegen einer fchänblichen Leidenſchaft preis, Die aber 
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durch beſtändige Heimſuchung geprüft werben, erhält ER madellos bis 
ans Ente. Deshalb fol jeder in dieſem Leben die Urtheile Gottes 
fürchten, damit er im fünftigen Gerichte die Befreiung ‘von aller Furcht 
der Sünden und des Todes verdiene (). Der allmädtige GOtt, der 
will, daß alle Menfchen felig werden und zur Erkenntniß der 
pen gelangen, der diefe Worte des Heil durch unfern Mund zu euren 
bren bat ertönen laffen, gebe, daß biefelben durch feine Gnade Früchte 
in euren Herzen berborbringen durch die Verdienſte unjers HErrn 
JEſu Chrifti und dur die Mitwirkung des heiligen Geiſtes. IGM 
ſei Lob und Preis in alle Ewigkeit. Amen. 


2.*) 


Geliebte Brüder! Der heilige Geift ermahnt uns durch Propheten, 
Prieſter, Leviten und alle Lehrer der Tatholiichen (d. h. rechtgläubigen, 
allgemeiien) Kirche und ſpricht: ‚Rufe getzoft, [bone nit, 
erhebe Deine Stimme. wie eine Bofaune, und verlündige 
meinem Bolf ihr Webertreten.” Und abermal: „Wenn du 
den Gottloſen vor feinem gottloſen Weſen nit warneft, 
ſo wird er um feiner Sünde willen fterben, aber fein 
Blut willidh von deiner Hand fordern.” Und der HErr 
ipricht im Evangelium: „Gebet bin in alle Welt und predigt 
das Evangelium aller Ereatur“ 

Und euch, ihr Brüder, die ihr in der Kirche gulonmmen fommt, 
jagt ber HErr durch den Propheten: „Kommt ber, Kinder, böret 
mir zu, ih willeud die Furcht des Herrn lehren“ Und 
abermals: „Heute, fo ihr Seine Stimme höret, fo verjtodet 
euer Herz nit.” Und der HErr im Evangelium fagt: Kommet 
ber zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen jeid, id 
will eud erquiden.“ 

Wir bitten darum eure Xiebben, meine Theuern, daß ihr recht auf- 
merkſam anhöret, was zu eusem Heile gejagt wird. — Als im Anfang 
der HErr Himmel und Erde gemacht hatte, jo ſchuf er auch in dene 
himmliſchen Wohnung geiftige Geichöpfe, die Heiligen Engel. Einer 
dieſer leteren war zum eriten Erzengel gemacht worden. Als er ſich 
nun in jo großer Herrlichkeit erglänzen fah, fo gab er nicht Ehre GOtt, 
feinem Schöpfer, fonbern erklärte ſich für demſelben gleid. Für diefen 
Hochmuth wurde er mit vielen andern Engeln, die mit ihm überein- 
jtimmten, aus jenem Himmelsfite in den Luftraum berabgeftürzt, ber 
unter. dem Himmel ift, Er verlor den Lichtglanz feiner Herrlichkeit und 
wurde ver Teufel. Auf gleiche Weife wurden auch jene Engel, die mit 
ihm zufammengeftimmt hatten, mit demfelben aus bem Himmel geivor- 


*) Au dem „Libellus Abhatlis Pirminii, de singalis libris canonicis 
scarapsus.“ ıTom. XIII. der „Bibliotheca veterum patrum anliquorum- 
que scriptorum ecclesiasticorum.) Dbige Ueberfegung ift von Pfarrer 
Haber und findet fih in Dr. Marrotts Beitihrift Bd. V. 
Pag. 102 ff. \ Be 
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fen, verloyen den Hana ihrer Herrlichkeit und wurden Dämonen, Die 
übrigen. aber, melde GOtt untertban waren, beharrten in ihrer herr: 
lichen. Klarheit im Anblide des HErrn, und diefe werden heilige Engel 
genannt.” 

An dem Faden der biblifchen Gefchichte wird nun: meiter bie 
Erdſchöpfung, die Schöpfung des Menſchen und deſſen Sündenfall, 
ſowie die Erlöfungsgefchichte dargeſtellt. Daran reiht fi alsdann 
die Ausfendung und die Geſchichte der Apoftel, und Pirmin 
fährt alfo fort: Ä 
„Darauf ‚gjerftreuten fie fi, wie Chriftus e8 zubor verkündet hatte, 

in bie ganze Welt, um allen Völfern zu prebigen und fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes zu taufen. Und bie 
Apoftel felbft weiheten Bichöfe und ordinirten Presbyter, Diaconen und 
die übrigen Grabe der katholiſchen Kirche, damit biefelben nach dem Ab- 
gange der Apoftel, wie dieſe felbft eben in apoftolifcher Ordnung ge 
en find, wachſam und Hug im Fatholifchen Volle durch die. Suc- 
cejfion der Bifchöfe big and Ende der Welt handelten. Und nun wer— 
den in diefer Zeit durch die Gnade GOttes die Guten zur Erlöfung der 
Gerechten angeftellt ; die Böſen aber merden nicht nach apoftolifcher Be— 
ftimmung, fondern durch Habfucht, wie Simon ber Magier oder durch 
vielerlei üble Erfindungen aufgeftellt, und da fie lieber den Vorfig in den 
Kirchen haben, als Vortheil der Kirchen bringen wollen, fo gereichen fie 
zum Verderben. Man muß jedoch erwägen, was gefchrieben ftehet: 
„Was ſie euch jagen, daß ihr halten follet, das haltet 
und thbut es; aber nah ihren Werten follt ihr nidt 
thun.“ Auch anderwärts findet fich gefchrieben: „Wer nüßen till, 
—— nicht, was andere Uebels thun, ſondern was er Gutes thun 
ſoll“ ..... 


Darum, ihr Geliebten, wie der heilige Geiſt durch ben Propheten 
fagt: „Sch will rein Waffer über eu fprengen, daß ihr 
rein werdet. Bon aller eurer Unreinigteit und von allen 
euren Gdgen will ih euch reinigen. Und ih willeud 
ein neues Herz und einen neuen Geift in euch geben“ 
Und in dem Evangelium: „Es fei denn, daß jemand geboren 
werde aus dem Waſſer und Geift, jo fann er nidt in 
das Reich GOttes kommen,“ d. b. es fei denn, daß er glaube 
und getauft werde. Darum, ihr Brüder, führen wir euch in's Gedächt⸗ 
niß zurück, welchen Vertrag wir‘ bei unferer Taufbandlung mit GOtt 
gemacht haben. Als 3. B. ein jever von ung vom Prieſter um feinen 
Namen befragt murbe, damals antworteteſt du, wenn bu ſchon antwor— 
ten Tonnteft, ober wenigſtens der, der für dich bürgte, ber Dich aus dem 
Taufquell bob: ex beißt Johannes, ober er fagte einen andern 
Namen. Und der Priefter fragte: Johannes, entjagft du dem Teufel 
und allen feinen Werken und al feinem Pompe? Damals antworte 
teft Du: Ich entjage, d. h. ich verachte und meiche zurüd vor allen 
böjen und teuflifchen Werken. Zu 


> 
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Nachdem du fo dem Teufel und allen feinen Werken entfagt hatteſt, 

agte dich der Prieſter: Glaubft du an Gott, ben allmächtigen Vater, 

Schöpfer Himmels unb der Erde? Und du Haft geantwortet: 
Ich glaube. 

Und. wiederum: Glaubft du an JEſum Chriftum, Seinen einigen 
Sohn, unfern HErrn, der empfangen ift vom heiligen Geifte, geboren 
aus der Jungfrau Maria, gelitten bat unter Pontio Pilato, gekreuzigt, 
geſtorben und begraben, hinabgeſtiegen iſt zur Unterwelt, am dritten 
Tage wieder auferſtand von den Todten, ſitzet zur Rechten Gottes des 
allmächtigen Vaters, von dannen ER kommen wird zu richten die Leben⸗ 
digen und die Tobten? — Und du baft geantwortet: ch glaube. 

Und zum drittenmal Bat der Priefter gefragt: Glaubft bu an den 
eiligen Geift, die heilige allgemeine Kirche, Gemeinschaft der Heiligen, 
ergebung der Sünden," Auferftehung des Fleiſches und ein ewiges 

eben Und bu, oder für di dein Pathe bat geantwortet: Ich 
glaube. 

. Siebe da den Vertrag, wofür euer Verfprechen ober Belennen bei 
dem HErrn gilt! Und als ein-Glaubender bift du im Namen bes 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes getauft worden zur Ver— 
gebung aller Sünden, und bift vom Priefter mit den Chrisma des 
Heils gefalbt worden zum ewigen Leben. Und bein Körper hat ein 
weißes Kleid angezogen, und Chriſtus zog deiner Geele die himmliſche 
Gnade an, und ein heiliger Engel warb dir zugeiviefen, dich zu behüten, 
und dein Name warb in die allgemeine Kirche aufgenommen ; bu bift 
ugezählt worden als ein Glied Chrifto, wie der Apoftel fagt: Ihr ſeid 
* Leib und ſeines Leibes Glieder. Denn von Chriſto an ſind die 
Chriſten gezählt worden. Wer den Namen hat und nicht die That, der 
rühme ſich nicht, ein Chriſt ji fein. Der tft ein Ehrift, wer Chrifto in 
allem nachahmt und nadıfolgt, wie der Apoftel jagt: Wer da fagt, 
daß er in Chrifto Kleibet, der follaud wandeln, gleich— 
wie ER gewandelt bat. Und wer da jagt: Ichkenne 
GOtt und hält feine Gebote nicht, der ift ein Lügner.“ 
Und der HErr jelbft ſpricht im Evangelium: „Liebet ihr mid, fo 
haltet meine Gebote.“ 

Wir alfo, meine Brüder, die wir getauft find unb die Gebote 
GOttes empfingen, müſſen ung bewahren, d. h. wie ber heilige Geift 
durch die Schrift ermahnt, wir müſſen uns abwenden vom Böſen und 
Gutes thun. *) 

Darum, ihr Geliebten, da uns ber HErr durch fo große Zeugniſſe 
und feine oben beichriebenen Gebote ermahnt, daß wir ablaſſen follen 
von allen böſen Merten und uns binwenden follen zu allen guten 
Werken, marum find mir doch fo träge uns zu belehren und ung zu 
beflern, da durch bes HErrn Hülfe bie Heilmittel in unfere Hand gege- 





*) Hier folgen Ermahnungen und Warnungen, die bereitd in ber Bios 
graphie Pirmins (Pag. 249 ff.) eingefchaltet find und von Geber 
nur theilweife mitgetheilt werben. 
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ben find und ber gütige HErr uns für die Gegenwart Erldſung und 
für die Zukunft ewige Herrlichkeit verſprich? — Laſſet und doch bes 
denten, ihr Brüder, jenes Wort, dad der HErr durch den Propheten 
ſpricht; Verziehe nicht, dich zum Herrn zu bekehren, und 
Ihiebe es nicht von einem Tage zum andern. hr wißet 
nicht, was der kommende Tag bringt. Vom Morgen bis zum Abend 
ändert fi die Zeit.” Und anderwärts: „Heute, fo ihr Seine 
Stimme böret, jo verftodet eure Herzen nicht.“ 
Und wiederum: „Wachet und betet; denn ihr wiffet weder 
Zeit noch Stunde” Uud der Apoftel fagt: „Was ift euer 
Leben? Ein Dampf ift es, der eine Fleine Zeit währet, 
darnach aber verfhmwindeter”.... 


8. 
Bon den adıt evangeliichen Seligfeiten. *) 


1) As der HErr Jeſus in einem Orte prebigte und viele Kranke 
beilte, kam zu ihm viel Volle, und er flieg auf einen Berg und fing 
an zu lehren und ſprach: „Selig find, die da geiſtlich arm 
find; denn das Himmelreih ift ihr. Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich befigen. 
Selig find, die da Leid tragen; denn fie follen getröftet 
werden. Selig find, die da hbungert und dürſtet nad) der 
Gerehtigleit; denn fie follen fatt werben. Selig find 
die Barmbherzigen; denn fie werden Barmberzigleit er 
langen. Selig find, die reines Herzens fınd; denn fie 
werden GOtt fhauen Selig find die Friedfertigen; 
denn fie werden GOttes Kinder heißen. Selig find, bie 
um Gerechtigleit willen verfolgt werben; denn das Him- 
melreich tft ihr. — Die Seligfeit des Himmelreichs verhieß der Herr 
denen, die Seine Gebote halten, und zuerft redet und fpricht ER von 
ber Demuth. Deshalb aber ſpricht ER von ben geiftlich Armen, 
damit wir nicht glauben follen, diejenigen feien felig, melde bie Noth 
und ber Mangel arm macht; fondern diejenigen find wahrhaft jelig, 
weldye fi im Geiſte demüthigen und, obſchon fie Neichthümer haben, 
fi nicht in Uebermuth erheben, fondern in Demuth GDit preifen, ber 
immer wohlthut denen, die auf Ihn hoffen. Denn die Demuth ift der 
Grund aller Glücksgüter: denn das Himmelreich ift ihr. Durch 
Hochmuth und Ungehorfam verlor der Menſch das Himmelreih, und 
barum müfen wir durch Demuth und Gehorfam das Reich GOttes 
eriwerben. 


*)-Bergl. „Sancti Bonifacii opera quae extant omnia“ ed. J, A. Giles. 
Londini MDECCKLIV. Unter ben 15 „Sermonen“, bie in biefen 
Buche zu leſen find, ift bie nachfolgende die vierte 
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: #2) Selig find die Sanftmütbigen; denn te Werden 
das Erdreich beſitzen. Sanftmüthig ift gegen uns GOtt und ER 
reicht uns alles nöthige dar, ‚was ER deshalb thut, damit wir fanft- 
müthig feien und gütig gegen umfere Nächiten und immer nach Ver— 
mögen williglich Gutes thun, wie ber HErr jelbit an einem andern 
Drte mit den Worten ermahnt: Lernet von mir, denn ih bin 
fanftmüthbig und von Herzen bemüthig, fo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen. Die Sanftmüthigen werben das 
Erdreich befigen, nicht diefe vergängliche Erbe, melde. mit ben Leibern 
der Verftorbenen angefüllt ift, welche oft durch Uebermuth bevrängt und 
durch blutige Kriege befledt wird; ſondern jenes Erdreich werden bie 
Sanftmüthigen inne haben, davon ein Heiliger ‚Bf. 27, 13) fagt: Ich 
glaube aber doch, daß ih fehen werde das Butt 
des Herrn im Lande des Lebendigen Das ift Das 
Erdreih, wo die Engel wohnen und die Seelen ber Heiligen, wo 
eivige Freude ift und ohne Aufhören Glüchſeligkeit. 


3) Selig find, Die da Leid tragen; denn fie follen 
getröftet werben. Gelig find, die in biefer Welt um ihrer Sün— 
den willen Leid tragen, damit fie nidht in ber ewigen Bein mit dem 
Teufel heulen müſſen. E83 ift beſſer, bier eine Kleine Zeit füh die Sün— 
den kid fein laſſen und in Ewigleit mit den Heiligen Freude haben, 
ala die Turzen Freuden diefer Welt unmäßig genießen und nach diejem 
Leben mit ewigen Martern gejtraft werben. Wir aber wollen venen 
gleichen, zu melden der HErr jagt: Ihr werdet traurig 
fein, aber eure Traurigleit wird in Freude verfehret 
werden. 

4) Selig find, die bahungert und bürftet nach ber 
Gerechtigkeit. Nicht alle find felig, welde hunger: und bürftet, 
fondern jene allein ſind ſelig, welche immerdar Bungert nach der Ge 
rechtigkeii. Sp aber müflen wir bungern nach der Gerechtigkeit, daß 
wir niemals uns eimbilden, wir feien genugjam gerecht, ſondern mir 
müffen immerbar GOtt dringend bitten, daß ER unſre Berbienfte im 
Guten mehre, denn mer fich einbilbet, er babe Gerechtigkeit genug, ben 
bungert nicht nach ber Gerechtigleit, ſondern der erhebt ſich in Hoch 
muth und wird alöbald fallen. Der Demüthige aber wird gelangen 
non Tugend zu Tugend und freut fi) immer, wenn er.in der Heili- 
gung zunimmt, 

5) Selig find die Barmberzigen, denn fie werben 
Barmberzigfeit erlangen Wir mwünfden fehr, daß GOtt 
ung unfere Schulden vergeben möge, wenn wir bußfertig find. Und 
fo müflen auch wir unſeren Nädjften, die ung darum bitten, bie Schul- 
den vergeben, wie der HErr felbit gejagt bat: Seid barmberzig, 
wie auch der Vater im Himmel barmberzig tft. Dem 
die Barmberzigen werden Barmberzigfett erlangen: weil, wenn wir Den 
Menichen ihre Fehler werben vergeben haben, uns auch unfer Bater im 
Himmel unjre Schulden vergeben wird. 
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6) Selig find, die reines Herzens find; denn fie 
werden GDtt hauen. Jene werben reines Herzens fein, welche 
alle Bosheit und Betrug und Neid und böje Begierde aus ihrem Her— 
zen ausfegen und ihre Gewiſſen reinigen durch bie Liebe und Seufchheit 
und Gerechtigkeit und durch die übrigen heiligen Tugenden, bamit fie 
GOtt Schauen können im himmliſchen Reiche. Denn Gott will nicht 
wohnen in einem mit Sünden befledten Leibe, und deswegen follen mir 
ana reinigen von aller Befledung des Fleiſches und des Geiftes, Damit 
GOtt in unfern Herzen wohne und uns zu allem guten Werk treibe. 
Denn wenn wir unjere Sünden «befennen und uns beflern und zu ben- 
felben. nicht zurückkehren werden, jo wird GOtt uns reinigen von unfern 
Sünden und uns der bimmlifchen Seligfeit mit allen Heiligen würdig 
maden. Wenn wir aber (unfere Sünden) verheblen, jo wird fie Gott 
ans Licht ziehen, wir mögen wollen ober nicht wollen, Es ift befler, 
die Sünden Einem Menfchen bekennen, als in jenem ſchrecklichen Gericht 
im Angeficht aller Bewohner deö Himmels, der Erde und der Hölle 
Öffentlih um der Sünden willen zu Schanden gemacht werben, nicht 
zur Beilerung, fondern zur eivigen Strafe. 

D Selig find die Friedfertigen, denn fie werden 
GOttes Kinder beißen. So müflen wir dem Frieden nad 
jagen, daß wir zuerft zwiſchen GOtt und uns felbft Friede zuwege 
bringen, indem wir das befolgen, was ER ſelbſt befohlen, das Böfe aber, 
das GOtt ein Greuel ift, fliehen. Sodann müflen wir Frieden ber- 
ftellen zwiſchen allen unſern Nächſten, von denen wir merken, daß fie 
unter einander wneins find. Um des Friedens millen erden mir 
Kinder Gottes heißen. Groß ift die Güte GOttes und unausſprechlich 
die Menjchenfreundlichkeit des Schöpfer; wir find nicht werth, daß wir 
GOttes Knechte find, und werden (GOttes) Kinder genannt. Laßt ung 
daher Fleiß anwenden, daß wir felbft durch gute Werke eines folchen 
Erbe ung würdig machen und uns nicht ſelbſt von einem fo frommen 
Baker een der uns gewürdigt bat, uns der Schaar feiner Kinder 

eizuzaͤhlen. 

8) Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt 
werben; denn das Himmelreich ift ihr. Chriftus der Sohn 
GOttes hat Schläge und Scheltworte für ung erbulbet und zuletzt ſelbſt 
den Tod für ung gelitten; alfo müflen auch mir um Seine Namens 
willen jegliche Widerwärtigleit geduldig ertragen, weil wir burd viel 
Trübfal ind Himmelreich eingehen werden, wenn wir fie um ber Ge 
rechtigkeit willen erbulden. Die Seligkeit ift uns aljo im Himmel be 
reitet, auf fie wollen wir durch gute Werke uns vorbereiten, nach ihr 
wollen wir mit aller Sehnſucht trachten. Es erwarten uns alle heiligen 
Engel im Himmel und fie freuen fi), daß mir zu ihnen fommen wollen. 
Laßt und daher die Barmberzigfeit GOttes preiien und Ihm allewege 
Dank jagen und Ihn immerbar inftänbig bitten, daß ER, der uns 
werth geachtet bat, uns zu erlöfen, uns ſelber völlig veinige von allen 
Sünden und und zu Genoſſen Seine? Reiches mit allen Heiligen mache. 
Ihm fei Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigleit. Amen. 

Ziſchere Einführung des Chriſtenthums in Bayern. 43 
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4, 


Bon der Menihwerbung des Sohnes GOttes und der Wieder: 


herſtellung des menſchlichen Geſchlechts.*) 


Anfangs ſchuf der allmächtige GOtt den Menſchen im Parabiek 
zu Seinem Ebenbilve und ſchuf ihn zum ewigen Leben; aber nachden 
der Stammovater des menjchlichen Gefchlechts durch eigene Verſchuldunz 
von den Paradieſesfreuden vertrieben und in die Mübfale dieſes Ber 
bannungsortes und diefer Finſterniß, darinnen wir ung befinden, ge 
fommen tar, fo fonnte er nunmehr jene Freuden des himmliſchen 
Baterlandes, die er zuvor geichaut hatte, nicht mehr ſehen. Im Pan 
diefe nämlich war der Menſch gewohnt, GOttes Worte volllommen z 
genießen, und vermöge der Reinheit feines Herzens und der Höhe feine 


Erkenntniß mit den Geiftern der feligen Engel umzugehen. Dielen 


nuß verlor aber der Menſch damals, als er im Paradieje fündig. 
Nachdem der Menſch fo tief gefallen ift und von jenem Lichte de 
Beiftes, welches er fchaute, fo weit ſich entfernt bat, fo haben wir, dr 
wir befanntlich aus feinem Samen in der Finfterniß dieſes Verbannungr 
orteß geboren find, zwar vernommen, baß es ein himmlifches Vaterland 
gebe, deſſen Bürger die Engel Gottes find, und haben vernommen, DI 
die Geifter der vollendeten Gerechten die Genofien eben biefer Eng 
feien ; aber bie fleifchlich Gefinnten alle, weil fie von jener unſichtbaren 
Melt nicht aus, Erfahrung etwas wiſſen können, fo zweifeln fie bar 
ob es noch etwas gebe, was fie mit ihren leiblichen Augen nicht ſehen. Ven 
fie von der höhern, unfichtbaren Welt hören, fo hegen fie Mißttaum— 
ob es wirklich eine folche gebe, weil fie nur von dieſer unterjten u dt 
baren Welt, in der fie geboren find, willen; daher benn aud da 
Schöpfer der unſichtbaren und fichtbaren Welt, der GEingeborne If 
Vater, zur Erlöfung des menjchliden Geſchlechts kommen mußte. de 
Eingeborne vom Vater iſt darum Menſch geworden, damit er und zu 
Glauben bringe. D wie groß ift die Güte unferd GOttes, ber und 
Schaffen und erlöfet hat, der viel Schimpf und Spott von den treuloler 
Juden ertrug, damit wir burd Sein Beilpiel wahre Geduld lami: 
ber Badenftreiche von den frechen Spöttern hinnahm, um die Seen 
ber Gläubigen aus des Teufels Striden zu befreien ; vor dem Opel 

der Ungläubigen das Angeficht nicht verbarg, auf daß EN uns reinigt 
durch das Waſſer des Heils; ſtillſchweigend die Geißelung erduldete, um 
uns von den ewigen Martern frei zu machen; der Fauſtſchläge er 
um und ewige Chre unter den Chören der Engel zu verleihen, 

Seinem Durfte bie bittere Galle hinnahm, um uns trunien zu MN 
von der ewigen Süßigkeit; der als das Leben felber fi bis in 

Tod dabingab, um den Tobten das Leben zu erwerben. Wie 


— — — — — —— 


*) Sermo X. S. Bonifacii. 
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Böfe Büchtigung erleibe, wenn GOtt von den Menſchen für das Gute 
fo viel Webels erlitten hat? Oder wer mag vernünftiger Weife über 
feine Plage unmillig werben, wenn felbft ber nicht ohne Züchtigung 
durchlommen konnte, der ohne Sünde gelebt Hat? Solches alles und 
vieles andere hat unfer Erlöfer um unſers Heils millen auögeftanden, 
und wir müflen ans Liebe zu Ihm alle Lafter und böfen Begierben 
verlafien, weil ER uns fo ſehr geliebet Bat, daß ER Sein heiliges Blut 
für uns vergoß. Laßt uns aljo, meine theueriten Brüder, dem ſchmalen 
und rauhen Wege bes Erlöfers folgen. Nicht fol und die Liebe zum 
Irdiſchen überwinden, nicht der Hochmuth uns aufblafen, nicht ber 
Born uns zerfleifchen, nicht die Wolluſt uns befleden, nicht ber Neib 
ung verzehren. Aus Liebe zu uns, theuerfte Brüder, ift unſer Erlöfer 
geftorben, und wir wollen aus Liebe zu Ihm lernen, uns felbit zu 
überwinden. un wir das volllommen, jo entrinnen wir nicht alleın 
den drohenden Strafen, fondern werden auch mit gleicher Herrlichkeit 
wie die Märtyrer belohnt. 

2) Dieweil wir nun folde Hoffnung haben, meine theuerften 
Brüder, fo laßet uns vor aller Befleckung des Fleiſches und Geiftes 
ung reinigen, und mad nur immer böfe und fchmugig ift, weder mit 
dem Leibe thun, noch im Herzen denken, wie den Heiligen zuftehet, da⸗ 
mit wir bei der zufünftigen Auferftehung zur Herrlichkeit und nicht zur 
Pein einzugehen verdienen. Denn bie einen erden auferiteben, um 
bon GOtt himmlische Belohnungen zu empfangen, bie andern aber, um 
mit dem Teufel ewige Qualen zu erleiden. Denn fo fpricht der HErr 
im Evangelio von den Ungerechten: Alsdann werden die Gott 
loſen in pas ewige Feuer geben, die Geredhten aber in 
das ewige Leben. Haltet darum, theuerfte Brüder, unmwandelbar 
feit an dieſer Auferftehung, die durch apoftoliihe und göttliche Aus- 
ſprüche beftätigt iſt. Wiſſet, daß unjer HErr JEſus Chriftus von den 
Todten auferftanden ift und unfterblich geivorden, daß ER zur Rechten 
des Baters fitet und uns zu ähnlichen Belohnungen ber Auferftehung 
aus der Erde aufermeden will. Zeiget euch alfo werth jener bimm- 
lifchen ewigen Herrlichkeit, die ihr dann erlangen könnt, wenn ihr eu 
in allen Stüden heilig haltet. Enthaltet euch von allem böfen Werk, 
von Haß, Feindfchaft, Trunkenheit, Hurerei, Diebftahl und falfchem 
Eid. Denn foldyes alles, und was dem gleichet, haßet GOtt, und bie 
folcdes thun, wird ER im künftigen Leben beitrafen. Seid dagegen 
gütig, barmberzig, demüthig, züchtig und thut allegeit das, was GOtt 
an Seinen Heiligen liebt, damit ihr mit Seinen Heiligen zum ewigen 
Leben gelangen könnt, durch unfern HErm JEſum Chriftum, der uns 
allenthalben fchügen und nad Seiner Gnade helfen wolle. IHM fei 
ehe fammt dem Bater und dem heiligen Geifte in alle Emigfeit. 

men. 


43 * 
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5. 
Homilie am Nenjahrstage.) 


Dieſer Monat Januar, geliebteſte Brüder, welchen wir heute be— 
ginnen, hat ſeinen Namen von Janus, einem böſen, gottloſen Manne 
erhalten. Dieſer Janus mar einſt im Heidenthum ein Fürſt oder Her⸗ 
30g, den das unwiſſende, rohe Volk, das ihn als feinen König fürdhtete, 
als Gott zu verehren anfing, und ber Schredien bor feiner Töniglichen 
Macht vermodte fie, ihm eine fünbliche Ehre zu erweifen. Denn die 
thörichten Menfchen, die von GOtt nicht® mußten, haben d—amals.... **, 
Dies Fam daher, daß man die Anbetung des Einen wahren GDttes 
auf viele vermeintliche Götter ober richtiger Teufel übertrug. Dielen 
Monat alfo, den wir heute anfangen, nannte man nad) dem vorhin 
genannten Janus, offenbar in der Abficht, ihm göttliche Ehren zu er: 
weiſen und ihm das Ende eines Jahres und den Anfang des neuen zu 
weihen. Und weil dazumal der erfte Januar als der Schluß bes vori⸗ 
gen und der Anfang des neuen jahres angefehen wurde, ftellte man 
diefen Janus gleichſam als den Anfänger und Vollender dar, deſſen 
Wert es fei, ein Jahr zu befchließen und ein neued anzufangen. 
Darum baben denn aud die alten Heiden biefen Janus mit zwei Ge 
fichtern abgebildet, eines vorwärts, das andere rückwärts, Das eine 
gleichfam mit dem Blid in das vergangene, das andere in das fom- 
mende Sahr. Und fo Haben die thörichten Menfchen, indem fie ihm 
zwei Geſichter gaben, den, aus welchem fie einen Gott machen wollten, 
zu einem Ungethüm gemadt. Denn was an ihrem Gott eine Aus: 
zeichnung jein follte, dag hält man felbft bei Thieren für monftrös. 
So hat ganz folgerichtig das eigene irrthümliche Meinen von GOtt, tu 
man die Bilder in die Religion einführte und feinen Gott fehen mollıe, 
einen Götzen gejchaffen. Daher alfo kommt e8, daß in diefen Tagen 
die Heiden wie in einer verfehrten Welt fchändliche Mummerei treiben, 
offenbar um fich, die Anbeter, demjenigen gleich zu machen, den fie anbeten. 
Denn in diefen Tagen ſtecken fi) die armen Menfchen und leider aud 
einige Getaufte in fremde Larven, in die Geftalten von Ungebeuern, io 
daß man nicht weiß, morüber man dabei zuerft lachen oder wielmehr 
ſich betrüben fol, Welcher Vernünftige follte es für möglich Halten, 
daß jemand bei gefunden Sinnen ala Hirſch daher kommen und fidh 
das Anfehen von milden Thieren geben mag? Einige hüllen fich in 


*) Vergl. „Comment. de rebus Franciae orient. u. epise. Wirceb.“ auct. 
J. G. ab Eckhart. Tom. I. wo ſich Pag. 887 ff die InhaltBangahın 
von 40 Homilien Burchards finden, entnommen aus 8. Burchardi 
episcopi Wirceb. codex homiliarum ex bibliotheca cathedralis Wirceb.- 
Nur etliche find vollftändig oder großentheils mitgetheill. Die Homilie 
am Neujahbrstage (Homil, de Calendis Januariis) ift die dritte. 

**) Gier ift eine Lücke. 
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Sthafpelze, andere ſetzen Stierlöpfe auf, und jubeln und fpringen, wenn 
fie fo vechte Thiergeftalten aus fich gemacht haben, daß man fie nicht 
mehr ala Menſchen erfennt, und liefen bamit den Beweis, daß fie 
mehr ben Sinn, ald das äußere Anfehen von ſolchen haben. 
Mögen fie immerhin nur eine Nachahmung von allerlei Thieren auf- 
führen wollen, fo tft es doch gewiß, daß ſolche Leute mehr ein thieri— 
fches Herz, ala eine ſolche Geftalt haben. Wie gar jchmählich iſt es 
ferner, daß Männer Weiberröde anlegen, jchmählicher Weiſe ihr Ge 
Schlecht entftellen, und die Manneskraft durch mäbchenhaften Aufzug 
ſchänden, und mit ihren bärtigen Gefichtern fich nicht jchämen, bie 
frtegerifchen Arme in Weiberröde zu fteden und ſich für Frauen auszu- 
geben, jo daß fie verbientermaßen die männliche Tapferkeit nicht mehr 
befiten, da fie felber die Geftalt von Weibern baben wollen. Gewiß 
ift es nur ein gerechtes Gericht, daß fie die Triegerifche Tüchtigfeit ein- 
gebüßt haben, weil fie “durch Srauengeftalt fih entehrt haben. Und 
teil der gütige GOtt aus Gnaben euch den Sinn gegeben, daß bie 
Liebe zum Glauben dieſen Häglichen Brauch aus unferer Stadt gänzlich 
verbrängt hat, fo bitte ich euch an biefer Stätte, geliebte Brüder, ihr 
mollet euch nicht genügen lafjen, daß ihr felbft mit GOttes Hilfe biefe 
Sünde nicht mehr thut, fondern tollet überall, wo ihr anderswo fie 
fehet, lehren, ftrafen und zurechtweiſen und durch eure gotifeligen Vor- 
ftelungen die Bethörten von diefem Häglichen Götzendienſt abbringen, 
und mollet euch der Erbarmung GOttes ganz bingeben und nun auch 
jene andern Bräuche wie des Teufeld Gift meiden, weil leider 
noch immer mehrere in den chriftlichen Gemeinden fie zu beobachten fich 
nicht fcheuen. Etliche treiben am eriten Januar eifrig die Zeichen⸗ 
deutung, fo daß fie feinem auf feine Bitte eine Kohlpfanne ober fonit 
einen Bedarf aus ihrem Haufe abgeben. Auch jene Teufelögerichte 
nehmen fie von andern und nehmen fie felbft wieder. Auch deden 
manche Bauern in der vermwichenen Nacht ihren Tiſch und befeten ihn 
mit allerlei Eßwaaren und lafjen ihn die ganze Nacht fo gebedt ftehen, 
mweil fte glauben, der erſte Januar könne e8 ihnen zumege bringen, daß 
es das ganze Jahr bei ihren Mehlxiuen ſo vollauf hergehe. Weil denn, 
wie die Schrift ſagt, ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 
verſäuert, ſo gebietet, daß fortan dieſer und alle die andern Bräuche, 
die der Einfältige für eine geringe oder gar keine Sünde hält, von euren An- 
gehörigen fern bleiben. DBefehlet ihnen, ven erften in diefem Monat 
eben fo wenig zu feiern, ald man es in den anbern Monaten thut. 
Denn mer in einem Stüd die Gebräuche der Heiden an dieſem Tage 
mitmacht, der läuft Gefahr, fih um den Segen des criftlichen Namens 
zu Bringen. Darum haben denn auch bie heiligen Väter bes Alter- 
thums, da fie fahen, daß ber größte Theil der Menfchen an diefen 
Tagen dem Braud und der Ausgelafienheit fröhne mit Zechen, Göten- 
dienft und tollen Tänzen, die Satung in alle Welt erlaffen, daß man 
in allen Kirchen ein allgemeines Yaften anftelle, damit die bethörten 
Menfchen eriennen, wie ihre. Sünde fo groß fei, daß alle Kirchen um 
ihrer Mebertretungen willen faften müßten. So lafet uns alfo, geliebte 


4 


678 


Brüder, faſten an dieſen Tagen und in aufrichtiger chriſtlicher Liebe 
die Thorheit jener Armen beträuern, damit fie wenigſtens daraus ihre 
Sünde inne werben, wenn fie um ihretwillen ein allgemeines 

halten ſehen. Denn wir bürfen bie Hoffnung nicht aufgeben, baß fie 
GOtt nicht durch euer Gebet oder Ermahnen befiern könne, ber durch 
feinen Apoftel in unendlicher Liebe verheiten bat: Wer einen 
Sünder belehrt vom Jrrtbum feines Weges, der bat 
einer Seele vom Tode geholfen und wird bedecken bie 
Menge der Sünden. Dann war an biefem 1. Januar ....... *) 


&t. Wolfgangs 
anbächtige Umjchreibung bes 51. Pfalmes in Form eines Gebetes.**) 


Bers 3. D unausfprechlihe Barmherzigkeit und unermeßliche 
Liebe und Güte GOttes! Als die ganze Welt in Sünden verfunfen 
war, haft Du, der Sohn GOttes und eins -mit dem Pater vom An- 
beginn, der Du mit demfelben Bater und bem heiligen Geiſte den 
Himmel ausgebreitet und die Meere ausgegoſſen baft, der Du überall 
gegenwärtig biſt und alles erfülleit, Dich gewürbiget, in Niebrigfeit in 
die Welt zu Tommen, und bie Erftlinge der Sünber zu Dir berufen, 
auf daß von nun an Feiner mehr an feinem Heile verzweifl. Gottlofe 
und öffentliche Sünder, Unkeuſche und fchamlofe Weibsperſonen, Mörder 
und Räuber, folche, die Dich verleugneten und läfterten, haft Du einzig 
durch Deine unausfprechliche Bazmberzigfeit, ungeadhtet ihrer Ungered- 
tigfeit und Miderfpenftigfeit, zu Dir, dem barmberzigen GOtt, befebrt, 
zu Dir, der Du voll Milde und Sanftmuth biſt. Ich Elender aber, 
vol von Gefchwüren, mit Wunden bebedt und von taufend Gefahren 
umgeben, fliehe mit ganzem Herzen zu Dir und danke beshalb Deiner 
Güte und preife Die, daß Du Did an der Belehrung reuiger Günder 
erfreueſt. Du Barmberziger, der Du Dih mürbigeft, aller Dich zu 
erbarmen, die zu Dir ihre Zuflucht nehmen, erbarme Did meiner, 
o GDtt, nad Deiner großen Barmberzigleit! 

Die Ehre fei dem Vater und dem Sohne und dem heiligen Geifte, 
wie fie war im Anfang, jet und immer und zu eigen Zeiten. Amen. 
Nicht bitte ih um meined PVerbienftes oder meiner Gerechtigkeit ober 
meines Glaubens oder meiner Werke willen; denn in diefem allen bin 
ih Sünder von Dir abgewichen: nicht flehe ich, daß Du nad meinen 
Miffethaten gegen mich verfahreft, fondern nad ‘Deiner Güte, und 
nah der Menge Deiner Erbarmnijfe tilge meine 
Miffetbat. 

Die Ehre fei dem Vater ꝛc. 


m — — — nn 


**) Aus dem Lateiniſchen Aberſetzt von Fr. Kaper Sulzbeck. Vergl. 
deſſen „Leben des heil. Wolfgang.” 1844. Pag. 195. fl. 
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Bers 4. Ich mar ja verloren meiner Sunden tvegen, elendiglich 
bin ich gefallen, meine ganze Jugend habe ich geſchändet, mein ganzes 
Leben vergeubet. Denn — entbrannte für die Lüſte bieſes gegenwär⸗ 
tigen Lebens; mein Herz hing ich an eitle Freude und nichtige 
weil ich über bie Maben” M die fleifchlichen Lüfte willigte. Jetzt ab 
o HErr, laß mich meine angemöhnten Sünden verlajlen und Dir * 
fällige Werke üben, auf daß ich unter Deinem Schutze bie teufliſchen 
Einflüfterungen befämpfen und überwinden und in ‘Deinem heiligen 
Biene ftandhaft und unverbrüchlich bis and Ende ausharren möge. 

Mehr und mehr waſche mid von meiner Ungerechtigkeit, 
und von meiner Sünde reinige mid. 

Die Ehre fei dem Bater ıc. 

Vers 5. Ich weiß, daß meine Sünden jehr groß find, o gültiger 
Gott; verleihe mir doch eine geringe Buße und dad Bekenntniß ber- 
felben bor meinem Todestage! Gib den Augen meines Herzens Thränen 
wahrer Sernirtäung ‚ daß ich jeden: Tag meine fchredliden Sünden 
beweinen möge. Ad, vor Menge Zönnen ſie nicht gezählt werben. 
Denn meine Miffetbat erlenne ih, und meine Sünde 
tft vor mir allezeit. 

Die Ehre fer dem Bater ıc. 

Vers 6. D güfiger Arzt, laß Deine Heilkraft mich fühlen, heile 
vie Wunde meiner Seele, nimm bintveg bie Fäulniß meiner Sünden, 
laß meinem Belenntnifje vor Deiner Barmberzigfeit Gnade finden; 
denn was die Menſchen zu Hören verabſcheuen, das willſt Du allem 
tragen; weil e8 Dir allein vom Bater gegeben ift, ung zu richten, bez 
Du zugleich der Richter und: unfer Fürſprecher und Wertreter beim 
Bater bift. Zu Dir fliehe ih; Du, der Du gütig bift, erbarme Did 
meiner! Dir allein bab id gefündiget und Böoöſes vor 
Dir gethban: auf daß Du gerecht befunden werdeſt tn 
Deinen Worten und den Sieg erhalteft, wenn man 
über Di urtbeilt. 

- Die Ehre fei dem Bater ꝛc. 

Vers 7. Betrachte alfo, barmherziger GDtt, das Weſen meiner 
Schwäche und Armuth und erzeige an mir bie Größe Deiner Milde 
und Güte; denn niemand ift gut, denn Du allein, o GOtt, ber Du 
en unermeßliches Meer der Bar igleit biſt. Erheb mich Elenden 
zu Dir und durch Deine allgütige Erbarmung löſche aus alle meine 
Simden, die mir durch Erbfchaft der erften Sünde anlkleben und bie 
durch meine eigenen Uebelthaten überaus fi) vermehrt haben. Bon 
biefen, o HErr, reinige mid) durch Deine Gnade und allen meinen Vor— 
Altern verleihe die endlos dauernden Freuden. Denn fiehe, in 
Ungerehtigfeit bin ih empfangen: in Sünden bat 
mic empfangen meine Mutter. | 

Die Ehre jet dem Bater ꝛc. 

Vers 8. Gebenfe niht, o HErr, meiner ober meiner Xeltern 
Bergeben und nimm nicht — wegen meiner Sünden, o *— „Eu 
Chriſte, Du gütiger und barmberziger GOtt, der Du deshalb Dich ge 
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würdigt haſt, Menſch zu werden, um der armen menſchlichen Natur 
die Erkenntniß Deiner Barmherzigleit zu eröffnen. Flöße meinem 
Herzen eine wahre Liebe Deines Willens ein, daß ich Deiner nie ver- 
gefie; denn obwohl ih noch träg im Sünden mich wälze, jo kannſt Du 
doch, o HErr, der Du alles Tannft, wenn Du willſt, mich reinigen. 
Siehe, die Wahrheit baft Du geliebet: die heimlichen 
und verborgenen Dinge Deiner Weisheit mir ge 
offenbaret. 

Die Ehre fei dem Vater x. 

Vers 9. . Das Gedächtniß meiner Sünden verzehre, o HErr, 
mit. dem euer wahrer Buße, auf daß ich ftet3 vor meinen Augen 
babe den Tag meines Todes und den Tag des Gerichts und die Freuden 
des Paradiefes, die Du Deinen Heiligen bereitet haft, unb laß mid 
diefed gegenwärtige Leben nach Deinem Willen alfo einrichten, Daß ich 
den Strafen der Hölle entgehen fünne unb burch Deine Gnabe einen 
Antheil an der ewigen Seligleit ohne Ende zu befigen verbienen möge. 
Deiprenge mich mit Yſop, ſo werde ich gereinigt: waſche 
mich, fo werde ih weißer als der Schnee. - 

Die Ehre fer dem Vater ꝛc. 

Bers 10. Lehre mi, o HErr, ftetS meiner Sünden gebenfen, 
auf daß Du derfelben in Ewigleit vergiffeft. Lehre mid ber Größe 
Deiner Güte jtet3 eingebenf fein, o GOtt, und laß mich den Eifer, ben 
ich bisher auf das Sünbigen verwendete, von nun an auf Die Er- 
Füllung Deines Willens verwenden, damit ich jet anfange, Dir eifrig 
zu dienen, und in Deinem Dienfte mit Deinem Beiftande ftanbhaft 
ausharren und einft Deine Stimme vernehmen möge: Kommet, ihr 
Gefegneten meines Vaters, nehmet in Beſitz das Reich, das euch vom 
Anfang der Welt bereitet ift.“ Gib meinem Gehör Freude und 
Bonne fo werden frobloden die gedemüthigten Ge 

eine. 

Die Ehre fei dem Bater ıc. 

Vers 11. ch beienne ja meine Miffethaten, auf daß Du mit 
Deiner überreichlichen Milde mich rechtfertigeſt. Denn ich babe Dich, 
o Herr, erzürnt durch meine vielen Miflethaten, die ich von meiner 
Kindheit an bis jeßt zu begeben gewohnt mar und noch zu begeben 
nicht aufböre; aber Du, barmberziger HErr, gib mir die erfehnte Quelle 
der Thränen, damit ich nicht durch Verzweiflung wegen meiner Frevel 
dr Grunde gebe, ſondern durch reuiges Belenntniß und Ausübung guter 

erfe auf eine würbige Weife eine fruchtbare und Dir gefällige Buße 
wirlen könne. Laß, o Barmberzigfter, meine Sünde vor dem Tage 
meines Hinfcheidend von mir hinweggenommen werden, auf daB ich Dich 
in der Seligleit ohne Ende preifen möge. Wende ab Dein An- 
gefiht von meinen Sünden: und alle meine Miſſe 
thaten tilge. 

Die Ehre fei dem Bater x. 

Vers 12. Neinige, o GOtt, mein befledtes Herz, wodurch ich 
fo fehr von Die mich entfernte, auf daß Du mir nahelt und nicht ein 
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GOtt von ferne feieft, damit ich vom Feuer Deines Geiſtes entzündet 
Deiner ftetd gebenten möge. Denn bin ih aus diefer Welt abge 
fchieden, dann wird bie Buße, fo ich auch meine Sünden bereuen werde, 
doch fruchtlos fein; wenn ich dann auch mit den Zähnen Tnirfche, wenn 
ich auch meine und beule, wenn ich auch flehe und mit zahlloſen Bitten 
rufe, — niemand wird mic) hören, niemand mir zu Hilfe Fommen, 
Darum bereite, o gütiger HErr, hier fchon rückte der Buße in meinem 
Herzen, auf daß ich jenſeits die Hilfe Deiner Barmbherzigfeit finder 
möge. Nimm hinweg von mir meine Sünden in biefem Leben, auf 
daß ih im künftigen durch Deine Güte gerettet werben möge. | 
mich mit reinem Herzen in Deinem Dienit verharren, auf daß ich, 
gleiches Glück mit den Seligen theilend, Deiner Hilfe ohne Ende mid) 
erfreuen möge. Ein reines Herz erfchaff in mir, o Bott, und 
den rechten Geift erneuere in meinem Innern. 

Die Ehre fei dem Vater 2c. 

Vers 13. O HErr JEſu Chrifte, der Du ein Sohn des Menichen 
bift wegen Deiner Erniebrigung und zugleich GOttes Sohn in ber 
Majeftät, der Du ein Menſch unter Menfchen gewandelt und unfers 
Elendes twegen von Deinen Berfolgern den fchimpfliden Beinamen 
„Freund der Sünder und Zöllner” erhalten haft, weil Du durch die 
Milde Deines fanften Geiftes viele von ihrem Irrthum zu Dir, bem 
ſanftmüthigſten HErrn, belehrteſt: fiehe an mich elenven Sünder und 
erleuchte mein Herz mit dem Lichte Deines heiligen Geiftes, daß ich 
durch Deine Güte Deiner treuen Diener Genoffe werden verbiene. 
Verwirf mich nit von Deinem Angefidte: und Deinen 
heiligen Geift nimm nicht von mir. 

Die Ehre ſei dem Vater cc. 

Bers 14. Den Tröfter, Deinen heiligen Geift, laß mein fteinernes 
Herz erweichen unb erfreuen, baß der böfe Geift feinen Pla in mir 
babe, fonbern ber Geift des Friedens und ber Gottfeligleit, ver ber 
Ausſpender alles Guten tft, mit feinem gnabenvolliten Lichte mich ent⸗ 
zunde und in diefem und bem Tünftigen Leben vor allen Uebeln mic, 
gnädig bewahre. Gib mir wieder bie Freuden Deines Heiles: 
und mit dem fröhlichen Geifte befeftige mid. 

Die Ehre fei dem Vater ꝛc. 

Bers 15. Ich Laufe alfo zum gemeinfamen Hafen ber Sünder, 
gu Deiner Liebe, HErr JEſu Chrifte, die Du batteft, als Du Dich 
würbigteft, im jungfräulichen Leibe Menfch zu werben, um bie arm- 
felige menfchliche Natur mit Deiner göttlichen Bolllommenheit zu ver⸗ 
einigen, bon der ich elender Sünder mich meit entfernte, weil ıd) viel 
Böfes getban habe. Denn meiner fleifchlidden Gelüfte wegen babe ich 
Deine beiligften Gebote übertreten, meil ich von meiner Kinbheit an bis 
jest immer ſtolz, geizig, ungehorfam, ein Dieb, Ehebrecher, Heuchler, 
Gleißner, öffentlicher Sünder, Mörber, voll Neid, Zornmuth, Starrfinn, 
Gap, Bosheit und Gottlofigkeit, ungerecht, unrein und mit Blut befledt 

‚ mein Bermögen verſchwenderiſch vergeubete und Deine Gläubigen 
durch meine böjen Beifpiele und meinen ganzen Wandel verfolgte und 
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ärgerte. t aber fliche ich zu Dir, o HErr, der Du gefagt haft, daß 
im Simmel de ſei über einen befehrten Sünder. Belehre mich zu 
Dir, o Herr, und reinige mich von allen meinen böfen Gewohnheiten. 
Laß mich meine Webelthaten haften und Deine Güte lieben. Gib mir 
u einem frommen Leben das Wollen und bas Vollbringen, auf daß ich 
ndern ein gutes Beifpiel gebe, damit Alle Deine Barmberzigfeit gegen 
mich erkennen, meine Belehrung und Befreiung aber ſehen und Deinen 
heiligen Namen preifen, der gelobt ſei in Ewigkeit. So will idy 
ehren die Ungerechten Deine Wege: und die Gottloſen 
werben fih zu Dir betehren. 

Die Ehre fei dem Vater ꝛc. 

Bers 16. Denn ih babe Dein füßes Joch, o HErr, abge 
ſchuttelt und harte, eiferne Ketten der Simben um meinen Naden ge- 
wunden; ich babe Deine leichte Bürde abgetvorfen und dafür einen 
Mühlſtein an meinen unglüdfeligen Hals gehängt, Doch Du, o mil- 
beiter GOtt, laß mich nicht bis in bie Tiefe der Hölle verfinten, fonbern 
errette mi von meinem Widerfacher, ehe er feine müthenbe Bosheit 
an mir auszuüben übermädtig wird. Erlöfe mid von den Blut- 
ſchulden, GDtt, Du GOtt meines Heiles: fo wird mit 
Yreude meine Zunge Deine Gerechtigkeit preisen. 

Die Ehre fei dem Bater ıc. 

Ders 17. Binde mich los von ben Banden meiner Sünden, 
9 Herr, ftrede aus bie Hand Deiner Barmherzigkeit, daß Du mid 
Fallenden aufrichteft und zu Deiner Barmberzigdett führeft, auf daß ich 
vertrauensvoll mit dem Schächer fagen kann: „Gedenke meiner, o HErr, 
wenn Du in Dein Reich kommſt.“ HErr, öffne meine Bippen, 
und mein Mund wirb verfündbigen Dein %ob. 

Ehre fei dem Vater ꝛc. 

- Vers 18. Gedenke, barmberziger GOtt, meiner Armuth und 
meines Elendes und Deiner preiswürbigen Güte, und weil Du nur 
das Opfer eines guten Willens verlangit, fo gib durch Deine große 
Erbarmung, daß ich ftet die vielen Beleivigungen im Gedächtniß be 
Bee, wodurch ich Dich fo ofterbittert und fo vielfach zum Zorn gereizt babe. 

ber Du, gütigfter HErr, mollteft mich nicht gänzlich verloren geben 
laſſen, fondern haft mich voll Erbarmen zur Buße aufbewahrt. Darum 
Iobe und preife ich Di und empfehle mich fürber in Deinen Schuß; 
made Du mit mir, was Dir gefällt, und bereite mich Dir gnädig zu 
einem angenehmen Opfer, Denn wenn Du Dpfer gewollt 

ätteit, würd’ ih ja freilich fie gegeben haben: an 
tandopfern wirft Du fein Gefallen baben. 

Die Ehre fei dem Bater ıc. 

Vers 19. Ach flehe Deine unermeßliche Güte an, allmächtiger 
GDtt, daß Du an mir Glendem em Dir angmehmes Opfer auszu- 
fondern Dich würdigen mögeft, damit ich nicht den Namen eines Chri 
Dei Bage „(onbern in En eo —— — Namens Pa 

ausüben könne, indem ich das Geheimniß jener göttli al⸗ 
bung bewahre, die Du mir im geheiligten Waſſer der Taufe ertheilt 
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haſt. Denn in der Taufe haſt Du mir gewähret, ein Tempel Deines 
Geiſtes zu werden. Aber ad, Allmächtiger, bie böfen Geiſter entweihen 
ihm nach ihrem Belieben. Du haſt mir den Spiegel des heiligen Evan- 
geliums und die himmlische Heimfuchung Deines Glaubens dargereicht. 
Gib doch, o HErr, dem Teufel feine Gewalt über mich, daß er etwa 
bie Güter Deiner Gnade von mir nehme und mit bem Dunkel ber 
Finfterniß meine Seele umnachte. Es entzünde wielmehr Deine gütige 
Milde alle meine Sinne mit der Glut Deines heiligiten Lichtes, auf 
baß fie in Deinem heiligen Willen verharren. Der Geift der Hoffart 
erhebe mich nicht, fondern wahre Demuth begleite mich immer und 
überall, daß ich vor Deinem Angefichte ein zerknirſchtes und ge— 
demüthigtes Herz beſitze, welches Dir ein angenehmes und gefälliges 
Opfer fein Tann, mie gefchrieben fteht: Ein Opfer vor GOtt iſt 
ein betrübter Geift: ein zerinirfchtes und gebemüthigtes 
Herz wirft Du, o GOtt, nicht veradten. 
ie Ehre ſei dem Vater ıc. 

Bers 20. Das flößt uns viel Vertrauen und die größte Hofe 
nung unſers Heil ein, daß Du nad Deiner innigften Barmherzigkeit 
mit unferer Schwäche fo gütiges Mitleid zu tragen pflegit, daß Dir bie 
Demuth und Zerknirſchung unfers Herzen? als ein Opfer gilt. Und 
obwohl wir in Sünden find und wandeln, fo wagen wir doch durch 
das Belenntniß Deines Namen? und durch das Mitleid Deiner Barm⸗ 
berzigleit Dir allein zu fagen, was Menjchen zu hören verabſcheuen. 
—2 mid denn Mi ‚ einen Elenben au , a * * 

irſchten und gedemüthigtem Herzen zu Dir flieht, o gütigſter un 

HErr und GOtt! Thue, Herr, Gnade nah Deinem 
guten Willen an Zion, bamit die Mauern Jeruſalems 
erbauet werden. - 

Die Ehre fei dem Bater ꝛc. 

Bers 21. Erzeige, o HErr, an mir Gebrechlichem die fühe Milde 
Deines guten Willens. Bejuche mein hartes Herz und ermeiche es. 
Flöße ihm aus dem Ueberflufie Deiner Güte ein, Dir wohlgefällige 
Thränen der Buße zu vergießen, damit ich meine vielen Sünden, bie 
ich von Kindheit an bis jegt begangen habe, aufs heißeſte und bitterfte 
bon diefer Stunde an ftet3 beweinen Tann, und laß mid, o HErr, die 
unermeßliche Laft meiner Sünben vom Naden fchütten und das un- 
gerträgliche Joch teufliichen Betrugs weit von mir werfen, auf daß ich, 
ın Gefinnung und That Dir unterworfen und Dein Joch tragend, 
Deine Gebote erfüllen und in Deinem heiligen Dienfte ohne Ende ver- 
barren könne. Dann wirft Du annehmen das Dpfer der Ge 
rechtigleit, Gaben und Brandopfer: dann wird man 
Kälber auf Deinen Altar legen. 

Die Ehre fei dem ungebornen Bater, der feines eigenen Sohnes 
nicht gefchonet hat, ihn für uns Sünder hinzugeben; und feinem ein- 
gebornen Sohne, der dem Bater gehorfam war bis zum Tode, und 
bem heiligen Geifte, der in feurigen Zungen auf bie Menfchen 
bernieder lam, das ganze Menſchengeſchlecht zu erleuchten und gun 
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wahren Lichte zu belehren. GDtt fei Dank. Ruhm und Preis, Lob 
und Dankſagung, Ehre und Herrfchaft und ewige Anbetung fei ber 
heiligen Dretfaltigfeit und ungertheilten Cinigfeit, dem großen, uner- 
meßlichen, ewigen und erhabenen GDtt, ber da ift allmädtig, mun- 
derbar, berrlih und preiswürdig, volfommen unb gütig und alles 
Ruhmes würdig. Wie Dir Ehre war vom Anfang, gleiche Drei- 
faltigfeit, einige Gottheit, fomohl vor allen Zeiten, als auch jebt und in 
Emigteit. Amen. 


IM. 
Die Statuten des h. Bonifacius. 


Diefelben lauten nad Binterims Ueberſetzung alfo: 


„Wir werben aud angehalten, bie Statuten der Canons darin 
zu beobachten: 

1) Daß fein Pfarrer die ihm anvertraute Kirche ohne Bewilligung 
des Biſchofs verlafle und auf Anrathen ber Laien zu einer andern 


übergebe. 

2) Daß fein Priefter die heiligen Geheimniffe, es fet denn an ' 
geweihten Orten, aus Verachtung gegen die Kirche berrichte. 

3) Daß fein Priefter in einer geweihten Kirche einen anbern 
Altar als den vom Bifchof — ride, damit ein Unterſchied 
zwiſchen dem Geweihten und nicht Gew ſei. 

4) Daß die Prieſter ohne h. Shrilam, gefegnetes Del unb ge 
beiligte Euchariſtie nirgends hingehen, fondern fie follen überall, 
wo fie I zufällig gerufen werben, gleich zu ihrem Amte bereit fein. 

Daß die Priefter das Chrisma Wok berfiegelt bewahren und 
feinem unter dem Vorwande eines Arzneimitteld oder aus was immer 
für einer andern Urſache geben. enn es ift bie Art eines Sa— 
eramentd, das nicht ander3 ala von Prieftern darf angefaßt werden. 
Ber fo etwas thut, foll feiner Stelle verluftig fein. 

6) Daß die Laien bie Priefter nicht von der Kirchen jagen, auch 
nicht —* immuns ihrer Biſchöfe verſchicken 

Daß die Laien ſich keineswegs unterftehen, Gefchente von 
den Rain anzunehmen, um fie dadurch zu einer Pfarre zu 

€ 


eu ) Daß die Briefter wohl leben und das Voll zum guten Leben 
anführen. 

9) Daß jeder Bilchof in feinem Sprengel fleißig nachforfche, imo= 
ber die Priejter find, und wenn er einen Flüchtling antrifft, dieſen 
wieder zu feinem Bifchof zurückweife. 

10) Wer temen Bilchof verläßt und zu einem andern geht, ſoll 
abgefet werden 

11) Daß bie Aebte und Aebtiffinen jo keuſch icben ‚ daß fie ihren 
Untergebenen ein Beiſpiel eines heiligen Wandels geben. Thun fie es 
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richt, fo follen fie vom Biſchof zur Beſſerung angehalten werden; 
—* fie dieſem auch nicht, fo * der Biſchof es dem Regenten 
(Imperatori) anzeigen. u 

12) Daß jeder Biſchof in feinem Sprengel fleißig nachforſche, 
ob da, wo ein Mönchskloſter ift, die Mönche auch nach der Regel und 
nad der Art der Möndje leben, da’ aber, wo das gemeinichaftliche 
Leben nad) den Canons eingeführt ift, ob fie gut und auf eine cano- 
nifche Weife leben. 

13) Daß die Bifchdfe die Frauenklöfter forgfältig unterfuchen, zu⸗ 
vörberft ob die Aebtiffin ein enthaltiames und keuſches Leben führe; 
dann auch die Nonnen, damit nichts Unzüchtiges getrieben werde. 
Dies foll ganz beſonders von ben Vorftehern der Klöfter geforbert 
erben. 

14) Bon den Klöftern der jungen Mädchen*). Daß es den 
Prieſtern erlaubt fein fol, zu gelegener Zeit dahin zu kommen, um bie 
beilige Mefle zu halten, dann follen fie aber wieder zu ihren Kirchen 
zurüdfehren. | 

15) Daß in bie Klöfter der Canoniker und ber Mönche ober 
der Klofterfrauen nicht mehrere aufgenommen werben, als fie faſſen können. 

16) Daß jeder Biſchof in feinem Sprengel fleißig nachforfche und 
feine Pfarrpriefter prüfe, ob fie bei ber feierlihen Taufe die vorge⸗ 
fehriebenen Fragen über das Glaubensbekenntniß und über bie Ab— 
ſchwörung, die Kreuggeichen und den Taufritus gut machen. Aud 
follen fie die Priefter lehren, was bei der Taufe jebes Wort und jeder 
Spruch bebeute. 

17) Daß eines jeden Prieſters Leben und Umgang vom Bifchof 
Gera a werde, damit er feine Weibsperſonen bei ſich im 

fe babe. 

18) Wenn jemand ftirbt, jo fol ihm bie legte und nötdige Weg⸗ 
zebrung nicht entzogen werden. 

19) Es ift nicht erlaubt, einen Tobten über den andern zu legen. 

20) Auch nicht erlaubt, den Tobten: die h. Eucariftie zu geben, 
und fie zu küſſen, auch jollen die Leiber nicht in (zur Siehe gehörige) 
Vorhänge oder Tücher eingehüllt werben. 

21) Es iſt nicht erlaubt, in der Kirche Reihentänze der Weltlichen 
oder Gejänge der Mädchen zu halten oder Gaſtmähler in ber Kirche 
anzuftellen; denn es fteht geichrieben: Mein Haug wird ein Ber 
baus genannt. 

22) Männer follen mit Weibern fi) nicht baden. 

23) An dem Altar, wo der Biſchof Meſſe gelefen hat, darf ber 
Briefter darnach am nemlichen Tage nicht Meſſe halten. 

24) Bor der zweiten Nachtitunde ift ed am Charjamftag nicht 
erlaubt, die Vigilien zu beendigen, meil man in biefer Nacht nicht nad 
Fre trinden barf, jo auch an Weihnachten over bei den übrigen 

ttagen. 


*) Die Frauenklbſter waren Erziehungsanſtalten für junge Mädchen. 


—— 


25) Die Prieſter ſollen alle ihre untergebenen Gläubigen vas 
Symbolum und Gebet des HErrn auswendig lernen lafien, damit fie 
— den heiligen Geiſt erleuchtet, durch den Glauben und das Gebet 

ig werden. 

26) Die Priefter ſollen bekannt machen, daß weder Manns- 
Weibsperſonen Kinder aus der Taufe heben können, wenn ſie nicht das 
Symbolung und Vater Unſer auswendig wiſſen. 

27) Es darf keiner als Pfarrer fungiren, der nicht in ber Mutter- 
fprache die Täuflinge bei der Taufe die feierlichen Abſchwörungen und 
Belenntnifie fraget, damit fie verfteben, welchen fie abgefagt, was fie 
lan. haben, und ber folches nicht thun will, muß die Pfarre 
ber 

28) Wenn bei Einigen Zweifel ift, ob fie getauft find, FR Iotlen 
fie ohne alle Bebenklichleit getauft werden, jedoch mit biefen Bo 
Ich taufe dich nicht wieder, fonbern wenn bu nod nicht 
getauft bift, fo taufe ih did im Namen bes Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

29) Alle Prieſter follen Krankenöl vom Siſheß begehren und yo 
fih haben; fie follen die Gläubigen ermahnen, ba Kranken es 
langen, bamit fie, mit diefem Del von den Prieftern gefalbt, geheilt 
werben: benn dad gläubige Gebet wird ben Kranken gefund machen. 

30) Die Priefter follen auch das Volk lehren über bie vier ge 
Ieatichen Faſten, nemlich im Monat März, Juni, September und 

December. 
31) Da wir durch verſchiedene Verhältniſſe gehindert werden, bie 
eanonifchen Vorfchriften über die Aufnahme der Büßer volffommen zu 
erfüllen, deswegen joll e8 body nicht ganz aufgegeben werden. Syeber 
Priefter mag alſo nad gefchebener Beichte jedem Sünder die Buße und 
Losſprechung ertbeilen. Den Sterbenven foll er aber unverweilt die 
Aufnghme und die Losſprechung ertheilen. 

32) Wenn jemand in ber Krankheit die Buße begehrt und 
fällig, ehe der verlangte Priefter zu ihm fommt, ſprachlos oder —*2 
los geworden iſt, jo ſollen bie, jo es gehört haben, Zeugniß geben, und 
er erhält dann die Buße. Hat er den Anſchein, gleich zu fterben, fo 
wird er auch burd die Händeauflegung losgeſprochen und bie Beil. 
Eucdpariftie wird ihm in den Mund gegofien. Bleibt er am Xeben, 
fo foll er von ben Zeugen erinnert werben, daß fein Begehren erfüllt 
_ worden, und er untermwerfe fi dann den Bußgefeken, jo lange ber 

Priefter, der die Buße auferlegt hat, es für gut befinben wird. 
335) Wenn ein Priefter oder Geiftliher Wahrſagerei, Glücks- ober 
Unglüdsanzeigen, Träume, Looſe, —— ober der geichriebene 
Tareiden beobachtet, fo ſoll er nach ber Strenge der Canons geſtraft 


We. Die Prieſter ſollen auch allen belannt machen, daß fie am 
Vorabend vor Pfingften, wie am Vorabend vor Dftern faften wmühen, 
dann um die neunte Stunde zur Kirche fommen, wie auch am Ofter- 
porabend, damit das Pfingſtfeſt ebenſo wie das Difterfeit gefeiert werde. 
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35) Jeder Priefter ermahne Öffentlich das Bol, daß es ſich ent- 
halte von unerlaubten Verehelichungen; dann aud daB gemäß gött- 
lichem Gchote eine rechtmäßige Che auf Feine Weiſe getrennt werben 
fönne, quögenommen im alle eines Ehebruchs oder mit beiberfeitiger 
Einwilligung, und dies des Gottesdienites wegen. 

36) An den Sonntagen follen die Priefter verfündigen, welche 
Tage das Jahr hindurch gefeiert werden müßen. Als: Weihnachten 
vier Tage. Des HErrn Beichneibung: ein Tag. Erjcheinung: ein Tag. 
Mariä Reinigung: ein Tag. Oſtern: drei Tage. Chrifti a el 
ein Tag. Johannis Geburt: ein Tag. Das Feſt der Apoftel Petrus 
und Paulus: ein Tag Mariä Himmelfahrt: ein Tag. Mariä Ge 
burt: ein Tag. Andreasfeft ein Tag” [Das Pfingftfeft wird nich 
mit aufgeführt; es iſt jedoch bereit8 unter Nro, 34 gejagt worden, daß 
ed wie das Oſterfeſt gefeiert werben jo]. 


IV. 
Das Weſſobrunner Gebet‘) 


1. 


Dat gafregin ih mit firahim firiuuizzo meista 

Dat ero ni uuas noh Afhimil 

noh paum noh pereg ni uuas 

ni [sterro] noh heinig noh sunna ni scein 

no mäno ni liuhta noh der mareo — s&o, 

Do dar ni uuiht ni uuas entö ni uuented, 

enti dö uuas der eino almahtico cot, mannd miltisto 
enti dar uuärun auh manak& mit inan cootlihh& geistä. 


I. 


Enti cot heilac, cot almahtico, d& himil enti erda gauuorahtds, 
enti dä mannun sö manac coot forgäpi. Forgip mir in dind ganadä 
rehta galaupa enti cotan uuilleon, uuistöm enti spähida (tugida) enti 
craft tiuflun za uuirdar stantanne enti arc za piuuisanne enti dinan 
uuilleon za gauurchanne. 

d. h. 


J. 
Das erfuhr ich unter den Menſchen als der Weisheit größte: 
Daß Erde nicht war noch der Himmel oben, 
noch Baum noch Berg nicht war, 


*) Dies Gebet ſtammt aus dem 8. Jahrhundert. Es war im Manufcripte 
geitrichen und wird in den Beilagen abgebrudt, weil Pag. 421 auf bad« 
felbe verwieſen ift. 








I _ 


noch irgend ein (Stern) noch die Sonne An 1 

noch der Mond nicht leuchtete noch ber 

Da nichts da war von Enden und en 

und ba war ber eine allmächtige GOtt ber Männer milbefter, 
und da waren auch mit ihm manche gottgleiche Geifter. 


| 


Und GDtt heilig, - nt allmächtig, der du Himmel und Erde ge 
ſchaffen haft, und der du den Menſchen fo mandes Gut gegeben haft. 
Gib mir an beine Gnaden rechten Glauben und guten Willen, Weisheit 
und Klugheit (Tüchtigleit) und Kraft, Teufeln zu widerſtehen ‚ und das 
Arge abzumerfen und deinen Willen zu wirken. 


V. 


Die theologiſche Bildung der Geiſtlichen. 


Kaiſer Karl d. Er. ließ i. J. 802 dur, bie Kirchenverfammlung 
b u Aachen die Anforderungen bezeichnen, welche in g auf tbeologifche 
dung an alle Geiftlihen des fränkischen eich geftellt werben 
müßten. Das damals feftgefehte Ziel wurde mit allem Eifer zu er- 
reichen gejucht. Da die Beitimmungen von 802 aud „für das ganze 
frühere. Mittelalter die Grundlage der klerikalen Bildung” blieben und 
nur mit nöthigen. Zuſätzen verſehen murben, fo möge angegeben werden, 
was in zwei freifinger SHandichriften aus dem 9. u 0. Jahr⸗ 
hunden zu leſen ift*). 
| Pin ift es, was allen Geiftlichen zu 3 lernen befohlen iſt: 
Den latholiſchen Glauben des heil. Athanaſius und alles übrige 
vom Glauben. 
2. Auch das apoſtoliſche Symbolum. 
3. DaB Gebet des HErrn vollftändig zu verftehen mit feiner Aus- 
egung. 
4. Das Buch der Sacramente vollftänbig, fomohl den Kanon ala bie 
bejonderen Mefjen zum vollftändigen Wechfeln. (Je nachdem nemlich 
die Mefje für einen Mann ober eine Frau, für einen ober mehrere 


u halten war). 
. Den —e über bie Katechumenen und über die Dämoniſchen. 
. Die Ausfegnung der Seele ' 
. Das Ponitentialbuch. 
. Die Feſtrechnung. 


*) Weitere Nachrichten find gu finden 3. B. bei R. v. Naumer (aa. O. 
Pag. 213 ff.) und Binterim („pragm. Geſch ber deutſchen Concilien“. 
II, 447 ff.) 


‚900 
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9, Den römischen Gefang in ver Nadıt. 

10. und ebenfo zur Meſſe. 

11. Das Evangelium verftehen oder die Lertionen des Begleitebuches 
(d. h. die Sammlung der Pericopen). 

12, Die Homilien für die Sonn und Feſttage zum Predigen. Die 
Mönche jollen ebenfo die Regel und den Canon inne haben. 

13. Das Paſtoralbuch (liber pastoralis von Gregor Mg.) und das 
Buch von den Pflichten (liber de officiis ecclesiasticis bon 
Isidorus Hispalensis. 

14. Den Paſtoralbrief des Gelafius. 

15. Urkunden und Briefe ſchreiben. 


VI. 


Ordnung und Form, nach welcher ehedem in Drutſch⸗ 
land die Diöceſanſynoden gehalten wurden.“) 


„Zu geeigneter Stunde, wie es dem Biſchof oder deſſen General⸗ 
vicar am beiten dünkt, werben alle aus der Kirche gewieſen und alle 
Thüren verſchloſſen. Die Oftiarier ftehen an ber Thüre, wo die Prie⸗ 
fter eingehen follen. In die Mitte (des Presbyteriums oder Chors) 
wird ein Seffel geftellt, und auf benfelben heilige Reliquien und ein 
Plenarium **) mit einer Stola gelegt. Dann treten bie verfammelten 
Priefter herein und ſetzen fich nach der Zeit ihrer Weihe. Nach diefen 
kommen die Diaconen, welche die Ordnung zur Beimohnung fordert. 
Hernady werden eingeführt die Laien, ‚deren guter Wanbel befannt it. 
Dann tritt der Bifchof herein, wenn es ibm beliebt, oder die Noth er⸗ 
fordert; iſt der Bifchof nicht da, fo thut es der Bicar. 

Beim Eintritt grüßt er oder deſſen Bicar zuerſt bie Geiftlichleit 
und — Boll, und hingewendet nach Oſten, ſpricht er mit mittelmäßi⸗ 
ger Stimme | 


Das Gebet: 


HErr, Heimfucher der Demütbigen, der Du uns burch brüberliche 
Liebe tröfteft; breite Deine Gnade über unfere Gejellichaft, damit wir 


*) Diefelbe bat der öfter erwähnte Viſchoff Burkhard von Worms 
(F 1025) in feiner Decretalenfammlung aufbewahrt und wird hier 
mwörtlih aus Binterims „pragmat. Geſchichte der deutſchen Eon: 
cilien.“ 1., 200 ff. mitgetheilt. Unmittelbar vorher ift bei Binterim 
auch zu lejen, wie vorzeiten bie Concilien gehalten murben. 

+) „Plenarium‘ beißt bier ein vollftänbiges Evangelienbuch. 
Ziſchers Einführung des Chriftentkums in Bayern, 44 


6% 


durch die, worin Du mwohneft, Deine Ankunft in ung empfinden. Durch 
den Herrn x. 

Hierauf tritt der Diacon und Subbiacon mit dem Weihrauchfaß 
und zwei Kergenträgern hervor und liest dag Evangelium: 

Als es nun Abend war desfelbigen Tages, des erjten 
nah dem Sabbat, und die Thüren verfhloffen waren «. 
(Joh. XX.. 19.)*) 

Der Bifchof oder deſſen Vicar fagt dann: 

Heilige Maria, und alle Heiligen und Auserwählten Gottes, bittet 
für ung Sünder bei unſerm HErrn GOtt, daß ER uns wolle helfen, 
beſchützen und heilen. Der da lebt und regiert in Ewigkeit. 

Hierauf ſagt er zweimal: 

O GDtt! hab’ Acht auf meine Hülfe; HErr! eile mir zu helfen. 

Er wiederholt zum drittenmal: 

D GDtt! Hab Acht auf meine Hilfe. 

Der Chor antwortet: 

HErr! eile mir zu belfen, mit: Ehre fei dem Bater x 
Kyrie Eleifon. Vater Unfer Mit diefen Gebeten: 

Herr! gedenke nicht unferer alten Mifjethaten.*) Hilf uns, 
HErr! unfer Heiland, Sei uns, HErr! ein ftarler Thum. Erhöre 
unfer Gebet, o HErr. Der HErr fei mit eud. 

Laſſet uns beten: 

Erhöre ung, GOtt unfer Heiland, und fchlichte umfere Tage in 
Deinem Frieden, damit wir von aller Verwirrung befreit mit ruhigen 
Gewiſſen Dir dienen. Durch unfern Herrn. 

Dann werben für alle Orden, wie auch für ben Zuftand des Pab- 
fte und des Biſchofs unferer Diöcefe, diefe Palmen gefproden: 

1) Erbarme dich meiner, o Gott, nach Deiner großen Barmherzig- 

fett. (Pſ. 50.) **) 

2) Nette mich, o GDtt, durch Deinen Namen. (Pf. 53.) 

3) Erbarme Dich meiner, o GDtt, erbarme Dich meiner. (Pf. 56.) 

4) GDtt, erbarme Dich unfer. (Pf. 66.) 

Bater Unfer mit den Gebeten: 

Laß Deine Priefter mit Gerechtigkeit angethan werben. Gedenke 
an Deine Gemeine. HErr, unfer GOtt, made uns jelig, damit wir 
Deinen heiligen Namen preifen. 

Unfere Hilfe ift im Namen des HErrn. 

HErr! erhöre unſer Gebet. Der Herr fei mit eud, 

Zafjet ung beten: 

Allmächtiger ewiger GOtt, durch deſſen Geift der ganze Leib der 

Kirche geheiliget und regieret wird, erhöre ung, bie wir für alle Orden 


*) „Bei der Herbſtſynode wurbe ein anbered Evangelium abgeleſen.“ 
++) „Die Antworten find nicht beigeſetzt, woraus man abnehmen kann, daß 
diefe Ordnung zunächſt für den Präſidenten beftimmt tft.“ 
“+, Nach der hutheriſchen Bibelüberfegung Bi. 51, ferner Pi. 54- 
Bi. 57, Bi. 67. 
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bitten, damit durch Deine Gnabengabe von allen Graben Dir treu ge 
dient werde. O GOtt, du Hirt und Regierer aller Gläubigen, fieh 
gnädig herab auf Deinen Diener, den Du gm Oberhirten der Kirche 
haben wollteſt; gib ihm, wir bitten dich, die Gnade, daß er feinen Un- 
tergebenen durch Unterricht und Beifpiel täglich nüße, Damit er ſammt 
der ihm anvertrauten Heerbe zum ewigen eben gelange. 

Nach dieſem merben bie eben Bußpfalmen gebetet mit dem 
Kyrie Eleifon und Bater Unfer und den folgenden Gebeten: 

Ich babe geingt, HErr! erbarme Dich meiner. 

HErr! Tchre wieder. Wie jo lange? 

Deine Barmherzigkeit, HErr! fei über ung, — HErr! erhöre un- 
fer Gebet. — Der HErr fei mit eud. 


Laſſet uns beten: 

Habe Adıt, o Herr! wir bitten Dich, auf unfere Tage, ſpreche uns 
anäbig von allen Sünden [os und befreie und gütig von allen Wiber- 
wärtigleiten. Durch den HErrn ꝛc. 

Jetzt geben, außer den Prieſtern und den übrigen tauglichen Kleri- 
fern, alle hinaus, und nad) eingetretener Stille betet der Biſchof oder 
Generalvicar dieſes Gebet: 

Sei bei ung, wir bitten Did, o HErr GDtt, heiliger Geiſt, fei 
bei ung. Schwere Sünden haften zwar noch auf uns, aber in Deinem 
Kamen haben wir uns verfammelt. Komm zu und und fei mit uns, 
würbige Dich in unfere Herzen einzulehren; lehre und, was mir zu 
tbun haben, wohin wir gehen follen, und zeige, was mir verrichten 
müffen, auf daß wir durch Deine Beihülfe Dir in allem gefallen mögen. 
Sei Du allein ber Eingeber und Urheber unferer Bejchlüffe, der Du 
allein mit Gott dem Vater und Seinem Sohne den glorreichen Namen 
beſitzeſt. Laß uns nit Störer des Rechts fein, der Du die höchſte 
Gerechtigkeit liebeſt; damit Unmifienheit uns nicht zur Linken abziebe, 
Gunft nicht beuge, Geſchenke oder Perfonenrüdfichten nicht verführen, fon- 
dern bereinige ung durch bie alleinige Gabe Deiner Gnade kräftig mit 
Dir, damit wir Eins find in Dir und in nichts von ber Wahrheit ab- 
weichen. Wie wir in Deinem Namen verfammelt find, fo wollen mwir in 
allem nach Beſchaffenheit chriftlicher Pflicht die Gerechtigkeit handhaben, 
bamit unfere Enticheidung bier bon Dir in nicht? abweiche, und Mir 
De guten Handlungen im künftigen Leben die ewige Belohnung 
er 


Ber diefem Gebet wird das Vater Unfer nicht gejagt, auch kein 
Segen gefprochen, fondern dies Gebet wird blos bekräftigt. *) 

Hierauf bringt der Diacon den Goder der canonifchen Sakungen 
in die Mitte, liest aus demfelben die Sapitel von den Goncilien, nemlich 
aus dem Concilium zu Toledo, vor, und wenn dies geichehen tft, wird 
von dem Biſchof, oder, wenn es fo beliebt, von dem Diacon folgende 
Ermahnung vorgelefen : 

) Daburch nemlich, daß alle dazu Amen fagten, 4* 
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Sehet, beiligfte Brüder, nach vorgefchidtem Gebete zu GOtt wende 
ih mich mit frommer Grmunterung zu eurer Verſammlung und bitte 
inftändig durch den göttlichen Namen: Nehmet das, was euch von GOtt, 
bon den heiligen Verrichtungen und von den heiligen Sitten ift gefagt 
worden, mit aller Verehrung an und beftrebt euch, es mit der größten 
Ehrfurcht zu vollbringen. Sollte vielleicht Jemand unter euch fein, ber 
anders denkt, als vorgetragen worden ift, fo wolle er ohne Bebenlen feine 
Zweifel zur Beratbung bei unferer gemeinfdaftlichen Unterredung vor- 
bringen, damit er mit GOttes Beiftand entiveber belehrt werben möge 
oder felbit lehre. Gleichfalls wende ich mich zu euch bittend und flehend, 
daß feiner von euch in ber Beurtheilung entweder die Perfon berüd- 
fichtige, ober, durch Gunft und Gefchente zurüdgehalten, von der Wahr- 
heit abweiche, ſondern behandelt mit aller Rechtichaffenbeit alles, was 
unjerer Verfammlung zur Beurtheilung vorgelegt wird, damit Meder 
Uneinigleit und Zwiſt zu Untergrabung ber Gereditigfeit unter uns 
Play finde, noch bei der gefeglichen Unterfuchung unfere Kraft ober 
Sorgfalt nachlaſſe. 

Nach diefer Ermahnung mag jeber Kleriker feine Klage vorbringen. 
Sie follen auch ermahnt werben, baß feiner, der nicht nüchtern iſt, zur 
Synode fomme oder von der gemeinjchaftlichen Berfammlung zum voraus 
abgebe. Und jo wird die Synode für den erften Tag aufgelöst. 

Am zweiten Tage, wenn ber Bilchof oder deſſen Vicar in 
bie Dr eintritt, fagt er ſtehend an feinem Orte: Der HErr ſei 
mit euch. 


Laſſet uns beten: 

HErr! der Du in Deinen Dienern die Zeichen Deiner Gegenwart 
offenbarft, fende über uns ben Geift ber Liebe, damit bei ver Ankunft 
unferer Brüder und Mitknechte Deine Gnade in uns reichlich vermehrt 
werde. Durch den HErrn x. 

Seht wird, wie am vorigen Tage, da3 Evangelium gelefen: 

Darnach fonderte der HErr auch andere zwei und 
fiebenzig aus ꝛc. (Zue. X. 1.) 

Der Bifchof oder Vicar fagt dann, wie am vorigen Tage: Heilige 
Maria und alle Heiligen «. ' 

Hierauf fingen alle Inieend für das Heil und Wohlergehen unfers 
Könige und aller Reichsftände folgende Pialmen : 

1) HErr! wie find derer fo viele, die mi brüden. ı Bf. 7.)*) 

2) Der HErr erhöre Dich zur Zeit der Trübſal. (Bj. 19.) 

3) HErr! wir haben es mit unfern Ohren gebört. (Pf. 43.) 

Mit Kyrie Eleifon, Vater Unfer und diefen Gebeten: 

Herr! erhalte den König ꝛc. 

Sei ihm, HErr, ein ftarfer Thurm. 

HErr! made felig Dein Voll. 

Friede werde in Deiner Kraft. 


*) Nach ber lutheriſchen Bibelüberſetzung Bi. 8 u. ſ. w. 
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Steh auf, HErr, hilf uns. 

HErr! erhöre unſer Gebet. 

Herr! GOtt der Heerſchaaren, bekehre uns. 
Der HErr fei mit eud. 


Laſſet uns beten: 


Herr! Beihüger aller Reiche und befonders bes chriftlichen Reiches, 
laß Deinen Diener, unfern König, den Triumph Deiner Kraft auf eine 
geſchickte Weife vergrößern, damit er durch Deine Gnade allezeit mächtig 
fei, der dur Deine Anordnung Fürſt ift. 


Laſſet uns beten: 


Breite, o HErr, über Deine Diener die Hand des göttlichen Bei⸗ 
ftandes, damit fie Dih von ganzem Herzen fuchen, und was fie auf 
eine würdige Art begehren, zu erhalten verdienen. Durch den HErrn x. 

Hierauf werden für bie Kranlen und für das Heil der ganzen 
Kirche diefe Pſalmen gebetet: 

1) a derjenige, der aufmerffam ift auf ben Bedürftigen. 


Bi. 40. | 
2) HErr, Du bift unfere Zuflucht geweſen. (Pf. 89.) 
3) HErr, GOtt meines Heils. (Bi. 87.) 
Mit nie Eleifon, Vater Unfer und biefen Gebeten: 
Der HErr Kat mich Kart gezüchtigt. 
Der Feind wird nichts gegen fie gewinnen. 
Steh auf, HErr, Hilf uns. 
HErr, erhöre unfer Gebet, 

Der HErr fei mit eud. 


Laſſet uns beten: 


GOtt, befonderer Schuß der menjchlichen Schwäche, zeige bie Kraft 
Deiner Hilfe über Deine kranken Diener und Dienerinnen, damit fie, 
duch die Macht Deiner Erbarmung genefen, Deiner heiligen Kirche vor⸗ 
geftellt zu werben verdienen. Durch den HErrn ıc. | 

Bon einem Diacon wird jetzt die Homilie bes h. Gregor vorge 
Iefen, welche anfängt mit dem Vers: Messis quidem multa *) bis Patres 
esse recognoscunt, 

Wenn die Geiftlichen feine Klagen mehr vorzubringen haben, fo 
werben die Laien hereingelaflen; in ihrer Gegeniwart wird bie Stelle 
aus dem Goncilium von Nicäa vorgelefen: 

„Die Richter follen nicht anders als nüchtern die Gelege und Ur⸗ 
‚aheile fällen; wer von den Laien etwas zu Hagen bat, mag es vor- 
„bringen.“ 1 

Hiemit ſchließt die Synode des zweiten Tages. 


*2) d. h. gu dentiſch: „Die Ernie iſt groß.“ 
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Am dritten Tage, wenn ber Biſchof ober Vicar eintritt, ſagt er: 
Der Herr fei mit eud. 


Laſſet uns beten: 


Wir bitten Did, o HErr, fchüte uns, Deine Diener durch Seelen- 
und Leibesmittel, und da bu uns durch geiſtliche Nahrungsmittel er- 
bältft, fo mache und mit Deiner Gnade fieher vor allen Feinden. Durch 
den HErrn ic. 

Hierauf wird das Evangelium gelefen: 

JEſus ging umber in alle Städte und Dörfer. 
(Matth. IX., 35. 

Dann für die Berftorbenen diefe Pſalmen: 

1) Höre meine Worte, o HErr. (Pf. 5.) 

2) HErr, ftrafe mich nicht in Deinem Grimme. (Pi. 6.) 

3) Bu Dir, HErr, erhebe ich meine Seele. (Pf. 25.) 

Mit Kyrie Eleifon, Bater Unfer und ben Gebeten: 

Herr! gib ihnen die ewige Ruhe. Die Gerechten werben im 
ewigen Andenfen fein. 


Bon der Pforte der Hölle. Der HErr fei mit euch, 


Laſſet uns beten: 

Wir bitten Dich, o HErr, laß bie Seelen aller Deiner in Chrifto 
rubenden Diener und Dienerinnen zur Gemeinfcaft des ewigen Lichtes 
gelangen, welche bier in biefer Welt Dein Sacrament empfangen haben. 

Hernach für bie Ungefitteten diefe Pſalmen: 

1) Zu Dir, o Herr, will ich rufen. (Bi. 27.) 

2) Ich will den HEren zu aller Zeit preifen. (Bj. 33.) 

3) 7 Got bie Heiden find in Deine Erbichaft gefommen. 

(Pſ. 18.) 

Mit Kyrie Eleifon, Bater Unfer und diefen Gebeten: 

Friede herrfche in Deiner Feſtung. HErr! zeige und Deine Er- 
Barmung. 

O GDtt, wenn Du Dich zu uns wendeſt, belebft Du uns. 

Herr! erhöre mein Gebet ꝛc. 


Laſſet uns beten: 

GOtt, der Du die Ungläubigen verläßeft und gerecht zürneſt über 
bie Gottlojen, wir bitten, befehre gnäbig zu Dir Dein Voll, damit Du 
die, fo Dich durch bie Hartnädigfeit bes öten Sinnes immer beleidigen, 
buch die Eingebung Deiner erbarmenden Gnabe zum Dienfte der heili⸗ 
gen Pflichten zurüdführeft. Durch den HErrn ꝛc. 

Sind nod einige Fragen ober Klagen vorhanden, fo tverben bieje 
borgebradit. 

Und fo wirb bie Synobe am britten Tag gejchlofien. - 
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Am vierten Tage, wenn der Bifchof eintritt, werden zwei Leuch⸗ 
ter mit brennenden Kerzen vorgetragen, diefen folgt der Subdiacon, der 
das Evangelium trägt, neben ihm zwei Kreuze ; dann der Diacon und 
ulest der Biſchof in feinem bifchöflihen Ornate. Stehend in 
feinem Site fagt er: 

Der HErr fei mit eud. 


Laſſet ung beten: 

HErr! wir beugen vor Dir unfere Herzen und Kniee, und bitten, 
laß und dad Gute, mad von uns gefordert wird, vollziehen, nemlich 
daß mir, willig und vorfichtig Fortfchreitend, ein richtiges Urtbeil bei 
den ſchweren Vorfällen fprechen und mit Vorliebe zur Milbthätigkeit 
uns durch das Beitreben einer Dir gefälligen Handlung hervorthun. 

Hierauf wird nach gewöhnlicher Art das Evangelium geleen: 
JEſus, Shauend auf Seine Jünger, ſprach zu dem 
Simon Petrus: wenn bein Bruder gefündiget bat. 
(2uc, XVII, 3.) 

Nah der Vorfchrift mehrerer anderer Drbnungen ſchloß ſich das 
Concilium mit dem Ambrofianifchen Tobgefang: „Te Deum laudamus.“ 


Eine National- over Provinzialfunode wurde (Bin- 
terim a. a. D. 199.) auf folgende Weiſe geichlofien: 

Nach Unterzeichnung der Acten „werfen ſich alle auf das Wort 
des Archibiaconus: Betet, zur Erde nieder, wo nach langem ftillen 
Gebete einer von den Vornehmeren bied Gebet ſpricht: 

HErr! Es gibt feine Kraft des menjchlichen Wiſſens, die ohne An- 
ſtoß die Rathichlüffe Deines Willens ausführen kann; und deßwegen, 
weil Deine Augen unfer Unvollkommenes fehen, bitten wir Dich, eigne 
es der Volllommenheit zu, was wir in guter Abficht und volllommener 
Gerechtigkeit zu beſchließen wünſchen. Wir haben Dich bei allen unfern 
Unternehmungen al3 unjern Helfer angerufen, wir bitten am Beſchluß 
unferer Handlungen, habe Nachſicht mit unfern Fehlern, fchone nemlid) 
unjrer Unwiſſenheit, verzeihe uns den Irrthum, verleihe den volllom- 
menen Wünfchen die volllommene Ausführung des Werkes, und weil 
und unfer Gemiffen beängjftiget, ob nicht Unwiſſenheit ung in einen 
Irrthum gezogen, oder der voreilige Wille uns verleitet habe, die Ge- 
rechtigfeit zu verlaffen, jo bitten und fleben mir, vergib uns gnäbig, 
was wir bei der Feier dieſes Conciliums Anftößiges oder Böſes gethan 
baben, damit wir bei der Auflöfung desjelben von allen Verftridungen 
und Sünden mögen aufgelöst und befreiet werden, und den Ueber: 
tretern Nachlaß, den Belennern ber ewige Lohn zu Theil werde. 

Diefem Gebet wird ein Bater Unfer beigefekt, und dann, wäh- 
rend noch alle niederknieen, der Segen geſprochen: 
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JEſus, der Sohn Gottes, ber der Anfang und das Ende iſt, ver- 
leibe euch das Vollmaß der Liebe, und der gemacht hat, daß ihr glüd- 
lih dies Goncilium beendigt babet, made euch ‚auch frei von allen 
Tleden ber Sünde. Amen. 

Auf daß ihr von aller Schuld befreiet, und durch die Gnade des 
heiligen Geiftes losgeſprochen, glücklich und unbeſchädigt wieder in eure 
Heimat gelanget. Amen. 

Der verleihen wolle, deſſen Reich und Herrichaft bleibt in 
alle Ewigkeit. Amen. 

Nachdem der Archidiacon gefagt bat: Im Namen unſers 
Herrn ICſu Ehrifti laffet und im Frieden geben, ftehen 
alle auf, nur ber Metropolit bleibt fiten, und geben fih, vom Metro- 
politen anfangend, den Friedenstuß — Worauf die Berfammlung 
aufgelöst wird.” 
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